School of —— at Claremont 





FEN CASPAR CH 


BOOK STORE: 


454 EASTWATERST 3 


„MILWAUKFE. WIS..E 





Theology Library 


SCHOOL OF THEOLOGY 
AT CLAREMONT 
California 











Fast 
ser Te 


a — 
—— — 












— Nach den 
N Ä 
ee ——— und j pri 


—— — 
vo eh 
Dr. Johann Konrad Se = 
ST — Pfarrer an der Neuſtadtkirche zu — 2 

% k * 
KEN u { Fe 















“ zes 
— — 
—— von — 

— wet En 






F — A aus · tune * 


= De — — — — 
e FT dbeutfhe Schriften. 


—— 


u BE 








— * — — — 


Dr. Martin Luther's 
polemiſche Schriften. 


XXXVIII. 


Auf des Königs in England Läſterſchrift Titel 
Martin Luthers Antwort. 1527. 





Heinrich VIII., König von England, hatte Luthern auf ſeinen de⸗ 
müthigen Brief vom 1. Sept. 1525, worin derſelbe feine in dem Streite 
mit ihm gebrauchten heftigen, die Perſon des Königs betreffenden, Aeuſ⸗ 
ſerungen widerrief, gleichwohl mit Haß und Bitterkeit geantwortet. Dieſe 
Antwort, von welcher Luther überzeugt war, dag fie durchaus nicht den 
König, fondern wahrſcheinlich Erasmus zum Berfaffer habe, hatte Emfer 
in deutfcher Sprache druden laffen, wodurch Luther, wie es fcheint, 
hauptfächlich fich bewogen fand, Die nachfolgende Schrift herauszugeben. 
Sie erfchien zuerft deutſch 1527 zu Wittenberg, wurde dann aber auch in 
Das Lateinifche und Niederſäch ſiſche überfegt. Sie erregte ſowohl bei dem 
Papiſten, als bei den Evangelifchen, wegen ihrer Härte, Anſtoß. Vergl. 
Luthers Briefe v. 4. Febr. u. 11. März 1527 bef De Wette IIL p. 161- 
u 163 - 
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1) Auff des Fonigs zu Engelland Terterfchrifft titel, Mark. 
Luthers Antwort. 1.5.27. Am Ende: Gedrucdt zu Wite 
temberg durh Hans Weiß. 2 Bogen 4., die letzte Seite 
leer. Der Titel mit einer Einfafjung. 

2) Auf des königs zu Engelland lefterfchrifft titel, Mark. 
uthers. Antwort, M.D.XXVI Am Ende: Witten: 
berg. 2 Bogen 4., die legte Seite Ieer. Der Tit. m. 
e. Einfaffung. 

Luther's polem. Schr. !ar. Bd, ’ 1 


Inden Sammlungem 
Wittenb. VI. 429. Sem. IT. 361. Altenb. III. 686. 
Leipz. XIX. 561. Wald. XIX. 506. Bir geben deu 
Sezt nad) der Wittenb. Ausgabe. 


Auf des Königs zu Engeland, Läfterfgrift Titel, Ant 
mort. Anno 1527. 


Es ift wider mich armen Sünder ein Büdlin ist 
ausgangen zu diefem neuen Jahre, unter dem Namen 
des Königs zu Engeland, fampt meinem Briefe, wels 
chen ich fo gar demüthiglich an denfelbigen König hatte 
gefchrieben; dazu ich nicht ohn Urſach, auch nicht durd) 
geringe Leute ward bewegt. Nu ift das gewiß und 
bat feinen Zweifel, daß ſolch Buͤchlin der König ſelbs 
nicht hat gemacht, und fol ganz heimlich fein, wer e8 
babe gemacht, doc) .alfo, dag man den Meijter greifen 
folle in feinen Worten, wer er ſei. Er taflet aud) an 
mit Schmachmorten mein Büchlin mider den freien 
Willen gefchrieben, welchs doch Eraſmus Noterdamus, 
dDeffelbigen Königs befter Freund einer, hat müffen laſ⸗ 
fen ungebiffen, und aud noch foll ungebiffen lafien ; 
wiewohl er mehr Kunft und Bernunft in einem Fins 
ger hat, denn der König zu Engeland mit allen feinen 
Klüglingen. Und Trog nicht allein dem Könige und 
Erafmo, fondern auch ihrem Gott und allen Zeufeln, 
daß fie mir dafjelbige Büchlin recht und redlich verle— 
gen. Doc ich verdenke den König wahrlich nicht, weil 
er fo viel Engelloten ſolchen Gefellen jährlich gibt, daß 
er auch wiederumb ihrer Kunft, Büberei und Heuches 
lei wohl brauche, und wünfhe ihm, daß er fie mücht 
erkennen, was fie an ihm fuchen. Engelloten mügen 
wohl Eluge und fprachreiche Leute machen, wie Perfius 
ſpricht, daß aud die Elfter folten zulegt wohl reden 
lernen, wenn nur Geld furhanden wäre. 

Wohlan, ich wollte zu dem Buͤchlin, aus großem 
Hohmuth, wohl ftille fchweigen, und mie ich uber 
folchen giftigen Büchern pflege, einen guten fröhlichen 
Muth haben, wo mir nicht duch ſolch 1) Buͤchlin 
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mein Brief (weiß nicht duch wen es tft gefchehen) 
dahin gedeutet wurden, als hätte ich Palinodian ges 
pfiffen, das ift, meine Lehre widerrufen. Das ift mir 
gar in feinen Weg zu leiden. Denn das gehet nicht 
an meine Perfon, (welche foll ſchweigen und leiden,) fons 
dern meine Lehre (welche foll fchreien und ſchmeißen) 
Hie gebe mie Gott nur fein Geduld noh?) Sanfts | 
muth. Hie fage ih Nein, Nein, Nein, weil ich eine 
Ader regen kann, es verdriege König, Kaifer, Fürften, 
Teufel, und wen e3 will. RE. 

Hilf Gott, wie genau und mit gefehwinden Griffen 
fuht man mid. Bin ich nicht ein theurer edler Mann $ 
Ja freilich in taufend Sahren ift Faum ein edler Blut 
geweſen, denn der?) Luther. Wie fo? Rechne du 
ſelbſt: Es find nu drei Päpfte geweſen, fo viel Eardi» 
näl, Könige, Fürften, Bifhoffe, Pfaffen, Muͤnche, 
Hroße Hanſen, Gelehrt, und die ganze Welt, die alle 
zumal an bes Luthers Blut Verräther, Mörder und 
Henker find, oder je gerne wollten fein; und der Zeus 
fel audy mit den Seinen. Pfu dih, ih bin meinem 
Blut ſelbs feind, wenn ich dran denke, bag ich folhe 
herrliche, Eöftlihe Henker und Mörder haben fol. Dem 
tuͤrkiſchen Kaiſer ſollte folhe Ehre widerfahren, nicht 
folhem armen Bettler, als ich bin. Aber weil fie e8 
ja fein wollen, muß ih folhe Ehre leiden und aus 
ihrem Zorn und Wuͤthen meind Herzend Freude und 
Spiel mahen. Diefe Faſtnach würde mir fonft viels 
leicht nicht freubenreich gnug fein, ih hätte denn ſolche 
mächtige, hochgeborne, gelehrte Larven und Narren, 
die mir hofierten. Weiß ihnen auch furwahr auf dieß> 
mal aus großem Armuth Fein ander Trankgeld zu ges 
ben, denn daß ich bitte, fie mwolltend nur mehr madıen, 

Demnach gann ichs zwar dem Könige zu Enge 
land, dazu dem Teufel aud) faft wohl, daß fie ſolche 
" arme, elende- Bettler uber mir werden, und fih fo 
flicken müffen, auf daß fie an mir die löblihe Ehre 
erjagen, das ift, daß ich fie fur meine Stodnarren 
and Goͤckler habe. Sie mollens nicht anders, haben: 
Denn fo wahr Gott lebt, welcher König oder Zürft 
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meinet, daß fi ber Luther fur ihn bemüthige der 
Meinung, als reue ihm feine Lehre, und habe unrecht 
‚gelehret, und: fuche Gnade, der betreugt fich ſelbs meid- 
lich und macht ihm felb8 einen gülden Traum, da er 
eitel Dre finden wird, fo bald er aufwacht. Der 
Lehre halben ift mir niemand fo groß, ich halte ihn 
fur eine Wofferblafen und noch geringer, da wird nicht 
anders aus. 

Ernftlih aber ift das die Meinung, daß ich bitte 
alle fromme Herren und Freunde in Chrifto; den viel: 
leicht das Narrenbuch des Königes zu Engeland fur: 
£ompt mit meinem Briefe, fie wollten ſich ja nicht keh— 
ren an den Titel, den fie mit großem Muthwillen 
draufgedrudt haben, und nu rufen und jauchzen: Der 
Zuther habe widerrufen. Das Rufen und Jauch— 


.. zen laß man fie haben und treiben, wie hoch und 


weit fie wollen. Denn hinter großem Ruhm ift all 
wege nichts, wie den Papiften bisher an mir fo man— 
cher Ruhm ift zu Dreck worden. Aber daß ich folle 
etwas in heimlichen Briefen widerrufen, das ich mit 
öffentlihen Schriften lehre, ift nichts; und folt ja, 
gläublicher fein, daß, wer ſich fürchtet, vielmehr fei> 
ne Lehre offentlich fcheuet zu ruͤhmen, und Tieber 
heimlich davon fchwäget, ich aber ja meine Lehre nu 
fo viel Jahre, freilich gnug habe öffentlich dargethan. 
Aber es find Eöniglihe und fürftliche Poffen, doch fo 
lahm und lofe, daß fie fich derfelbigen wohl möchten 
fhämen. i 

Denn fo toll bin ih, Gott Lob, nicht gewefen, 
daß ich verhoffet hätte, mein Brief follte heimlich bleis 
ben bei dem Könige alleine, darauf fie doch ſich ganz 
verlaffen, und meinen, fie habens troffen. Darumb 
ich mit allem Fleiß das verfommen habe in demfelbigen 
. Briefe, daß ich mit meiner Demuth nichts habe wol⸗ 
len meiner Lehre vergeben. Und lieſe nur denfelben 
Brief, wo er recht gedruckt iſt, findeft du nicht drinnen, 
daß ich meine Lehre ausgenommen habe und furbehals 
ten in folder Demuth gegen dem Könige von Enge 
land: fo ſchilt mid) denn frei einen Boͤſewicht, Verleu⸗ 
ger und Verräther Chrifti. Findeft du es aber deine 
nen, fo richte du, wad das fur Gefellen find, die es 


I 


EEE 


dürfen Palinodia deuten. Sch fchreib einmal Herzog 
Georgen auch einen demüthigen Brief; aber dag Stüd: 
lin mußte gleihmwohl drinnen fein, daß ich meiner Reh: 
re halben mich nicht fo demüthigete. Mir nicht viel 
MWiderrufens oder Demüthigens der Lehre halben. 

Summa, meine Lehre ift das Häuptftük, darauf 
ich troge, nicht allein wider Fürften und Könige, fon: 
bern aud wider alle Teufel, und habe ſonſt zwar nichts 
mehr, das mein Herz erhält, ſtaͤrkt, feöhlih und je 
länger je mehr trogiger macht. Das ander Stüd, 
mein Leben und perfonlih Weſen, weiß ich zu guter 
maſſen felb& wohl, daß es fündlich und keines Trogens 
ift: Sch bin ein armer Sünder, und laffe meine Feinde 
eitel Heiligen und Engel fein. Wohl ihnen, fo fie e8 
Eönnen erhalten: nicht, daß ich fur der Welt und den 
Ungriften folh8 fein will; fondern fur Gott und feis ı 
nen lieben Chriften. Fur der Welt will ih auch frumm 
fein, und bins fo fehr, daß jie nicht werth follen fein, 
mir die Schuchriemen aufzulöfen, fie folen mir auch mit 
der Wahrheit nicht beibringen, daß ich fur der Welt jemand 
zu nahe lebe oder thu, wie ich wohl will ihnen beibringen. 
Kurz, ich bin niemand zu demüthig und niemand zu ?), 
hoch muͤthig, gleih wie St. Paulus fagt: Ih kann 
hoffärtig fein, und kann auch demüthig fein, ich kann 
mangeln, und fann auch gnug haben. Phil. 2, 3. Mei: 
ner Lehre halben bin ich dem Teufel, Kaifer, König, 
Fürften und aller Welt viel, viel, viel zu flolz, fteif 
und hoffärtig: aber meines Lebens halben bin ich aud) 
eim iglihem Kinde demüthig und unterworfen. Wer 
das nicht gewußt hat, der höre es ißt. 

Demnach, da ich mic) bereden ließ, der König zu 
Engeland wäre umbfehret, und dem Evangelio geneigt 
worden, fuhr ih zu, und mollte meine Perfon geyen 
feine Perfon entfchüldigen. Wie denn ein iglicher Chrift 
feiner Perfon und Werk halben fih fur .den Andern 
demüthigen und Gnad bitten foll, nad der Lehre St. 
Pauli Röm. 12, 3: Ein igliher achte den andern hir 
ber denn fih, und St. Jacob c. 5, 16: Bekenne eie 
ner dem andern feine Sünde und bittet fur einander. 
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SH hätte fonft wider diefen noch keinen andern König 
angefehen. Was follt ich denn feiren und umb Gnade 
“bitten, den ich fur. Gottes Feind hätte gehalten? Nu 
ic) aber den König zu Engeland feinem Verdienſt nad, 
da er mich fo giftig angreif, wiederumb auch wohl ans 
getaftet hatte, wollte ich mich?) der Lehre St. Pauli 
halten, mic) demüthigen und umb Gnade bitten, als 
der mir nu ein ander Mann, denn zuvor gepredigt 
war: dachts auch, er wurde wiederumb gegen mir auch) 
alfo thun und hriftlihe Demuth an mir auch erzela 
gen: aber da ift fein ander Gedanken, denn: Ich bin 
König, fo ift der Moͤnch ein Bettler. Alfo hab ich 
die Demuth dazumal verloren und bin betrogen, doch 
mir ohn Schaden. Er fist droben, ber die Bettler 
mit denfelben Augen -anfiehet, da er Könige mit ans» 


fiehet, und er dar wohl fo kecke fein, daß er einen 


König nicht anfehe, und fehe einen Bettler an. 

Es gehet mir aber wahrlich recht, und wäre uns 
zeht, wo mirs anders ginge, (wenn ic) menſchlichen 
Anſchlaͤgen folge,) denn dem Krebsgang nah. Mein 
lieber Here Doctor Juſtus Sonas ließ mir Eeinen Friede 
mit Anhalten, ich folte Eraſmum ja ehrlich angreifen 
und demüthiglich, gegen ihn ſchreiben. Domine Doctor 
(ſprach er), ihr gläube nicht, wie ein feiner venerabi» 
lis Sener er ift. Desgleichen that auch (mohl ihm!) 
der feine Menfh, Wilhelm Nefenus: ach, wie zulob> 
ten mir die zween den Crafmum, wie gar eitel enges 
fh Ding mußt ich hören und gläuben, miewohl mir 
Die Apologia wider Stapulenfem viel anders fagt. 
Nu wie fein ifts gelungen? Sc meine, er habe uns 


alle wohl gedankt, fonderlih dem unſchuͤldigen, feinen 


günftigen und freundlihen Nefeno. Doch ein meifer 
Mann fol Leine Kleine Thorheit thun. Sie können 
recht mwüthen (fehe ich wohl), wenn fie recht troffen 
werden, die fonft jedermann Geduld, Sittigkeit und 
Sänfte lehren und aufrüden. 

Defjelbigen gleichen mein gnädigfter Herr König ©) 
ChHriftiern, König zu Dänemark, machte mic guter 
Hoffnung fo vol, des Königs zu Engeland halben, 
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daß ich gleich dienste; ließ auch nicht ab mit Morten 
und Schriften, ſchenkt mir-fo viel guter Wort ein, ih - 
follte nur demüthiglich fchreiben, es würde Nus ſchaf⸗ 
fen ꝛc. bis id) davon trunfen ward, und tumelte bei 
mir ſelbs alfo: Wer weiß denn? Es find des Tages 
zwölf Stunden, wenn du eine gute Stunde treffen 
Eünnteft, in Gottes Namen, und den König zu Enges 
land gewinnen, wärefi bu es ja fhuldig zu thun, und 
wo es an dir follt feihlen, thäteft du Sünde. Ich 
armer Trunkenbold fpeiet alfo den demüthigen verlos 
ren Brief eraus: den freffen nu die Säu und zureis 
fen mih; und ich meinete doch, es wären eitel Heili« 
gen. Ich habe leider die Vermahnung Chrifti nicht 
gehalten Matth. 7, 6. dag ich die Perlen nicht fur die 
Saͤu mwürfe. | 

Daß ih mid fur Herzog Beorgen zu Sachſen 
aud fo demüthigete, (ifts werth davon zu reden), kam 
auch daher, das große feine Leute feine Landfäflen mein 
Gewiſſen erfäuften, mit großen Fudern voll Vertroͤ⸗ 
ftung, als folts dem Evangelio foderlich fein, das er 
bisher verfolget: da fuhr ich daher, ein einfältiger ara 
mer Menfh, lieg mid mein gemaht Gewiſſen drina 
gen, daß ih ja nicht Urſach wäre ſolchs Schadens und 
Hindernig. Da traf ich's auch aus der Maffen fein. Zu 
Augsburg mußte ich mich au demüthigen, da meinete 
ber Cardinal, ich frühe zum Kreuze, und rief fhon, 
So Triumph! ; 

Zu Worms, je mehr ich) mic) demüthiget, je tote 
niger draus ward. Toͤchts nicht, daß ih mid auch 
alfo demüthigt fur dem Churfürften zu Brandenburg ? 
Oder was ſchadets, ich miderrief auch auf die) Weife 
fur den Herzogen zu Bayern, und dem Erzherzogen 
Ferdinando? Ich hoffe, es follt mir auch ein folche 
Hofefuppen zu Theil werden, ed hätte mir gleich?) 
einer gepfiffen, ich hätt’8 gethanz fo gefhahe mir auch 
mwiederumb recht, daß mir fo würde Haarab gegeben. 
Mas fuche ich rußigter Afchenprödel zu Königs und 
Sürften Höfe, da ich Doch weiß, daß der Zeufel obenan 
figt und fein hoͤheſter Thron if? Ich will den Zeus 
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fel frumm machen ohn ſeinen Dank und Chriſtum 
bei ihm finden: ſo gibt er mir billig ſolchen Lohn. 
Komm wieder, lieber Luther, und ſuche noch eins Jo⸗ 
hannem den Täufer in der König Höfen, da man weis 
he Kleider trägt, ich mein, du wirft ihn finden. 

Ich bin ein Schaf und bleibe ein Schaf, daß id) 
ſo leichtlich gläube, mic fo führen und leiten laſſe, 
folhen Junkern zu hofieren, und nicht vielmehr 
meinem Sinn folge, daß, wo ich eim Tyrannen oder 
Hochgelehrten einen Stich geben hätte, und fie drumb 
zurneten, ich dreißig Stiche hie nachgebe zur Neue und 
Buße, fo müßten fie, wie ich mwiderriefe meine Lehre, 
fintemal ih doch weiß, daß die Tyrannen nichts denn 
den armen Madenfad, meinen Leib, und die Hocges 
lehrten meine Ehre nehmen Eonnen, welche doch fünft 
kein Augenblick mein find. Die Welt will nicht anders 
denn veracht und genärret fein, oder närret fich felbs. 

Aber doch, was ich def gethan habe, reuet mich 
nicht, weil ichs dem Evangelio zu Dienft gethan habe, 
welchem ich wohl mehr zu Dienft thu und thun will, 
von Gottes Gnaden, und freue mich uber die Maaße 
ſehr, daß fo herzlich guter einfältiger Meinung von mir 
gefchehen ift, und fo fhandlih und laͤſterlich von ber 
Melt wird angenommen. Denn das ift mir ein ges 
wiß Zeichen, wie es Gott fo mwohlgefället, der es hie 
auf Erden nicht will haben vergolten, fondern recht 
wohl, (mie ſich eim chriftlichen Werk gebührt,) gerollt, 
geplagt, gekreuzigt. Was von Gott Eompt, das muß 
alfo empfangen werden in der Welt. Sein eigen Sohn 
ward auch alfo empfangen. Das Urtheil ſtehet aber 
da, wir verlieren nichts dran, fondern gewinnen alles: 
fie gewinnen nichts dran, fondern verlieren alles. Ich 
habe das meinegethan, und bin unfchuldig an ihrem Blut 
und Verdammniß. Und wenns Eunnt ihrer Seelen ohn 
Schaden abgehen, wollt ich nichts liebers wuͤnſchen, 
denn daß jedermann mit mir fo umbginge, mie biefe: 
denn das ift meine Speife, und werde fett davon, und 
ih acht auch, daß ich längeft, wie eine Spinne, ver» 
ſchmacht wäre, wo mich die Läftermäuler nicht fo ſtärk⸗ 
ten und erhielten. Es heißt: Omnia cooperatur Spiri- 
tus in bonum electis Rom, -8, 29. Das ift: fo viel 
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eſagt: meiner Feinde Zorn und Wüthen iſt meine 
Freude und Wonne, frog daß fie mirs wehren oder 


verkehren, 
Das alles nicht ohn Urfahe. Denn fo wir — 


ben, daß unſer Herr Jeſus wird am juͤngſten Tage 


Gericht halten uber uns alle, wie kann ein elenderer 
Menſch ſein, denn der Luther, ſo er unrecht hat und 
falſch lehret? Solcher Glaub vom Gericht wuͤrde ihm 
gewißlich nicht viel guter Stunde laſſen. Wiederumb, 

wie kann ein ſeliger Menſch ſein, denn der Luther, ſo 
er recht hat und chriſtlich lehret. Solcher Glaub vom 
Gericht kann ihm nicht viel boͤſer Stunde laſſen. Weil 
nu das gewiß if, daß entweder der Luther oder fie 
müffen ewiglich in dem hoͤlliſchen Feur brennen und 
braten, muͤſſen ja die froͤhlich ſein, die gewiß ſind, daß 
ſie recht haben, und die erſchrocken, ſo ungewiß ſind, 
oder wiſſen, daß ſie unrecht haben. Denn ſo gewiß 
als Cain und Juda in der Hoͤlle ſein muͤſſen, ſo ge⸗ 
wiß iſts auch, als waͤre es bereit da, daß der Luther 
oder ſeine Feinde muͤſſen in der Hoͤllen ſein, welche 
unrecht haben; da wird ja nichts anders aus, das weiß 
ich furwahr. Aber davon gnug, denn man gläubt des 
nicht, es iſt zu hoch und zu ferne. 

Da bitte ich aber umb Rath”) und fage mir: 
wie fol ih mic) doch halten gegen folhe Köpfe? 
Schreibe ih ſcharf und hart, fo nimpt man Urfache, 
meine Lehre zu verdamnen, mit folcher Farbe, und 
Sein, ih fei ftolz, hoffärtig, beißig, ungedülbig. 
Miederumb, demüthige ih mich, fo haben fie aber 
Urfahe und fagen, ich fliehbe, ih fürchte mih, id 
heuchle, es habe mich meine Lehre gereuen und mis 
derrufe. Es gehet mir eben wie Chriftus fagt Matth. 
11, 17: Dfeife ih, fo wollen fie nicht tanzen, klage 
ih, fo wollen fie nit trauren. Es find Kletten und 
Diftelnköpfe, wie man fie wirft, fo Eehren fie die Sta» 
cheln uber ſich und umb fih, und müffen flehen. Nur 
ins hoͤlliſche Feur mit ſolchen Blumen und Fruͤchten, 
da gehören fie hin! Du edle zarte Welt, wie ein lieb— 
lich, niedlih Bißlin bift du doch, unfelig fei, dem nah 
dir hungert. 


9) um, rathe. 
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Das will ich aber thun: meiner Perſon und Le⸗ 
bens halben will ich mich demuͤthigen fuͤr idermann, 
auch fuͤr eim Kinde, Gnade und Gunſt bitten, fo fern 
fie dem Evangelio nicht feind find. Denn fur mein 
Leben gebührt mir nichts, ‚denn der Hoͤllen Abgrund, 
das weiß ich gemißlih, fo es gefirenge gericht wird. 
Aber meines Umpts und Lehre halben, und fo fern 
mein eben bderfelbigen gleich if, warte nur niemand 
ber10) Geduld noch Demuth, fonderlih die Tyrannen 
und Verfolger des Evangelit. Denn da follen fie mid) 
fur ein lebendigen Heiligen halten, da fol nicht anders 
aus werden. Wollen fie nicht, fo müffen fie, fo lange 
ich daran hange; dazu mir Gott helfe, bis and Ende, 
fonft ifts verloren. Sa, wenn meine Xehre Eein andere 
Feinde hätte, denn den König zu Engeland, Herzog 
Georgen, Papft und ihre Öefellen, arme Waffechlafen, 
mollte ich der Sachen längeft mit einem Stud vom 
Vater Unfer gerathen haben. 

Weil aber andere da find, acht ich ſolche Feinde 
wie die jungen Nuͤſſe, welche, ehe denn Laͤuſe draus 
werden, ledige duͤrre Baͤlge ſein muͤſſen. Ich gann 
aber denſelbigen Nuͤſſen dieweil wohl, daß ſie ruͤhmen 
und ſingen: Hie ſitzen wir Nuͤſſen auf dem Haͤupt des 
edeleſten Thiers auf Erden, in ſeinen Haaren, ſind 
nicht gerings Herkommens. Laͤuſe ſind unſer Vaͤter, 
die großen Rieſen, die auch den Roͤmiſchen Kaiſer Sylla 
ertoͤdtet haben und viel andere: was ſollt denn der 
Bettler Luther gegen uns ſein? 

Iſt wahr, Nuͤſſe ſeid ihr, Laͤuſe ſeid ihr aber noch 
nicht worden. Ach was iſt doch die Welt gegen Gott 
und Gottes Wort? Ein kleiner Staub iſt ſie, ſpricht 
Jeſaia c. 40, 15. das iſt, noch geringer denn Nuͤſſen. 
Was iſt itzt Pilatus, Herodes, Hannas, Caiphas gegen 
Chriſto? Was iſt Nero, Domitianus, Maximianus? 
Was iſt Arius, Pelagius, Manichaͤus? Eben das, 
das unſer Tyrannen und Hochgelehrten bald auch wer—⸗ 
den ſollen, und Chriſtus dennoch bleibe. Doch das 
Beſt hierin fur ſie und fur uns iſt, daß ſie es nicht 
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gläuben. Wo fi fie es glaͤubten, kaͤme Ehriſtus zu ſolchen 
Ehre, und fie zu ſolcher Schande nimmermehr. 

Aber was fol ich auf die Papiften hinfurter faſt 
zornig ſein, welche meine oͤffentliche abgeſagte Feinde ſi ind, 
und was fie an mir thun, dasthun fie nach Feindes Recht, 
wie fih8 gebührt. Aber das find mir allererfi die- 
rechtfhüldigen, meine zarte Kinder, meine Brüderlein, 
meine gülden Freundiein, die Rottengeifter und Schwär« 
mer, welche (als mich dünft,) weder von Chriſto noch 
vom Evangelio etwas tapfers hätten gewußt, wo der 
Luther nicht zuvor hätte gefhrieben, und freilich durch 
ihre Kunft aus des Papfis Tyrannei in folhe Freiheit: 
und Licht ſich ſchwerlich hätten gewirkt; oder, wo fie 
es hätten thun können, hätten fie es doc nicht durfk 
angreifen noch wagen. 

Denn zu der Zeit, da ich alleine im Kampf fund, 
Bullen und Bann, beide Papſts und Kaifers, dazu 
aller Papiſten Anfechten leiden mußte, waren fie aus 
der Maffen Eühne, freudige, unverzagte Helden, ftille zu 
fhweigen, und mic alleine im Schlamm ärbeiten zur 
lafjen. Nu mie aber Gott gnaͤdiglich geholfen hat, daß 
ih mir und ihnen ein wenig Luft und Kaum gemacht 
habe, und fie mir ſollten beiſtehen und helfen vollen b 
den Streit ausführen, wie ich mich auf fie verließ und 
vertröftet, fallen fie von hinten zu uber mid armen 
toohlgemarferten Menfhen, und greifen mi) dazu 
greulicher an, denn die Papiften thun. Da muß id} 
ein neuer Papift fein, fie finds, die Chriftum recht 
predigen. Die Sacrament müfjen herhalten, die find 
nichts denn Merkzeihen worden, damit man die Chri⸗ 
sten zeichet, wie man die Schafe mit Roͤthelſtein zeichet. 

Ei wie fein fireite ih bob, ih liege zu Felde 
wider die Papiften, und denke, meine Brübderlin find 
bintee mie und helfen: fo zunden fie mir diemeil die 
Stadt an, und morden alles, was drinnen ift: und 
rühmen dennoch dazu, daß ſolchs ein geringe Ding fei, 
auch an den Sarramenten nicht fo viel gelegen, darüber 
man nicht folle zanfen, geben uber bie Maaß große 
Liebe, Friede, Einigkeit und Demuth fur. Ja, daß 
ſie nichts vergeſſen, preiſen fie ſich ſelbs, wie große 
Märtyrer fie find und fo viel leiden muͤſſen, auch vom 
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Luther: der Luther aber leide gar nichts, habe auch den 
Geift verloren, und gehet auf eitel Kofen. Sch meine, 
das fei ein recht Erztuͤcklin, und das allerreißigeſt 
Stucklin, das mir der leidige Teufel beweiſen koͤnnte. 
Ah! auf ein ſolch Bißlin ſollt eim ja ein Trunk ſchmek— 
ken. Tod iſt bitter; aber das Leben, welchs ſoll ſolche 
Stuͤcke ſehen und leiden, ſollte ja nicht ſo gar ſuͤſſe 
ſein. Ich haͤtte nicht gemeinet, daß St. Pauli Wort 
fo ernſt wären, und fo viel goͤlten, da er von falſchen 
‘ Brüdern edet: ich mußt es auch erfahren, was es fur 
ein Kraͤutlin waͤre. 

Ich hatte bisher ſchier allerlei verſucht und erlit⸗ 
ten: aber mein Abſalom, mein liebes Kind, das hatte ſei⸗ 
nen Vater David noch nicht verjagt und geſchaͤndet: mein 
Judas, der die Juͤnger Chriſti zuſcheucht und ſeinen 
Herrn verrieth, der hatte das Seine noch nicht gethan 
an mir; das iſt nu auch im Werk, Gott ſei gelobt, 
und ſeine Gnade muͤſſe es walten. Wunder hat mich, 
warumb mir die Vers im Pſalter fo gar nichts ſchmek—⸗ 
fen wollten, da er fpriht Pf. Al, 10: Der meines 
Brods aß, trat mich mit Fuͤſſen. Und abermal Pf. 
55, 14. 15: Du wareft mein Gefelle, mein Pfleger 
und mein Freund, die wir freundlic mit einander wa— 
ren in geheim, wir mandelten im Haufe Gottes zu 
Haufen. Wie faule Weiden fhmadten fie mir zu der 
Zeit: aber id) meine, ich habe Köche kriegen, die fie 
mir gewürzt und zue Gallteden gefegt haben, daß fie 
mir ſchmecken müffen. Ah, das find die allergütdenften 
Sreunblin, heißt daß des Menfhen Hausgenoffen wer: 
den feine Feinde fein? Matth. 10, 36. Warumb ver: 
ftunde ichs zuvor nicht? Sinddasdie Sau und Hunde, 
die fich umbfehren und zureißen und, wenn. wir Hei— 
ligthum und Perlen ihnen furwerfen? Herr Gott, wer 
wußte es? Da lieber Junker Luther, lerne ein ander: 
mal, was ta heiße: bütet euch fur Menſchen. Bift 
du ein Doctor und willt den Teufel faſt wohl fennen, 
und weißeſt das noch nicht? 

Wohlan allzufammen, wie ihr zufammen feid und 
zufammen gehöret, Teufel, Papiften und Schwärmer 
auf einen Haufen, nur frifh an den Luther, ihre Pas 
piſten von vornen ber, ihr Schwärmer von hinten zu, 
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ihr Teufel von allen Enden dran. Hetzt, jagt, treibt 
getroft, ihr habt das rechte Wild für eu. Wenn der 


Luther liegt, fo feid ihr genefen und Habt gemwunnen. - 


Ich fehe doc wohl, daß alles verloren ift, es hilfe 
fein Schelten, Eein Lehren, fein Vermahnen, fein 
Dräuen, fein Verheißen, kein Bitten, kein Slehen, 
kein Geduld, Fein Demuth, Eein Heulen, kein 
Loden, wie ich verfuhe, wende und Eehre, fo gilt 
nicht. 

Wohlan ſo gelte der Trotz in Gottes Namen. 
Wen es gereuet hat, der laſſe ab; wer ſich fuͤrchtet, 
der fliehe; mein Ruͤckhalter iſt mir ſtark und gewiß 
gnug, das weiß ich. Ob mir ſchon die ganze Welt 
anhinge, und wiederumb abfiele, das iſt mir eben 
gleich, und denke: iſt ſie mir doch zuvor auch nicht 
angehangen, da ich alleine war. Wer nicht will, 


ber laſſe es, wer nicht bleibt, der fahre immer hin. 


Mer hält hie den andern, ſprach Noft am Hals» 
eifen? Sch kann deſto fröhlicher eben und fterben, 
weil ich mit folhem Gemiffen lebe und fferbe, daß ich 
ja mit allem Fleiß hab der Welt zu ihrem Beften ges 
dienet, und bie heilige Schrift und Gottes Wort alfo 


an den Tag bracht, als in taufend Jahren nicht gewe— 


fen ift. Ich habe das meine gethan, eur Blut fei auf 
eurem eigen Kopf, und nicht in meinen Händen. 

Sch bitte aber umb Gottes millen noch ein einig8> 
mal, ifts euch möglih, fo feid mit dem Luther un> 
verworren, es ift wahrlih der Luther nicht, den ihe 


jaget: ihe folt und müffet und werdet des Luther, 


Lehre Lafjen ftehen und bleiben, wenn eur gleich zehen 
Melt auf einander wären. Mein Leib ift bald aufges 
rieben; aber meine Lehre mwird euch aufreiben und auf 
freffen. Und zwar man follt ja fihier fpüren, weß 
meine Lehre fei, weil fie fih bisher fo gemehret hat, 
daß noch Eeiner hat ihre mügen abbrechen, und für man» 
hem Sturm unverzaat und unübermunden iſt blieben. 
Die Schwärmer meinen wohl, wenn fie den Luther 
unter hätten, fo führen fie auf eitel Wolfen. Die 
Dapiften aber meinen, und ich gläube es ſchier auch, 
wo der Luther nicht wäre, die Schwärmer follten gar 
bald dünne werden und zu Loch kriechen; fie fiehen 


* 


— 14 — 


wahrlich auf ſchwachen Beinen, ſo vlel ich noch ihre 
Schrift geleſen hab. 

Dieß mein Geſchwaͤtz wollt mir ein iglicher from⸗ 
mer Menſch zu gut halten, und bedenken, daß mirs 
Noth iſt geweſen zu thun, damit ein iglicher, den es 
geluͤſt, ein Zeugniß habe von mir ſelbs, daß ich meine 
Lehre nicht widerrufen habe, noch will, wie mich meine 
Feinde aus und umbtragen, mit meinem Briefe an 
den Koͤnig von Engeland: ſondern ſich deß vielmehr 
Verſehe zu mir, daß ich je feſter und ſtaͤrker werde (mit 
Gottes Gnaden) in meiner Lehre, weil beide, Papiften 
and Schwärmer, je länger je mehr lahme, faule, lofe 
Boten fchreiben, ihren Irrthum zu ſchuͤtzen. 

Ob nu viel verführt werden, fo fei doch Gott ge 
dankt, daß er bei feinem Häuflin unfer Lehre den Sieg 
sibet, und jene zu Schanden machet. Sielen doch alle 

Süden von Chrifto, bis auf ein Eleines Häuflin, und. 
ganz Afia von Paulo, bis auf ein Haus, und ganz 
Galatia dazu, Es ift Wunder anug und Gottes Gnade, 
bag acht Menfhen in der Sündfluth und drei Mens 
ſchen zu Sodoma blieben. Wir können nicht mehr 
thun, wenn fie nicht wollen hören, denn dag mir bes 
Zennen, mie wird mit ihnen nicht halten. Gott ftärke 
und bewahre uns in feiner Gnade! Amen. 


XXXIX. 


Das dieſe Worte Chriſti „das iſt mein Leib ꝛc.“ 
noch feſt ſtehen, wider die Schwärmgeiſter. 
1527. 


Dieſe Schrift iſt hauptfächlich gegen Zwingli gerichtet, welcher in ver⸗ 
ſchiedenen Schriften und namentlich in der, ausdrücklich an Luthern ges 
richteten, 1527 zu Zürich erichieneken „amica exegesis‘ des Iegtern Aus» 
Vegung der Einfegungsworts des h. Abendinals zw widerlegen verſucht 
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hatte. Schon im Januar 1527 *) war Luther damit beſchäftigt und am 
aı. März ſchrieb er an Urſinus *), dag fie fertig fel. Sie erſchien in 
demfelben Sabre in a und in 8. zu Wittenberg. 1589 zu Lauingen in 4, 


und 1720 zu Sena in 8 und Matthäus Judex, Prof. zu Sena, überfegte, 


fie ing Lateinifche, worauf fie 1556. zu Nürnb. in 8 gedruckt wurde. Sn 
dem 1548 zu Wittend. erfchienenen II. Theile der Sammlung von Luthers 


Werfen, welcher diefe Schrift enthält, if dasjenige, was Luther gegen 


Bucer gefchrieben hatte, ausgelafien. Auf weſſen Veranlaſſung dieg ges 
fchehen ſei, ift ungewiß. Einige haber Melanchtnon, Andere den Eorrecs 
tor Walter in der-Luftifhen Druderei im Verdachte. Nic, Amsdorf 
fchrieb über diefe Auslaffung ein eigenes Büchlein: daß die zu Wittenb, 
im andern Theile der Bücher D. Martini im Buche, daß die Wort, dag 
ift mein Leib, mehr denn ein Blatt und vier ganze Paragraphos vorſetz⸗ 
dich ausgelafien haben, 1549. 4. Die Schrift ſelbſt if eine der gründliche 
ften „die aus Luthers Feder gefloffen. 


Yeltefte Drude 


* 


1) Das dieſe wort Chriſti (Das iſt mein leib etce) noch feſt ſte⸗ 


hen widder die Schwermgeiſter. Mart. Luther. M. D.XxXVII. 
Am Ende: Gedruckt zu Wittemberg. Michael Lother 
M.D.XXVIL 181 Bogen in 4, m. Tit. Einf. 


2) Das dife wort Chrifti (das ift mein Leib 2e.) noch feft 


ſtehen wyder die Schwermgeifter.Mart.Luther.M.D.XXVI.. 


Am Ende: Gedruckt zu Nürenberg durch Fryderich Pey— 
pus. 1927, 16 Bogen in 45 Die legte Geite leer. Der 
Tit. m. e. Einfafung. % 

8) Das dife wort Ehrifti (Das iſt meyn Teib etce) noch 
feft ftehen wydder dye Schwermer geifter. Mart. Luther. 
zu Wittenberg. M.D.XXVI. 18 2. in 4, die legte 
Seite leer; der Tit. m. e. Einf. 

4) Das diefe wort Chriſti (Das ift mein leib etce) noch 
feſt ftehen widder die Schwermgeifter. Mart. Luther— 
Wittemberg 1527. Am Ende: Gedruf (sic!) zu Wit- 
temberg Michael Lother 1527. 123 Bogen in 8. Der 
Tit. m. e. Einf. 

5) Das dife wort Chrifti (Das ist meyn leyb etc.) noch 
fest stehen widder die Schweringeyster. Mart. 
Luther. M.D.XXVU. Am Ende: Gedrudt durch Gab» 
viel Rang. 11 Bogen in 8; die legte Seite leer. Der 
Tit. m. © Einf. Ueber der Schlußformel fteht das Druk— 
Terzeichen. 





%*) De Wette III; p. 148, 1541. 165, 


* 
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In den Sammlungen. 


Wittenb. II 102. Sen. III. 375. Altenb. II. 691. 
Leipz. XIX. 388. Wald XX. 950. Lat. Wittenb. 
VII. 379. Wir, geben den Tert nach der Drig. Ausgabe Nr. J. 


Daß diefe Wort Chrifti, das ift mein Leib etc. noch 
feft fliehen, wider die RER Anno 
1517. 


Wie ift doch das Spruͤchwort fo ganz wahr, daß 
man fagt: Der Teufel ift ein Tauſendkuͤnſtiger; welchs 
er zwar in allen andern Stüden, damit er feine Welt 
regiert, gewaltiglich bemweifet, als, in leiblichen, äuferlis 
chen Lüften, Tuͤcken, Sunden, Schaltheit, Morden, 
Verderben ꝛc. aber fonderlich und uber alle Maaß bes 
weiſet ers im geiftlichen innerlihen Sachen, die Gott 
Ehre betreffen und das Gemwiffen. Wie Eann er fich 
da drehen, fchleifen, Ienfen und wenden auf ale Sei: 
ten, und an allen Enden fich fperren und in den Meg 
legen, daß ja niemand folle felig werden und bei der 
chriſtlichen Wahrheit bleiben. 

Def laßt uns’ die Gefhicht der Chriften (will der 
alten Väter und Juͤden ſchweigen,) zum Exempel furs 
nehmen, Sm Anfang des Evangelü, da Gott Wort 


durdy die Apoftel lauter und rein gepredigt ward, und 


noch Fein Menfchengebot, fondern eitel heilige Schrift 
furgeftellet wurden, war es anzufehen, als follt es nim= 
mermehr Noth haben, meil die heiligen Schrift unter 
den Chriſten die Kaiferin wäre. Aber was kunnt der 
Teufel nicht? Er ließ zuletzt gefchehen, daß alleine die 
Schrift golte, und kein Pharifäifh, Judiſch Gebot oder 
Werkgefege mehr gehen) follte, und hafte der Seinen 
aud etliche in der Chriften Schulen, durch melde er 
in die heilige Schrift heimtich fchleich und kroch. 

As er nu hinein kommen, und der Sachen gewiß 
mar, brach und reif er aus zu allen Seiten; richt ein 
folh Gerümpel in der Schrift an, und macht viel 


1) gelten. 
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Secten, Ketzerei und Rotten unter den Chriſten. Und 
weil ein iglihe Notte die Schrift fur ſich 309 und auf 
ihren Sinn deutet, ward das draus, daß die Schrift 
anfing nichts mehr zu gelten, und auch dazu endlich 
den Namen uberfommen hat, daß fie ein Ketzerbuch 


heißt, ald daraus alle Kegerei entfprungen ift, weil 


Ei 


* 
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alle Keger fih mit, der Schrift behelfen. Alſo kunnt 
der Teufel den Chriften ihre Waffen, Wehre und Burg 
(das ift die Scrift,) ablaufen, daß fie nicht alleine 
matt und untühtig wider ihn ward, fondern auch wie 
der die Chriften ſelbs ftreiten mußte, und fie bei den 
Ehrijten fo verdächtig macht, als wäre fie eitel Gift, 
wider melde fie fi mehren follten. Sage mit, ift daß’ 
nit ein Kunftflüdlin des Teufels geweſen? 

Als nu die Schrift alfo ein zuriffen Neg mar wor: 
ben, daß fih niemand damit ließ halten, fondern ein 
iglider bohret ihm ein Loch, wo ihm feine Echnauße 
bin ftund und fuhr feinem Sinn nad, deutet und 
drehet- fie, wie e8 ihm gefiel: mußten die Chriften der 
Sachen nicht anders zu thun, denn viel Concilia zu 
mahen, barin fie neben der Echrift viel Außerlicher 
Gebot und Ordnung machten, den Haufen bei einander 
zu erhalten, wider folhe Bertrennunge. Aus dem 
Surnehmen (mwiewohl fie e8 gut meineten ,) floß ber, 
daß, man fpriht: Die Schrift wäre nicht grug, man 
müßte der Concilia und Väter Gebot und Auslegung 


auch haben,. der Heilige Geift hätte es den Apoſteln 
nicht alleg-offenbart, fondern etliche Ding auf die Väter 


gefpart, bis daß zulegt das Papftthum draus iſt mor» 
den, darin nichts gilt, denn Menfhen Gebot und 
Glofjen nah dem Herzenfchrein des heiligen Vaters. 

Da das der Teufel fahe, fpottet er und dacht: 
Nu gewonnen! die Schrift liegt, das Schloß ift zur 
ftoret, die Waffen find niedergefchlagen, dafur fie nu 
ftröhern Mauren flechten, und mahen Waffen von 
Heu, das ift, fie wollen fih nu mit Menfchengeboten 
wider mich ſetzen: ba da iſts Ernft! Was fol ich thun? 
Ich will nicht damider, fechten, fondern helfen gefroft 
bauen, daß fie fein eines bleiben, und Stroh und Deu 
gnug fammlen. Es dienet mir wohh daß fie nicht ſich 
zanten in der Schrift, und des Worts müßig gehen, 
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fondern bderfeldigen Stüd ‚halben zufrieden flehen, und 


gläuben, was Concilia und Väter fagen. 
Sch will doch in folchem Friede und Einikeit wohl 
ander Streit und Hader anrichten, daß Papſt wider 


Kaifer und Könige, Biſchoffe wider Furften und Herrn, 


Gelehrt wider Gelehrten, Geiftlihe wider Geiftlihen, 
und immer einer wider den andern firebe, umb zeitli- 
cher Ehre, Gut und Wolluſt willen, doch unverfehret 
die Einikeit des Glaubens an die heiligen Väter. Die 
Narren, was wollen fie machen, mit Zanken in ber 
. Schrift und Gott8 Sahen, die fie nicht verſtehen? 
Iſt beffer, fie zanfen umb Ehre, Königreihe, Fur⸗ 
ftenthbum, Gut, Woluft und Leibsnothdurft, welchs 
fie verftehen, bleiben dennoch wohl frumme einträchtige 
Chriſten in der Väter Gloffenglauben, das ift, im lor 
fen Glauben. 

Ufo ift der Anfchlag den Vätern gerathen: da fie 
gedachten, die Schrift ohn Zang und Zwietracht zu 
haben, find fie damit Urſache worden, daß man 
‚ganz und gar von der Schrift kommen ift, auf lauter 
Menihentand. Da mußte mohl aufhören Zmwietracht 
und Hader in der Schrift, welche ift ein göttliher Ha- 
der, das ift, da Gott mit dem Teufel hadert, wie St. 
Daulus ſagt Eph. 6, 12: Wir haben nicht mit Fleifch 
und Blut zu kämpfen, fondern mit der geiftlichen Bos⸗ 


beit in der Luft 2c. Aber dafur ift eingeriffen menſch⸗ 
liche Zwietraht, umb Ehre und Gut auf Erden, und 


dennoch bleiben einträchtige Blindheit und Unverftan 


der Schrift, mit Verluſt des rechten chriftlichen Glaus R 


bens, das ift, einmüthiger Gehorfam der Vätergloffin 
und de3 heiligen Stuheld zu Nom. Iſt das aud 
nicht ein Stud teufelifher Kunft? Wie mans anfa: 
het, fo ift er ein Meifter und Junker im Spiel. 
Nuist zu unfern Zeiten, da wir fahen, daß die 
Schrift unter der Bank lag, und der Teufel durch ei— 


tel Stroh, und Heu menfchliyer Gebot uns gefangen ‘ 


hieit und narret, haben wir der Sachen auch, durch 
Gott Gnaden, wollen rathen, und furwahr mit grof: 
fer faurer Verbeit die Schrift wieder erfur bracht, und 
Menfchengeboten Urlaub gegeben, und frei gemacht 
und dem, Zeufel entlaufen, wiemohl er fidy redlich ges 
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wehret und auch nod) wehret; aber do, weil er uns 
muß lafjen gehen, vergift er dennoch feiner Kunft 
nicht, hat audy heimlich feines Samens unter uns ge 
menge, die unfer Lehre und Wort follten faffen, nicht 
dazu, daß fie- uns beiftunden und hülfen die Schrift 
treiben, fondern weil wir mwider Menfchentand vorne 
ſtritten, fie hinter uns in unfern Heer einfielen, Auf—⸗ 
ruhr anrichten und wider uns tobeten, auf daß mir 
zwifchen zweien Feinden deſte leichter untergingen. Das 
heißt (mein ich ja,) Quedfilber in den Teich geworfen. 

Er wirds aber dabei nicht Laffen bleiben,“ fondern 
fähet am geringften an, mit den Sacramenten; wies 
wohl er bereit in demfelbigen Stud die Schrift fchier 
in zehen Löcher und Auefluht zuriffen hat, daß ich 
nie ſchaͤndlicher Kegerei aelefen habe, die im Anfahen 
unter ſich ſelbs fo viel Köpfe, fo viel Rotten und Uns 
einikeit habe, ob fie gleich in der Häuptfache Chriftum 
zu verfolgen einträdhtig find. Er wird aben fortfahren 
und mehr Artikel angreifen, mie er ſchon funkelt mit 
den Augen, daß die Taufe, Erbfund, Chriſtus nicht 
fei. Da wird wiederumb ein Gerümpel in der Schrift 
werden und folhe Zwietracht, fo viel Motten, daß wir 
auch wol mügen mit St. Paulus fagen: Das Geheim⸗ 
niß der Bosheit reget fih ſchon: gleichwie er auch fa- 
be, daß nach ihm viel mehr Motten kommen würden. 
Und wo die Welt follt länger. ſtehen, mwird man mie: 


derumb/, wie die Alten gethan haben, umb foldye Zwie—⸗ 





tracht willen, auch menſchliche Anſchlaͤge fuhen, und 


abermal Gefege und Gebot fielen, die Leute in Ein— 


trat ded Glaubens zu erhalten; das wird denn auch 
gelingen, wie es zuvor gelungen ift. 

Summa, der Teufel ift uns zu flug und zu maͤch⸗ 
tig, er fperret und hindert allenthalben. Wollen wir 
in die Schrift, fo ſchafft er fo viel Zmwietracht und Ha: 
der drinnen, daß mir der Schrift müde werden und 
blöde , ihr zu frauen, und müffen mit ihm in Haaren 
ttegen und mit ihm räufen. Wollen mir auf Menfchen 
Goncilia und Rathſchlaͤge, fo verlieren wir die Schrift 
gar, und bleiben des Teufel eigen mit Haut und 
Haar. Er ift Satan und heißt Satan, das iſt, ein 

MWiderfigerz er mug widerflehen und Unglüd anrichten 
M ge 


Be 


anders‘ Tann er niht thun. Dazu iſt er ein Furſt 
und Gott der Welt, daß er Macht gnug hat und 
kanns thun. Weil ers denn thun, kann und will, fo 
ift ung nicht zu denken, daß mir Friede fur ihm has 
ben mügen, er feiert nicht und fhläft nicht. So waͤhle 
du nu, ob du dich lieber willt mit dem Teufel raͤu⸗ 
fen, oder lieber fein eigen fein. Wille du fein eigen 
ſein, ſo haſt du Geleit von ihm, daß er dich mit der 
Schrift wohl zufrieden laͤßt. Willt du nicht ſein eigen 
fein, ſo wehre dich, greif ihm in die Haare, er wird 
dein nicht feihlen; Zwietraht und Rotten wird er in 
der Schrift alfo anrichten, daß du nicht miffen wirft, 
wo Schrift, Glaube, Chrijtus und du felbft bleibeſt. 

Un wehe und aber wehe allen unfern Lehrern und 
Buchſchreibern, die alfo fiber daher fahren und fpeien 
eraus alles, was ihn ins Maul fället, und fehen nicht 
zuvor einen Gedanken zehenmal an, ob gr audh recht 
fei fur Gott: die dba meinen, der Teufel fei dieweile 
zu Babylon, oder fchlafe neben ihn, wie ein Hund auf 
“eim Polſter, und denken nicht, daß er umb fie her ift 
mit eitel giftigen feurigen Pfeilen, die er eingibt, welchs 
find die allerfchöneften Gedanken, mit der Schrift ges 
fhmüdt, daß fie es nicht merken koͤnnen. Doch es 
bitft bie keine VBermahnunge, kein Warnen,_ fein 
Drauen, der Teufel ift ein Zaufendfünftlerz; wo Gott 
nicht wehret und hilft, ift unfer Thun und Rathen 
nicht; man wende es hin und her, fo ift er der Welt 
Furſte. Wers nicht weiß, der verſuchs; ic hab etwas 
davon erfahren: niemand aber wird mir gläuben, bis 
ers auch erfahre, 

Eben derfelbige Teufel iſts, der ung ist durch bie 
Schwaͤrmer anfiht mit Läfterunge des heil. hochwuͤrdi⸗ 
gen Sacraments unfers Herrn Jeſu Chrifti, daraus 
fie wöllen eitel Brod und Bein zum Mahlzeichen oder 
Dentzeihen der Chriften madyen, wie es ihn. träumet 
und gefälletz und fol nicht ded Herrn Leib und Blut 
da fein; wie doch die dürren hellen Wort dba ftehen 
und fagen: Eſſet, das iſt mein Leib, welche Wort noch 
da ſtehen, feſt und ungebiffen von’ ihn. Sch habe 
zwar wider den Carlſtadt die Sachen mit Fieiß ge— 
handelt, und alfo, daß, wer nicht Luft hätte zu irren, 


m 


font: fih daraus wohl behelfen wider ſolch Teufelsge⸗ 


ſpenſt. Aber mein lieben Schwaͤrmer verachten mich 
ſo herrlich, daß ſie mich nicht werth halten, dem ſie 
mit Fleiß ſollten antworten; iſt ihn gnug, daß fie das 
Buch anſehen und die Naſen dagegen rumpfen, und 
ſagen: Es iſt kein Geiſt da. Was hilfts nu, daß ich 
viel ſchreibe? Sie verachtens, und wenn fie nur ein 
wenig drauf ſchwatzen und fein Argument recht anrüh> 
ten, fo heißen jie e& geantwortet, und ftellen ihr Sa» 
hen nur auf viel Bücherfchreiden und Papier beklicken, 

Und ift auch dieß der.Urfach eine, daß ich bisher 
verzogen habe, weiter wider fie zu fchreiben, meil ich 


unter ihrer hochberühmbten Demuth folhen Hochmuth 


und Berachtung gefpürt habe. Die ander, daß ihre 
Schwaͤrmerei ein lauter lofe Gefhmäs ift, daß michs 
Wunder hat, wie folde feine gelehrte Leute damit muͤ⸗ 


gen gefangen werden. Und fie handeln auch mit fo?) 


blödem verzagtem Gewiffen, daß mich dunft, fie woll 
ten, es wäre das Bier wieder im Faffe. Und hätten 
fie es nicht angefangen, halt ich, fie ſolltens nu wohl 
lafjen anjtehen. 

Ich fehe in der Sahe nichts anders, denn Gotts 
Born, der dem Zeufel den Zaum läßt, folk grobe, töl- 
pifhe Irrthum und greiflihe Finſterniß anzuricten, 
zu ſtrafen unfer ſchaͤndliche Undankbarkeit, die wir das 
heilige - Evangelion ſo jaͤmmerlich veracht und unwerth 
gehalten haben, auf daß, mie St. Paulus fagt, mir 

dem Unreht'gläuben, weil wir bie Liebe der Wahrheit 
‚nicht haben angenommen. Es mangelt auch diefer 
Schwärmerei nihtö, denn daß fie neu iſt; denn wir 
Deutfchen find ſolche Gefellen: was neu ift, da fallen 
wir auf und hangen dran, wie bie Narren, und mer 


uns: wehret, der maht uns nur töller drauf: wenn. 


aber niemand wehret, fo werden wird bald felbft ſatt 
und müde, gaffen darnach auf ein ander neues. Go 
hat der Teufel das Vortheil, daß keine Lehre noch 
Traum fo ungefhidt kann auffommen, er findet Schus 
ler darzu, und je ungefchidter, je ehe. 

Uber allein Gotts Wort bleibt emiglih, die Irr⸗ 
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thum gehen immer neben ihm auf, ‚und wieder unter. 
Derhatben ift mir kein Sorge, daß biefe- Schmwärmerei 
folt lange ſtehen; ſie ift zu gar grob und freh, und 


fit nicht wider Dunkel oder ungewiſſe Schrift, ſon— 
dern wider heile, dürre Schrift; wie wir hören werben. ‚ 


- So will ih nu abermal mid) wider den Teufel fampt 
feinen Schwärmern fegen, nichf umb ihrenmillen, fon= 
dern umb der Schwachen und Einfältigen willen. Denn 
da hab ich Keine Hoffnung zu, daß die Lehrer einer 
Kegerei oder Schwärmerei follten befehret werden ;. ja, 


wo das müglich wäre, ift ſchon bereit ſo viel geſchrie⸗ 


ben, daß fie wohl bekehret wären. Es iſt noch nie ge⸗ 
hoͤrt, daß der bekehret ſei, der falſche Lehre erfunden 
hat: denn ſolche Sunde iſt zu groß, weil ſie Gotts 
Wort laͤſtert, und ſundigt in den Heiligen Geiſt; drumb 
laͤßt ſie Gott verſtocken, daß es gehet nach dem Spruch 
Jeſaiaͤ 6, 9: Mit ſehenden Augen ſollt ihrs nicht ſe— 
ben, und mit hoͤrenden Ohren follt ihrs nicht hören. 
Denn dieß Volks Herz ift verflodt. 

Chriſtus befehret keinen Hohenpriefter, aber ihre 
Sünger wurden wohl befehret, als Nicodemus, Joſeph, 
Paulus und dergleihen. Die alten Propheten befehre> 
ten Eeinen falfchen Propheten. Paulus kunnte auch 


Zeinen falfhen Apoſtel befehren, fondern gab die Lehre: 


Menn einer wäre zwei oder dreimal vermahnet, follt 
man ihn meiden und fahren laffen, als ein Verkehre— 
ten. Alfo haben die heiligen Doctores auch no nie 


feinen Kegermeifter befehret: nicht darumb, daß diefe 


alle jener Irrthum nicht hätten jemals gnugfam beftrit- 
ten und uberzeuget mit der Wahrheit; fondern iht Herz 
war befeffen mit eigenem Dunkel, und ging ihn wie 
dem gehet, ber durch ein gemahlt Glas fiehet: Man 
lege demfelbigen fur, was man fur Farbe will, fo fies 
het er ein ander Farbe, denn fein Glas hat. Es 
mangelt aber nicht daran, daß man ihm nicht rechte 
Farbe furlegt: es mangelt daran, daß fein Glas “3 
ders gefärbet ift, wie derfelbige Spruch Jeſaia c. 6, 
9. auch gibt: Ihr werdets fehen (fpriht er,). und wer⸗ 
dets doch nicht fehen. Mas tft. das anders gefagt, 
denn: es wird euch fur die Augen gnug und wohl 
fommen, daß ihre fehen möchtet, und ander werdens 
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auch fehen; aber ihr werdets nicht fehen? Das ift bie 
Urach, (ſpricht Joh. 12, 40.) dag man folhe Leute 
nicht bekehren ann: die furgelegte Wahrheit thuts 
nicht; Gott muß das gemahlete Glas wegnehmen; das 
fönnen wir aber nicht thun. 

Ob ih nu auch keinen Schwärmermeifter befehre, 


fo ſolls doh daran nicht mangeln, (ob Gott mill,) } 


dag ich die Wahrheit hell und dürre gnug will fur ihre 


Augen fielen, und etliche ihrer Schuler abreißen, oder 
je die infältigen und Schwachen ftärfen, und fur 
ihrem Gift bewahren. Geräth das auch nicht, (da 
Gott fur fei,) fo wid ih doch hiemit fur Gott und 
aller Melt bezeuget und bekannt haben, daß ich® mit 
diefen Sacramentsläftern und Schwärmern nicht halte, 
noch je gehalten habe, noch immermehe halten. will,) 
und will meine Hände gewafchen haben von Aller Blut, 
der Seelen fie?) mit folher Gift Chrifto abftehlen, 
verfuhren und ermorden. Denn ih bin unfhuldig 
dran, und habe das meine gerhan. Meinethalben darf 
ih zwar nicht wider fie fchreiben, fondern ihre eigen 
Schrift iſt meine Stärke, Wenn ic diefelbigen Iefe, 
machen fie mich ſtark und Freuden voll, weil ich fehe, 
daß der Zeufel mit folhem Ernſt wider Gotts Wort tobet, 
und Gottihm doch nicht mehr zuläßt, denn eitellahme, fcha> 
le, faule Zoten geifern, daß ih muß fprehen: Du wol 
tejt gerne, kannſt aber nicht. So mill ich nu wieder» 
umb, zu verachten den Zeufel, auf dasmal nit mehr 
denn ben einigen Sprud Chrilti fur mich nehmen (da$ 
ift mein Leib,) und fehen, was ihm die Schwärmer 
bieher haben abgebrochen. Allermeiſt darumb, weil fie 
f&hlüpferig und unfiete find, ſich drehen und wenden in 
tauſend Winkel, ob ich ſie in Gottes Namen moͤchte 
erbitten, daß ſie mir auf dem einigen Spruche ſtuͤnden 
and richtig antworten. Die andern Sprüche will id) 
fparen auf ein andermal. 
Und will fie gar freundlich gebeten haben, mo!l- 
sen nicht drumb zuenen, daß ich ihre Lehre verdamne 
und dem Zeufel zufchreibe; ih kanns nicht anders 
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machen noch nennen, denn mie ichs im Herzen glaͤube. 
Meil fie denn und als die Undriften halten, und als 
die der Geift Gottes verlaffen hat, ſollen ſie billig ih— 
rem Geift und Ruhm nah auch gedüldig fein, und 
‘einmal mit der That. bemeifen die Geduld, davon fie 
fo viel Bücher vol Eliden. Denn es ilt des Ruͤhmens 
fein Ende noch Maaß in ihrem Schreiben, wie heilige 
Märtyrer fie find, wie viel fie leiden, wie mäßig und 
gebüldig fie find, mie fie alleine Chriſtus Ehre ſuchen; 
und ſchreien und klagen doch immer mit zu, wie man 
ſchmaͤhe die Diener Chriſti, und damit Aerterniß gebe 
dem gemeinen Volk, und begehrn, man ſolle ſie ſchlechts 
loben und ſagen: Eitel Geiſt, eitel Geiſt ſeid ihr, eitel 
Wahrheit, eitel Wahrheit lehret ihr; ſo waͤren ſie denn 
geduͤldig. 

Zu dem, weil mir gottloſen Unchriſten und Unges 
büldigen von folhen heiligen, mäßigen Lehrern müflen - 
leiden, daß fie und abgöttifh läftern, und heißen uns 
fern Gott den gebaden Gott, den freßlichen und fauf: 
lihen Gott, den brödern Gott, den mweinern Gott, und 
ung die verleugte Chriften und dergleichen, fo durchaus 
giftige, »teufelifhe Schmad und Fäfterunge, daß uber 
alle Maag ift: denn es möckt einer lieber voller Teu⸗ 
fel gefholten fen, denn daß er follt einen gebaden 
Gott haben, und wie uber folchem Leiden dennoch nicht 
müffen gedüldig oder mäßig gerühmet werden. Unſer 
° Diener Shrifti werden damit nicht geſchmächt, und uns 
ferm Volk wird damit fein Aergerniß gegeben; es muß 
eitel Lob und Befferung, Luft und Freude heißen, wie 
fie. uns läftern, 

Aber wenn man fie nur Erumb anfiehet, oder ihn 
nicht zufaͤllt: o das ift Chriftus Ehre gehindert, die 
Diener Chrifti geſchaͤndet, die ganze Welt geärgert: da 
it Leiden, da iſt Geduld, da find aller Märtyrer Kron 
auf eim Haufen. Und wo fie nicht offentlich gefholten 
werden, da martern fie etwa ein Wort, ohngefähr ge 
fohrieben, und Elauben eine Klage eraus uber ihre Keir 
den, wie man eine Sache von eim Zaun bricht; mie 
denn Decolampad thut wider den Pirkheimer zu Nürn- 
berg, auf daß fie ja ihre Geduld zu rühmen haben, 
dag man ſchier nicht mit ihn reden dar. Sie mahen 
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ein Heulen und Klagen draus, ob Zweifel fur gro 


fer. Geduld und Heilikeit. 


Meil denn (fage ih,) mir Unchriften und ungen 


duldige Heiden müffen fo greuliche Läfterung und ſchänd⸗ 
liche Schmach von ihn leiden, ſollen ja billig wieder—⸗ 
umb aud) fie etwas leiden, als die heiligen Chriften, 
ob fie gleich nicht fo viel wöllen leiden, al8 wir. Denn 
fie haben zu bedenken, daß unferm Gemwiffen und Glauben 
umb Gottes Wort ja fo ernft iſt, als ihrem fein fann 
umb ihren Glauben, meil wie ja aud gerne wollten 
felig werden und‘ zu Gott kommen, hoffen auch, daß 
mir fo viel dabei aethan haben, als fi ie, und ehe denn 


fie. So fpriht St. Paulus: Wir Fämpfen nit mit 


Fleifh und Blut x. Eph. 6, 12. Darumb fehe ih 
nicht faft auf fie, fondern auf den, ber durch fie re= 
det, den Teufel meine ih, gleihwie auch fie mich hals 


ten voller Teufel. Doch wir mollen gerne das Kerich, 


und Schabab fein, auf daß fie herrſchen; allein daf 
uns frei bleibe, unfern Glauben zu bekennen, und 
was unferd Glaubens nicht ift, zu meiden und verdbams 
men. Wohlan, wir wöllen zur Sachen greifen, 

Aufs erſt, dag wir da anheben, da fie fchreiben, 
Bücher machen und vermahnen, man folle umb bdiefer 
Sachen willen die riftlihe Einikeit, Liebe und Kriede 
nicht zureißen: denn es fei ein geringe Ding (fagen 
fie,) und ein Eleiner Hader, umb welchs willen die 
chriſtliche Liebe nicht folle gehindert werden: und ſchel⸗ 
ten uns, daß wir fo iteif und hart drüber halten, und 
Uneinifeit machen? Siebe doch da, lieber Menfh, was 
fol man doch fagen? Es gehet uns wie dem Schaf, 
das mit dem Wolfe zur Tränfe ind Waffer kam. Der 
Wolf trat oben, das Schaf trat unten ins Waffer. 
Da fhalt der Wolf das Schaf, ed machte ihm das 
Waſſer trübe. Das Schaf ſprach: Wie ſollt ich dirs 
truͤbe machen, ſteheſt du doch uber mir, und du machſt 
mird truͤbe? Kurz, das Schaf mußt herhalten, es 
mußte dem Wolfe das Waſſer trübe gemacht haben. 
Alfo meine Schwärmer au, die haben dieß Feur ans 
aesündet, wie fie ſelbs gar herrlih rühmen , als eine 
Wohlthat, und wöllen nu die Schuld der Uneinifeit 


von ſich fchieben auf und. Wer hieß D. Carlſtadt an: 
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fahen? Wer hieß Zwingel und Decolampad fchreiben? 
Haben fie e8 nicht von ihn felbs gethan? Wir hät 
ten gerne Friede gehabt und noch, fie wolltend aber 
nicht zugeben: nu ift die Schuld unſer; das ift recht. 

Ich wollt aber dennoch gerne, wenn folhe Schwärs 
mer Gott ja nit furchten wollten, daß fie fih doch 
fur den Leuten ein wenig fehämeten, und nidt fo uns 
verfhampte Lügen fihrieben. Sie fagen, dag man folle 
Friede haben, und hören ſelbs nicht auf, folhen Uns 
friede zu mehren, mie idermann fiehet und höret, ift 
auch ihre Freude, je weiter es gehet. Item, fie fagen, 
ed feit) geringe Sache; und ift doch ist kein Stud, 
bas fie fo falt treiben, forgen und anhalten; die ans 
dern Stud alle liegen ſtill. Hie werden fie Märtyrer 
und Heiligen: wer bie nicht mit ſchwaͤrmet, der iſt kein 
Chriſt, und kann nichts in der Schrift noch im Geift, 
fo trefflihe große Kunft ifte, wer Brod und Wein 
fagen ann, in der Kunft Arbeit igt der Heilige Geift 
alleine. Es ift aber in der Mahrheit nichts anders, ı 
denn daß unſer der leidige Teufel durch fie noch dazu 
fpottet; als folt er fagen: Ich will mit der That 
alle Ungtük und Uneinifeit anrichten, und darnach das 
Maul wifhen und mit Worten fagen: Sch fuche und 
begehre Liebe und Einikeitz mie der Pfalter auch fagt: 
Sie reden von Friede unter?) ihrem Näheften, aber 
Böfes haben fie im Herzen. Pf: 28, 3. 

MWohlan, weil fie denn ſo gar verrucht find, und 
ale Welt fpotten, will ich eine Lutherifche Warnunge 
dazu thun, und fage alfo: Verflucht fei ſolche Liebe 
und Einikeit in Abgrund der Hölle, darumb, daß ſolche 
Einifeit nicht alleine die Chriftenheit jümmerlich zu: 
trennet, fondern fie, nad teufelifher Art, noch zu 
folhem ihrem Sammer fpottet und närret. Nu, ich 
wills nicht fo arg auslegen, daß fie ed aus Bosheit 
thun, fondern duch den Satan alfo verblendet. find, 
und machen vielleicht hei fich ein ſolch Gewiffen, das 
fie beißet, nämlih: Wir haben wahrlich ein groß Aer⸗ 
gerniß angericht und Feur angezundet: fo wollen wire 
nu mit Worten Eleiftern und zuftteichen, und furgeben, 
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Guimpf zu finden, es ſei nicht groß Ding. Und ob 
wir die Sache verlören, waͤren mir damit zuvor kom⸗ 
men, daß wir nicht Großes verloren hätten, und ein 
Elein Schändlin eingelegt, und, wie man von den Sin 
gern fagt, wenn jie feihlen, nur ein Ferkel gemacht. 
Nein, mir nicht, lieben Herrn, des Friedes und 
ber Liebe. Wenn ich einem Vater und Mutter, Weid 
und Kind erwürget, und wollt ihn auch dazu wurgen, 
und darnach ſagen: Halt Friede, lieber Freund, wir 
wollen uns lieb haben, die Sache iſt nicht fo groß, 
daß wir drub follten uneins werden; was follt er zu 
mir fagen? O mie lieb follt er mid haben. Alſo, 
die Schwärmer erwürgen mir Chriftum, meinen Deren, 


und Gott Vater, in feinen Morten, dazu meine Mut⸗ 


ter, die Ehriftenheit, fampt meinen Brüdern, wollen 
dazu mid) auch todt haben, und fagen darnah: Ich 


folle Friede haben, fie wollen der Liebe mit mir pfle⸗ 


gen. Ich will aber die Schwärmer hie aufdeden , daß 
idermann fehe, was fur ein Geift in. ihn fice, auf 
daß die, fo ihn anhangen, erfahren, wem fie gläuben 
und folgen. 

Das ift ja öffentlih am Tage, daß wir uber den 
Worten Chrifti vom Abendmahl hadern, und ift von 
beiden Theilen bekannt, daß es Chrifti oder Gottes 
Wort find. Das ift eind. So * mir nu auf uns 
ferm Theil, daß, lauts der Wort, Chriftus wahrhaftis 
ger Leib und Blut da fei, wenn er ſpricht: Nehmet, 
eſſet, das iſt mein Leib zc. Glaͤuben und lehren wir 
in dem unrecht; rath, was thun wir? Mir lügen 
Gott an, und predigen, das er nicht gefagt, fondern 
das Widerfpiel gefagt hat, fo find wir gemißlich Got— 
teslafterer und Lügener wider den Heiligen Geift, Ver 
räther ChHrifti, und Mörder und Verfuhrer der Welt. 

Unfer Wibdertheil fagt: Daß eitel Brod und Wein 
da fei, nicht der Leib und Blut des Heren. Gläuben 
fie und lehren darin unrecht, fo läjtern fie Gott, und 
luͤgenſtrafen den Heiligen Geift, verrathen Chriftum, 
und-verfuhren die Welt. Ein Theil muß des Teufels 
und Gotts Feind fein, da ift kein Mittel. Nu fehe 
ein igliher frummer Chrift, ob diefe Sache geringe 
ſei, wie fie fagen, oder, ob mit Gotts Wort zu ſcher⸗ 
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zen fei. Da haft du bie Schwärmer und ihren Geift, 
wie ich oft gefagt habe, daß Fein Gottlofer kann Gotts 
Wort groß achten. Das beweifen biefe Schwärmer 
hiemit auch redlich, wie fie die Worte und Werk Chris . 
jti nur fur ein menſchlich Geſchwaͤtz halten, ‘wie der 
Schutzaͤnker Dunkel find, welchs der Liebe und Cini» 
keit billig weichen fol. Aber ein frummer Chrift hält, 
und weiß, daß Gotts Wort betrifft Gotts Ehre, Geiſt, 
Chriftum , Gnade, ewig Leben, Tod, Sund und alle 
Ding. Das find aber nicht geringe Sachen. Siehe, 
fo ſuchen fie Gottes Ehre, wie fie allenthalben rühmen. 

Es Hilfe fie auch nit, daß fie wollten fagen: fie 
bielten ſonſt alenthalben viel und groß von Gotts 
MWorfen und dem ganzen Evangelio, ohn allein in dies 
ſem Stud. Lieber, Gotts Wort ift Gottd Wort, das 
darf nicht viel Menkelns. Wer Gott in eim Wort lüs 
genftraft und Läftert, oder fpricht: e8 fei geringe Ding, 
bag er geläftert und gelügenftraft wird, der läjtert den 
ganzen Sott, und acht geringe alle Laͤſterung Gotts. 
Es iſt ein Gott, der ſich nicht theilen laͤßt, oder an 
einem Ort loben, am andern Ort ſchelten, an einem 
Mort®) ehren, am andern verachten. Die Juͤden 
aläuben dem Alten Teſtament, und meil fie?) Chris - 
ſtum nicht gläuben, hilft es nichts. Siehe, die Be 
fchneidung Abrahaͤ iſt doch nu ein alt, todt Ding, und 
nu nicht noth noch nuͤtze; nod wenn ich wollt fagen: 
Gott hätte fie zu der Zeit nicht geboten, hulfe mich 
nichts, ob ich gleich. dem Evangelio gläubet. Das mei⸗ 
net St. Jacobus: Mer in einem anftoßt, der ift an 
allen Stüden fhüldig. Sac. 2% v. 10. Wird viel 
leicht von den Apoiteln gebort haben, daß es muß als 
len Worten Gottd oder feinem gegläubt fein; wiewohl 
ers auf die Werke des Geſetzs zeucht. 

Mas its nu Munder, daß leichtfertige Schwärs 
mer mit den Morten des Abendmahls nah ihrem Dun⸗— 
kel gaudeln und dbentheuren, weil an diefem Stuͤcklin 
fie uberzeugt werden, daß fie Gotts Wort und Saden 
geringe achten und unter menfchliche Kiebe fegen; ge⸗ 
rade als follte Gott Menfchen weichen muͤſſen, und 
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fein Wort darnach gelten Iafjen, darnach die Menfchen 
drüber eins oder uneins würden? Wie foll man nu 
foihen Schwärmern gliuben, daf fie wohl und recht 
lehren, die offentlich erfunden werden, daf fie mit fol: 
hen Teufels Gedanken umbgehen, und folh Ding ra» 
then, das zu Gottes Beratung, Lällerung, Schande 
und uns zu ewigem Tod und Verderben reichet, und 
meinen dennoch, fie haben wohl dran gethan, und ein 
heilfame chriſtliche Lehre damit gegeben. 
Aber wir armen Sunder, die mir gar ohn Beift 
find, fagen wider foldye heilige Chriften aus dem heis 
ligen Evangelio »alfo: Wer Vater und Mutter, Weib 
‚und Kind,” Haus und Hof, dazu feine Seele mehe 
liebt, denn mid, der ift mein nicht werth, Matth. 10, 
37. und abermal v. 34: Sch bin nicht kommen Friebe 
auf Erden zu geben, fondern dad Schwerdt; und Pau— 
Ius: Wie reimet fih Chriſtus und Belial zufammen ? 
Sollen wir nu dhriftlich eins mit ihn fein und hrift: 
. liche Liebe zu ihn haben: fo müffen wir ihre Lehre und. 
Thun auch lieb haben, und uns laffen gefallen, oder 
je zum mwenigften dulden. Das thu wer da will; ich 
nicht. Denn riftliche Einikeit ftehet im Geift, da wir 
eines Glaubens ,' eines Sinnes, eines Muths find, 
Ephel. 4,6. 

Das wollen wir aber gerne thun, meltlich wollen 
wir mit ihn eines fein, das ift, leiblichen , zeitlichen 
Friede halten. Aber geiftlid wollen wie fie meiden, 
verdbamnen und frafen, meil wir Odem haben, als die 
Böser, Gotts Wort Verkehrer, Läfterer und Lügener ; 
daneben von ihn leiden, als von Feinden, ihre Ver: 
folgung und Zurtrennung, fo fern und lange Gott lei 
det, und fur fie bitten, fie auch ermahnen, daß fie ab- 
loffen: aber in ihr Läftern willigen, fchweigen oder bil⸗ 
ligen, wollen und ®) konnen wir nicht thun. 

Solchs alles hab ich darumb aufgedeckt, daß man fe- 
be, wieder Teufel ſich kann unter falſche Demuth, Triede 

‚ und Geduld fhmuden, zue Warnunge allen, die nicht 
von Herzen fih demuͤthigen, daß fie fid furfehen beide 
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fur dem Teufel und fur fih felbe. Denn Gott läßt 
ſich nicht täufchen noch Affen; er nähme ehe eine Efe 
lin, und verdampt durch ihren Mund große Prophes 
ten, wie er Balaam thät. 4 Mof. 22, 28. faq. Dars 
umb mügen wir wohl zu folhen Schwärmern und 
Geiftern,, die uns folchen Friede anbieten, fagen, mie 
Ehriftus zu feim Verräther Juda im Garten fprady: 
D Juda, verrätheft du alfo des Menfhen Kind mit 
dem Kuffe? Luc. 22. v. 48. Sa freilich, ein jubdifcher 
Friede und verrätherlicher Kuß ift das, da fie uns 
mollen freundlich fein, und an ung erlangen, wir fols 
len ſtille ſchweigen und zufehen ihrem Brand und Mord, 
damit fie fo viel Seelen ins böllifhe Feur ewiglich 
bringen, und mwollens fur gering und nichts gehalten 
haben. Gott warnet unsd-damit fur den Geiftern, daß 
er fie fo läßt eraus fahren und ſich felb8 verrathen 
und an Tag geben, mie fie mit Lügen und Falfcheit 
umbgehen. Und wen folhb Stuͤcklin nicht entfegt noch 
warnet, den laß fahren, er will verloren fein. Der 
heilige Geift redet und gibt folhe Stüdlin nicht fur 
durch feine arme Gunder, mie hie der Teufel thut 
durch feine Heiligen. 
Daß wir nu auch zum Treffen kommen, nehmen 
mir fur ung ben Sprud, Chrifti, davon Matthäus und 
Marcus fchreiben: Er nahm das Brod, dankt und 
brachs, und gabs feinen Süngern.und ſprach: Nehmet 
bin, efjet, das ift mein Leib, der fur euc gegeben 
wird. Matth. 26, 26. Marc. 14, 22. Denn ic hab 
gefagt, ich wolle dießmel diefen Spruch alleine fur: 
nehmen, zu Zroß dem Teufel fampt feinen Geiftern, 
auf daß ich beweife, wie diefer einiger Spruch far 
und mächtig gnug fei wider alle ihr fauls, loſes Ges 
ſchwaͤtz; die andern Sprüche folen ihre Zeit wohl finden. 
Da ſtehet nu der Spruch und lautet Elar und belle, 
daf Chriftus feinen Leib gibt zu effen, da er das Brod 
reicht. Darauf ſtehen, glaͤuben und Iehren wir aud, 
dag man im Abendmahl wahrhaftig und leiblich Chriſtus 
Leib iſſet und zu fich nimpt. Wie aber das zugehe, 
oder wie er im Brod fer, miffen wir nicht, ſollens auch 
richt wiffen. Gotts Wort follen wir gläuben, und 
ihm nie Weiſe noch Maaß fegen, Brod ſehen wir 
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mit ben Augen; aber wir hören mit den Ohren, daß 
der Leib da ſei. 

Wider dieſen Spruch haben ſie bisher in ſo viel 
Schriften noch nichts aufbracht, das auch einen Schein 
haͤtte, ſchweige denn einen Grund. Ich laß ſie wohl 
rühmen und prangen, auch getroft ſchwoͤren bei Gotts 
Gericht und Zorn, wie ſie der Sachen gewiß ſeien und 
die Wahrheit ergriffen haben: aber es ſind Wort, damit 
ſie ihr unſichers Gewiſſen gerne bergen und ſchmuͤcken 
wollten, daß niemand merken ſolle, wie ihr Herz in⸗ 
wendig wackelt und webt, als ein Rohr vom Winde 
bewegt, fur großer Ungewißheit ihrs Dunkels und 
Wahns. Denn ih dar auch mohl darauf ſchwoͤren, 
dag diefer Spruch Chriſti (Das ift mein Leib) in ihrem 
Herzen ſteckt, mie ein ewiger Steft, deß fie nirgend 
mügen los werden, es fei denn, daß fie ganz verrucht 
find, die nichts mehr fuhlen, Eph. 4: v. 17. 18. Sch 
weiß wohl, wie böfe Gewiffen thun, wenn fie fi mit 
Keigenblättern beginnen zu ſchuͤrzen und woͤllen ſich 
bergen. Denn meil fie Gotts Wort feihlen und ihrem 
Dunfel folgen, ift leiht auch ihr Herz zu urtheilen 
aus der Schrift, melde und lehret, daß der Gottlofe 
nicht Ruge hat, fondern fein Herz ift wie eine Meeress 
woge, bie nicht flille ftehen Fann, Ef. 57, 20. 

Das beweifen audy ihre Schriften wohl, wie angft: 
lich fie fchreiben. Hie rühmen fie fih einmal, da Ela» 
gen fie denn; hie bitten fie umb‘ Friede, da begehren 
fie Unterricht: hier ſcheuen fie das Aergerniß, da ſuchen 
ſie die Ehre Chriſti: und iſt des unnoͤthigen Geflicks 
und Gepletzes ſo viel, daß ſie ſelten zur Sache kommen 
und ganz wenig davon ſchreiben; und wenn ſie drauf 
kommen muͤſſen, fo treten fie so leiſe, als gingen fie 
auf eitel Eiern, wiſchen darnach uberhin, als jaget fie 
der Teufel, und fürchten, fie müffen in aflen Buchſtaben 
den Hals flörzen, Wenn fie uberhin fommen find, da 
mifchen“ fie denn den Schweiß ab und die Angft, und 
danken Gott. fur die Wahrheit; und ift denn da ein 
folch Lehren und Loben vom geiltiihen Effen des Leib 
‚ Ehriffi und von feinem Gedaͤchtniß re. darüber doch 
niemand mit ihn hadert, und wirs ja ſo wohl und ehe 
gewußt haben, denn ſie; daß man greift, wie ſie nicht 
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wiffen, mas fie fagen, ober wie fie ſollen den Leuten 
eine Nafen machen. Lieber, ein fiher Gemiffen, das 
der Sachen gemiß ift, figelt und fegelt nicht alfo, es 
fagts dürre und friſch eraus, wie es an ihm felbs ft: 
darumb gläube nur niemand ihrem Schwören und Rüh> 
men, fie lügen gewißlich. ; 

Laßt aber dennoch hören, wie fie diefem Sprud 
ChHrifti unfern Berftand nehmen, und ihren drein 
‚bringen. Sie fprechen, das MWörtlin (If) foll fo viel 
gelten, ald das Wort (Deutet), wie Zwingel fchreibet, 
und das Wort (Mein Leib) fol fo viel heißen, als 
das Wort (Meins Leibs Zeichen), wie Decolampad 
ſchreibt; daß Chriftus Wort und Meinunge, nad 
Zwingels Text, alfo laute: Nehmet hin, efjet, das bes 
deut meinen Leib, oder, nad Oecolampads Zert, alfo: 
Nehmet hin und‘ effet, das ift meins Leibes Zeichen. 


—— ſolcher Meinunge ſind ſie ſo gewiß, und ſie ſtehen 


auch ſo feſt in ihrem Herzen, wie ein Rohr, das der 
Wind hin und her ſchlaͤgt: wie geſagt iſt. Und ruͤh— 
men denn flugs drauf, daß wir keine Schrift haben, 
die da fage, daß Chriſtus Leib im Abendmahl fei. 
Darnach demüthigen fie fich denn wiederumb, wollen . 
gerne unterrichtet fein und folgen, mo wirds mit Schrift 
bemweifen Eünnten, daß Chriftus Leib da fei. - 

Und ijt furwahr ein trefflihe Sache; gleih als 
menn ich zuvor leuget, daß Gott Himmel und Erden 
sefhaffen hätte, und fpräche mit Ariftoteles und Plis 
nius fampt andern Heiden, die Welt wäre von ewig 
* ber. Es kaͤme aber einer und hielt mir Mofen fur die 
MNaſen 1 Mof. 1: Um Anfang fhuf Gott Himmel und 
Erden ; wollt ich den Zert alfo machen: Gott der follt 
Toviel heißen als Kuduf; fhuf aber fo viel als, fraß; 
Himmel und Erden fo viel als, die Grafemuden mit 
Federn und mit allem; daß Mofe Wort nach des Bus 
thers Zert alfo lautet: Am Anfang fraß der Kuduf 
die Grasmüde mit Federn und mit allem; und mußte 
nicht, heifen: Am Anfange fchuf Gott Himmel und 
Erden. Treffliche Kunft wäre das, welche auch die 
Kotterbuben wohl kuͤnnten. Oder wenn ich leugete, daß 
Gottes Sohn Menfd wäre worden, und jemand bielte 
mir fur Johann. 1: Das Wort tft Fleiſch worden; 
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wollt ich ſagen: Wort heiße ein Krummholz 9); Fleiſch 

ige eine Heyen; und müßt der Tert nu fo lauten: 
Das Krummpolz ift zur Heyen worden; und mo mid 
bie mein Gewiſſen wollt ftrafen und fagen: Du deuteft 
frei dahin, Junker Martin, aber, aber ac. da wollt 
ich drucken bis ich roth würde, und fagen: Schweig dus 
Verraͤther mit deinem Aber, daß die Leute nicht mers 
- Zen, daß ich fo. böfe Gemiffen habe: danach wollt ich 
rühmen und mit Händen Elisfhen und fagen: Die 
Chriſten haben £eine Schrift, die da beweife, daf Gotts 
Mort fei Fleifh worden. Doch mwiederumb, mid) auch 
feih demüthigen, und gerne unterricht werden, wo fie 
e8 mit der Schrift thäten, die ich zuvor alfo gedrehet 
hätte. Ach wie mollt ich beide unter Juden und Chri> 
fien, beide im Neuen und Alten Zeftament rumpeln, 
wenn mir folhe Durft geftattet würde. 

So fprihft du: Welcher Zeufel wollt dir das ges 
ftatten? Antwort: Welcher Teufel fouts thun, denn der 
es Zmwingel und Decolampad geftattet? Sonft wüft ich 
auh niemand. Mer hat je gelefen in der Schrift, 
daß (Leib) fol fo viel als Leib Zeichen heißen, und 
(SH) fol fo viel als, deutet, heißen? Ja, melde 
Sprache hat in aller Welt jemalg fo geredt? Es if 
nur der Ubermuth und müßige Bosheit des Teidigen 
Teufels, der unfer dazu fpottet dur ſolche Schwär« 
mer in diefer großen Sachen, daß er furgibt, er wölle 
fih mit Schrift weifen laffen, fo ferne daß er die Schrift 
zuvor aus dem Weg thu, oder feinen Dunkel draus 
made. \ 

Gleich ald wenn ich einem feine Waffen mit I 
fligen Worten abftähle, und gäbe ihm dafur gemahlte 
Maffen, von Papier gemacht, gleichwie die feinen was 
ren, unb böte ihm darnach Zroß, daß er mich mit 
denfelbigen fehlüge, oder ſich meiner erwehret. D das 
märe ein fühner Held, den man follt anfpeien und mit 
Lungen zum Dorf ausmwerfen, wo ers mit Ernft thäte, 
oder wäre nur ein gut Faſtnachtgelaͤchter, wo e8 Schimpf 
wäre. Eben fo thun uns dieſe Schwärmer aud, woͤl⸗ 
len zuvor uns die Schrift aus den natürlihen Worten 





9) Krumpfholz. 
Luther's polem. Schr. ar. Bd. 3 


\ 


Pu N 


und Sinn wandeln in ihre Wort und Sinn, und bar 
nad) rühmen, wir haben niht Schrift, auf daß der 
Teufel fein: Gelächter an uns habe, oder vielmehr als 
die Mehrlofen fiher mwürgen mügen. Uber dages 
gen dienet aus der Maffen wohl nur ein MWörtlin, 
dad heißt, Nein; fo ftehen fie, wie Butter an der 
Sonnen. 

Hie fer nu zwifchen uns Nichter, nicht allein 


Ehriſten, fondern aud Heiden, Türken, Tatern, Jus 
‘den, Söger und ale Welt, welhem doch gebühren 


ſolle, daß ee feinen Text bemweife, obs der Luther thun 
ſolle, der da fpriche: Mofes fage: Am Anfange fra 


der Kuckuck die Grasmüde ꝛc. oder obs der thun folle, 
dee da fpricht: Mofes fage: Am Anfange fhuf Gott 
Himmel und Erden? Ich hoffe, man werde urtheilen, 
der Luther folle feinen Text bemweifen, weil in feiner 
Sprache Gott fo viel heißt ald Kudud. Mohlan, der 
Luther Ereuht zum Kreuze, ift ihm leid, er kanns 
nicht beweifen, daß Gott Kuckuck heiße. Denn mer 


ſich unterfteht, die Wort in der Schrift anders zu deus 


ten, denn fie lauten, der iſt fchuldig, dafjelbige aus 
dem Tert deffelbigen Orts oder einem Artikel des Glau— 
bens zu beweifen. 

Mer will aber die Schwärmer dahin vermügen, 
daß fie auch bemeifen, daß (Leib) fo viel fei als Leibs 
Zeichen, und (Iſt) fo viel fei als deutet? Es hat fie 
bisher niemand dazu bracht. Sie fchreien und toben: 
Wo ift Schrift? Wo ift Schrift? und dringen ung, 
daß wir follen beweifen, daß im Evangelio ſtehe, das 
ift mein Leib, wie doch die ganze Welt liefet und le— 
fen muß. Daß aber drinnen alfo ftehe, das bedeut 
meinen Leib; oder, das ift meins Leibe Zeichen: o das 
ift fo gewiß, daß fie Gotts Gericht drüber trogen, mies 
wohl es fein Menfh im Evangelio je gelefen hat, noch 
lefen kann. 

Gott weiß, daß ich mit folhen groben Gleichniſſen 
nicht zu nahe reden will dem Zwingel, fonderlid dem 
Oecolampad nicht, welchem Gott viel Gaben hat ges 
fhenft fur viel andern, und mir ja herzlih fur den 
Mann leid ift. Ich fehe auch auf fie nicht in folchen 
Neden, fondern allein auf den hoffärtigen fpöttifchen 
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Teufel, bderfiealfo betrogen hat und umb fuhret, daß ich 
wiederumb auch meine Luft an ihm büfe, Gott zu Eh> 
ven, und fpotte ihn wieder in folchen feinen tölpifchen 
Boten. Denn er foll und muß Gotts Wort unterlies 
gen. Und ih will dieg Jahr, fo es Gott gefällt, an 
den Schwärmerteufel wagen, daß, ob Gott will, er 
auch an Tag fol kommen, der mich verhindert, wohl 
ander nöthiger Ding auszurichten; Gott gebe, daß er 
eine Ruthen binde uber feinen Hintern, und mede ei» 
nen f[hlummerigen Hund auf, Amen. Denn ich fchreibe 
folh8 darumb, auf daß die Unfern haben, den Schwaͤr⸗ 
mern zu antworten. Wenn fie fo fpöttifch fragen, wo 
es ftehe in der Schrift, daß Brod fei Chriftus Leib? 
und ftellen fi fo alber, als hätten fie es nie gelefen, 
fol man fie wiederumb fragen, wo es denn flehe in 
der Schrift, daß, Leib Leibs Zeichen heiße? Im Rauch— 
loch ftehets, dafelbft ift ihre Bibel. 

So ift das die Summa davon, daß wir bie helle 
duͤrre Schrift fur uns haben, die alfo lautet: Nehmet, 
effet, das ift mein Leib, und ung nicht noth ift, noch 
fol aufgedrungen werden, uber folhem Text Schrift 
zu fuhren, (wiewohl wird reichlich thun Fönnen,) fon 
dern fie follen Schrift aufbringen, die alfo laute: Das 
bedeut meinen Leib, oder das iſt meins Leibs Zeichen. 
Denn wir diegmal dem Teufel die Chre nicht thun 
mwöllen, daß wir mehr Schrift fuhren wollten, denn 
diefen Spruch, das ift mein Leib: fintemal, wenn 
wir gleih alle Brill, die in der Welt find, auffesten, / 
fo funden wir in feinem Evangeliften gefchrieben: Neh⸗ 
met, efjet, das ift meins Leibs Zeichen ober, das be» 
deut meinen Leib, aber das finden wir wohl ohn alle, 
Brill, alfo daß au junge Kinder Iefen Eünnten: Neh⸗ 
met hin, efjet, das ift mein Leib. 

Drumb bitten mir die Schwärmer, fie mollten 
nicht von uns begehren zu bemeifen diefen Tert, das ift 
mein Leib. Denn da mügen fie Knaben von fieben 


Jahren umb fragen, die folhe Wortbuchſtaben lernen 


in der Schule, weil die Bibel Griehifh, Latiniſch, 

Deutfch furhanden ift. Aber das mollten fie thun, eine 

Bibel zeigen, darin flünde, das ift meins Leibs Zei- 

chen. Wenn fie das nicht thun Fünnten, daß fie ihr 
3 “ 
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Maul und Federn eine zeitlang wollen in Gehorfam 
legen, bis fie folche Bibel erfurbrächten, oder doch bes 


weiſeten mit gutem Grunde, baß folder Zert alfo zu mas 


chen ſei; indep fill ſchweigen und nicht rühmen: Mo 
it Schrift? Wo ift Schrift? Sie wollten denn folde 
Wort zu fih felbs, und nicht zu uns (mie billig ,) 
freien. Denn fie handeln wider ihr eigen Gewiſſen. 

Hie trogt man mir aus der Maffen herrlich: Ach 
lieber Luther, mie leicht werden fie dir Urfache anzei: 


gen und ihren Kuckuk beweifen. Ich aber bin auch 
waͤhrlich wohl fo lüftern, diefelbigen zu hören, (deß 


glaube mir) fo bereit fie find, bdaffelbige zu thun. 
Mohlan, pfeif auf und verderbe den Reigen nicht; laß 
doch fehen, ob wir treten oder fpringen follen. Wider den 
fpöttifhen Teufel rede ich alfo, nicht wider Fleiſch und Blut. 

Erftlih ift dag gewiß, daß Zwingel und Decolam: 
pad im Verstand einträchtig find, wiewohl die Wort 
anderlei find. Denn daß Zmingel fagt (das bedeut, 
meinen Leib), ift eben fo viel als, daß Decolampad 
fagt (das ift meines Leibs Zeichen), die deutfhe Spra⸗ 
che gibts auch und alle Sprahe, daß gleich viel fei, 
wenn ich fage: Lachen bedeut Freude, und Lachen 
ift ein Zeichen der Freude; daß Fein Frage noch 
Zmeifel hat, bedeuten und Zeichen fein, iſt einer« 
lei. Aber weil hie die Macht dran liegt, ob das Wort 
Gift) fo viel in der Schrift gelten müffe, als das Wort 
(bedeutet), fo ift der Zwingel fhüldig, ſolches aus der 
Schrift zu beweiſen. Wo er. das nicht thut, ift fein 
Ding ein Dred. Deffelbigen gleichen ift Decolampad 
auch ſchuͤldig, aus der Schrift zu beweiſen, daß die 
Wort (Reid) fo viel gelten müffe, als das Mort 
(Leibs Zeichen) ; thut ers nicht, fo ift er auch Dred 
und bleibet unfer Zert fichen, wie ein Fels (das ift 
mein Leib). 10) i 

Ja, auf daß man fehe, wie gar weit fie feihlen 


der Wahrheit, find fie nicht alleine das fchüldig, daß, 


fie aus der Schrift bemweifen, daß Leib fo viel als Leibs 
Beichen, und daß wefen*) fo viel, als deuten fei, fon- 





30) bleibt unfer Text (das ift mein Leib,) ſtehen, wie ein Fels. 
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dern noch eines. Wenn fie gleich etwa an einem Ort 
ber Schrift folches aufbrächten, welchs doch nicht müg> 
lich ift, ſo find fie dennoch auch ſchuldig zu beweifen, 
daß es hie im Abendmahl auc fo müffe fein, daß Leib 
Leibs Zeichen fei. Und hülfe fie gar nichts, wenn 
gleich die ganze Schrift an andern Dertern eitel Leibe 
Zeichen aufbraͤcht, und brächts nicht auch an diefem 
Dre im Abendmahl auf. Denn mir hadern ist nicht 
furnehmlich, 0b etwa in der Schrift Leib, Leibs Zeis 
chen heiße; fondern, obs an diefem Ort des Abend— 
mahls fo heiße. Die Gemiffen wöllen gewiß und ſicher 
fein in diefem Stud. Drumb ob du fhon bemweifeft, 
dag etwa in Mofe, Leib, fo viel als Leibs Zeichen fei, 
haben fie nicht gnug bran, fondern mummeln unb 
fprehen: Sa Lieber, wer weiß, obs drumb auch im 
Abendmahl fo heißen folle® Wir müffen deß auch durch 
Gott Wort verfihert werden; fonft ftehen uns bie 
Wort dba, und fahen und mit dürrem hellem Zert: 
Das ift mein Leib. 

D wie ftinfen hie dem Teufel die Hofen! wie fuh> 
let er fo wohl, daß er ſolchs ſchuldig fei, und thuts fo 
ungerne. Denn mir fodern beides, und bieten ihm in beis 
den Trotz. Darumb fheuen auch die Schmärmer diefe 
Schuld mehr, benn kein Teufel das Kreuz je gefcheuet 
bat: darfeſt auch nicht hoffen, daß fie dir hie ftehen und 
unter Augen begegen, oder hören, was man fie fragt; 
eitel Ausfliehen und Furuberraufchen ift da, das Stüds 
lin will Eeiner beißen. Unfer Pfarrherr, Er Johann 
Pommer, hielt e8 dem Zwingel einmal fchriftlih fur, 
daß er follt beweifen, mie im Abendmahl mefen fo 
viel hieße alß, deuten. Ja wohl, bee Zwingel, daß er 
hätte darauf geantwortet; er fang ihm dafur ein Lied» 
lin von feim großen Leiden, und verfucht doch, obs an 
andern Dertern der Schrift fo hieße, und fands auch 
nicht. Daß aber am Abendmahl fo heißen mußte, wollt 
er nicht anrühren. Er wäre auch ein Narr gewefen, 
und war nicht zu rathen. 

Denn alfo beweifet er feine Deutelei. Es ſpricht 
St. Paulus 1 Cor. 10., 4: - Der Fels war Chriſtus, 
das it, der Fels bedeut Chriftum, darumb ſollts bie 
auch fo gelten, das iſt mein Leib, und fagen: Das 
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bebeut meinen Leib. Stem, Mofe 2 Mof. 12,11. 12: 


Eſſet das Ofterlamb eilend, denn es ift des Herrn 


Paſſah, das ift, es bedeutet des Herrn Paſſah: drumb 
ſoll gleich hie auch, das iſt mein Leib, ſo lauten, das 
bedeut meinen Leib. 

+ Wenn ih nu Zwingel fragt: Spricht doch St. 
Paulus nicht alfo: Der Fels bedeutet Chriflum, fon- 
dern alfo: Der Feld war Chriftus; wie kannſt du denn 
damit bemeifen, daß im Abendmahl Deutelei fei, welche 
auch im Paulo nicht ift, durch welchen du fie willt bes 
weifen; fondern eben wie du fie im Abendmahl erträus 
meft, fo dichteft du fie auh im Paulo. Deffel- 
bigen gleichen. Mofe fpricht nicht: Eſſet eilend, es 
bedeut des Herrn Pafjah,- fondern alfo, eſſet ei 
Iend, es ift des Herrn Paſſah. Daß dem Zmwingel 
eben fo noth thut, feine Deutelei in Paulo und Mofe 
zu bemeifen, als im Abendmahl: denn fie ift an keinem 
Ort offenbar. Solch Argument Iehret man die Knaben 
in der Schule, daß e8 heißt: Petitio principil, incer- 
tum per incertum probare; und fold hohe Geifter 
wiſſens noch nicht. Was will hie Zwingel fagen zu 
folher loͤcherichten Sahen? Seinen Irrthum fo Uter 
ja nicht befennen. Denn es wäre Schande; er fage 
viel lieber, er fei vol Geifts, und müffe viel leiden, 
und rühme ſich fo lang, bis wir ihm zu Willen gläus 
ben, daß Deutelei in Paulo und Mofe fei, die nie 
mand drinnen fiehet. 

Nu ich feße, es fei wahr, dag in Paulo und 
Mofe Deutelei fei, und wird gleih ihm zu Dienft 
gläubten: was richt er damit aus? Laß doch fehen, 
wie er fo fein meifterlich fchleußt: Paulus fpriht: Der 
Fels war Chriftus, das ift, der Fels bedeut Chriftum ; 
drumb muß hie auch, da Chriftus fpriht: Das ift mein 
Leib, fo viel fein, als, das bedeut meinen Leib. Kies 
ber, laß uns der fchönen Kunft nad aud fo fchließen. 
Mohlan, ich will beweifen, dag Sara, bie heilige Erz: 
mufter, fei Jungfrau blieben, auf Zwingeliſche Weife, 
alfo. Lucas fchreibt, dag Maria fei Jungfrau blieben, 
drumb muß ja Sara aud Jungfrau blieben fein. Iſts 
nicht fein gefchloffen und wohl beweiſet? Item, ich 
will beweifen, daß Pilatus fer ein Apoſtel Chrifti, al: 
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fo: Der Evangelift Matthäus fchreibt, daß Petrus fei 
ChHriftus Apoftel, drumb muffe bdiefer Pilatus auch 
Chriſtus Apoftel fein, und fo fortan. Was ich will, 
das fol und muß aus folher Kunft fur Glaubensartis 
kel gefchloffen werden. 

Sa, fprihft du, es gilt nicht, du mußt ein igli- 
hes infonderheit auch bemweifen, wie Sara Jungfrau 
und Pilatus Upoftel fei. Warumb das? Darf doc 
Zwingel nicht beweifen, daß im Abendmahl Deutelei 
fei: wenn fie nur an einem Drt in Paulo oder Mofe - 
ift, fo ifts gnug. Die Kinder wiffens in der Schule, 
dag partibus ex puris sequitur nil, atque negatis.- 
Noch ift unfer Geifter die höhefte Kunjt, in folhen 
höhen Artikeln des Glaubens folhe Argumente ohn 
Schrift ex particularibus zu machen. 


Da müfjen wie ja greifen, daß e8 ein lauter hoch» 
müthige Gefpött fei des Teufels, der fur großer Si» 
herheit uns närret und Affet mit folchem faulen Deu» 
telwerk und Gäudelmerk. Wie wäre es fonft muͤglich, 
daß folche gelehrte Männer, ohn Wirkunge bed Sa— 
tans, ſo blind follten fein, und folhe lofe Träume fo 
hoch rühmen und in die Welt treiben fur die aller 
ftärkeften Gründe des Glaubens? Iſt es doch nicht 
menfhlih, fo große die Finfternig zu haben. Alſo 
liegt der Zwingel mit feiner Deutelei in der Afchen, 
eben da zuvorhin gefallen ift D. Garlftadt mit feinem 
Zuto. Denn Zwingel feines beweifen ann, nämlid, 
keine Deutelei an irgend einem Drt der Schrift, viel 
weniger daß fie im Abendmahl fein müfje, und thuts 
auch nicht, wie er doch ſchuldig ift, beides zu thun. 

Denn die Deutelet in Paulo und Mofe ift ihm 
bald genommen, weil Paulus fpriht: Sie trunfen 
vom geiftlichen Fels, der Fels aber war Chriftus. Hie 
zeigt St. Paulus ſelbs, daß er von eim geiftlichen Fels rede. 
Nu deutet der geiftliche Fels Chriftum nicht, fondern der 
Fels war Chriftus ſelbs bei den Juden; gleihwie aud) 
unfer Kels ist nichts bedeut , fondern ift nicht8 anders denn 
Chriftus, wie dieß alles auch die Prediger in Schwaben 
und ich auch zuvor wider D. Carlſtadt, reichlich habe 
uberzeuget. Aber die hohen Geiſter achten unfer Schrift 
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nicht, laufen uberhin, und mäulen fi nur ein wenig 
drüber; fo ift uns gnug geantwortet. | 

Deffelbigen gleichen wenn Mofe fagt: Efjet eilend, 
es ift des Herrn Paffah, kann Zwingel nicht beweifen, 
daß es das Dfterlamm bedeute. Denn man hat bald. 
geantwortet, alfo: Effet eilend, es ift des Herrn Paf: 
fah, wie wir auf Deutſch fagen: Iß Fleifh, denn es 
ift Sonntag; trinke Waſſer, e8 iſt Freitag. Hie wird 
mir niemand eraus zwingen, daß Fleiſch bedeute den 
Sonntag, oder MWaffer bedeute den Freitag. Alſo auch 
bie; Effet eilend, denn es ift ded Deren Paffah, das 
iſt, es ift der Tag, da der Herr in Egypten ging 28. 

Ufo auch was fie der Sprüche mehr fuhren, ba= 
rinnen Deutelei fein fol, ift Eeiner beweiſet. Als 
da Chriſtus fpriht:e Ich bin ein rechter Weinſtock 
Sob. 15, 1. Denn er redet vom rechten geiftlichen 
Meinflod: der war er auch, und bedeutet ihn nicht. 
Wie follts lauten: Ich bedeute den rechten Meinftod? 
oder: Ich werde bedeut durch den rechten Weinftod? 
Mer follt denn der rechte Weinftod ohn Deutelei fein? 
Stem: Sch bin der Hirte: Sch bin die Thür: Sch bin 
das Leben und Auferſtehen ıc. und was der mehr find. 
Altes ifts vom Weſen, niht vom Deuten geredt und 
verftanden, werden auch nimmer feine Deutelei beftän» 
diglich anzeigen; es iſt eitel Träumerei und eigener 
Dunkel. Dazu wie ich gefagt habe, wenn fie ſchon 
etlihe Deutelei finden, Eönnen fie doch damit nicht bes 
meifen, daß auch im Abendmahl fo fei, und ift alle 
ihre Mühe und Fleiß, den fie drinnen haben, eitel 
verlorene Aerbeit. 

Sie geben mir dennoch fo viel am Carlftadt, daß 
ich fein Tuto habe niedergefhlagen, und fei nicht ein 
fefter Grund gemefen. Aber wenn ich zwifchen Carl» 
ſtadt und Zwingel follt richten, wollt ih fagen, daß 
D. Carlſtadts Tuto beffer töchte zu folhem Irrthum, 
denn des Zwingels Deutelei: das hat doch fo gar nichts, 
daß es möcht ſchmuͤcken, weil es aus eitel ignotis, in- 
certis et particularibus will fein Ding beweifen: welchs 
bei allee Vernunft fpöttifh und lächerlich ift. 

D. Deeolampad wollt derfelbigen Deutelei auch 
helfen, und da es die Prediger in Schwaben mit ge 
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waltiger Schrift niederſchlugen, daß ers ſelbs nicht leu⸗ 
gen kunnt, daß Paulus vom geiſtlichen Fels redet, und 
keine Deutelei da waͤre; noch ehret er die Wahtheit nicht, 
ſondern muckt ein wenig dawider und ſpricht: Paulus 
habe dennoch in ſolcher Rede an den leiblichen Fels ge⸗ 
dacht und dahin geſehen, welcher Chriſtum bedeutet. 


Gerade, als fragten wir hie, was Paulus gedacht oder 


wohin er geſehen habe, und nicht vielmehr, ob in Pau⸗ 
lus Worten Deutelei ſei. Wir wiſſen faſt wohl, daß 
der leibliche Feld Chriftum bedeutet, und Chriftus da⸗ 
her ein geiſtlicher Fels iſt und heißt, das dürfen fie 
uns nicht lehren; ſondern ob Deutelei in Paulus Wor⸗ 
ten waͤre, wie Zwingel traͤumet. Da ſchweigen fie 
und rauſchen friſch uberhin, und ihrer Art nach laſſen 
fie ung von Gott fragen, und antworten uns von ih» 
rem Kuduf: rühmen denn, man bringe keine Schrift 
wider fie. Sit wahr, wenn das gilt, daß man auf 
furgebrahte Schrift night muß antworten, und mag 
dafur etwas anders ſchwaͤtzen, fo bringet man feine 
Schrift wider fie, wenn gleich die Welt vol Schrift 
wider fie gebracht wuͤrde. 

Nu D. Decolampab foll fein Leibs Zeihen auch 
aus der Schrift bemeifen. Unfer Schrift ftehet da: 
Mehmet, efjet, das ift mein Leib; und ftehet nicht da, 
das ift meines Leib Zeihen. Es ift ihm aber au 
unmüglich, Daß er einen Drt der Schrift aufbrädht, 
dba Leib fo viel fei als Leibs Zeichen, ſchweige denn, 


dag ers im Abendmahl follte beweifen; und liegt ja ber - 


Beweifunge halben fo tief in der Afchen als Catlſtadt 
und Zwingel. Noch bekennen fie nicht, Gott fo viel 
zu ehren, daß es wahr fei, und rühmen, wie keine 
Schrift wider fie bracht werde. Wenn fie aber nicht 
fo leichtfertige Verachter wären der Schrift, fo folt fie 
ein Earer Spruh aus der Schrift fo viel bewegen, 
als wäre die Welt voll Schrift; mie es denn wahr ift. 
Denn mir ift alfo, daß mir ein iglih Spruch die Welt 
zu eng macht. Nu fie aber uberhin flattern und den» 
ten, es fei Menfhen Dort, ifts leicht, daß Feine 
Schrift fie zwinge. 

-Und menn gleich Decolampad der Meinunge fein 
will, daß eitel Brod und Wein ba fei, kann er ben- 
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noch brumb nicht gewiß ſchließen, daß Leib muͤſſe Leibs 
Zeichen heißen: das iſt, ſein Grund iſt nicht beſtaͤndig, 
ſintemal man das Wort, Leib, wohl mag anders, denn 


Leibs Zeichen deuten, und ſein Deuten nicht gewiß 


noch einig ſein kann, wie es doch ſein ſollt, wenn es 
beſtaͤndig wäre. Sind doch ſchon viel Andere, die glei⸗— 
cher Meinung mit ihn find, und dennoch mider die 
Deutelei noch Zeichelei annehmen. Carlſtadt läßt Leib, 
Leib bleiben, und ftehet auf dem Tuto. Etlich mar= 
tern den Zert alfo: Nehmet hin und eſſet (mein Leib 
fur euch gegeben iſt das), vernimm, ein geiſtliche 
Speiſe. Dieſe laſſen auch Leib, Leib ſein, und ſind 
doch eines Glaubens mit ihm. Etliche kreuzigen die 
lieben Wort alſo: Nehmet hin und eſſet: das fur euch 
gegeben wird, iſt mein Leib. So viel Rotten und 
Koͤpfe hat ſchon dieſe einige Secten, die im Haͤuptſtucke 
eines ſind, und doch der Heilige Geiſt in ihn allen 
fein muß, wie fie uberaus allzumal ruͤhmen; und er 
muß hierin Bemeifungen und Grund anzuzeigen, nicht 
alleine manchfältig, fondern auch ihm ſelbs widerwaͤr⸗ 
tig und mit ihm ſelbs uneins ſein. Aber er bezeugt 
gewißlich damit, daß einer ſo wohl irret, als der ander, 
weil ihr keiner die Schrift haͤlt, wie ſie lautet, noch 
beweiſen kann, daß fie anders zu verſtehen ſei, denn 
fie lautet, 

Sa, wenn Schwärmen Kunft wäre, ich wollte hie 
freilich fo fein ſchwaͤrmen als fie, und auch halten, daß 
eitel Brod und Wein da wäre, und dennoch wider fie 
alle ganz ein neues aufbringen, und mit feinem ein= 
trächtig fein, und meinen Dünfel furbringen, alfo. 
D. Garlftadt in diefem heiligen Tert, das iſt mein 
Leib, martert das MWörtlin (Das); Zwingel martert 
das MWörtlin (I); Oeeolampad martert das Wörtlin 
(Leib) : die andern martern den ganzen Tert und keh— 
ven das Mörtlin (das) umb, und fegens hintenan, 
und fprechen alſo: Mehmet, effet, mein Leib, der fur 
euch gegeben wird, ift das. Etliche martern den Text 
halb, und fegen das Mörtlin (das) ing Mittel, und 
fprehen: Mehmet, effet, was fur euch gegeben wird, 
das ift mein Leib. Etlich martern den Bert alfo: Das 
ift mein Leib zu meim Gedaͤchtniß, das iſt, es foll hie 
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mein Leib nicht fein natürlich, fondern nurzum Gedaͤcht⸗ 
niß meines Leibe, daß der Zert alfo laute: Mehmet, effet, 
das ift meins Leibs Gedaͤchtniß, der fur euch gegeben ift. 

Uber diefe alle find nu die fiebente, welche fagen: 
Es fei Eein Artikel des Glaubens, darumb man nicht 
folle drüber zanfen, und müge hie wohl gläuben, mer 
da will, was er will. Diefe tretend gar mit Fuſ— 
fen. Nu ift der Heilige Geift hie in ihn allen, und 
einer will irren in folhen miderwärtigen Bemweifung 
und Drdnung des Terts, und muß ja doch nur Eine 
Drdenung des Terts recht fein. So geöblic närret 
uns der Teufel. Wohlan, da ift nichts mehr zu mar⸗ 
tern an dem Text, denn das MWörtlin (mein), das 
will ich duch der Schwärmer Hechel ziehen, auf daß 
ja Eein Bein an bem Text ganz und ungemarfert bleibe, 
und niemand etwas mehr dran zu fhmwärmen laffen. 
Sch will aber der befte Schwärmer fein, und den Text 
toider verrüden no verkehren, und kein Wort anders | 
deuten, denn es lautet in der Schrift; fohdern ein ig- 
lichs laffen flehen, wie es flehet, auf daß Decolampad ' 
fehe, daß Leib nit müfje vonnöthen Leibs Zeichen 
heißen. 

Und ift meine Schwärmerei aufs einfältigeft diefe. 
Da Chriftus alfo fagt: Nehmet, effet, das ift mein 
Leib, der fur euch gegeben wird, fei die Meinung: Mofes 
hat im Alten Teftament geboten, des unvernünftigen 
Thiers Leib zu opfern, nämlich, des Dfterlambs: aber 
ih will euch einen andern Leib geben zum Dfterfeit, 
naͤmlich, das Brod; auf daß es leicht zugehe, idermann 
haben künnt, diemeil ihr Chriften müffet arm fein und 
allein mein Gedächtniß getrieben werde. Daß aber 
Brod müge Ehriflus Leib fein und heißen, will ih aus 
der Schrift bas bemeifen, denn Decolampad fein Leibs 
Zeihen. Denn fo redet die Schrift, daß alle Ding 
Gotts find und heißen, wie er das jüdifh Land fein 
Land nennet inMofe, und unfer gute Werk fein Werk, 
unfer Wort fein Wort. Item, in Hofea c. 2, 8. ſpricht 
er von den Juden: Sie nahmen mein Gold, mein 
Silber, mein Korn, mein Dele, meinen Wein, und 
gabens ihrem Baal ꝛc. So ftehet mir hie Paulus 
1 Cor. 15, 38. gewiß, daß ein iglid grob Ding cor- 
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pus ober Leib heiße, da er ſpricht: Gott gibt eim igli» 
hen Saamen feinen Leib und anderlei Leibe find die 
himmeliſchen ꝛc. 

Hieraus kann ich leichtlich und fein ſchwaͤrmen, 
daß Chriſtus Meinung ſei, dieß Brod im Abendmahl 
ſei fein Leib, welchen er gemacht habe als ein Gott, 
der alle Leibe macht, und heißet ſie ſeine Leibe. Dazu 
ordene er denſelbigen ſeinen Leib dazu, daß er auf eine 
neue Weiſe ſein Leib ſein folle, naͤmlich, zu eſſen bei 
feinem Gedähtnißz daß alſo das Brod aus zwo Urfa> 
chen fein Leib heiße, einmal der Schöpfung halben, zum 
andern der Ordnung halben, wider Mofen und des Dfters 
lambs Leib im Alten Zeftament, darin er bdaffelbige 
Brod feinen Leib, das ift, einen Leib zu feinem Brauch 
nennetz wie ich ein Mefjer mein Eifen, ein Rod mein 
Tuch heiße, umbs Brauchs willen, ob ichs fehon nicht 
gemacht hate nah dem Wefen, fondern Gott alleine, 
oder nad ber Geftalt, fondern der Schmied und Schnei> 
der. Alfo kann Chriftus wohl das Brod feinen Leib 
heißen, meil er ſolchs Leibs zu feinem Willen braucht 
und gemacht hat. 

Hiezu fol mir helfen, daß St. Paulus fpridt: 
Mehmet, efiet, das ift mein Leib, der fur euch gebro> 
hen wird. Welchs nach der griechifhen Sprache wohl 
kann alfo veritanden werden: welchs unter euch gebro>s 
hen und getheilet oder gegeben wird, wie die Schrift 
das Brodbrechen heißt Brodaustheilen ꝛc. Deſſelbi⸗ 
gen gleihen, die Wort vom Kilch mügen wohl aus 
dem Griehifhen und Ebräifhen alfo lautenr Das ift 
der Kelch, ein Neue Zeftament, welcher unter euch aus⸗ 
gefchentt wird; wie man Wein aus ber Kannen fchenkt 
fur die Säfte Wie ich hie wohl größern Schein wollt 
machen, wenn ich fo Fühne und müßig wäre, als meine 
lieben Schwärmer. 

Daß aber bei den Morten des Kilchs ftehet alfo: 
Ein Kilh in meinem Blut, der Wein aber müge nicht 
CHriftus Blut heißen: antwort ih: O faft wohl, und 
darf dennoch Eein Tuto, noch Deutelei, noch Zeichelet, 
fondern will Schrift drauf fuhren, daß rother Wein Blut 
heiße in der Schrift, 1 Mof. 49, 11: Er wird feinen 
Mantel waſchen in Zraubenblut, das ift, im vothen 
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Mein; und 5 Mof. 32, 14: Auf daß fie trunken gut 
Traubenblut. Iſt nu vorher Wein Blut, Chriftus 
aber hat befjelbigen Lande Wein gebraudt, der roth 
ift, und aller Wein ift fein Wein, als der ihn gemacht 
und nu hie zu feinem Abendmahl braucht, muß er alfo 
zu verftehen fein. Mofes hat viel Blues der Thier 
geopfert, au viel rothe Weins zum Tranfopfer; aber 
was darf3 im Neuen Teftament bei den Armen fo viel 
Weſens? Diefer vother Wein, der doch fonft mein 
Traubenblut ift, fol aud ist mein Blut fein bei euch, 
anftatt alles Bluts und MWeins, den Mofe zum Opfer 
gebraudht hat. Kann man do wohl auch auf Deutſch 
einen rothen Wein Blut nennen, und ſagen: Wie 
fieht das Blut fo wohl im Glaſe. So fprechen die 
Philoſophi: Der Wein fei der Erden Blut. Wie nu 
Chriſtus fpriht Joh. 4, 34. daß feine Speife fei, den 
Willen feines Vaters thun, welchs doch einer Speife 
nur gleich ift; fo mag er auch feinen rothen Wein und 
der Erden Blut fein Blut nennen, weil er dem Blut 
gleich ift, fonderlich weil die Schrift rothen Wein Trau— 
benblut heißt. Trotz Drcolampad, daß er auch fein 
Leibs Zeichen alfo aus der Schrift fuhre. 
Sa, fprihft du, Junker Martin, bu fchmärmeft 
gut Ding, wo willt du aber damit hin, daß Chriftus 
dabei fest: Das fur euch) gegeben und vergofjen wird 
zur Vergebung der Sunden? Iſt doh Brod und Wein 
kein nüs zur DVergebunge der Sunden, menns gleich 
uber Tiſch gebrohen und geſchenkt wird. Antwort: 
Ach Lieber, willt du einen Schwärmer mit der Schrift 
fahben? 8 wäre mir leid, daß ich follt ein Schwär» 
mer heißen, wenn ih da nicht follt antworten; id 
wollt zum wenigſten den Nüffel aufmerfen und fagen: 
Du gibft coniecturas, Dunkel und Gteihnig fur. Wo 
das nicht helfen wollt, fo mollt ih die Hoſen aufne> 
ftein und uberhin fpringen, daß mir die Rieben follten 
krachen, folt ih aud glei lahm werden, - und dar⸗ 
nad) fagen: Ehe! er hat mir keine Schrift furbradht. 
Mer folh$ nicht kann, den follt man aus der Schwärs 
mer Zunft und Gilde werfen; denn das iſt unfer 
Schwärmer höhefte Kunft und Behelf. Nu fiehe mir 
auch nicht allzu genau zu, wie ih will fo ſchwaͤrme⸗ 
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riſch fpringen und flattern. Brod und Wein wird 
geffen und getrunken zur Vergebung der Sunden; das 
ift, weils Chriftus ordenet zu efjen und trinfen, daß 
man dabei fein Gedaͤchtniß fol halten: fo heißts billig 
ein Eſſen und Trinken von der Vergebung der Sunden, 
weil man folcher Vergebung dabei foll gedenken und 
handeln, wie er hernach ſagt: Das thut zu meinem 
Gedaͤchtniß; gleichwie man Wein trinkt zum Gleichkauf, 
daß da ein billiger und!) gleicher Kauf fei, de man 
gedenken und feft halten fol. 

Hab ich ſchier gnug gefhwärmet? Sind die Wort 
Chriſti nicht [hier umb und umb wohl zumartert? Sch 
habs mwährlich ein wenig zu gut gemadt, mehr denn 
eim Schwärmer gebührt. Halt mir doch zu gut, lieben 
Chriſten, daß ich den leidigen Teufel alfo fpotte, der 
ung fpottet. Meine elende Schwärmer find noch zu 
jung, daß fie follten gute Einfälle und Gedanken ver: 
achten koͤnnen; drumb meinen fie, wenn ihn etwas 
träumet, fo fei e8 bald der Heilige Geift. D wie manch 
feine Einfälle Hab ich in der Schrift gehabt, die ich hab 
müffen laffen fahren, welche, fo fie ein Schwärmer 
hätte gehabt, wären ihm freilich alle Drückerei zu wenig 
gewefen; und will mohl!?) gläuben, wo ſolche Ge— 
danken meiner Schwärmerei einem wären eingefallen, 
es ſollte vielleicht ist wider Carlftadt, Zwingel, Deco» 
lampad, noch die Andern etwas gelten; dennoch iſts 
Schmwärmerei, und Chriftus Wort bleiben feft: Das 


iſt mein Leib, der fur euch gegeben wird. 


D wie follt mein Decolampad jauchzen, wenn er 
einen folhen Spruch kuͤnnt aufbringen, daß Leib Leibs 
Zeichen heißen möchte, wie ich ist narrenmweife hab auf 


bracht, daß Brod und Wein müge Chriftus Leib und 


Blut heißen; mie gar gerne ließ er ihm dran benügen, 
daß fo heißen möchte, ob er gleich nicht kuͤnnt bemeifen, 
daß fo heißen müßte und follte, welchs er doch fehuldig 
ift zu thun. Aber er kann nicht, Gott hat ihm zuvor 
erwehret, es muß fein eigen Traum und Decolampads 
Beichelei und Geuchelei heißen. Aber ein frumm Chris 
ſtenmenſch, der unfer Schwärmerei zuhöret, wie wir 
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alſo mit den heiligen Worten Chriſti Würfel ſpielen, 
ein igliher auf feinen Traum, würde freilich fagen: 
Ach ihr feid allzumal Buben, und achtet Gotts Wort 
fur Scherz und Geucherei, ich will bei dem fchlechten 
Zert bleiben. 

Sie werden mid aber hie vielleicht frafen, daß 
ich Decolampads Zeichelei fo gar dem Teufel gebe, und 
furwenden, daß, ob er gleih das Wort Leib « Zeichen 
nicht müge bemweifen mit der Schrift, fo feien doch viel 
Schrift da, die e8 erzwingen, daß eitel Brod und Mein 
da müfje fein. Antwort: Wo da, mein fchönd Lieb? 
Sprechen fie, die Schrift fireit wider fi felbs und 
kann fie niemand vertragen, wo man nicht gläubt, daß 
fhleht Brod und Wein im Abendmahl fei. Antwort: 
Welche Schrift? Sagen fie: Ei, da der Artikel dei - 
Glaubens gegründet wird, daß Chriftus gen Himmel 
gefahren, und figet zur rechten Hand Gotts in feinen 
Ehren. Item, daß Fleifch efjen fein nüg fei, Joh. 6, 63. 
Fleiſch it kein nüs. Solt nu Fleifh und Blut im 
Abendmahl fein, fo fünnt er nicht zur rechten Hand 
Gotts in feinen Ehren figen, und gabe uns auch zu 
effen, das kein nüg ift zur Selikeit. Drumb muß 13) 
einerlei Schrift ſich laſſen weiſen, und aus Chriſtus 
Reib ein Leibs Zeichen mahen; das muß fein der Text 
im Abendmahl. 

Wer hätte fich folcher hoher Weisheit verfehen zu 
den Schwärmern? Hie ftehet ihr einiger befler Grund, 
ben fie haben. Wenn ich fie nu bie frage, ob fie aus 
der Schrift haben und bemeifen mügen, daß diefe zwo 
Schrift wider nander find: Chriſtus fist im Himmel, 
und fein Leib ift im Abendmahl; item, daß Fleiſch Fein 
nüß ift, und Chriftus Leib im Abendmahl geffen wird, 
und mo doc ſolchs gefchrieben ftehe? werden fie mir 
antworten: Du millt und mit der Schrift lieb haben; 
du mußt uns gläuben; ‘wir finds ohn Schrift gewiß, 
und gewiffer, denn wenn e8 die Schrift fagt. Antwort 
ih: Wie gehet denn das doch zu? Ei, du Narr, thu 
die Augen auf, fieheft du nicht, daß der Himmel hoch 
droben ift, da Chriſtus figt in feinen Ehren, und bie 
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Erden hie tief bunten, da fein Abendmahl gehet?- Wie 


Zann ein Leib fo hoch fisen in Ehren und zugleich hie 
nieden fein, ſich laffen [handen und mit Händen, Maul 
und Bauch gehandelt werden, als wäre er eine Brat— 
wurſt? Soft das fi reimen mit der herrlichen Majeftät 
und himmelifhen Ehren? Ei, e8 ift mehr denn gewiß. 
Dank habt, lieben Herrn, ich wußte niht, daß man 


An Artikeln des Glaubens mußte nichts nad) Gott! 


Mort fragen, fondern die Leiblihen Augen aufthun, 
und mit denfelbigen der Vernunft nach urtheilen, ‘mas 
zu gläuben fei. Nu verftehe ich, was das heißt, fides 


est non apparentium, das iſt auf neue Auslegung diefer 


Beifter fo viel gefagt: Der Glaube foll nicht mehr nod) 
‚weiter gläuben, denn ihm die Augen mit Fingern zeigen, 
und die Bernunft meſſen kann. 

Nu, wer viel fragt, wird ungenehm; doch muß 
ih mehr fragen, daß ich noch Elüger werde. Wie mer: 
den wir aber gewiß, lieben Herrn, daß Ein Leib nicht 
müge durch Gotts Gewalt zugleich im Himmel und 
im Abendmahl ſein, weil Gotts Gewalt kein Maaß 
noch Zahl hat, und ſolch Ding thut, die kein Vernunft 
begreifen kann, ſondern ſchlecht muͤſſen gegläubt werden? 
Weil er denn ſagt: Das iſt mein Leib, womit will ich 
mein Herz ſtillen, daß Gott keine Weiſe noch Kraft 
habe, ſolchs auch zu thun, wie ſein Wort lautet? Und 
vielleicht ob ein Leib itzt ſichtbarlich nicht iſt an vielen 
Drten, doch er wohl Weife haben möchte und -miffen, 
wie er unfichtbarlih, ja auch fihtbarli müge einen 
Leib an vielen Orten halten. Wenn er nu das fünnte 
thun, hättet ihr uns nicht mweidelich betrogen, die ihr 
nein dazu fagt, ehe ihrs wiſſet? Habt ihr deß auch 
DBeweifung aus der Schrift, die Gott! Allmaͤchtikeit 
dieg Stud abfpräche? 

Lieber, laß und mit der Schrift unvermorren, es 
gehort Schwärmern nicht zu auf der Schrift ſtehen: 
Du folt aber Schrift bringen, daß Gott. ſolchs thu 
und thun kuͤnnte. Mohlan, hie ift meine Schrift: 
Was Gott faat, das Eann er thun, Roͤm. 4, 21. 
Und ift kein Wort fur Gott unmüglih, Luc. 1, 37. 
Meil er denn hie fagt: Das ift mein Leib, fo Eann 
ers waͤhrlich Bu: und thuts. Nu müßt ihr wiederumb 
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beweiſen, daß ers nicht thu, noch thun kuͤnnte. Denn 
das iſt ja euer herrlichet Grund, damit ihr dieſe Wort 
wollt ſtoßen: es gilt hie der Streichen, und wir ftehen 
auf dem rechten Kampfplag. Beweiſet ihre nicht, 
dag unmuͤglich fei, fo ftörzen wir euch und dringen mit 
den Worten durch: das ift mein Leib. Gott fagts; Gott 
thuts. Wehret euch, ihr theuren Ritter, e8 ift Zeit! 

Sie mogen bie fagen vielleicht: ‚Wir Eonnens 
wohl bemweifen, wir fliegen einmal heimlich in den Hime 
mel eben zur Mitternach, da Gott am tiefeften ſchlief: 
wir hatten ein Laterne und einen Dietrich mit, ung, 
brachen ihm in das allerheimiihft Kammerlin, und 
fhloffen alle Kaften und Laden auf, da feine Gewalt 
innen lag. Da nahmen mir eine Goldwage, daß wirs 
ja gewiß träfen und gnau abmägeten: wir funden aber 
keine Gewalt, die das vermocht, daß ein Leib zugleich 
im Himmel und im Abendmahl fein kuͤnnte; darumb 
iſts gewiß, daß Leib muß Leib Zeichen heißen. Daß 
dir Gott wehre, Catan, du Leidiger, mie fchändlich 
und ficher fpotteft du unſer. Doch mein Spott fol 
dic miederumb auch Fügeln, was gilts! 

Da liegt nu der hochberuͤhmbte Grund, davon 
fie fur andern am meiften geifern, und am fteifejten 
drauf ftehen und pochen, da fie fagen, daß die zwo 
Schrift wider nander find, Chriſtus fist im Himmel, 
und fein Leib ift im Abendmahl, und bemweifens doch 
nicht. Das bemeifen fie wohl, daß ſolche zwo Schrift 
und ihre Vernunft widernander find. Das waͤre aber 
ohn Noth gemwefen zu bemeifen, ich wollts ihn aud 
eben fo mohl gefaat haben. Denn daß du fageft, 
Schrift fei wider nander, gilt nichts; mer fragt nad 
deim Sagen? Aber da wollt ich fie loben und ehren, 
wenn fie ſolchs Sagen mit Schrift oder fonft bemweifes 
ten. Das follen fie mohl laffen, auf daß der Zert 
feft bleibe ftehen: das ift mein Leib. 

Erhalten wir nu dieß, daß Decolampad ſolch fein 
Sagen nicht beweifen Tann, noch anzeigen, mie bie 
Schrift fur Gott wider nander find, mie er gemißlich 
nimmermehr thun kann: fo ift die ganze Sache gewon⸗ 
nen, und wir habens alles erhalten. Denn mo das 
bleibt, daß uns die Wort beftehen, das ift mein Leib, 
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dası%) ift, dag Chriftus Leib im Abendmahl ift, fo 
fol dee Spruch Joh. 6, 63. Fleiſch iſt Eein nüß, 
ſich bald fhiden: fo werden fih denn Wunder gnug 
finden, und follen die Sacrament nicht ſchlechte Mahl 
zeichen fein, und alle ihr Gefhwürm, deß jie viel has 
ben, foll zuftieben und zufliegen, mie der Staub fur 
dem Winde. Denn man wird Chriftus Leib und Blut 
nicht müffen ein unnüg oder geringe Ding laffen fein; 
das weiß ich mohl. 

Sollten wie aber der Vernunft und Augen nad) 
unfers Glaubens Artikel und die Schrift urtheilen, wie 
hie Decolampad thut, fo ift freitih ein iglih Stud in 
der Schrift wider. das ander, Denn die Schrift, daß 
Maria ein Jungfrau und Mutter fei, ift wider bie 
Schrift: Wachſet und mehret euch; item: Ich mill dem 
Menfhen ein Gehülfen umb ihn fhaffen. Daß ich 
drumb wollt leugen, fie wäre feine Jungfrau, und 
ſchreien: Die Schrift ift mider nander; würde man 
mir billig antworten: Ja fur dir und deiner Vernunft 
iſt fie wider nanderz; aber mie ift ſie fur Gott wider 
nander, das fage mir? So beftünde ich, wie Oecolam⸗ 
pad bie ſteht. Item, daß Chriſtus Gott fei, iſt wider 
die Schrift: Gott fhuf den Menfchen ; fahre du nu 
zu, und fpeih: Er fei nicht Gott, weib Gottheit und 
Menfcheit mehr wider nander find, denn Himmel und 
Erden, und koͤnnen nicht zugleich die Perfon Chriſtus in der 
Gottheit und Menfceit fein, und laſſe deinen Grund fein, 
daß folhe Schrift wider nander ift, fo wird man dir antwor⸗ 
ten: Ja, du fageft es, und fur deinen Augen ift fie wider 
nander; aber zeige an, wie fie fur Gott auch mider 
nander ſei. Alfo auch, dag Chriftus Leib im Himmel 
und im Abendmahl ift, wider nander fei, das fagt Des 
eolampad, und ift fur feinen Augen alſo. Sa, man 
begehrt aber nicht, daß er uns Lehre fein Sagen, und 
was fur ihm fonft oder fo feiz fondern was Gott fagt, 
und wie es fur Gott fei: da liegt er, da kann er nichts, 
und muß und foll doch, wenn er feine Lehre will ge: 
wiß und fiher haben. Hie laßt fie antworten. Hie 
lage fehen, wie fie fich verbreden wollen. Aber fie 
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thuns nicht; uberhin werden fie fehnurren und etwas 
anders pfeifen, daß man indeß nicht merke, wie fie 
hie15) im hohlen Wege gedränget werden. 

Halt fie nu gegen nander, die Schwärmer und 
Shriftverfehrer. Cartſtadt bracht das Tovzo erfurz 
das wollt nicht beftehen. Da kam der Zwingel, und 
wollts befjer maden mit feiner Deuteleiz das beftehet 
noh ärger. Darnah kompt Decolampad mit feinem 
Leibs-Zeichen, ald mit dem alierbeften Stud; und be> 
fiehet am allerubelften. Denn fo laut fein Grund: 
Ich Decolampad faae, daß die Schrift in diefem Stu 
wider nander ift. Iſt nu das nicht ein zarter, feiner 
Grund des Glaubens ?_menn ein Menſch alfo ſpricht: 
Wiewohl Gotts Wort da ftehet und fagt: Das ift mein 
Leib; doch, weil ichs nicht begreifen noch gläuben kann, 
und mid wider die Schrift fein dunft, fo ifts nicht 
wahr, und muß eine andere Deutunge haben, unanges 
fehen, mie belle Gotts Mort da ſtehet. Das ift Des 
colampad8 Geift und hochberühmbte Wahrheit, daß 
Menfhendunfel und Unglaube folle uber Gotts Wort 
gelten und unfern Glauben gründen. Wer fünnt des⸗ 
gleihen nicht auch thun in allen andern Artikeln? So 
tief foll der Satan folhe Leute verfuhren. So ift nu 
biefer Grund Decolampad mit einem Mort umbgeftofe 
fen, das heißt: Nein, diefe Schrift find nicht wider 
nander ; man kanns wohl fagen und fich dunfen laffen, 
aber nicht bemeifen. So liegt denn alle fein Gepränge 
im Dred. 

Wollt ihe nu Schrift haben von uns, Tieben 
Schwaͤrmer? da ſtehet fie: Nehmet, eſſet, das ift mein 
Reid. Beißet euch mit derfelbigen auf diefmal, darnach 
fout ihe mehr kriegen. D mie ficher waret ihr, und 
dachtet nieht, daß man euch diefen Spruch immermehr 
Eunnt furmerfen oder aufbringen. Denn ihr hattet ihn 
nicht alleine gekreuzigt, fondern auch begraben und Huͤ⸗ 
ter umb8 Grab gelegt, daß er ſchlechts nicht mehr galt. 
Uber er ſtehet nu wieder auf von ben Zodten, und 
wird nimmermehr fterben, und wirft dazu euch, ſei⸗ 
ne Seinde, unter fih, und macht euch zu Fußſche⸗ 
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meln. Das hat den guten Mann Decolampab betro⸗ 
gen, daß Schrift, fo wider nander find, freilich) müf 
fen vertragen werden, und ein Theil,ein Verftand neh: 
men, ber fih mit dem andern leidet; meil das gewiß 
ift, daß die Schrift nicht mag mit ihe felbs uneins 
fein. Uber er merkt und bedacht nicht, daß er ber 
Mann wäre, der folche Uneinifeit der Schrift furgäbe 
und bemeifen folte; fondern er nahm es an und trugs 
fur, als waͤre es gewiß und ſchon uberweifet. Da fällt 
und feihlet er. 

Menn fie aber fich bedächten zuvor, und fähen zu, 
wie fie nichtS reden wollten, denn Gotts Wort, wie 
St. Petrus Iehretz ‚und ließen ihe eigen Sagen und 
Segen daheim, fo richten fie nicht fo viel Unglüds 
ans Dieß Wort (Schrift ift nicht wider nander,) hätte 
den Decolampad nicht verfuhret, denn es ift in Gotts 
Wort gegründt, daß Gott nicht leuget, noch fein Wort 
nicht leuget: aber der Zufag feines Worts (Ih Decos 
lampad fage , daß die Schrift hie wider nander ift,) 
Bringt ihn in folhen Schweiß und Sammer, daß er 
Gotts Wort leuget, Eehret, deutet und martert, wie 
er will. Herr Gott, wie leichtlicy ifts gefchehen umb 
ein folhen greulichen Fall; und wir find noch ficher 
und furchten uns nicht auf folhem fchlüpferigen Wege. 

Uber ich will ihren rechten Grund, der fie zu fol- 
chem Irrthum bewegt, beffer rühren und melden, und 
will drauf wetten umb mein Leib und Seele, (die ich 
auch nicht gerne verlöre,) daß ich nicht feihlen wills 
denn ich armer Sunder kenne auch ein wenig vom Geift, 
und ein groß Stud vom alten Schal, der in uns to— 
bet, ich meine das Fleifh. Das einige Stud bewegt 
fie am allerhöheften, daß e8 fur der Vernunft aus der 
Maffen närrifch iſt, zu glauben, daß wir Chriftus Leib 
und Blut follen im Abendmahl leiblich eſſen und trin⸗ 
ken., Und weiß furwahr, wo ſie gewoͤnnen, ſollte das 
die endliche Frohlockunge ſein: Ja, ich dachts ja wohl, 
es müßte nicht recht fein; es hat mir nie wollt einge— 
hen, daß man Chriftus Leib und Blut fo ſollte han— 
dein. Wie fie denn igt unter nander heimlich reden 
und der tolle Poͤfel offenbärlicy plaudert. Aber fie 
wollten ſolchs gerne bergen, denn fie ſchaͤmen ſichs zw 
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befennen, wilfen wohl, dag es nichts taugy fehen aber 
gerne, daß der tolle Döfel damit eraus fähret, reden 
- und fihreiben auch nicht dawider. 

Es ift aber ſchaͤndlich, dag nicht fo viel Redlikeit 
und Ehrbarkeit in ihn ift, foldyes frei eraus zu hefen> 
nen, das fie doch wünfchen im Herzen, gerne haben, 
fehen und hören; fondern wenden fur, die Schrift 
zwinge fie, welchs ſie wiffen, dag nicht wahr ift, fondern 
greifen die Schrift mit Lift und Frevel an, fih damit zu 
fhmüden fur den Leuten, und unter der Schrift Nas | 
men ihre Gift unter die Leute bringen. 

Doh wiewohl fie ſolchs bergen mit hohem Fleiß, 
noch kickt der Schalk erfur und läßt fich weidlich mers 
ten. Der Zwingel befennet fo viel, daß ers fein Lebenlang 
nie gegläubt habe: und ich gläubs wohl, daß er nicht8 uber» 
al gläube. Sa, das noch wohl mehr ift, er feßt fich zu Nichts 
ftuhel und urtheilet aller Menfhen Herzen und Geift, daß 
nie fein Menfch ſolches gegläubt habe. Iſt das nicht zu 
fühne, fo iſts ja kuͤhne gnug, und ift dazu nicht wahr, das 
weiß ich alzu wohl. Nu aus folder Bekenntniß ift 
gut zu merken, daß er folhen Dunkel nicht aus ber 
Schrift habe, melde er laͤngeſt hernach hat funden, 
wie fein Buch Subsidium fonderlih, und andere mehe 
bemeifen; fondern lange zuvor, ebe denn er folhe Schrift 
fand, hat er fo gegläubt, und läuft nu allererft, ſucht 
Schrift und zmwinget fie auf folhen Dunkel. D. Carl⸗ 
ftadt auch, ehe denn er fhreib, lange zuvor, fagt er 
zu einem: Lieber, du mirft mich nicht bereden, Daß 
Gott im Brod und Wein fei. So fahren fie eraus 
unverfehens, durch Gotts Gewalt. 

Deoffelbigen gleihen Decolampad, wenn er uber 
die Schrift gehüpft hat, die ihm furgelegt wird: Hilf 
Gott, wie let er, mie geil ift er, wie tanzt er in feis 
nem Dunkel und fragt: Wozu es nüse fei? Warumb 
die Jünger das Brod nicht haben angebetet? Warumb die 
Schrift ſolchs für Eein Wunder anzeigt? Mas es helfe, 
dag Chriſtus unjihtbar da ſei? Marumb die Chriften 
fo ſchwer Ding follen gläuben? Wie ſichs reime, daB 
der König der Ehren fo böfe Buben fo laſſe mit fi 
fpielen? Sonderlich aber die Läfterwort mahlen fein Herz 
wohl, da er unfern Gott heißt den gebaden Gott, ben 
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brödern Gott, den fleifchern Gott, und bef uber bie 
Maßen viel. Wer ſollt doch hie nicht greifen, was fie 
im Herzen denken? Wenn fie die Schrift bewegt, fo 
mürden fie wohl folche Zoten laſſen und mit Schriften 
umbgehen. 

Es iſt der Groll und Eckel natuͤrlicher Vernunft, 
der will und mag dieſes Artikels nicht; drumb ſpeiet 
er und kocket alſo dawider, und will darnach ſich in die 
Schrift huͤllen, daß man ihn nicht kennen ſolle. Es 
ſoll kein Artikel fein. Wenn ich der Vernunft Edel 
wollt folgen, ich wollt eben ſolche Speierei und Kocke⸗ 
zei damider treiben, auf daß die Läfterer nicht denken, 
dag es eitel Heiliges Geiſts Kunft ſei ſolch Gefpei. 
Ich will von Gott fagen: Wozu iſts nüße, daß er 
Menſch fei? Warumb foll man fo fhmer Ding gläus 
ben? MWarumb beten ihn die Apoftel nit an im 
- Abendmahl? Wie reimet fihs, daß folhe Majeftät 
ſich läßt Ereuzigen von böfen Buben? O des fleifchern 
Gotts! D des biutern Gotts! D des todten Gottes! 
und fo fortan. 

Meine Schwärmer aber bereiten mit folchem Edel 
die Bahn, dag man fihier wird Chriftum, Gott und 
alled mit einander verleugen; mie fie denn fhon zum 
Theil auch anfahen gar nichts zu gläuben. Denn fie 
treten auf der Vernunft Dunkel, der foll fie wohl recht 
“anfuhren. Aber ſolche Spotterei dienet dazu, daß man den 
tollen Pöfel, der nichts nach der Schrift fragt, errege. Denn 
fie wiſſen ſelbs faft wohl, daß foich heideniſch Koͤckelei 
nicht fchleußt wider bdiefen Artikel. Oder, wo er 
ſchleußt wider diefen, fo ſchleußt er auch wider 
alle Artikel. Denn Gotts Mort ift immer der Vers 
nunft eine Zhorheit. 1 Cor. 2, 14. Darumb hätten fie 
dep alled wohl gefchmiegen, wo 1°) ihn umb die Schrift 
Ernft wäre, und nicht lauter Ekel und Unglaubens 
das Herz voll hätten, davon der Mund fo muß uber 
gehen. Davon hernach weiter. 

Stem, da Decolampad in feinem erften Buch der 
Väter Sprüde fhändet und fchabernadt, muß er be 
Tonnen, daß er feinen Dunkel aus der Väter Schrift 
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nicht Habe. Denn fie reden fo gewaltiglich, daß fie ihm 
gar oft das Wort eraug zwingen: Hec apparet contra 
nos esse: es fcheinet, als fei es wider uns. Lieber, 
was ift doch das anders gefagt, denn, die Väter lauten 
‚Fark dorthin. Ich kann mein Ding aus ihrer Schrift 
nicht haben, fondern muß Fleiß thun, daß ich ihn 
eine Naſen drehe auf meinen Sinn. Mer aber fo aͤr⸗ 
beiten muß, daß er die Sprühe zu fi lenke und 
zwinge, der befennet ja, daß ers aus folhen Sprüchen 
nicht habe, fondern vielmehr das Widerfpiel draus habe, 
und feine Gedanken hinein träst und treibt. Das, 
aber fein Nafen drehen in den Bätern ihn helfe, wöl 
len wir hernach fehen. - 

Das ift aber Wunder, daß die Väter, mie viel 
ihe ift, noch nie keiner hat fo vom Sacrament geredt, 
wie diefe Schwärmer; denn ihr keiner braucht folcher 
More: Es ift ſchlecht Brod und Wein; oder, Chri⸗ 
ſtus Leib und Blue iſt nicht da. Und ift doch unmüg» 
lich, meil die Sache fehr bei ihn gehandelt ift, daß ihn 
nicht follt einmal empfallen fein ſolch Mörtlin: Es ift 
ſchlecht Brod; oder, nicht daß der Leib Chrifti leiblich 
da fer, oder desgleichen; fo doch viel dran gelegen iſt, 
daß fie die Leute nicht verfuhreten: fondern fchlechts 
dahin reden, als zweifelt ihr feiner dran, daß da Chri⸗ 
ſtus Leib und Blut ſei. Es follte ja unter fo_ vielen 
Vätern und fo viel Schriften einmal eine Negativa 
gefallen, mie in andern Artikeln gefhiht. Nu aber 
ſtehen fie alle auf der Affirmativa einträhtig und be 
ftändiglih ; unfer Schmwärmer aber fhier nichts, denn 
von der Negativa reden fonnen. Summa, Decolam: 
pab hats wider aud dee Schrift noh Vätern, fondern 
ärbeit und ſchwitzt, daß ers in alle beide trage. 

Hiermit wäre.nu wohl gnug den Schwärmern ges 
antwort. Denn meil wir fo viel erftreiten und gemins» 
nen, daß der Spruch Chrifti (das ift mein Leib,) noch 
fefte ftehet, und ihre beften Gründe nichts find, und 
ohn alle Beweifunge nadt und bloß: fo fliehen auch 
gewißtich noch fefte alle andere Sprühe vom Abends 
mahl Chrifti. Denn icy den geringeften und einfältiges 
ften fur mich genommen habe, nur zu Trotz bem ahn⸗ 
- mädtigen, faulen, lahmen Geſchwaͤtz der Schwärmer. 
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So hab ih auch im Buch wider die himmliſchen Pro: 
pheten diefe Suche nicht unfleißig gehandelt, und mir 
dafjelbige Buͤchlin noch Fein Schwaͤrmer verlegt. Ich 
halt aber, fie verachtens und leſens nicht; oder leſen 
fie e8, fo rüffeln fie das Maul und laufen uberhin, fur 
großer Demuth und Fulle aller Weisheit und Heilikeit. 

Doch umb der Unfer willen zu ftärken, will ich 
weiter handeln, wie der Schwärmer Grund und Urſa⸗ 
hen nichts find; und zum Uberfluß beweifen, daß nicht 
wider die Schrift noch Artikel des Glaubens fei, daß 
Chriſtus Leib zugleih im Himmel und im Abendmahl 
fei; wiewohl ichs den Schwärmern nicht fchüldig bin 
zu thun, fondern fie zu bemeifen fehüldig find, daß wir 
der die Schrift -fei, und konnens nit thun, wie ge: 
Tagt iſt. Wenn ich aber-das beweifet habe, fo fol 
man die Wort lafen gehen und ſtehen, (das ift mein 
Leib,) wie fie lauten. Denn, daß ich follt mit Augen 
und Finger fichtlich zeigen, daß Chriſtus Leib zugleich 
im Himmel und uber Zifh fei, wie die Schwärmer 
von uns begehren, Kann ich mwährlich nicht thun. Mer 
Gotts Worten nicht will gläuben, der darf von mir 
nichts Weiters fodern: fo thu ich gnug, wenn ich bes 
weiſe, daß nicht wider Gotts Wort, fondern der Schrift 
gemäße fei. | 

Und zum erſten, nehmen wir fur den Artikel, daß, 
Chriſtus jigt zur rechten Hand Gottd, welchen bie 
Schwärmer halten, er leide nicht, daß Chriftus Leib 
im Abendmahl auch fein kuͤnnte. Wenn mir fie nu 
bie fragen, was fie Gottes rehte Hand heißen, da 
Chriftus fist: acht ich, fie werden uns daher ſchwär— 
men, mie man den Kindern pflegt furzubilden einen 
Gaudelhimmel, darin ein gülden Stuhel flehe und 
Chriſtus neben dem Vater fiße in einer Chorfappen 
und gülden Krone, gleichwie es die Mahler mahlen. 
Denn wo fie nicht foldhe kindiſche, fleifhlihe Gedan> 
ten hätten von. der rechten Hand Gottes, würden fie 
freilich fih nicht fo laffen anfechten den Leib Chrifti 
im Abendmahl, oder fich fo bläuen mit dem Spruch 
Auguftini (welchem fie doch fonft nichts gläuben noch 
einem andern,) Chriftus muß an einem Ort leiblich 
fein, aber feine Wahrheit ift alfenthalben ıc. 
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Aus welchen kindiſchen Gedanken muß benn. weis 
ter folgen, daß fie auch Gott felber an einen Ort im 
Himmel auf denfelbigen gülden Stuhel binden, meil 
außer Chrifto kein Gott ift, und wo Chriftus ift, da 
ift die Gottheit ganz und gar, wie Paulus fagt Coloff, 
2, 9: Es mwohnet in ihm die ganze Gottheit leibhaftig; 
und Seh. 14, 9. 10: So lange bin ich bei euh, und 
ihre Eennet mich nicht: Philippe, wer mich fichet, 
der fiehet den Vater; gläubft du nicht, daf der Vater 
in Mir und Ih im Vater bin? Aus dem will noch 
weiter folaen, daß auch wir und alle Greatur in dems 
feldigen Stuhel Gotts figen, vielleicht wie die Läufe 
und Flöhe in feiner Chorfappen, weil Paulus fagt, 
Apoftelg. 17, 28: Wir find feinee Art, und in ihm 
leben, weben und find mir. 

Meiter fragen wir fie: Wo ift die Schrift, bie 
Gotts rechte Hand alfo aneinen Drt zwinge? So fa» 
gen fie: Hilf Gott, fuhren wir nicht Schrift gnug? 
Biſt du blind? Sieheſt du niht, mie voller Spruͤche 
unfer Bücher find aus der Schrift? Freilich fehe ich 
wohl, daß ihr unnüge Speier feid. Uberaus groß und 
viel Plauderns macht ihr, mo es nicht noth iſt; als, 
vom geiftlichen Eſſen, von Chriftus Sigen im Him— 
mel, von feinem Gedaͤchtniß im Abendmahl und ders 
gleihen, da eud niemand umb fraget. Euer Kuckuk 
iſts, der läßt fih wohl hören, da ſeid ihr vol Schrift? 
aber mo es noth ift, da fahree ihre furuber und feid 
fo ſtumm, ats die Klöge, laßt euch darnach träumen, 
die ganze Schrift Elinge auf euren Dunkel, wie Salomo 
fagt Pred. 5, 2. daß in der Welt fo gehet, was eim 
anliegt, da träumet ihm von. Und Virgilius: Qui 
amant, sibi somnia fingunt. Da bringt man, ihn aud) 
nit von. 

MWarumb feid ihr nicht bedächtig und fehet zuvor, 
ob es Schrift oder nicht wäre, daß Gotts rechte Hand 
ein fonderlih Det fei, weil die Schrift gar reichlidy von 
der Rechten Gotts lehret? Nu aber bauet ihr eine fol 
‚he große fährlihe Schwaͤrmerei auf euern eiteln Traum, 
und ruhmet denn, daß ihre viel Schrift fuhret. Und 
weil ihr fo gerne an diefem Reigen tanzt, dunkt euch, 
der Himmel hänge vol Geigen; und wie man fpridt: 
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Mer gerne tanzt, bem mag man leichtlich pfeifen. 
Alſo, weil euch gefaͤllet, daß Chriſtus im Himmel ſei, 
und nicht im Abendmahl, laßt ihr euch St. Auguſtini 
Sprüch fo leichtlich bereden, ja zu fagen, daß Gotts 
Rechte ein Ort im Himmel ſei, die ihr doch ſonſt in 
aller Väter Sprüche fo ſtarrig, klug und unbeweglich 
ſeid, da, ob ſie euch alleſampt eintraͤchtiglich aufs Ja 
dringen, dennoch ihr Nein draus macht. Noch meinet 
ihr, niemand ſolle merken, warumb ihr auf unnoͤthige 
Stucke viel Schrift fuhret, und auf noͤthige Stucke nicht 
einen Titel, ſondern allein eure Traͤume fuhret. 

Die Schrift aber lehret uns, daß Gotts rechte 
Hand nicht ſei ein ſonderlicher Ort, da ein Leib ſolle 
oder müge fein, ald auf eim gülden Stuhel; fondern 
fei die allmaͤchtige Gewalt Gotts, welche zugleich nirs 
gend fein kann, und doch an allen Orten fein muß. 
Nirgend kann fie an einigem Ort fein (fprehe ih): 
denn mo fie irgend an .etlibem Ort wäre, müßte fie 
bafelb3 begreiflich und befchloffen fein; mie alle dasjes 
nige, fo an einem Drt ift, muß an demfelbigen Ort 
befchloffen und abgemefjen fein, alfo daß es diemeil an 
keinem» andern Det fein kann. Die göttliche Gemalt 

-aber- mag und Eann nicht alfo befchloffen und abgemef» 
fen fein. Denn fie ift unbegreiflih und unmaͤßlich, 
außer und uber alles, das da tft und fein kann. 

Wiederumb, muß ſie an allen Orten weſentlich 
und gegenwaͤrtig ſein, auch in dem geringeſten Baum— 
blatt. Urſach iſt Diet denn Gott ifts, der alle Ding 
ſchafft, wirkt und enthält, durch feine allmächtige Ges 
malt und rechte Hand, wie unfer Glaube befennet; 
denn er fchict Feine Amptleut oder Engel aus, wenn 
er etwas fehaffet oder erhält, fondern ſolchs alles ift 
feiner goͤttlichen Gewalt ſelbs eigen Werk. Soll ers 
aber fchaffen und erhalten, fo muß er daſelbſt fein, 
und feine Creatur fo wohl im Allerinwendigften als im 
Allerausmendigften machen und erhalten. 

Drumb muß er ja in einer iglihen Greatur in 
ihrem Allerinwendigſten, Auswendigften, umb unb 
umb, burh und durch, unten und oben, vorn und 
hinten felb8 da fein, daß nicht Gegenmwärtigers noch 
Innerlichers ‚fein kann in alen Greaturen, denn Gott 
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felb3 mit feiner Gewalt. Denn er ifts, bee bie Haut 
macht; er ifts, der auch die Gebeine macht; er iſts, 
der die Haar auf der Haut 17) macht; er iſts auch, 
der das Mark in den Gebeinen macht; er iſts, der ein 
iglich Stuͤcklin am Haar macht; er iſts, der ein iglich 
Stuͤcklin am Mark macht; er muß ja alles machen, beide 
Stuck und Ganzes: fo muß ja feine Hand da fein, 
die es made, das Eann nicht feihlen. | 
Hieber gehet nu die Schrift gewaltiglich Ef. 66, 2. 
aus 1 Mof. 1. Hat nicht dieß alles meine Hand ges 
madt? Di. 139, 8. 9: Wo will ih hin fur deinem 
Geiſt? Wo fol ich hinfliehen fur deinem Angefiht? 
Fahr ih gen Himmel, fo bilt du da; beftet ich mir in 
die Höllen, fo bıft du auh umb mid. Nähme ih Fluͤ⸗ 
gel der Morgenröthe (das find doch ja große Flügel 
als die halben Welt,) und feget mich an des Meeres 
Ende, fo würde mich doch deine Hand dafelbit halten. 
Was ſoll ich viel fagen? Die Schrift gibt ale Wun—⸗ 
der und Merk Gott feiner rechten Hand, als Apo⸗ 
flela. 4, 10: Chriftus ift dur die rechte Hand Gotts 
erhöhet; Pf. 118, 15. 16: Die rehte Hand Gottes 
thut Wunder, die rechte Hand Gotts erhöhet mid) 
sc. Und Apoſtelg. 17, 27. 28. fprihbt Paulus: 
Gott it nicht ferne von unſer eim iglihen: denn 
in ihm leben, ſchweben und find wir; und Roͤm. 
11, 36: Aus ihm, duch ihn und an ihm find alle 
Ding; und Ser. 23. v. 23. 24: Bin ih nit ein 
Gott, der nahe ift, und nicht ein Gott, ber ferne ift? 
Erfulle ih niht Himmel und Erden? Ef.66, 1: Der 
Himmel ift mein Stuhel und die Erde mein Fußbank. 
Er ſpricht nicht: Ein Stuf des Himmels ijt mein 
Stuhel, ein Stud oder Ort der Erden ıft mein Fuß— 
banf; fondern, was und mo Himmel ift, da ift mein 
Stubel, ed fei der Himmel unten, oben, oder neben 
bee Erden; und mad oder wo Erden ilt, es fei auf 
dem Boden des Meeres, im Grabe der Todten oder 
im Mittel der Erden, ba ift mein Fußbank. Nu rath, 
wo ift noch fein Häupt, Arm, Bruft, Leib, fo er mit 
den Fuffen die Erden, mit den-Beinen den Himmel 
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fullet? Weit, weit reicht er uber und außer der Welt, 
uber Himmel und Erden. 

Was kann oder will nu Eſaia mitdiefem Spruch? 
Denn wie St. Hilarius auch hierüber fpricht, daß Goft 
fei mwefentlih gegenwärtig an allen Enden, in und 
durch alle Ereatur in alle ihren Studen und Orten, 
daß alfo die Melt Gottes voll ift und er fie alle fullet, 
aber doch nicht von ihr befchloffen oder umbfangen ift, 
fondern auch zugleih außer und uber alle Greatur ift ? 
Dieß find alles gar uber alle Maaß 13) unbegreifliche 
Ding, aber doch find es Artikel unfers Glaubens, heil 
und mädhtiglih in der Schrift bezeuget. Es iſt geringe 
gegen diefem Stud, daß Chriftus Leib und Blut zu> 
gleih im Himmel und Abendmahl ift, und wenn die 
Schmwärmer begünnten mit der Vernunft und "Augen 
bieher zu kommen, follten fie bald dahin?) fallen und 
fagen: Es wäre nichts, und, wie der Gottlofen Tu» 
gend ift, zu fagen: Es ift Eein Gott. Pfalm 14, 1. 

Denn wie kann doc die Vernunft leiden, daß die 
göttlihe Majeftät fo Elein fet, daß fie in eim Körnlin, 
an eim Körnlin, uber eim Körnlin, durch ein Körn> 
lin, inwendig und auswendig, gegenmärtig und wefen> 
lich fei? Und 068 wohl ein einige Majeflät ift, dene 
noch ganz und gar in eim iglichen befonder, der fo uns 
zählig viel find, fein Fann. Denn er macht ja ein 
iglich Körnlin befonders in allen Studen, inmendig 
und allenthalben; fo muß ja feine Gemalt dafelbs al 
lenthalben in und an dem Körnlin fein: Nu aber feine 
Gewalt einig und einerlei ift, und nicht fich theilet, 
dag er die Haut am Körnlin mit den Fingern und den 
Mark im Körnlin mit den Fuſſen maͤchte; fo muß bie 
ganze göttliche Gewalt da fein, in und an dem Körn> 
lin allenthalben ; denn er machts alles alleine. Wie 
derumb, daß auch dieſelbige Majeftät fo groß ift, daß 
fie wider diefe Welt noch eitel taufend Welt mag umb⸗ 
fahen, und fagen: Siehe, da ift er. 

Hie laß mir nu die Schwärmer antworten. Leib | 
hat mit Leib ja noch ein Vergleihung und mügen fih 
zufammen reimen. Als, Brod ift ein Leib, Wein ift 
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ein Leib, Chriftus Fleiſch ift ein Leib. Hie mag einet 
in eim andern fein, wie ich in ber Luft und in eim 
Kleid oder Haus ‚fein kann, wie Geld in eim Beutel, 
Mein im Faffe und Kannen. Aber hie, da nicht Leib, 
fondern Geift, ja wer weiß was ift, das Gott heißt. 
Es ift uber Leib, uber Geift, uber alles, was man 
fagen, hören und denken kann. Wie fann ein ſolchs 
zugleich ganz und gat in einem iglihen Leibe, Greatur 
und MWefen allenthalben fein gegenwärtig, und wieder: 
umb außer und uber alle Creatur und Weſen nirs 
gend fein muß noch kann, wie unfer Glaube und die 
Schrift beides von Gott zeuget? Hie muß bie Der 
nunft ſtracks fließen: Ei, dad iſt gewißlich nichts, 
und mug nidtö fein: 

Hat er nu die Weife funden, daß fein eigen gött> 
lich Wefen kann ganz und gat in allen Greaturn und 
in einer iglichen befondern fein, tiefer, innerlicher, gegen⸗ 
wöärtiger, denn die Creatur ihr felbs ift, und doch mies 
Derumb nirgend und in Feiner mag und kann umbfans 
gen fein, daß er wohl alle Dinge umbfähet und drin> 
nen ift, aber Eeinesihn umbfähet und in ihm ift: ſollt derfel> 
bigenicht auch etwa eine Weife wiffen, wie ſeinLeib an vielen 
Otten zugleih ganz und gar märe, und doch derfelbigen feis 
nes wäre, baer ift? Ach wir elenden Menſchenkinder, die 
foir Gott und fein Thun richten nad) unferm Dunkel, 
und meinen , es fei ein Schuſter oder Zaylöhner. 

Sa, fagen fie, wir gläuben wohl, daß Gott Ge: 
Malt allenthälben feiz aber drumb muß nicht fein goͤtt— 
lich Wefen oder rechte Hand allenfhalben fein. Ants 
wort: Sch gläube auch wohl, daß ihre im Grund des 
Herzen wider von Gott noch Gotts Gemalt etwas 
gläubt, bins dazu auch gewiß, ihe follt auch wohl 207 
alle diefe gewalfige Sprüche, die ich hie furbringe und 
handele, uberfpringen ,» und das Maul aufmerfen und 
fagen: Er redet von Körnlin und Baumblättern, bringt 
aber kein Schrift auf. Denn ifo pflegt ihre zu thun, 
und darnah von euer Geduld etwas plaudern, oder 
von unnöthigen Sachen ſchwätzen. Dad, muß bein 
Schrift fein: 
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Wir wiſſen aber, daß Gotts Gewalt, Arm, Hand, 
Mefen, Ungefiht, Geift, Weisheit 2c., alled ein Ding 
fei. Denn aufer der Greatur iſts nichts, denn die ei» 
nige einfältige Gottheit felbs, und ift ohn Bmeifel alfo 
fur der Schöpfung Gotts Gewalt und Hand, Gotts 
Mefen ſelbs geweſen; fo wird fie nad der Greatur 
Schöpfung nichts etwa anders morden fein. Er macht 
ja nichts, denn durch fein Mort, 1 Moſ. I. Joh. 1. 
Das ift feine Gewalt; und feine Gemalt ift nicht ein 
Beil, Art, Sägen oder Feilen, dadurch er wirke, 
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Ienthalben und in allen Dingen aufs Auerinnerlichft, 
Aeußerlichſt, durch und durch gegenwärtig, wie es 
denn fein muß, fo er alle Ding allenthalben machen 
und erhalten fol; fo muß fein göttlih rehte Hand, ı 
Mefen und Majeftät auch alenthalben fein: er muß 
freilih dabei fein, foll ers machen und erhalten. 

Und zum Uberfluß will ich ſolchs auch mit einem 
Erempel und Geſchicht aus der Echrift beweifen, und 
das alfo: Es ift ja unfer Glaube, mie die Schrift 
uns Iehret, daß unfer Here Jeſus Chriftus mefentlis 
cher, natürlicher, rechter Gott fei, und die Gottheit in 
ihm ganz und gar leibhoftig wohnet, wie St. Paulus 
fagt Col. 2, 9. alfo, daß außer Chriſto ſchlecht Fein 
Gott neb Gottheit iſt; tie er auch felbs ſagt Soh. 
14,9: Philippe, mer mid fichet, der fiehet den- Va— 
ter; glaͤubeſt du nicht, daß der Water in mir, und id 
in Ihm bin? Moblan, da gehet Chriſtus auf Erden, 
und iſt die ganze Gotiheit perſonlich, weſenlich in ihm 
auf Erden. 

Hie fage mir nu, mie Fanns zugleich wahr fein, 
daß Gott ganz in Chriflo yerfonlich, gegenwärtig, ten 
fentlich fei auf Erden in Mutterteib, ja in der Krips 
pen, im Zempel, in der Wüften, in Städten, in Häus 
fen, Garten, delde, om Kreuz, Grab ꝛc. und doch 
auch gleichwohl im Himmel in des Vaters Schooß? 
Iſt das nu wahr und unwiderſprechlich, nach dem 
Stauben, daß die Gottheit in Chrifto auf Erden we 
ſenlich, perfonlih, ſelbs gegenwaͤrtig iſt, an ſo viel 
Orten, und doch zugleich im Himmel und bei dem 
Vater: fo folget draus, daß er zugleich allenthalben 
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iſt, und weſentlich, perſonlich Himmel und Erden, 
und alles erfulle mit feiner eigen Natur und Majeſtaͤt, 
noch Laut?!) der Schrift, Serem. 23. v. 23. 24: Sch 
fulle Himmel und Erden, und bin ein Gott, der nahe 
it; und Pf. 139, 7: Wo fol ich Hinfliehen fur deim 
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Auch da Chriſtus, Gottes Sohn, ſollt in Mutters 
leibe empfangen und Menfch werden, mußt er freilich 
bereit alda in der Jungfrauen Leib mwefentlih und 
perfonlich fein, und bdafeldft die Menfcheit anziehen. 
Denn die Gottheit ift unbemweglih in ihr ſelbs, kann 
niht von eim Drt zum andern fahren, wie die Greatur, 
Drumb ift er hie niht vom Himmel geftiegen, als auf 
einer Reiter, oder herab gefahren als an einem Seil; 
fondern mar zuvor da in dem jungfräulichen Leibe, 
weſentlich und perfonlih, wie an allen andern Enden 
uberall, nach göttliher Natur, Art und Macht. Sft 
er nu an einem Dr, als in der Zungfrauen Leib, 
mwefenflih mit ſelbs eigener Perſon, und zugleich bei 
dem Water, wie unfer Glaube erzwingt: fo ift er auch 
gewißlih an allen Enden alfo. Denn feine Urſache 
fein mag, marumb er follte in ber Sungfrauen Leib, 
und nicht an allen Enden alfo fein mügen. 

Doh in Ehrifto ift etwas Anders, Höhere unb 
Größers vor allen andern Greaturn. Dim in Ihm ift 
Gott nicht allein gegenwärtig und mefenlih, mie in 
allen andern; fondern wohnet auch leibhaftig in ihm, 
alfo daß eine Perfon ift Menſch und Gott. Und mies 
wohl ih fagen kann von allen Greaturn: Da ift Gott, 
oder Gott ift in dem; fo kann ih doch nicht fagen: 
Das ift Bott ſelbs. Aber von Ehrifto fagt der Glaube 
nicht alleine, daß Gott in ihm iſt; fondern alfo: Chris 
ftus ift Gott ſelbs. Und wer einen Menfhen ermurget, 
mag wohl heißen ein Mörder des Dinge, das Gotts 
ift und da Gott innen ift. Aber wer Chriftum erwürget, 
der bat Gotts Sohn, Gott und den Herrn der Herr 
lichkeit felb8 ermwürget. Daß nu Gott nicht alleine in 
ihm ift, fondern auch in ihm mohnet, alfo daß Gott 
und Menfc eine Perfon wird, das ift das hohe Werk und 
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Wunder Gott, das alle Vernunft zu Narren macht, 
und der Glaube allein halten muß; fonft ifts verloren. 

Darumb reden wir ist von dem erften alleine, wie 
Gott in allen Dingen ſelbs ift perfonlih, ohn melde 
Gegenmärtifeit aud Gott nicht hätte mügen Menſch, 
und eine Perfon aus Gottheit und Menfcheit werden; 
Denn er mußte (wie gefagt,) zuvor in Mutterleibe da 
fein, wie er an ihm felber ift in der Gottheit, O Here 
Gott, wo find fie, die dieß alles glauben? Was wills 
werden, wenn Vernunft hieher kompt mit ihrem Schwärs 
men? Des Sacraments Schmärmerei wird denn Eöftlich 
Ding werden gegen diefe. Wohlan, Goit bleibt, und 
die Seinen aud). 

Hiermit ift nu gemaltiglih gnug ubermeifet, daß 
Gottes rechte Hand nicht fei ein fonderliher Ort, wie 
den Schwaͤrmern träumet, da Chriftus Leib fiße; fon» 
dern fei die Gewalt Gotts felbe. Denn e8 kann ja 
Gotts Rechte nicht eine Greatur fein, fondern muß 
etwas uber und aufer allen Creaturn fein. Da iſt 
aber nicht, denn allein Gott ſelbs, der allenthalben in 
allen Dingen iſtz darumb muß das aud wahr fein, 
daß Gotts rechte Hand allenthalben in allen Dins 
gen tft, mie wir gehort haben. Sch meine ja, daß 
roir hie nicht, wie die Schmärmer, uber die Schrift 
laufen, oder von andern Dingen, denn zur Sachen ge 
hören, handeln, fondern feft gegründet und befchloffen 
haben, aus rechtem Etaren Grund der Schrift und Ars 
tikeln des Glaubens, daß Gotts rechte Hand allenthalben 
fei; fie aber, die Echwärmer, das Stüd verlieren und 
nicht mügen beftehen, -da fie fagen: Es fei ein fonder> 
licher Drt, mie fie aus St. Auguſtin ihre fleiſchliche Ge: 
danken tröften. 

Nu laft uns mit ihn reden. Sie befennen, daß 
Chriſtus fei zur rechten Hand Gotts, und damit mollen 
fie gewonnen haben, daß er nicht fer im Abendmahl. 
Das ift freilich das greulide Schmwerdt des Niefen 
Goliath, darauf fie pochen. Wie aber, wenn wir eudy 
eben daffelbiae Schwerdt nahmen, und fehlügen euch 
damit den Kopf ab, und ‚bemweifeten eben mit dem 
Spruh, daß Chriftus Leib müffe im Abendmahl fein, 
damit ihr wollt beweifen, er müffe nicht da fein. Wollt 
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ihrs nicht fur ein recht Davids Thätlin halten? Wohlan, 
fehet und höret uns zu. - Chriſtus Leib ift zur Rechten 
Gotts, das ift bekannt. Die Rechte Gotts ift aber an 
allen Enden; wie ihr muffet befennen aus unfer vorigen 
Uberweifung. So ift jie gewißlih auh im Brod und 
Wein uber Tiſche. Wo nu die rechte Hand Gotts ift, 
da muß Chriftus Leib und Blut fein; denn die rechte 
Hand Gotts ift nicht zu theilen in viel Stüde, fondern 
ein einiges einfältiged Mefen. Go fagt aud der Artikel 
nicht, daß Chriftus an eim Theil, als an eim Eleinen 
Singer oder Nagel der Rechten Gotts, fondern ſchlechts 
zur Rechten Gotts fei, daß wo und was Gotts Rechte 
ift und heißt, da ift Chriftus, des Menſchen Sohn. 

Das will auch Chriftus, fo oft er im Evangelio 
befennet, daß ihm alles fei ubergeben vom Vater, und 
alles unter feine Zuffe gethan, Pfalm’8, 7. das ift, er 
ift zur Rechten Gotts; welchs ift nicht anders, denn, 
daß er auch als ein Menfh uber alle Ding ift, alle 
Ding unter fih hat und drüber regiert. Drumb muß 
er audy nahe dabei, drinnen und drumb fein, alles in 
Händen haben ꝛꝛc. Denn nad ber Gottheit ift ihm 
nichts ubergeben, noch unter die Fuſſe gethan, fo ers 
zuvor alles gemacht und erhält. Sitzen aber zur Redye 
ten ift fo viel als, regiern und Macht haben uber alles. 
Sol er Macht haben und regiern, muß er freilich aud) 
da fein gegenwärtig und mefentlih, duch die rechte 
Hand Gotts, die allenthalben ift. 

Was will nu hie werden? Es mil das draus 
werden: Wenn Chriftus im Abendmahl dieſe Mort 
(Das ift mein Leib,) glei nie hätte gefagt noch gefeßt, 
fo erzwingens doc) diefe Wort (Chriftus figt zur Rechten 
Gotts), daß fein Leib und Blut da müge fein, wie an 
allen andern Dertern, und darf hie nicht einiger Zrand» 
fubftantiation oder Verwandelung des Brods in feinen 
Leib; kann dennoch wohl da fein: gleihwie die rechte 
Hand Gotts nicht drumb muß in alle Ding verwandelt 
werden, ob fie wohl da und drinnen ift. Wie aber 
das zugehe, ift uns nicht zu miffen: mir ſollens gläus 
ben, weil es die Schrift und Nıtifel des Glaubens fü 
gewaltiglich beftätigen. 

Wir armen Sunder find ja nicht ſo toll, daß tig 
Luther's polem. Schr, ar. BP. x 
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gläuben, Chriftus Leib fei im Brod auf bie grobe 
fihtbarlihe Weife, wie Brod im Korbe, oder Wein im 
Becher, wie uns die Schwärmer gerne wollten auflegen, 
fih mit unfer Thorheit zu Eugeln: fondern mir gläuben 
ſtracks, daß fein Leib da fei, wie feine Worte drauf 
lauten und deuten, das ift mein Leib ꝛc. Daß aber 
die Väter und wir zumeilen fo reden: Chriftus Leib ift 
im Brod, gefchicht einfältiger Meinung darumb, daß 
unfer Glaube mwill befennen, daß Chriftus Leib da fet: 
fonft mügen mir, wohl leiden, man fage: er fei im 
Brod, er fei das Brod; er fei, da das Brod ift, oder 
wie man will. Uber Worten wöllen wir nicht zanken; 
alleine daß der Sinn da bleibe, daß nicht ſchlecht Brod 
fei, das wir im Abendmahl Chrifli efjen, fondern ber 
Leib Chrifti. 

So follen aub die Schwaͤrmer bedenken, daß Gott 
mehr Weife hat, ein Ding im andern zu haben, denn 
diefe grobe, die fie furgeben, wie Mein im Faſſe, Brod 
im Kajten, Geld in der Tafchen ift. Levi war in den 
Kenden Abraham, fpricht der zun Ebräern ??) e. 7,5. 
mie die Schrift alle Kinder in der Väter Lenden und 
aus den Lenden befchreibt. Item, allerlei Farbe und Licht, 
und was man fiehet, heißt in den Augen fein, dag auch 
Himmel und Erden mügen im Auge fein. Item, es 
ift alles im Spiegel, mas dafur ftehet. Item, Bäume 
und alle Frucht find in den Kernen und Saamen. 
Stem, alle Ding find in unferm Herzen, auch Gott 
felberz; welh8 auch wohl fo groß Wunder ift, als Eein 
andere. Wer will nu zweifeln, Gott habe noch mohl 
mehr Weife, die er uns nicht faat, da eins im andern, ' 
oder da zwei zugleich an einem Dirt find. 

Iſts doch eben fo groß Wunder, daß viel Leibe an 
einem Drt find, als dag Ein Leib an viel Orten fei. 
Wer eins Eann, der kann das ander auch. Nu haben 
wir klare Schrift, daß Chriftus zu feinen Süngern Fam 
durch verfchloffene Thür, und aus feinem Grabe auch 
durch befiegelten Stein. Er fei nu durchs Fenſter oder 
Thür hinein Eommen, fo hat fein Keib, und das, da— 
durch fein Leib gefchwunden ift, zugleich an einem. Dit 
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müffen fein, beides, unverfehret und unvertwandelt. Es 
fpriht auch der Evangelijt nicht: daß fie ihn haben 
fehen hinein kommen; fondern er trat oder ſtund in ihe 
rem Mittel. Das laut, als fei er da zuvor geweſt 
verborgen, und hab ſich offenbart; mie er auh Marid . 
Magdalenä thät bei dem Grabe und allen, den er ift 
erſchienen. Und Apoſtelg. 7, 56. erſchein er St. Ste 
phan im Kathhaufe zur Redten Gotts ftehen; und 
Apoftelg. 22, 7. erfhein er St. Paulo im Tempe; _ 
item Matth. 17, 1. 2. 3. erfchein der Vater in der 

Wolken auf dem Berge Thabor; und Luc. 3, 21. 22. 
aud der Vater in feiner Stimme, und der Heilige 
Geift in der Taubengeftalt. Solhe und dergleichen 
Erfheinung, den Propheten, Apofteln und Heiligen 
gar vielmal gefchehen, zeigen ja, daß beide Gott und 
CHriftus nicht ferne, fondern nahe find, und ift alleine 
umbs Dffenbaren zu thun; fintemal fie nicht fo auf und 
nieder, noch hin und her fahren, weil Gott unbeweglich 
und Chriſtus zur Rechten Gott aud fit, und nicht 
webet. 

So ſpricht Chriſtus auch Joh. 3. v. 3: Niemand 
faͤhret gen Himmel, denn ber erab gefahren ift, 22) des 
Menfhen Sohn, der im Himmel iſt; damit er ja zeigt, 
daß fein Leib zugleich im Himmel und auf Erben, ja 


ſchon bereit an allen Enden if. Denn er ift durch 


feine Verklärung nicht ein ander Perfon worden; fons 
dern, wie vorhin, fo auch hernach, allenthalben gegens 
wärtig. Wiewohl Decolampad hie wider Bilibald Pirk⸗ 
heimer zu Nürmberg eine große Ehre will eingelegt ha: 
ben, und weiß niht, wie große Sunde es fein foll, 
daß Pirkheimer folhen Sprub von dem Menfhen 
Chrifto auslegt. Wenn ich aber Pirkheimer wäre, wollt 
ich Decolampad einen Brill fhiden, und bitten, daß 
er die Buchſtaben doc wollt zählen, obs helfen mödt, 


daß fie nicht fo leichtfertig uber. die Sprüche der Schrift 


hinfuhren, und uns dafur ihre Träume in die Bücher 


Elickten. 
Mas heißt do: Filius hominis descendit, ad- 


scendit? Redet er doch fo Klar eraus vom Menfhen 
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ſohn, wie ber fel hernieber gefahren und auffahre. Nu 
ifts ja gewiß, daß Chriftus nad der Gottheit nicht 
erunter fähret noch auffähret, fondern nad der Menſch⸗ 
eit. Und wenn Decolampad ja fo herrlich rühmen wollt, 
ſollt er zuvor beweifen, daß folder Spruch von Chrifto 
nach der Gottheit redet, und lehren, was Niederfahren 
und Auffahren wäre, und fleißig und gewaltig ben 
Spruch handeln. Aber das ift uns Schwärmern nidt 
vonnöthen, iſt gnug, daß wir fo f[hwarmen, fo heißt 
es denn fo bald eitel Schrift. Doc weil da8 Nieder: 
fahren vom Himmel :etlihe Lehrer haben gedeutet, will 
ichs fparen, bis ich meine Schwärmer höre, ih kanns 
auf einmal nicht alles fchreiben. 

Auf diefe Rede werde ich vielleicht nu andere 
Schwärmer friegen, die mich fahen wollen, und furgeben: 
Iſt denn Ehrifius Leib an allen Enden, ei fo will ih 
ihn freffen und faufen in allen MWeinhäufern, aus als 
len Schüffeln, Gtäfern und Kannen: fo ift kein Unter> 
fheid unter meinem Tifh und des Herren Tiſch: o wie 
wollen wir ihn zufrefien! Denn folhe fhändlihe Sau 
find wir heillofen Deutfhen, das mehrer Theil, daß 
wir wider Zucht nod Vernunft haben, und wenn wie 
‚von Gott hören, achten wirs gleich fo viel, als wären® 
ber Gaͤuckler Mährlin. Es gehen itzt Rede und Geſchicht 
unter dem Poͤfel wider das Sacrament, ſo durch der 
Schwaͤrmer Lehre ſind verfuhret, daß einer ſollt lieber 
ſterben, denn eine Predigt unter ſie ſchreiben. Denn 
flugs fahren ſie daher, wenn ſie hoͤren, daß nichts ſei, 
und wollen drein thun, und den Hintern dran milden. 
MWeltlihe Oberkeit ſollt ſolche Laͤſterer ſtrafen. Es ijt 
eine Unzucht und freche Durſt, weil fie gar nichts da— 
von wiſſen und dennoh fo läftern. Und weiß Gott, 
ich fhreibe folche hohe Ding fehr ungerne, weil e8 muß 
unter folhe Hunde und Säu kommen, Aber mie fol 
Ih ihm thun? die Schwärmer muͤſſens verantworten, 
die mich dazu zwingen. 

Höreft du es nu, du Sau, Hund oder Schwär: 
mer, wer du unvernünftiger Eſel bift, wenn gleich 
Ehriftus Leib an allen Enden ift, fo wirft du ihn drumb 
fo bald nicht freffen, noch faufen, noch greifen: auch 
fo rede ich mit dir nicht von folhen Sachen; gebe in 
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deinen Säuftall oder in deinen Koth. Droben habe 
ic) gefagt, daß die Rechte Gottd an allen Enden ift, 
aber dennoch zugleih auch nirgend und unbegreiflich 
ift, uber und außer allen Creaturen. Es ift ein Uns 
terfheid unter feiner Gegenmärtikeit und deinem Grei⸗ 
‚fen: er iſt frei und ungebunden allenthalben, wo er ift, 
und muß nicht da fliehen als ein Bube am Pranger 
oder Halseifen gefchmiebet. 3 

Siehe, die Glänze der Sonnen find bir fo nahe, 
daß jie dich gleih in die Augen oder auf die Haut, 
fliehen, daß du es fuhleft: aber doch vermageſt dus 
nit, daß du fie ergreifeft und in ein Kaftlin Tegeft, 
wenn du gleich ewiglich darnach tappeft. Hindern kannſt 
du ſie wohl, daß ſie nicht ſcheinen zum Fenſter ein; 
aber tappen und greifen kannſt du ſie nicht. Alſo 
auch Chriſtus, ob er gleich allenthalben da iſt, laͤßt er 
ſich nicht ſo greifen und tappen; er kann ſich wohl 
ausſchaͤlen, daß du die Schale davon kriegeſt und den 
Kerne nicht ergreifeſt. Warumb das? Darum, daß 
ein anders ift, wenn Gott da ift, und wenn er dir da 
if. Denn aber ift er dir da, wenn er fein Wort das 
zu thut, und bindet fih damit an, und ſpricht: Hie 
folt du mih finden. Wenn du nu das Wort haft, 
fo kannſt du ihn gemißlich greifen und haben, und fas 
gen: Die hab ich dich, mie du fagefl. Gleich ale id 
von der Nechten Gotts fage: Wiewohl diefelbige als 
lenthalben ift, wie wir nicht leugen mügen; nod, weil 
fie auch nirgend ift, mie gefagt ift, Eannft du fie währe 
lich nirgend ergreifen, fie binde fih denn dir zu gut, 
und befcheide dich an einen Ort. Das thut fie aber, 
da fie fih in die Menſcheit ChHrifti begibt und mohnetz; 
da findeft du fie gewiß: fonft folt du wohl alle Crea⸗ 
tur durch und durd laufen, hie tappen und da tappen, 
und dennoch nimmermehe nicht finden, ob fie glei 
da ift wahrhaftig; denn fie ift dir nicht ba. 

Afo auch, weil Chriftus Menfcheit zur Rechten 
Gotts ift, und nu aud in allen und uber allen Dine 
gen ift, nach Art göttliher rechten Hand, fo wirft bu 
ihn nicht fa freffen noch faufen als den Kohl und Supr 
pen auf deinem Zifh, er wölle denn. Er ift nu auch 
unbegreifiic worden, und wirft ihm nicht ertappen, ob 


er gleich in deinem Brod ift, es fei denn, daß er ſich 
dir anbinde und befcheide dich zu eim fonderlihen Tiſch 
durch fein Wort, und deute dir ſelbs das Brod duch 
fein Wort, da du ihn effen follt; welchs er denn thut 
im Abendmahl und fpriht: Das ift mein Leib; als 
foüt er fagen: Daheimen magft du auch Brod eſſen, 
da ih auch freilich nahe gnug bei bin, aber dieß ift 
das rechte Tuto, da8?3), das ift mein Leib. Wenn 
du dieß iffeft, fo ifjeft du meinen Leib, und fonft nicht. 
Warumb? Darumb, daß ic mich hie will mit meim 
Wort heften, auf dag du nicht müffeft ſchwaͤtmen, und 
mich woͤllen fuchen anallen Orten, da ih bin: es würde 
dir zu viel; fo wäreft du auch zu geringe dazu, mid 
daſelbſt zu ergreifen, ohn mein Wort. 

O mie gar wenig find auch unter den Hochgelehr⸗ 
ten, die diefen Artikel von Chrifto je fo tief bedacht, 
oder je gegläubt haben, daß fo uberaud ein unbegreifs 
lih Ding ift, daß Gott fol Menfh, und Menſch foll 
Gott fein. Aber die Schrift ftehet da, und der Glaube 
haͤlts gewißlich fur Wahrheit. Sfts denn nu wahr, fo 
haben wir hie mit den Schwärmern ihrer beften Grund 
einen umbgeftoßen, nämlich, daß nicht. wider nander, 
fondern der Schrift und dem Glauben gemäß fei, daß 
Chriſtus Leib zugleich im Himmel und im Abendmahl 
fei. Und ift gegründet eigentlich in dem erften Artikel, 
da wir fagen: Sch gläube an Gott den Vater, allmäch: 
tigen Schöpfer Himmels und der Erden. Eben der: 
feldige Artikel befchirmet und erhält unfern Verſtand 
im Abendmahl, wie wir gehöret haben; nicht, daß ich 
biemit Gott Gewalt alfo wollte, wie die Schwärmer 
thun, mit Ellen meffen und umbfpannen, als hätte 
er nicht auch mohl mehr Meife, denn die ich ißt bes 
weifet habe, einen Leib an viel Orten zu halten. Denn 
ic gläube feinen Morten, daß er mehr thun kann, 
denn alle Engel mügen begreifen; fondern habe folcher 
Meife eine angezeigt, den Schwärmern das Maul zu 
fopfen, und unfern Glauben zu verantworten, 

F Weil fie aber fich fo fern eraus begeben, daß fie 
ruͤhmen, ihe Meinung fei die gewiße Wahrheit, cer- 
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tissime, certissima veritas muß e8 heißen; fo find fie 
wahrlih auch fhuldig zu bemeifen, daß Chriftus Keib 
im Himmel und Abendmahl nicht müge fein, und daß 
fold;e Artikel wider nander find, und die rechte Hand 
Gottes ein fonderlicher Ort fei. Denn, ift ihr Ruhm ?*) 
wahr, daß fie die Wahrheit gewißlich haben; fo müffen 
fie auch gewiß fein, daß die rechte Hand Getts ein 
‚fonder Ort fei, und noch gemwiffer, daß ein Leib nicht 
müge im Himmel und Abendmahl fein, und folche Ars 
tikel wider nander feien. Dem Ruhm noch fei ihn 
Trotz geboten, daß fie es bemweifen, mie fie follen und 
fhuldig find. Wenn fie e8 thun, fo will ic) widerru⸗ 
fen und zu ihn teeten; aber da bin ich fur gefichert. 
Uber ich warne fie, daß fie ja Elare Schrift bringen 
und guten Grund legen, befjee denn fie bisher gethan 
haben. Denn ih wills ihn zuvor fagen, fie werden 
Auffeher haben, und lebe ih, und hilft mir Gott, fo. 
will ichs ihn redlich fagen, wo fie e8 nicht treffen. 
Daß nu hie Decolampad will gefehen fein, wie 
- faft er Chriftus Ehre fuhe, und treibt fin Gefpotte 
wider den Pirkheimer, und fpriht: Es muffe ja ein 
fein König der Ehren fein, der feinen Leib auf dem 
Alter, auch von gottlofen Buben, fo laffe hin und her 
werfen ꝛc. Solche und dergleihen Wort dienen dazu, | 
ba$ fie etwa ein Munzerifher Heilige lefe, und ſpreche: 
Er tyäte wohl in den König der Ehren, und. meife 
ihm den Hintern. Was ifts denn nu fur eine Ehre 
Chriftt, daß fein Leib im Abendmahl ift? Hie antwort 
äh: Es ift wahr, nad) Decolampads Klugheit hat 
Ehriftus feine andere Ehre, denn daß er zur rechten 
Hand Gotts fige auf eim Sammetpoljter, und lafje 
ihm die Engel fingen, geigen, Elingen und fpielen, und 
fei unbeladen mit der Mühe des Abendmahls; aber 
nad unfer armen Sunber und Narren Glauben ift feine 
Ehre mannigfältig, daß fein Leib und Blut im Abend» 
mahl ift. Erſtlich die, daß er damit die Hochgelehrten 
und Eugen Schwärmer zu Narren macht, und läßt fie 
fich ärgern und verftoden an feinen Worten und Wer 
Een, die er fo närrifch redet und wirkt, daß fie nicht 
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Tonnen gläubig werben, wie St. Paulus fagt 1 Corineh; 
1, 23: Wir predigen Chriſtum, ein Aergerniß den Jus 
— und eine Thorheit den Heiden. Und abermal 

25: Die Thorheit Gotts iſt kluͤger denn die 
Deen hin. 

Nu iſt ja das eine große Ehre goͤttlicher Weis⸗ 
heit, und iſt bei uns Narren ein herrlicher loͤblicher 

Gott, der die Klugen fahen kann mit eitel Thorheit 
und ihre Weisheit zu Schanden machen, daß ſie blind 
muͤſſen ſein, wo ſie am kluͤgeſten wollen ſein. Solche 
Weisheit und Ehre hat und vermag ſonſt kein ander 
König, wie St. Paulus fagt 1 Corinth. 1, 27: Hat 
nicht Gott der Melt Weisheit zu Schanden gemacht? 
Meisheit zu Narreit und zu Schanden machen, ift 
nicht ein geringe Ehre und Tugend. 

Zum andermal, iſt das ein Ehre und Lob feiner 
unausfprehhlihen Gnade und Güte, daß er fich unfer 
armen: Sunder fo hart annimpt und fo freundliche 
Liebe und Wohlthat beweifet, und läßt ihm nicht dran 
benügen, daß er allenthalben, in und umb, uber und 
neben uns ift, fondern auch feinen eigen Leib zur 
Speife gibt, auf daß er uns mit folhem Pfande ver> 
fihere und vertröfte, daß auch unfer Leib folle ewiglich 
leben, weil er bie auf Erden einer ewigen und leben: 
digen Speife mit geneuft: nun halten wir armen Nav» 
ren, daß Ehre daher komme, wenn jemand feine Tu⸗ 
gend, Güte und Wohlthat Andern beweifet. Denn 
daß ſich jemand läßt ehren und ihm von Andern dienen, 
ift eine fchlehte Ehre und nicht eine göttliche Ehre: 
drumb möht man die Schwärmer wohl zur Schulen 
fuhren, daß fie Ierneten, was Ehre hiefe. 

Und bie geben fih die Schwärmer redlich an Tag, 
was fie fur einen Geift haben. Denn nu fie nicht 
Schrift für fih wiffen, fallen fie auf dieg Stüd, und 
wollen ihren Irrthum durch Chriftus Ehre beftätigen, 
machen fi unnüs gnug und fliegen alfo: Es ift 
nicht ehrlich, fondern fhändlich, daß Chriſtus im Abends 
mahl ſei; darumb ijt er gewißlich nicht da, und kann 
nicht da fein. Denn Chriſtus muß ehrlich) fein. Wenn 
ih fie nu frage, wer fagts, daß nicht ehrlih fei? 
antworten fie: Wir fagend. Frage ich weiters Mer 
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ſeid ihr? Wie wißt ihrs, und womit beweiſet ihrs! 
Ho, iſts nicht gnug, daß wirs ſagen? Man foll dir 
immer mit der Schrift antworten. Ei ſo ſchaͤmet 
euch in eur Herz hinein, daß ihr ein ſolch Gepräng 
treibt mit dieſem Stuͤck, und kuͤnnt fo gar nichts 
davon bemeifen, und fehet daneben nit, daß, wo 
die Folge gut wäre und fchloffe, fo wollt ih auch 
prangen und rühmen, daß Gott Sohn nicht fei von 
eim Weibe geborn, wie die Heiden wider St. Cyprian 
und Auguftin-prangeten. Urfahe: Es ift Gotte nicht 
ehrlih von gebrehlihem Leibe eins Menfchen geborn 
werden. tem, es iſt Chriſto nicht ehrlih, bag ihn 
der Zeufel aus der Wüften fuhrt auf den Tempel und 
hohen Berg, drumb iſts nicht gefchehen. Item, es ift 
nicht ehrlich, daß er gekreuzigt ift, drumb iſts nicht ge 
fhehen. ; 

Ah Herr Gott, find das die hohen Geifter? Sol 


‚ man mit folhem faulen, nihtigem Gefhwäs die Leute 
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von den hellen, gewiſſen Worten Gotts fuhren: Das 


iſt mein Leib? Iſt doch damit Gotts Ehre aller Dinge 


weltlih und fleifhlich gemacht, gleich wie e& eim welt⸗ 
lihen Könige unehrlich wäre, daß er gehenkt oder ges 
Ereuzigt würde, Unſers Gotts Ehre aber ift die, fo er 
fih umb unfer willen aufs Allertiefeſt erunter gibt, ins 
Fleiſch, ind Brod, in unfern Mund, Herz und Schooß, 
und dazu umb unfern willen leidet, daß er unehrlich 
gehandelt wird, beide auf dem Kreuz und Altar, mie 
St. Paulus fagt 1 Cor. 11, 27. daß etlihe unwuͤrdig 
effen von diefem Brod. Leidet er doch ohn Unterlaß, 
daß fur feinen göttlihen Augen fein Wort, fein Werk 
und alles, was er hat, verfolget, geläftert, gefchänbet 
und mißbraucht wird, und fißet dennod) in feinen Eh» 
ven. Menn ich8 nicht hätte gelefen in ihren Büchern, 
hätte ichs nimmermehr gegläubt, daß fie mit foldhen 
Narrentheidingen diefen Artikel hätten wollen grunden, 
Aber fie find blind durch Gotts Zorn, und ift nicht ihr 
Ernfi, die Gewiffen zu unterrihten und gewiß mas 
hen, fondern alleine verwirren, und dem tollen Poͤfel 
das Maul aufſperren, daß ſie ihrem Kuckuck zuhoͤren 
ſollen und ſich ihr verwundern. Denn wie ich geſagt, 
der Teufel ſpottet unſer alſo. 
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Aber weil wir armen Sunder müſſen beſchrien 
werden, dag wie Chriſtum ſchaͤnden und laͤſtern mit 
unſerm Glauben und Lehren, daß Chriſtus Leib im 
Abendmahl ſei, fo laßt uns doch horen, wie fie ihn ehe 
ten und preifen. Zum erften, nehmen’ und verleugen 
fie an ihm die Liebe, Gnade und Mohlthat, daß er 
will feinen Leib unfer Speife fein im Abendmahl leib⸗ 
lich, und dafur geben fie ihm, daß er fise an einem 
fondern einzelen Ort, wie ein Vogel im Baur. Heißt 
das nicht Chriſtum fur! ein Kind oder Narren halten, 
dem man einen Gülden nähme, und gäbe ihm einen 
Zahlpfennig, oder ein Efpenlaub dafur, und beredet es, 
daß es koͤſtlicher Ding wäre, denn der Gülde? Summa, 
unfer Glaube ift, daß alle Werk Gottes find ehrlich; 
tie der 111. Pf. v. 3. ſpricht? Confessio et decor, 
opus ejus, das ift, was Gott thut, das ift löblich und 
fhon. Gott kann nichts Unehrlihs noch Haͤßlichs thun; 
aber die Schöne ift nicht idermanns Erfenntniß, fie ift 
geiftlich. 

Eben deffelbigen hohen Geifts ifts auch, daß fie 
zu ihrem Grund legen ein folhen harten Fels. Sa 
fagen fie: Weil dieß Merk fo ein groß Wunder ift, 


daß Chriſtus Leib zugleich im Hımmel und Abendmahlift, 


warumb preifen es die Apoſtel und Evangeliften nicht 
als ein Wunderwerk, wie fie an andern Wundern thun? 
Antwort: Wie fol man thun? Wer nie Schrift 
bat, der muß feine Gedanken haben; wer nicht Kalt 
hat, der mauret mit Dred. Wer fann nu bie ant- 
mworten auf folchen trefflihen Einſpruch? Doch mocht 
jemand fagen: Die Apoftel und Evangeliften find viels 
leicht fo arım gemweft, daß fie nicht haben kunnt erzeu> 
gen fo viel Zinnober oder Bräfilien, damit fie, hätten 
an den Hand ein Händlin mahlen und dabei ſchreiben 
konnen: Die fteht ein Wunder. Denn unfer Schwärs 
mer wollen ſchlecht Chriſtum und feine Junger vers 
pfliht haben, wo fie ein Wunderwerk Chrifti befchrei- 
ben, daß fie dazu fehreiben follen, es fei ein Wunder: 
were, mo nicht, fo wollen fie dadurch erfireiten, daß 
wider Wert noch Wunder, ſondern ſchlecht nichts fei. 
Weil nu Chriftus ſpricht: Das ift mein Leib, und fegt 
nicht hinzu, das iſt ein groß Wunder, fo iſt das nichts, 
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da er fagt: Das iſt mein Leib. Das ift ſchier ein. 
gleiches Pöflin, wie D. Gartftadt mit feinem Punft 
und großen Buchſtaben getrollet kam, und follt au) 
ein Feld werden, darauf die Chriftenheit ftehen — 
oder fiele umb und verſunke ganz und gar— 

Vernuͤnftige redliche Leute ſehen hie wohl, daß ein 
Schande ift, folh Geſchwaͤtz unter die Leute auszulafs 
fen, und nicht werth, daß man drauf follte antworten. 
Noch fallen dieLeute drauf, bangen dran, und muß eis 
tel Schrift und Wahrheit heißen, wider fo Elare, dürre, 
helle Wort: Das ift mein Leib; nicht daß fie es fur 
Mahrheit halten Eönnen im Gemiffen , fondern gerne 
wollten, daß Wahrheit wäre. Wir follen aber Gott 
dem barmherzigen Vater danken, daß er die Schwär- 
mer alfo in ihr eigen Kiugheit zu Schanden madıt, 
daß fie fih müffen ſelbs melden, wie fie mit Lügen 
und Träumen umbgehen, ung zu warnen, daß es eitel 
Zeufeld Gefpenjt und Gefpott fei, auf daß fih ein ige 
licher müge fur folhen Schwärmern hüten: Wer fid 
aber nicht warnen läßt, daß der defte fchwerer verdampt 
werde. So gläuben wir nu, daß alle Wort und Werk 
Chrifti eitel Wunder find. Daher Sefaias 9, 6. feinen 
Namen heißt: Wunderbar. Wir laffen aber den Evan- 
gelifien und Apoſteln die Freiheit, welchs fie wollen 
Wunderwerk nennen, oder nicht. 

Doh einen Grund haben fie, den halt ich fur 
den allerftärfeiten und den fie audy mit Ecrnſt meinen, 
und ich gläube, daß er wahr ſei; das ift der: Es be 
fhweret, fagen fie, die Leute folcher Artikel. Denn 
es ift ſchwer zu gläuben, daß ein Leib fei zugleidh im 
Himmel und im Abendmahl. Da lobe ich meine Schwaͤr⸗ 
mer, daß fie doch einmal frei eraus befennen ben rede 
ten Grund, was fie bewegt. Sie hätten der andern 
Stunde und fo viel Schreibens wohl längeft mügen 
ſchweigen; diefer einiger wäre furwahr alleine gnug ger 
weft, ihren Glauben zu beweifen. Denn aus dem 
Grunde quellen alle ander ihre Gründe. Sie hätten 
ſich auh mit den andern nicht alfo bemühet, wo fie 
dieſer nicht hätte gedrungen. Da ſteckts nu, wem et> 
was zu gläuben ſchwer ift, der glaube und fprehe: Es 
ſei nicht wahr, fo iſts denn gewißlich nicht wahr, mie 


— . 6 — 


dieſer Grund ſchleußt und beweiſet. Drumb iſts ge 
wißlich nicht wahr, daß Chriſtus Gott und Menſch 
ſei. Denn es iſt ſchwer, ja unmuͤglich zu glaͤuben, 
ausgenommen den Heiligen, welchen iſt nicht alleine 
leicht, ſondern auch Luſt und Freude, ja Leben und 
Selikeit zu glaͤuben allen Worten und Werken Gottes. 
Aber die gehen uns nicht an. Da haben wir nu bie 
Schmärmer bei ihrem eigen Bekenntniß, daß fie dem 
Sacrament feind find, Groll, Ekel, Unluft und Greuel 
im Herzen damwider haben; drumb ſchwaͤrmen fie fo da- 
‚wider. , Ach fie follten einwenig furfihtiger fein, ſolche 
Stuͤcklin in der Federn laffen, aber Gott will nicht. 
Die Griechen fprehen: Ein Lügener follt ein gut Ger 
bachtnig haben. So fpriht Hilartus: in Gottlofer 
kann nicht bedächtig fein. Der Teufel verfiegelt alls 
wege fein Ding alfo und läßt einen Stan hinter fidh. 
Warumb? Ach es ift wider Gotts Meisheit nicht zu 
fechten,, er geminnet doch. 

Sie haben auch noch mehr Gründe, naͤmlich, weil 
man nicht liefet, daß die Apoftel haben dem Sacrament 
Ehrbietung gethan noch angebetet, fondern gefeffen mie 
zur andern Speiſe; fo ift befchloffen, daß die Apoftel 
nicht gealäubt haben, daß Chriftus Leib da fei, darumb 
iſts gewißlich eitel Brod zc. Ein fehr Eöftlicher, fefter 
Grund ift.das, daraus ich auch wohl mehr Dings will 
fliegen alfo. Die Apoftel ſaßen im Abendmahl uber 
Tiſch, und beten Chriſtum nicht an, den fie leiblich da 
fisen fahen, und thäten Ihm Keine Ehrbietung, fo ifts 
befcloffen, fie haben nicht geglaubt, daß er da fäße; 
drumb ifts gemißlich nicht wahr, daß Chriftus fei im 
Abendmahl zu Zifche gefeffen. Maria und Jofeph beten 
Chriftum nicht an, da er geborn war, fo ifts gewiß, 
daß Chriſtus nicht ift da gewefen, fondern Maria hat 
ein Monkind aehorn. . 

. Soldier Glaube fol folhe Beweifunge haben, auf 
foihen Pfeilern fol ſolche Kirchen ftehen. Sollten die: 
Apoftel Das Sacrament anbeten, das fie nicht fahen, 
und beten Chriſtum nicht an, den fie fahen? Sie 
follten ſich aber doch gefcheuet haben. Sa wenn fie 
Schwärmer wären geweſt. Nu aber hangen fie an dem 
Chriſto mit voller Liebe, daß fie feinem Wort gläuben, - 


re 


ohn alle Scheuen, wie die Liebe pflegt zu thun, als 


St. Paulus fagt 1 Eor. 13, 7. daß fie alles gläubt, 
- und dunft fie nichts unmüglic, fonderlih was fie hoͤret 
von ihrem Lieben. Sie hanget mehr an feinen Worten, 
denn an dem, das die Wort fagen. Maria Magdalena 


bei dem Grabe meinet, fie wollte Jeſum ſelbs alleine 


holen, fo brannt ihr Herz fur Liebe. 
Meine Schwärmerlinge aber meffen der Apoftel 
Herz nach ihrem eigen Herz, das voll Greuels und 


Haß ift wider das Sacrament, und denken: : Uns ekelt 


und greuelt fur dem Sacrament, und haͤttens nicht 
glaͤuben noch ehren muͤgen. Alſo werden die Apoſtel 
auch eben ſo wenig Luſt und Liebe zu Chriſtus Wort 


gehabt haben, und wuͤrden ſich geſcheuet haben, wenn 


Chriſtus Leib da waͤre geweſen. Ich kanns leiden, daß 


der Teufel mit ſolchen Zoten unſer ſpotte. Denn ich 
meine, er fpotte fih ſelbs mehr denn uns. 


Noch eins! Ja fagen fie, die Werk und Wunder, i 


die Chriftus thät, waren fihtbar, als, da er Wein aus‘ 
Waſſer, Blinden fehend, Zauben hörenb macht und fo 
fort. Weil aber hie dad Wunder nicht fihtbar ift, fo 


iſt gemwißlih Chriftus Leib niht da, Flickt, lieben 


Geſellen, flidt, der Pelz darf fein wohl, es ift Haut 


und Haar nicht gut dran. ° Solhe Stücklin heißen alle 
zumal eitel Schrift und die lauter Wahrheit bei folchen 
Leuten. Nu ih nehm ed an, e8 fer wahr: welchs 
MWunderzeihen nicht fichtbar ift, das ift nichts und nie 
gefhehen. Chriftus, Gotts Sohn, ward in Maria Leib 
empfangen vom Heiligen Geift, das allergrößeft Wun— 
der Gotts; aber es war nicht fihtbar fur Augen, drumb 
ifts gemwißlih niht wahr. Die Gottheit wohnet im 
Chrifto auf Erden und noch bis in Ewikeit; aber es 
iſt nicht fur Augen, drumb iſts nicht wahr. Wie wollen 
fie aber hie ihrem Häuptgrund und Eckſtein thun: Chris 


ftus fist zur Rechten Gottes, aber. es ift nit fur- 


Augen, drumb ifts nicht wahr? Doc es ift vielleihe 


kein Wunder bei ihn, daß Ehriftus zur Nechten Gott® 


fige, fondern ein gemein Ding, als wenn ein kehrer 
auf feim Stuhel figet. 

Heißen das gute Grunde und Urfahen, bie uns 
ſollen gewiſſe Wahrheit lehren, unfern Glauben beweifen 
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und die Gewiſſen verſichetn? fo ſtehen wir waͤhrlich 
ubel. Wenn mir jemand ſolche Buͤcher ohn Titel und 
Namen braͤcht, und nicht wuͤßte, daß ſolche hochgelehrte 
treffliche Maͤnner waͤren, ſo daͤchte ich gewißlich, es 
haͤtte ſie etwa ein Zigeuner oder loſer Bube gemacht, 
‚and Chriſten zum Spott. Hats doc keinen Schein, 
daß ſie guter Meinung und Andacht durch geiſtliche 
Blindheit betrogen werden, wie den Ketzern geſchicht; 
fondern es ſcheinet, als ſei es eitel Muthwille, der mit 
Gotts Wort gauckeln wolle. Es ſollt ja nicht muͤglich 
ſein, daß ſolch faul, lahm, ſchaal Geſchwaͤtz einen Men⸗ 
ſchen ernſtlich bewegten, der bei Vernunft waͤre, wenn 
er gleich ein Türk oder Juͤde waͤre, ſchweige denn ein 
Chriſt. 

Aber der große Groll und Ekel, den ſie wider das 
heilige Sacrament, und die heftige Begierd, die ſie zu 
ihrem Dunkel haben, macht fie fo unbefonnen, daß fie 
meinen, alles, was fie ergreifen mügen, wenns gleich 
ein Strohhalm wäre, es fei Spieß und Schwerdt; laf 
fen fich dunfen, fie fchlahen damit allemal taufend auf 
einen Schlag todt. Der eigen Dunkel hat das Herzleid 
bei uns allen, Bott wehre ihm, Amen. N 

Ufo ftebet unfer Fels und dürrer, heller Text noch 
feft: Das ift mein Leib, und hat fich laffen mit Stop» 
peln und Spreu getroft ffürmen, welche doch von eim 
Eleinen Mind zuftoben und zuflogen find. 

Nu wollen wir ihren andern Edftein und den an: 
dern beiten Grund auch angreifen. Denn wiemwohl fie 
neben dem erften Grund, den wir ist geftoßen haben, 
viel ander mehr lofe Gründe, uber die, fo wir erzählet, 
haben; fo will ichs doch ist an dieſem gnug fein laffen, 
und bei dem andern Edftein auch etlihe handeln, auf 
daß ich nicht auch zum Schwärmer werde uber fo lofen 
faulen Fragen. Denn ich furwahr folhem Gefhmäg 
feind bin, weil es nicht Sprüche der Schrift find, da 
man etwas geiftlicher Lehre nuͤtzlich kuͤnnt handeln, fon= 
bern muß Mort umb Wort geben, und gleichwohl die 
Zeit drüber verlieren und Beſſers nachlaffen. Aber Sa= 
tan muß fo thun und immer Unglüd und Hinderniß 
anrichten. 

So ift nu ihre ander beftes Stud der Sprudh 
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Joh. 6, 63. Fleiſch iſt ein nüße, weldhen Oecolam⸗ 
pad rühmet, er fei feine eifene Maure, und er dürfts 
mwährlid wohl, dag wahr wäre. Uber wenn alles falfch 
ift, was ſchwer zu gläuben ift (mie fie ſagen), fo ifts 
gemwißlich auch falfh, daß dieß feine eifene Maure fei; 
denn ich gläubs faft fhwerlih: mich dunft, fie fei pa» 
pieren ; möcht aber vielleicht eifene Farbe haben. 

Aufs erjte, da fie mit Schrift follen bemeifen, daß 
Sleifh an diefem Drt Ehriftus Leib fein und heißen müffe, 
an welchem am allermeiften gelegen iſt, darumb man fie 
auch fragt, thun fie, wie ihe Art ift, wifchen ?5) uberhin, 
nehmens an und gebens fur, als fei es gewiß, und als haben 
fie es ritterlich erflritten, und fagen: Ei e8 ift bei ung 
die gemiffe Wahrheit. Lieber Herr Gott, wer fragt 
doh euh umb euern Dunkel? Dber, wer fucht bei 
euch, was ihr fur gewiß haltet? Wie oft habt ihr nu 
wohl gebort, daß diefe zwei Stud possibile, necessa- 
rium, Mügen und Müffen, weiter von nander find, 
denn Himmel und Erden? wie da8 auch Kinder und 
aller Sprahen Laien wohl mijfen. Man fragt euch, 
obs müffe fo fein, was ihre lehret, fo antwortet ihr: 
Es mödt alfo fein. Ja Judas mohte frumm fein, 
folget ganz fein; drumb muß Judas frumm fein. Pi⸗ 
latus mochte Chriften werden; drumb mußte Pilatus 
Chriſten werden. 

Alſo bie auch, da ihr follt bemeifen, bag Fleiſch 
hie Chriſtus Leib heißen muͤſſe, ſeid ihr allzumal Stum— 
men, da ihr doch ſchuldig ſeid zu reden, und ſagt uns 
daher, es muͤge Chriſtus Leib heißen. Da ſeid ihr 
allzu waͤſchig und ſchwaͤtzig. Ja es moͤcht auch ein 
Schweinenbraten heißen, wenn das Heißen bei mir 
ſtehen und Schwatzens und Waſchens gelten ſoll. Denn 
man kann gar gewaltiglich wider euch zeugen, daß Chri⸗ 
ſtus, fo oft er in der Schrift von feinem Fleiſch oder 

Leib redet, thut er das Mortlin (mein) hinzu und 
ſpricht: Mein Fleiſch, mein Leib, wie er in demfelbi- 
gen Gapitel Joh. 6. fpricht: Mein Fleifch ift eine rechte 
Speife. Stem, wer meins Fleiſchs iffet, zc. Item, 

wo ihre nicht efjet vom Zleifh des Menfhen Sohns ıc. 


5) imwifchen. 
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Mu er aber hie nicht fpricht: Mein Fleifch ift kein nüs; 
fondern ſchlecht: Fleiſch ift ein nüge, Eompt ihre wahr⸗ 
lich in Noth und Angſt, daß ihr beweifen müfjet, daß 
“8 bie Chriſtus Fleifch heiße, Es ift gar ein groß Uns 
terfcheid. unter Chriftus Fleifh und fchlechtem Fleifch. 
Denn man fodert gar fröhlich von euch und beutet 
euh Zrog, wer euch befohlen habe, den Zert fo zu 
ändern und befjern, und aus Zleifh, Mein Fleifch, 
zu maden, und müffet drüber erflummen. Item, ihe 
vermügts nicht zu beweifen, und nehmets dody an und 
pochet drauf, als fei es beweifet aufs Allergewiffelt. 
Alfo liegt der Grund auch darnieder und ift unbemei> 
fet, bleibt auch emiglic unbeweifet?°). Das ift Des 
colampads eifene Mauere. 
i Sa, fagen fie, die Umbftände der Rede gebens;- 
daß Fleiſch bie Chriftus Leib heiße. Wo da? Ei das 
Mort, das ChHriftus fpricht: Fleifh ift kein nüge, und 
ſpricht nicht, fleifehlicher Sinn oder Verftand ift Eein 
nuͤtze, wie ihr Fleifchfreffer fagtz dazu das Wort (Fein 
nüge) im Griehifhen ogyedel, condueit, prodest, 
heißt eigentlich dad, fo nicht nüßget oder gut ift, oder 
nichts hilft. Hätte nu Chriftus hie wollen durch Fleiſch 
fleifhlihen Sinn, und nicht fein eigen Fleifch verftans 
den haben, fo hätte er fo müßt reden: Fleifch vernimpt 
oder verjichet nichts. Mu er aber fpricht: Fleiſch nuͤz⸗ 
zet nicht, muß er ja von feinem Fleiſch reden, welchs 
wohl viel verftehet, nüsget aber nit, fo mans iffet, 
Siehe da, ich dacht mirs ja wohl, ihr. würdet etwas 
- anders antworten, denn man euch fraget, und furubee 
fahren, da man euch xuft. Ihr follet bemeifen, daß 
Fleiſch hie ChHriftus Fleiſch heiße, fo bemeifet ihr und 
lehret ung, daß percipere et conducere, vernehmen 
und nüßge fein, zweierlei Mort find. Mer hat euch 
doch darumb gebeten und gefragt? Wir miffen ſolchs 
‚alles felb8 wohl, und der Vocabularius ex quo oder 
Gemma hättens uns auch wohl gelehret, ohn ſolche 
hohe Geifter und Meifter. 
Noch ftehet da unbeweiſet, daß Fleifh bie Chriftus 
Fleiſch heiße. Denn laß gleich fein, daß hie nicht das Wort 


26) „bleibt auch ewiglich unbemeifet‘ fehle. 


pereipere (vernehmen) fondern das Wort conducere 
(nügen) fiehe, was hilft euch das? Sollt Chriftus 
nicht fo reden mügen: Fleiſch nuͤtzet nicht? Das ift, 
alles was Fleiſch verftehet, vernimpt, will, redet, thut, 
läßt, hat, leidet, kurz: Fleiſch und was Fleiſch ift, der 
keines nüget. Und wenn ich fleifhlihen Sinn will 
verdamnen, muß ich nicht gebunden fein, alfo zu re 
den: Fleifhliher Sinn vernimpt nichts, ja, er ift viel 
beffer verdampt, wenn ich alfo rede: Fleifchlicher Sinn 
iſt kein nüge. Nu uns liegt hie nicht große Macht 
dran, ob Fleifh hie nicht fo eben fleifchlicher Sinn 
heiße, haben gnug, daß es Fleiſch heiße; Fleiſch aber 
begreift alles, was im Fleifh ift, Sinn, Vernunft, 
Wille, Wort, Werk ꝛc. wie ist erzählet ift. Solche 
alles iſt kein nüge, und zwinget noch bemeifet ſolch 
Mort (operei nüsen) noch lange nicht, daß darumb 
Fleiſch hie müfje von Chriftus Fleifh verftanden mer: 
den; fintemal e8 aus dermaßen wohl kann von fehle: 
tem Fleiſch geredt und verflanden werden, wie ich igt 
bemeifet habe. Wo bleibt Au hie die eiſene Maure? 
Mo ift die gewiffe Wahrheit. 

Ufo liegt die eifene Maure mit einem Woͤrtlin 
umbgeblafen, das heißt (mea, Mein), denn weildanicht 
ſtehet: Mein Fleiſch nüget nit, fondern ſchlechthin, 
Fleiſch nüger nit, haben wir erftlich alfo gewonnen, 
dag niht mag von Chriftus Leib verflanden werden. 
Denn weil ers nicht felbs hinzu fegt, und ſpricht: 
Mein Fleiſch, fo iſts verboten, feine Wort zu beffern 
und etwas hinzuthun, find auch gewiß und fiher, wenn 
wird nicht von feinem Fleiſch verfiehen. 

Zum andern alfo, daß fie nicht mügen bemeifen 
mit einigem Buchſtaben, daß Fleiſch hier Chriftus 
Fleiſch heiße. Denn wo wir ihn das follten zulaffen 

ohn alle Beweifung, daß hie Fleifch fo viel heiße, als 
- Mein Fleifh; mer wollte darnach wehren, daß nicht 
allenthalben Chriftus Fleiſch hieße, wo fhlehthin Fleiſch 
in der Schrift ftehet? Da würden bald alle alte Key 
zerei herein ſchwaͤrmen mit Haufen, die da fagen: Chri- 

ftus habe nicht natürlich Fleifh und Blut gehabt, fei 
auch nicht recht Menfch geweſt, weil fie fahen, daß vom 
Fleiſch fo viel Böfes in der Schrift gefagt wird; als, 
Luther's polem. Schr. ar. Bb. 6 
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die Manichaͤi, Valentiniani ze. Und zwar ſauſen auch 
dem Zwingel ſchon ſolche Hummeln umb den Kopf, 
und ſtechen flugs an, da er wider D. Ecken zu Baden 
ſchreibt alfo: Wird Chriſtus Fleiſch geeſſen, fo wird 
nichts denn Fleiſch draus, weil alles, was aus Fleiſche 
geborn wird, Fleiſch iſt, wie wir hoͤren wollen. Pfu, 
daß uns der Teufel ſo ſchaͤndlich naͤrren und aͤffen ſoll, 
daß wir umb ſolchs loſen Geſchwaͤtz willen muͤſſen ſo 
helle offenbaͤrliche Worte leugen (Das iſt mein Leib), 
und furgeben, die Schrift ſei wider nander, und zwinge 
uns dahin: aber unſer Undankbarkeit verdienets mohl. 

Wiewohl nu hiemit diefer Grund und eifene Maure 
gnugfam ift umbgeftoßen, doch weil ihres Trotzes und 
Rühmens kein Maße iſt, wollen wir ihre Thorheit noch 
bag an den Tag geben. Wir wöllen auch mit ſchwaͤr— 
men, und gleich zugeben, daß Fleiſch bie Chriftus Fleiſch 
heiße, wiefie gaudeln: nicht daß fo fein mügez; fondern ' 
wollen alfo narren und diefe Faftnacht in folder Mums» 
merei mit laufen, auf daß man doch fehe, was draus 
will folgen. So ſtehe nun die eifene Maure feite, daß | 
CHriftus Fleifch fei kein nuͤtze. 

Hie frage ih nu: Maria die Jungfrau, da fie 
mit Gotts Sohn leiblih ſchwanger war, und trug Je⸗ 
fum Chriftum unfern Heren neun Monden in ihrem 
Leibe, und bracht ihn darnach leiblich zur Melt, wie 
eine Mutter, als unfer Glaube und die Evangelia fagen, 
ob fie auch Chriſtus Fleifch Leiblich getragen und geboren 
habe, in und durch ihre Fleifh? Sch als ein Schwärs 
mer glaub deß 27) fchlecht nicht. Warumb das? Dar 
rumb, daß Chriſtus Fleiſch Teiblich empfarigen ,  getra® 
gen und gehandelt, ift Keinem nüse. Iſts kein nüse, 
fo ifts nicht gefchehen, wie unſer Grund da ſtehet: 
Chriſtus Fleifh ift Fein nüse, drumb iſts nicht da; 
Denn ift im Sacrament darumb fein Fleiſch nicht, dag 
Fleiſch nicht nüget, fo ift e8 auch im Mutterleibe nicht, 
eben auch darumb, daß es nicht näget. Es ift gleiche 
Urſach in beiden Studen. 

Item die Engel verfündigeten den Hirten, und die 
Hirten fundens auch alfo, dag Chriftus in der Krippen 


27) aläube, daß, 


ze. = 
Tag leiblich, und mit feim Fleiſch gegenwärtig: Aber 
wer wills gläuben, daß wahr ſei? Wenn gleich Chti- 
ſtus fpräche mit allen Engeln: Da liegt mein Leib in 
der Krippen, fo fagen wir Doc damider, Nein. Denn 
Fleiſch ijt kein nüge, drumb kann dein Leib nicht da 
fein leiblich, fondern die Windel und Krippen bedeuten 
deinen Leib; weils ein Ding iſt, Fleiſch nicht nüge 
fein, und nicht da fein. — 

Item, Simeon nahm ihn leiblich in ſeine Arm, 
da ihn feine Eltern leiblich in den Tempel brachten. 
Zuc. 2, 28. Aber große Lügen find das alles mit ein> 
ander, und ift wider die Ehre Chrifti, darumb, daß 
Fleiſch Eein nüse ift, das ift, es kann nicht leiblich da 
fein. Das ift unfer Grund, da ftehen wir auf, und 
ift dazu unfer eifene Maure. Item, Chriftus lieg ſich 
täufen im Sordan, er wandelt in den Wüſten, und 
Städten, und auf dem Meer, und das alles leiblich. 
Matth. 3, 13. faa. Das ift alles erdichtet Ding. 
Warumb? Ei Zleifch ift Fein müge, das ift, Chriftus 
leibliche Gegenmärtifeit ift nicht da, wie ißt gefagt ift: 
Stem, Chriftus faß leiblih uber Tifh im Abendmahl, 
und redet auch Teiblih mit feinen Süngern, und fie 
mit ihm, Matth. 26, v. 26. wuſch ihnen aud) leiblidy 
ihre Fuſſe. Joh. 13, 5. Ja man fagts wohl, aber es 
ift erlogen, und Gottd Ehre geläftert. Denn Fleiſch 
ift Eein nüge. Darumb ift er gewißlich nicht da geweſt 
leiblich, fondern alleine geiftlich. 

Sprichſt du: Höre auf umb Gottd willen, bu 
ſchwaͤrmerſt dich wohl zu todte. Mit der Weife follteft 
du au mohl Chriſtum aus dem Garten, Kreuz und 
al feinem Leiden ſchwaͤrmen, daß der Feines je wäre 
leiblich gefchehen, weil er ja in dem Allen Teib- 
lich da hat müffen fein, und fein Fleifh doch Fein 
nuͤtze ift, wo es leiblich da ift. Sa Lieber, ih will ihn 
auch wohl von der rechten Hand Gotts ſchwaͤrmen, da 
doch uns alles anliegt, und bemeifen, daß er nicht ba 
if. Denn Fleiſch ift kein nüge. Ob nu gleich fein 
Fleiſch zur rechten Hand Gotts figt, fo iſts doc eben 
daſſelbige Fleifh Chriſti. Denn es nicht ein ander 
Fleiſch ift zur Rechten Gotts worden. Iſts nu baf 
felbige Fleiſch, fo iſts daſelbſt auch Fein nüge: ifts kein 
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nuͤtze, ſo iſts auch nicht da, und gar nichts, und ge⸗ 
het ihm duch diefen Spruch eben wie im Abendmahl. 

Ja, das noch mehr ift, ich will bemeifen, daß 
Chriſtus Leib. auch nicht fei geiftlih in ihren Herzen, 
das doch ihr größtes Gefhmwäs if. Denn, wie ich ge 
fagt habe, Fleiſch ift Eein nüge: Fleiſch aber ift und 
bleibt Fleiſch, e8 fei im Bauh, Brod, Kreuz, Him⸗ 
mel, Geift, und wo du millt. Denn die Gtätte 
änderns nicht; bleibt doch Wein, Kom, Geld, Tuch 
eben daffelbige, das es ift, es komme gleich in taufen> 
derlei Stätte einen Tag. Sollt denn Chriftus Fleifh 
auch nicht daffelbige Fleifh bleiben, es fei im Him— 
mel, Geift, Krippen, Mutter, oder wo du millt? Iſts 
nu da leiblih, wie es fein muß, fo ifts kein nütze: iſts 
kein nüge, fo iftS nicht da, und gar nihtd. 

“Da fiehe, welch ein mächtigen Schwarm kann zu> 
wegen bringen der Spruch: (Fleifch ift kein nüge) daß 
er Chriftus Leibe Himmel und Erden zu enge madıt, 
und jagt ihn fehlehts auch vom Himmel und aus dem 
Geift, dahin doc ihn die Schwärmer gefleucht hatten, 
als in eine fefte Burg, mit eitel eifern Mauren befes 
ftiget, daß er ja wohl verwahret wäre, auf daß ihn die 
Buben auf dem Altar nicht unehrlich handeln fünnten. 
Drumb ift furwahr dieſer Spruch der allerftärkefte 
Grund und ein rechte eifene Maure, ja fur ung 
wider fie, und hätten nicht Stärferd mügen wider 
fich felb8 aufbringen, denn eben diefen Spruch, den fie 
am hoͤchſten fur fih rühmen. Alſo gehet e8 uns ar- 
men Sundern und unbedachten wehrlofen Dienern des 
gebaden und brödern Gotts, daß, wer uns fhlahen 
will, der bringt uns Waffen gnug, damit wir fie fdyla> 
ben, und uns vertheidingen. & 
Hie werden fie vielleicht antworten alſo: Wir fas 
gen nicht, daß Chriſtus Fleiſch aller Dinge kein nuͤtze 
ſei, ſondern alleine denn, wenn mans leiblich iſſet. 
Sonſt wenn mans geiſtlich iſſet, das iſt, ſo man glaͤubt, 
es ſei fur uns gegeben in Tod ꝛc., ſo iſts nuͤtze nach 
dem Wort Chriſti, Joh. 6, 55: Mein Fleiſch iſt ein 
rechte Speiſe ꝛc. Ich danke der guten Unterrichtung. 
Aber es haftet noch an dem, daß damit nicht beweiſet 
iſt, daß Chriſtus von leiblichem Eſſen rede feines Lei⸗ 
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bes. Denn er fpricht nicht alfo: Mein Fleifch leiblich 
effen ift ein nüge, fondern ſchlecht alfo: Fleiſch if 
fein nuͤtze. Darumb hilfe folk Unterricht der Sachen 
noch nichts, es muß und foll beweifet werden, daß er 
vom leiblihen Eſſen rede. Das werdet ihr nimmer: 
mehr thun. 

Und ob ihr ſolchs bemweifetet, (ald ihr nicht thun 
kuͤnntet,) wollt ich gerne hören, warumb fo eben Chris 
ſtus Fleiſch kein nüge fei, wenn es leiblich geeffen wird, 
und nit auch wenn es leiblih empfangen wird und 
geborn, in die Krippe gelegt, in die Arm genommen, 
im Abendmahl uber Sifh fist, am Kreuze hänget ıc. 
Sind dody das alles aͤußerliche Weiſe und Brauch feis 
nes Fleiſchs fo wohl, als wenn er leiblich geefjen wird. 
Mas ifis beffer, daß ed in Mutterleibe ift, denn daß 
es im Brod und Munde ift? Iſts hie fein nüge, fo 
kanns dort auch kein nüge ſein; ifts dort nüge, h 
muß bie auch nüge fein; fintemal man allenthalben 
nicht mehr draus madhen kann, denn daß es fei leib- 
lih und aͤußerlich Chriftus Leib gehandelt, es fei geffen 
oder empfangen, geborn oder getragen, gefehen oder ges 
horet und ift nirgend das geiftlih Effen da, welchs da 
nüßet, fondern alleine das leiblih Brauchen oder Hans 
deln, euer Weife nach zu reden. Wer will mich hie 
berichten® Iſt Hier niemand daheime? Mohlan, fo 
ift die vorige Unterriht auh fein nüge, und hilft 
mid nichts, und muß darauf bleiben, das ich gefagt 
habe, daß Chriftus Fleifh entweder im Abendmahl 
muß nüße fein, oder muß aller Dinge kein nüge fein, 
er fei im Himmel oder im Geift. 

Abermal frage ih: Wie? wenn ic Chriftus Fleiſch 
im Abendmahl leiblich eſſe alfo, daß ich es zugleich auch 
geiftlih effe, wollt ihr mir denn nicht zugeben, baß 
Ehriftus Fleifh im Abendmahl faft nüge fei? Wie 
kann aber das fein? „Alfo Eanns fein: ich will feinen 
Leib mit dem Brod leiblich eſſen und im Herzen ben: 
noch zugleich gläuben, daß es fei ber Leib, der fur mid) 
gegeben wird zur Vergebung der Sunden, wie die 
Wort lauten Matth. 26, 26: Das ift mein Leib, fur 
euch gegeben, welchs ihr doch felbft heißt geiſtlich eſſen. 
Iſt nu geiftlich Effen da, fo kann das leiblihe Efien 
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nicht ſchaden, ſondern muß auch nuͤtze ſein, umb des 
geiſtlichen Eſſens willen. Hui, nu antwortet doch mir, 
ich darf hie noͤthiger Unterricht. 

Sa, ſprecht ihre: Wir ſondern das geiſtlich Eſſen 
vom leiblichen. Deß danke euch Gott! ſeid ihr der Haar, 
und ſo frumme redliche Leute, daß ihr mit unverſchamp⸗ 
ten Luͤgen in die Welt durch ſo viel Buͤcher uns un⸗ 
ſchuldige arme Sunder ſo ſchaͤndet und laͤſtert? Iſt 
das euer neue Kunſt und hoher Geiſt, die der ver— 
blendte Luther nicht begreifen Fann? Wenn habt ihr 
jemal® von uns gehort, daß wir das Abendmahl Chris 
ftt alfo eſſen, oder zu effen lehren, daß alleine ein auf 
ferlich leiblih Effen da fei des Leibs Chriftit Haben 
wie nicht alfo gelehrt durch vielBücher, daß im Abend» 
mahl zwei Stud find zu merken? Eins das alerhöheft 
und möthigft, das find die Wort: Nehmet, efjet 27T) 
das ift mein Leib ıc. Das ander ift dad Sacrament 
oder leiblih Effen des Leib Chriſti. Nu die Wort 
kann freilich niemand durch den Hals in den Bauch 
jagen, fondern muß fie durch die Ohren ins Herz faf: 
fen. Was faffet er aber ind Herz durch die Mort? 
Nichts anders, denn das fie lauten, nämlich, den Leib 
fur uns gegeben, welchs ift das geiftliche Effen. Und 
haben weiter gefagt, daß, wer das Sacrament leiblich 
iſſet ohn folhe Wort, oder ohn folch geiftlich Effen, dem 
iſts nicht alleine Fein nüß, fondern auch ſchaͤdlich, wie 
Paulus fagt 1 Cor. 11,29: Mer das Brod unmürdig 
iſſet, der ift fchuldig an dem Leibe des Heren. 

' Darumb hättet ihe uns nicht dürfen lehren, daß 
leiblich Eſſen Eein nüs if. Wir fagen wohl mehr und 
fprehen, daß leiblih Effen auch giftig und tödlich ift. 
Aber damit ift nicht bemweifet, daß Chriftus Leib nicht 
da fei. Ja es bemeifet vielmehr, daß er: da fei. Denn 
wo er nicht da wäre, fo wäre das leiblich Eſſen un. 
ſchaͤdlich und nüglih. Nu es aber Fein nuͤh, dazu, 
auch ſchaͤdlich ift, muß er freilih da fein und geeffen 
werden. Auch damit nicht beweifet ift, daß der Spruch 
zum Abendmahl gehöre, ba Chriſtus fpricht: Fleiſch ift 
Fein nuͤtze. Und ſtehet alfo euer Traum allenthalben 
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mit eitel Lügen und Schanden. Der Mund, ber leib: 
lich Chriftus Fleifch iffet, weiß freilich nicht, was er 
iffet, oder was darin das Herze iffet: demfelbigen wäre 
es auch fur fich ſelbs nichts nüse, denn er kann bie 
Wort nicht faffen noch vernehmen. Aber das Here 
weiß wohl, was der Mund iffet. Denn e8 faſſet die 
Mort, und ifjet das geiftlih, welchs der Mund leib⸗ 
lich iffet. Weil aber der Mund des Herzens Glied 
maß ift, muß er endlih auch in Ewigkeit leben, umb 
des Herzen willen, welchs durchs Wort ewiglich Iebt, 
weil er hie auch leiblich iffet diefelbige ewige Speife, 
bie fein Herz mit ihm geiſtlich iffet. 

So bitten wir nu, lieben Herrn, wenn ihr möllet 
wider die Lutherifhen oder neuen Papiften (mie ihre 
und ſchaͤndet) ſchwaͤrmen, mwöllet doch euch der Fügen 
enthalten, und von uns predigen und fchreiben nichts 
‚andere, denn wie wir lehren. Denn wie ihr uns bis— 
her belogen habt, fo lehren wir nicht, als ihr igt ges 
böret habt. Oder wollt ihr ja wider und fchreiben, fo 
Schreibt und bemeifet, wie die Lutherifchen folche Gögen 
find, daß fie lehren, im Abendmahl fei fein Wort Got> 
tes, fondern allein der Leib Cheifti im Brod. tem, 
daß fie kein Herz noch Seele haben, darmit fie ſolche 
Wort faffen und effen, fondern alleine den Mund, da» 
mit fie den Leib Chrifti efjen. Wenn ihr das beweifet, 
fo befenne ih, daß euer Schrift aus der Maßen recht 
und mohl gegründet if. Denn wider folche Leute ge> 
het euer Schwärmeret, und fonft wider niemand; 
ald wenn etwa die Mäufe oder Sau das Sacrament 
freſſen, denfelbigen wäre es freilich Fein nuͤtze. 

Laßt ihr uns aber die Wort im Abendmahl, und 
gebts zu, daß wir Seelen haben, fo werden wir gar 
fröhlich fragen, welcher Teufel denn euch befohlen habe, 
das Mort vom Leib Chrifti im Abendmahl zu ſondern; 
item, das Herz vom Munde in uns zu fcheiden, und al» 
leine das leiblich Effen ins Abendmahl zu treiben, und 
das geiftlihe eraus zu reißen. Denn obgleidy die Gott 
lofen im Abendmahl folh Sceiden und Abfondern zu 
ihrem VBerdammniß fur fich felb8 uben, und allein den 
Leib ChHrifti ohn Wort, mit dem Munde, ohn Herzen, 
alleine leiblich und nicht geiftlich eſſen, fo hats body 
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Shriftus alfo nicht eingefegt, fondern beides zuſammen 
gethban, Wort und feinen Leib, geiftlih mit dem Her: 
zen und leiblih mit dem Munde zu eſſen. Nu foll 
und kann der Gottlofen Mißbrauch Gotts Ordnung und 
Einfegen freilich nicht brechen noch ändern. 

Aus dem, allen fliegen wir gewaltiglih, daß bie 
eifene Maure Decolampads, oder der Spruh (Fleiſch 
ift kein nüße,) gar nit ann in das Abendmahl gehös 
ven. Denn, wie mir gehöret haben, im Abendmahl 
ift ein geiftiih Effen von Chrifto eingefegt, neben dem 
leiblihen, weil darinnen ift Gotts Wort, welche dem 
Herzen fagt: Nehmet, das ift mein Leib, melde der 
Baud oder Mund nit kann leiblich ejfen noch faflen ; 
wiewohl die Gottloſen und die Papiften und Schwärs 
mer folhe Wort nicht achten, und alfo des geiftlichen 
Effens feihlen, fo treffens doch die Chriften mit ihrem 
Glauben. 

Derhalben iſts weniger denn nichts geredt, da ſie 
ſagen: Fleiſch iſt kein nuͤtze; drumb iſts nicht da. 
Denn der Weiſe nach wollt ich auch wohl beweiſen, 
daß kein Gott noch Creatur wäre, wenn ich nur 
Gotts Wort weg thu, wie ſie im Abendmahl thun. 
Thu das Wort weg (Gott ſchuf Himmel und Erden,) 
fo will ich gerne ſehen, wer einen Gott habe, oder wo⸗ 
zu Gott nüge fei.. Thu das Mort weg (Chriftus Gotts 
Sohn ift unfer Heiland), fo will ich fehen, wer Chris 
ftum habe, oder. wen er nüse ſei. Leiblich hat man 
ihn wohl, denn Gott und Chriftus wäre dennody da 
furhanden, wenn er gleich Fein Wort davon ließe pres 
digen. Aber wem hülfe es? Mem wäre: e8 nüße, 
weil niemand wiſſen fünnt, daß er etwas wäre? Iſt 
er denn nicht nüge, mwohlan, fo ift er auch gewißlich 
nichts, mie die eifene Maure fchleußt, daß das nicht 
fei, was nicht nüse ift. 

Afo auch, wo Gottd Wort nicht faget, daß Him⸗ 
mel und Erden feine Greatur find, wem wären fie 
nüge? Oder was hülfen fie® Dem Bauch find fie 
wohl nüge leiblich, aber der Seelen nicht; find fie denn 
nicht nüge, fo find fie auch nichts uberal c. Wo 
aber Gott Wort dazu fompt, fo braucdet das Herze 
defjelbigen Worts und geneußt eben deß geiftlich im 
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. Wort, def der Leib braucht und” geneußt dußerlich und 
teiblih. Ach was foll ich viel fagen! der alte Schalt, . 
ber Teufel hat die Schwärmer alfo verblendet, daß fie 
nicht wiffen, was fie felbs fagen; plaudern viel von, 
geiftlihem Effen, wiffen doch nicht, wider was geiftlich 
oder leiblich Effen fei. Darumb mollen wir bie ein 
wenig davon reden, zu Unterricht derjenigen, fo 08 bes 
dürfen, der Schwärmer Thorheit weiter aufzudeden : und 
den fpöttifchen Teufel zu verrathen. 


Erftlih, heißt das nicht geiftlich effen, trinken 
oder handeln, wenn baßjenige, fo man iffet, trinkt 
oder handelt, Geiſt ift, oder ein geiſtlich Weſen iſt. 
Denn ſo wuͤrde Chriſtus Fleiſch nicht muͤgen geiſtlich 
genoſſen oder getrunken werden: ſintemal Chriſtus 
Fleiſch, es ſei wo es wolle, im geiſtlichen ober leibli⸗ 
chen Weſen, ſichtbarlich oder unſichtbarlich, ſo iſts 
wahrhaftig, natuͤrlich, leiblich Fleiſch, das man grei⸗ 
fen, fuhlen, ſehen und hoͤren kann, von eim Weibe 
geborn, am Kreuze geſtorben: ſondern daher heißt es 
geiſtlich, daß es vom Geiſt kompt, und will und muß 
von uns geiſtlicher Weiſe genoſſen ſein. Objectum non 
est semper spirituale, sed usus debet esse spiritualis. 
Das müffen wir mit Erempeln bewähren. 


Da Maria, die Jungfrau, Chriftum empfing und 
gebar, da war Chriftus ja ein recht leiblih, fichtbarlich 
Menfh, und nicht allein ein geiftlih Weſen; nocd em: 
pfing und gebar fie ihn auch :geiftlih. Wie fo? Alſo, 
fie gläubte dem Wort des Engels, daß fie follte ſchwan— 
ger werden und gebären. Mit demfelbigen Glauben 
in des Engeld Wort empfing und gebar fie im Her—⸗ 
zen Chriftum geiftlih zugleih, da fie ihn in ihrem 
Leibe empfing und gebar Leiblih. Denn wo fie nicht 
hätte Chriftum in ihrem Herzen empfangen geiftlich, 
hätte fie ihn nimmermehr empfangen leiblih. Wie 
wohl Gott hätte mügen von ihrem Leibe machen 
Chriſtus Leib, in ihrem Schlaf, ohn ihr Wiffen, nie 
er Heva von Adam maht: aber da wäre jie nicht 
feine Mutter worden, gleihwie Adam nicht Heva 
Mutter if. 


Nu was empfing fi e in ihrem Herzen? Nichts an» 
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ders, denn das bes Engels Wort geben, nämlih: Du 

ſollt mit Gotts Sohn ſchwanger fein. Luc. 1, 31. Da 
fie das Wort faffet, und durch ben Glauben damit im 
Herzen fohwanger ward, ward ſie auch leiblich ſchwan⸗ 
ger mit dem, das das Wort im Herzen ihr ſagte. 
Ihr Leib weiß nicht, was er empfaͤhet, denn er vernimpt 
des Engels Wort nicht; aber ihr Herz vernimpt wohl, 
was der Leib empfaͤhet. Da iſt fie nu zmeifältig _ 
fhwanger, geiftlih und leiblih, und doch mit eis 
nerlei Frucht. Und das leiblich ſchwanger fein wäre 
ihr Eein nuͤtze geweſt, wo es ohn das geiftlih ſchwan— 
ger fein gefchehen wäre. Hie fieheft du nu, daß geifts 
lich ſchwanger fein nicht zwinget, daß die Frucht ein 
geiftlih Weſen fei. Ja, die Frucht ift leiblih, und 
doch daneben ein geiftlih Empfängniß neben dem leib» 
lichen. 

Stem, bie Hirten fahen ben Herrn, dad Kindlin 
in ber Krippen leiblih, und Here Simeon im Tempel 
auch, Luc. 2. Aber das Sehen hätte fie nichts gehol- 
fen, wo nicht auch ein geiſtlich Sehen da geweſt wäre, 
Wer gab ihm aber das geiſtlich Sehen? Ohn Zweifel 
nicht der Anblid des Kindlins; fondern das Wort deg 
Engels, das fie gen Bethlehem weifet, zu fchauen den 
Heiland, und dad Antwort des Heiligen Geifts, welchs 
Herr Simeon uberkommen hafte, daß er den Chrift 
des Herrn fehen follte, ehe denn er flürbe. Durch daf 
felbige Wort erhub ſich in ihrem Herzen ein geiftlich 
Sehen, das ift, der Glaube, damit fie das Kindlin zuerft 
geiftlich anfahen, als den Heiland, und darnach mit den leib⸗ 
lihen Augen auch. Nu ifts ja einerlet Kindlin, einerlei Heiz 
land, und wird doch zweierlei Weife angefehen: geiftlich, 
durchs Wort leiblich, durch den Anblick. Aber die leiblichen 
Augen wiſſen nicht, mas fie fehen; denn fie fehen 
wohl den Heiland, koͤnnen aber nicht vernehmen, daß 
der Heiland fei. Denn das Wort Eonnen fie nicht bes 
greifen. Uber da8 Herz weiß wohl, was die Augen 
fehen. Denn es vernimpt die Wort, und weiß, daß 
die Augen den rechten Heiland fehen. Hie iit nu das 
Ding leiblich, und doch ein geiftlihh Sehen neben dem 
leiblichen. 

Stem, das blutflüßige Weib rührete ja Kein geiſt⸗ 
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lich Ding an, da fie Chriftus Saum anrühret, fondern 
das leiblihe Kleid Chriſti: dennoch war da ein geiftlich 
Rühren defjelbigen Kleides in ihrem Herzen, da fie bei 
ſich ſprach Matth. 9, 21. Marc.6, 28: Möcht ich nur 
feines Kleides Saum anrühren, fo würde ich gefund. 
Siehe da, fol Wort und Glauben in ihrem Herzen 
iſt ein geiftlih Anrühren. Denn ihre Hand konnte 
feeilih das Wort nicht fafen, das ihr Herz ſprach: 
(Rühre an) ,28) wußte auch niht, was fie anrühret, 
Aber ihre Herz wußte wohl, daß ihre Hand das Kleid 
bed Heilands anrühre. Woher mußt 2?) es aber? 
Nicht vom Anrühren, fondern von dem Wort (das ift 
der Heiland). Nu was rühret hie das Herz geiſtlich 
an? Nichts anders, denn eben bafjelbige leibliche Kleid, 
das die Hand leiblich anrühret. inerlei ift das leib— 
lihe Kleid, und find doch da zweierlei Anruͤhren, geiſt⸗ 
lich und leiblich. 

Abraham ward von Gott gegeben das Land Ca⸗ 
naan. Nu das Land iſt ein leiblich Ding; noch iſt 
da auch ein geiſtlich Einnehmen deſſelbigen Lands. Denn 
Abraham nahm es ein, geiſtlich durch ſeinen Glauben, 
da fein Herz ſprach: Sch glaͤubs, und nehm es an. 
Woher aber hatte er das Einnehmen? Ohn Zweifel 
nit vom Lande, deß er nie keinen Fuß breit beſaß; 
fondern von dem Wort, das er faget: Die und deinem 
Samen will ih das Land geben. Da es nu feine Kin» 
der einnahmen leiblih, wußte freilich ihr Leib oder 
Hand nit, was fie einnahmen. Denn der Leib, ver 
nimpt Gotts Wort nicht; aber Abrahams Herz wußte 
wohl, und fahe, was feiner Kinder Leib einnahmen. 
Mu nehmen fie nichts anders ein leiblih, denn das 
Abraham zuvor geiftlih dur den Glauben in Gott 
MWort eingenommen hatte. 

Und da er feinen Sohn Sfaac von Sara zeugete, 
berfelbige war ja ein leiblih Menſch; noch ift da auch 
zweierlei Zeugen, geiftlih und leiblich. Denn Abras 
ham zeugete Iſaac zuvor geiftlid durch feinen Glauben, 
da fein Herz fprah: Sch gläube, daß ich Iſaac zeugen 
werde. Aber woher hatte er das Zeugen? Nicht von 
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feinem Leibe, oder von Sara, ſondern von dem Wort: 
Sara foll dir einen Sohn gebären. Da er nu den 
Sohn leiblicy zeuget, wußte ja fein Leib nicht, was er 
thät: denn er funnt das Wort nicht vernehmen. Aber fein 
Herz wußtewohl, was fein Leib thätz denn das Herz ver> 
nahm dad Wortwohl, und wußte, daß ſein Leib den Iſaac 
zeugete, dem er zuvor duch Gotts Wort im Glauben hatte 
gezeuget. Nu ifts einerlei leiblich Iſaac, den fein Herz 
durch den Glauben geiftlih, und fein Leib durd das 
Merk Ieiblich zeugete, wie denn St. Paulus Nom. 4, 
2. diefen Glauben Abrahä faft preifet. 

So fortan, alle dasjenige, fo unfer Leib äußerlich 
und leiblih thut, wenn Gotts Wort dazu kompt, und 
durch den Glauben gefhicht, fo iſts und heißts geift- 
lih gefhehen: daß nichts fo Teiblih, fleiſchlich, oder 
äußerlich fein kann, es wird geiftlih, wo es im Wort 
‚and Glauben gehetz daß geiftlich nicht anders ift, denn 
was durch den Geift und Glauben, in und durch ung 
gefhiht, Gott gebe, das Ding, damit wir umbgehen, 
fei leiblich oder geiftli, scilicet in usu, non in objec- 
to, spiritus est; es fei fehen, hören, reden, greifen, 
gebären, tragen, efjen, trinken, oder was es mölle, 
Denn wer feinem Näheften dienet, und thuts leiblich, 
fo ifis ihm Kein nüge. Denn Fleifh ift kein nüge. 
Thut ers aber geiftlih, das ift, fo es fein Herz thut, 
aus dem Glauben in Gotts Wort, fo ifts Leben und 
Selikeit. Nu ift da einerlei Teiblicher Nähefter, damit 
er umbgehet, aber zweierlei Thun. Dee Leib meiß 
nicht, was er thut, laͤßt fich treiben wie ein Thier; 
aber das Herz weiß wohl, was der Leib thut. Mo: 
her? Nicht vom Näheften, fondern vom Wort Gotts, 
das da fügt: Kiebe deinen Näheften. 

Denn alſo thut Gott-mit uns, daß er uns bei» 
derlei furlegt, fein Werk und fein Wort. Das Werk 
foll der Leib thun, das Wort fol’ die Seele faſſen; 
denn mo das Merk ohn Mort würde furgelegt, wäre 
ed niemand Eein nüge. Als, wenn ee hätte Chriſtum 
von Maria laffen kommen, ohn Mort, wäre ihr das 
Merk nichts nüge. Denn fie wüßte nichts davon, und 
kennete e8 auch nicht. Item, wenn er hätte Chriſtum 
laſſen fterben und auferftehen, und ſolch Merk laſſen 
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bleiben verborgen und nicht verfündigen durchs Mort, 
wem wäre ed nüge? Mas ifts noch ist nüge, denen 
er fur die Augen getragen wird leiblih, und fie das 
Wort im Herzen nicht annehmen? Weil nu unfer 
Reib mit folhen Werken foll leiblih umbgehen, und 
kann doch das Wort nicht vernehmen; miederumb, die 
Seele nit kann eraus fahren und leiblich mit dem 
Merk umbgehen: fo theilets Gott alfo nach beiderlei 
Mafe, und gibt das Wort fur die Seele, und das 
Merk fur den Leib, auf da fie beide felig werden und 
einerlei Gnade genießen unter zweierlei Weife, eim ig: 
— ſein beſcheiden Theil. 

Nu ſage mir hie, wer die rechten Gapernaiten 
find. Denn Decolampad fchilt ung, daß wir Gapernaiten 
find, weil wie Chrijtus Fleiſch leiblich eſſen im Abend» 
mahl. Ih fage aber, daß die Schwärmer rechte Ca⸗ 
pernaiten find. Denn die Capernaiten fcheideten aud) 
das Merk vom Wort, und fielen auf dad leiblich Fleifch 
effen; gleihmwie unfer Schwärmer thun, ſcheiden die 
Wort ab und laffen fie fahren, darin das geiftlih Ef - 
fen fiehet, gaffen und genemäulen dieweil auf daß leib- 
ih Efjen, wie die Narren eim ins Maul fehen und 
mit den Augen anglogen, daß fie dafur nicht fonnen ° 
gewahr werden der Wort, die da Elärlich ftehen: Neh— 
met, efjet, das ift mein Leib. So thäten die Caper> 
naiten. Wir aber ja nicht mügen Gapernaiten fein; 
denn mir beides behalten, leiblih und geijtlich Effen. 
Der Mund iffet den Leib Chriſti Teiblich; denn er kann 
die Wort nicht faſſen noch effen, und weiß nicht, was 
er iffet, ſchmeckt ihm gleich, als efje er etwas anders, 
denn Chriftus Leib. Aber das Herz faffet die Wort 
im Glauben, und iffet eben baffelbige geiſtlich, das ber 
Mund leiblich iffet. Denn das Herz fiehet wohl, was 
der unverftändige Mund leiblich iffet. Woher fiehet es 
aber? Nicht vom Brod, nody vom Effen des Munbes, 
fondern vom Wort, das da ſtehet: Effet, das ift mein 
Leib; und ift doch einerlei Leib Chrifti. Denn beide, 
Mund und Herz iffet, ein iglih8 auf feine Maße und 
Weiſe. Das Herz kanns nicht leiblich eſſen; fo kanns 
der Mund nicht geiftlih effen. So mahts nu Gott 
glei, daß der Mund fur das Herze leiblih, und das 
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Herze fur den Mund geiftlich efje, und alfo alle beide 
don einerlei Speife gefättiget und felig werden. Denn 
auch der unverftändige Leib nicht weiß, daß er ſolche 
Speife iffet, dadurch er folle ewig leben. Denn et 
fuhlets nicht, fondern ſtirbt dahin und verfaulet, als 
hätte er fonft andere Speife geffen, wie ein unvernünfs 
tig Thier. Aber die Seele fiehet und verflehet wohl; 
daß der Leib müfje ewiglich leben, meil er eihe ewige 
Speife zu ſich nimpt, die ihn nicht laffen wird im 
‚Grabe oder Staub verfaulet und vermefet. : 

Sa, fprehen fie, Maria, da fie ſchwanger war 
und gebar, fahe fie auch leiblich ihr Kind, die Hirten 
und Simeon fahen ihn auh, und fo fortan, die An 
dern haben alles gefehen, das fie glaubten. Was foll 
man fagen: So höre ich wohl, du zarte edele Frucht 
willt deinen Gott lehren, mie er fi dir fole Leiblich 
darbietenz vieleicht willt du auh Maria, feine Mutter; 
und Simeon werden, und läfjeft dir nicht benügen an 
der Weife, die er dir furlegt? Mie du millt! fahre 
hin, und mady dir ein Eigens, du wirſts wohl gewahr: 
Mir aber trauen unferm Gott, welcher hat wöllen von 
Maria geiſtlich und Teiblich geboren, und wider leiblich 
noch geiftlich geeffen oder getrunfen werden. Von den 
Hirten und Simeon wollt er geiftlih und leiblich geſe— 
ben, und nicht geborn, auch nicht geeffen werden. Als 
fo bat er nad) feinem Gefallen, wem er gewollt hat, 
gefehen, gehort, geboren, gefäugt, getragen, ange— 
‚ rühret, und dergleichen leiblich und geiſtlich gehandelt 
werden. 

Aber von uns will er hie wider geboren, noch ge 
fehen, noch geböret, noch angerühret, fondern alleine 
geeffen und getrunfen werden, beide Teiblih und geiſt— 
lich, daß wir durch folh Effen ja fo viel haben und 
fo ferne kommen follen, als jene mit gebären, ſehen, 
hören, tragen ıc. kommen find, und uns ja fo nahe 
ſei leiblich, ald er ihnen gemeft ift: ohn daß ein andere 
Meife mußt fein, umb des willen, daß er in aller Welt 
fo nahe fein kunnte, welchs nicht fein kunnte, wo er 
fihtbarlih erfchiene.e Dazu hat er uns das Sehen 
auch nicht verfaat, fondern zugefagt; alleine daß es 
aufgezogen und gefpart wird bis auf den Süngften Tag, 
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auf dag der Glaube Raum habe, und wir nicht bie fellg 
feien, in dem elenden Leben, Was fol er doch — 
thun? 

Draß aber dieß alles recht und wohl geſagt 
was geiſtlich heiße, hoffe ich, ſei ganz offenbar. Denn 
das muß ja geiſtlich heißen, was der Geiſt thut und 
vom Geiſt kompt, gleichwie fleiſchlich iſt, was Fleiſch 
thut und vom Fleiſch kompt; wie Paulus fagt 30) 
Rom. 8, 5: Welche des Fleiſchs find, die find fleifche 
lich gefinnetz welche des Geiftes find, die find geiftlich. 
Stem Röm. 8, 13: Wo ihr die Werk des Fleiſchs im 
Geift tödtet, werdet ihr leben. Da höreft du ja, daß 
auch die Frucht und Werke des Geifts geiftlich beißen, 
weil fie aus dem Geift fommen, wie er auh Sal. 5, 
22. fpriht: Die Frucht des Geiftes ift, Liebe, Freude, 
Geduld x. Und Summa, der Chriften ganzes Leben 
heißt er geiftlih, und fie allzumal geiftlih, 1 Cor. 1, 
3. und c. 2,3. daß feinen Zweifel hat, daß wer Chris 
ftus Leib im Abendmahl i im Glauben iffet leiblich, daß ber= 
felbige auch im leiblichen Effen geiftlich iffet, und geiftlich 
lebt und mwanbelt. 

Aber unfer Schwärmer haben ben Schwindel und 
Flatterngeift, meinen, es müge da nichts Geiſtlichs fein, 
wo etwas Leiblich8 ift: geben fur, Fleifch fei kein nüße; 
fo das Miderfpiel wahrhaftig ift, daß ber Geift bei 
und nicht fein kann anders, denn in leiblichen Dingen, 
als im Wort, Waffer und Chriftus Leib, und in fei> 
nen Heiligen auf Erden. Haben wir nu die eiferne 
Maure ſchier umbgeftoßen? 

Nu wollen wir den Spruch Chriſti fur uns neh— 
men: Fleiſch iſt kein nuͤtze, und ſehen, ob wir ihn beſ⸗ 
ſer moͤchten handeln, denn die Schwaͤrmer. Und ſei 
unſer Grund der, daß, wo die zwei Wort, Fleiſch und 
Geiſt in der Schrift gegen nander geſetzt werden, da 
kann Fleiſch nicht Chriſtus Leib heißen, ſondern heißt 
allewege das vom Fleiſch geboren iſt, Joh. 3,6: Was 
vom Fleiſch geborn wird, das iſt Fleiſch. Denn war—⸗ 
umb ſollt ſie die Särift wider nander fegen, wenn fie 
fi zufammen Eonnten vertragen? Mu verträgt fih 
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ja Chriſtus Leib und Fleiſch faft wohl mit dem Geiſt; 
ja, er ift des Geiſtes Wohnung leibhaftig, und durch 
ihn kompt der Geiſt in alle andere. 

Der erft ift Mofes, 1 Mof. 6, 3. Mein Geift 
wird nicht immerdar Richter fein unter den Men: 
fhen, denn fie find Fleiſch; item, Jef.40, 6.7: Alles 
Fleiſch ift Heu, aber der Geift bläfet in das Heu, das 
verdorret; und Chriftus Joh. 3, 6: Was aus Geift 
geboren ift, das iſt Geift, was aus Fleiſch geborn 
iſt, das iſt Fleiſch. Aber viel reicher St. Pau— 
Aus Roͤm. 8. ſchier durchs ganze Capitel, fest im: 
mer Geift und Fleiſch wider nander; und Gal. 5, 
17. Diefe zwei, Geift und Fleiſch, find wider nander 
2. Und ich achte, ſolchs fei bei idermann fund, der 
das Neue Teftament liefet: wer es aber nicht gläubet, 
der Iefe es noch, fo wird er finden, daß Fleiſch und 
Geift, wo fie gegen nander gehalten werden, daß da— 
felbft ‚gewißlich das Fleifh verdampt wird, als das 
fundlih, Gotts Feind und Miderfacher ift, auf dag 
nicht noth fei, hie alle Sprüche einzufuhren. 

Meil denn folh8 wahr und unmiderfprechlich ift, 
daß Fleifeh, wo es dem Geift entgegen gefest wird, daß 
daſelbſt nicht Chriftus Leib heißt, fondern den alten 
Adam, aus dem Fleifch geboren; fo ifts gemißlich, daß 
auch hie Joh. 6, 63. (Fleifh iſt kein nüge,) nicht 
kann von Chriſtus Leib verftanden werden, meil Chri> 
ſtus dafelbft Fleifch gegen den Geift hält. Denn alfo 
lauten Elarlidy feine Wort: Der Geift macht lebendig, 
Fleiſch ift Eein nüge. Meine Wort, die ich euch fage, 
find Geift und Leben. Da fieheft du offenbarlich,, daß 
er Fleifh fcheidet vom Geift, und fest es wider den 
Geiſt. Denn er Iehret ja, daß Leben und Geift fei in 
feinen Worten, und nicht im SFleifh. Dem Fleiſch 
aber gibt. er, es fei Kein nüge. Und mie folltS nüße 
fein, wenn wider Leben noch Geift drinnen ift? Sit 
Kein Leben noch Geift drinnen, fo muß eitel Tod und 
Sunde drinnen fein. Welcher Keger ift aber je fo ver- 
zweifelt gemweft, (ausgenommen die Suden,) die ſolchs 
von Chriſtus Fleifch hielten? Nu laß hie die Schwäte 
mer fich verfuchen; lag fehen, was fie Eonnen ; fie-ha= 
ben ſich gerühmet, es fei eine eifene Maure und bie 
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gewiſſe Wahrheit; konnen ſie den Ruhm beſtätigen, ſo 
will ich zufehen. Ei 

Haben wir denn nu, daß an diefem Drt Fleifch 
nit Chriftus Leib heißen müge, fondern gemißlich den 
alten Adam, und das da wider den Geift ift, oder je 
ohn Geift und nicht Geift iſt (welchs gleich fo viel 
gilt, als wider den Geift): fo hoffe ih, daß wir ar 
men Sunder nit fo gar weit gefeihlet haben, da wir 
Zleifh gedeutet haben, es fei fleiſchlicher Werftand. 
Denn im Fleifh, da nicht Geift ift, da ift freilih das 
Alerhöhefte und Befte, der Verſtand, Sinn, Wille, 
Herz und Muth. Sit nu Fleifh kein nüse, fo ift au 
fein Sinn, Verſtand, Wille, und älle fein Thun und 
"Bermügen fein nüse, und muß die Meinung Chriſti 
an diefem Drt die fein: Lieben Sünger, die ihr mur— 
ret, und laßt euch meine Mort ärgern, ihr verftehet 
mich nicht recht: denn ihr fallet auf das Werk, leiblich 
Sleifh efjen, und verfiehets, wie mans mit Zähnen 
zureißet und im Leibe verdäuet, als Fleifh aus den 
Scherren. Das ift ein fleifhlicher, tödtlicher Verſtand. 
Solch Fleiſch geb ih euch nicht fo?!) zu effen; es 
muß Geift hie fein, nit Fleifh.: geiftlich müffen meine 
Wort verftanden werden, von geiftlichem Fleiſch. Alle meine 
Wort find Geift ; drumb ift beide, Fleifh und Eſſen und al- 
les, davon ich rede, auch Geift und geiſtlich zu ver: 
fiehen und zu brauhen. Denn der Geift macht leben: 
dig, Fleiſch iſt kein nüse. 

Duͤren nu die Schwaͤrmer auf dieſem Spruch 
(Fleiſch iſt kein nuͤtze,) ſo ſteif ſtehen und hoch pochen, 
welcher doch bei ihn ganz finſter und ungewiß ſein 
muß, bei uns aber faft gewiß iſt, daß er gleich wi» 
der fie ftehet, follen-fie ja uns auch zu gut halten, 
ob wie feft und fteif fliehen auf dem Spruch, Das ift 
mein Leib, welcher ganz hell, gewiß und Elar ift; alfo, 
daß er mit Feiner Kunft noch Macht Tann dunfel und 
ungewiß gemacht werden, und alle Schwärmerei dar: 
über zu Schanden werden. Denn wir fehen noch nicht 
die Schrift, fo wider diefen Spruch fireben follten, mie 
fie rühmen und furgeben, umb welcher willen wir nicht 
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fo fteif drauf ſtehen ſollten. Das fehen wir wohl, daß 
ihr blinder Dunkel dur ein gemahlet Glas fiehet, und 
ſich dunten läßt, die Schrift firebe an viel Drten wis 
der diefen Spruch: aber fie reimet fih vielmehr mit 
ihm, und firebet wider ihre Schwärmerei. 

Uber der Zwingel’ift allererfi 7?) ein ungefchidter 
Zimmermann und hauet grobe Spän, da er gen Bas 
den alfo fchreibt: Was aus Fleiſch geboren wird, das 
iſt Fleiſch, Joh. 3,6. Wird nu Chriftus Fleiſch 
geefien, fo wird nichts denn Fleifh draus. Pfuch und 
Schand dem, der das fagetz noch folgete es nad 
Eden Verftand. Haec ille. Ich fage, daß ihr Schwaͤr⸗ 
mer kuͤhne und 233) freche Leute ſeid. Zwar gegen 
Menſchen gebt ihre große Demuth, Saͤnfte und Ges 
duld fur: aber gegen Gott und fein Wort feid ihr 
gleich toll und thoͤricht. - 

Siehe nu, wie fein doch fich das ſchleußt: Was 
aus Kleifh geborn tft, das ift Fleiſchz darumb mo 
Chriſtus Fleiſch aeeffen wird, kann nichts denn Fleiſch 
draus werden. Der Spruch Joh. 3, 6. redet von der 
Geburt und Natur des Fleifhsz; fo zeuht ers aufs 
fleifchlihe Eſſen: fo gar hat diefer Geift die Schrift in 
feiner Gewalt. 

Denn ich halt, daß Zwingel hie rede vom natürlis- 
hen Fleiſch werden; gleichwie Brod und Fleifch, wo es 
geeffen wird, zu Fleifh und Blut wird deß, der es ifs 
fet, und mwölle das: fo Chriftus Fleiſch würde geeffen, 
müßte es verdäuet und zu Fleifh und Blut werden, 
wie ander Speife. Und das fol vermügen und geben 
der Spruch Joh. 3, 6: Was aus Fleifh geboren wird, 
das ift Fleifh. Meime dich wohl die Treppen hinab. 
Iſt aber feine Meinung diefe, dag, wer Chriftus Fleiſch 
iffet, der wird Fleiſch oder fleifchlich und nicht geiftlich, 
fo veimet fich8 noch viel feiner, und mag desgleichen 
darnad) alfo fchliegen: Mer Brod iffet, der wird zu 
Drod, und wer MWürft iffet, der wird eine Wurft, wer 
Wein trinkt, der wird Wein. So wäre es Wunder, 
dag die Wolfe nicht längeft ſchaͤfen oder eitel Schafe 
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worden find, meil fie der fo viel Freffen. Wohlan, 
ſolch Alfenzen wollen wir laſſen gehen. 

Aber die Laͤſterunge iſt nicht zu leiden, daß dieſe 
Schwaͤrmer wollen Chriſtus Fleiſch auch in dieſen Su 
flehten und faffen: Was aus Fleiſch geborn ift, das 
ift Fleiſch; und ihre Meinung ift fchlecht, daß Chriſtus 
Fleiſch ſei aus Fleifh geboren. Damit zeigen fie an, 
wie fein fie das 6. Gapitel Johannes leſen und verſte⸗ 
‚ben. Der leidige Satan treibt ſie ſolchs zu gläuben, 
und zu reden mit folher Durft und Halsftarrikeit. Wie 
ſollts müglih fein, daß fie follten etwas Guts von 
Chriſtus Fleifh halten, weil fie darauf flehen, daß 
es aus Fleiſch geboren fei und fei Fleifh? Da müfs 
fen fie denn wohl fort und weiter fagen: Daß fein 
Fleiſch Fein nüge fei, und mügens nicht mehren. — 

Aber wir armen Sunder und des gebacken Gotts 
Diener ſagen alſo: Daß Chriſtus Fleiſch gehoͤret uns 
ter den Spruch: Was aus Geiſt geborn iſt, das iſt 
Geiſt; denn ſein Fleiſch iſt nicht aus Fleiſch, ſondern 
aus dem Heiligen Geiſt geborn, wie auch die Kinder 
und alle Welt im Glauben bekennet, und ſpricht: Ich 
glaͤube an Jeſum Chriſt unſern Herrn, der empfangen 
iſt vom Heiligen Geiſt. Und der Engel Matth. 1, 20. 
fpricht zu Sofeph im Schlaf: Fuͤrcht dih nicht, Maria 
dein Gemahl zu dir zu nehmen, Denn das in ihr ge: 
born ift, das ift von dem Heiligen Geift. 

Und Luc. 1, 34, 35. Da Maria mit dem Engel 
fih befragt, wie es follt zugehen, daß fie ein Kind 
kriegt, weil fie feinen Mann Eennet, fpricht Gabriel: 
Der Heilige Geift wird in dich kommen, und bie Kraft 

des Allerhöheften mird dich uberfhatten; darumb das 
Heilige, das aus dir geboren wird, wird des Allerhoͤ⸗ 
heſten Sohn heißen. Hie höreft du ja, daß Chriftus 
Leib aus dem Geift geboren wird und iſt heilig, drumb 
muß er gewißlich nicht Fleiſch, fondern Geift fein, nach 
dem Spruch Chrifti: Was aus Geift geborn ift, das iſt 
Geift. Aber von keinem andern Menſchen redet bie 
Schrift alfo. Nicht daß ih den Schmwärmern biefe 
Spruͤche furlege; denn fie follten diefelbigen wohl ans 
mäulen und flugs uberhüpfen, mie ihre Tugend und 
hoher Geift pflegt; fondern uns arme Capernaiten und 
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Fleiſchfreſſer will ich damit ſtaͤrken und tröften, rider 
ihren hohmüthigen Zeufel. Denn folt ihr Schwär: 
merei fortgehen, daß Chriſtus Fleiſch kein nuͤtze fei, 
werden bald Marcion, Manihäus, Valentin kommen, 
bie da lehren, daß Chriftus kein rechten Leib, fondern 
ein Gefpenft des Leibe habe gehabt, meil es fich nicht 
veimet, daß Chriftus Leib Eein nüge fei, und folle doch 
rechten Leib haben. R 
Aus diefen Sprüchen lernen wir nu, was Geift 
oder geiſtlich, was Fleifch oder fleifchlich. beißt, daß wir 
nicht den Augen und Fingern nad) das Fleiſch heißen, 
das da mag gefehen und gefuhlet werden, wie die 
Schmwärmer thun, und heißen Ehriflus Leib ein unnüge 
Fleiſch; fondern, wie ich auch droben gefagt habe, daß 
alles Geift, geiftlich und des Geifts Ding ift und heißt, 
was aus dem Heiligen Geift kompt, es. fei wie leiblich, 
äußerlich, fichtbarlich e8 immer fein mag; wiederumb, 
Fleiſch und fleifchlich alles, was ohn Geift aus natuͤrli— 
cher Kraft des Fleifhs Eompt, es fei wie innerlich und 
unfichtbar es immer fei. Denn aud St. Paulus Rom. 8. 
fleifhlihen Sinn Fleifh nennet, und Galat. 5,.20. 
unter des Fleifhs Werken zählet auch die Kegerei, Haß, 
Neid ꝛe., welche doch ganz innerlich und ganz unjicht- 
bar find. 5 
Iſt nu ChHriftus Fleifh aus allem Fleifch ausge: 
fondert, und allein ein geiftlich Sleifh fur allen, nicht 
aus Fleifh, fondern aus Geift geboren, fo iſts auch 
eine geiftliche Speife. Iſts eine geiftlihe Speife, fo 
ifts ein ewige Speife, die nicht veraehen kann, wie er 
ſelbſt ſagt Joh. 6, 27: Wirkt die 3%) Speife, die nicht 
vergaͤnglich ift, welche euch des Menfchen Sohn geben 
wird. Und abermal v. 33. 48. 50: Sch bin das ler 
bendig Brod vom Himmel kommen. Item: Wer mid) 
iffet, der lebt ewiglih. Und fo fortan durchs ganze 
Gapitel lehret er, wie fein Sleifch fei die rechte, leben: 
dige, ewige Speife, die da lebendig mache, und behalte 
Alle, die fie effen, und wer fie nicht iffet, der muffe 
flerben x. Warumb das? Darumb, fein Fleifh ift 
nicht aus Fleiſch, noch fleifhlich, fondern geiftlich; das 
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rumb kann es nicht verzehret, verbäuet, verwandelt 
werden. Denn es ift unvergänglih, wie alles, was 
aus dem Geift ift, und ift eine Speife gar und gang 
ander, Art, denn die vergängliche Speife. Vergängliche 
Speife verwandelt ſich in den Leib, der fie iffet: diefe 
Speife wiederumb mandelt den, der fie iffet, in fi 
und macht ihn ihre felbs gleich, geiftlih, lebendig und 
ewig, wie fie ift, als er fagt: Dieß ift das Brod vom 
Himmel, das der Welt Leben gibt. f 
Es werde nu ChHriftus Fleiſch leiblich oder geiftlich 
geſſen, fo ift derfelbige Leib daffelbige geiftliche Fleifch, 
diefelbige unvergängliche Speife, die im Abendmahl 
mit Mund leiblih, und mit Herzen geiftlih geeffen 
wird, nad Chriftus Einfegunge, oder allein mit dem 
Herzen geiftlich geeffen durchs Wort, wie er Joh. 6, 3. 
lehret. Denn daß er im Abendmahl mit dem Munde 
wird leiblidy geeffen, bricht ihm nichts abe, daß er das 
rumb müßte Fleiſch oder fleifchliche Speife werden; fon» 
dern er gehe in den Mund oder Herz, fo iſts derfelbige 
Leib: gleich da er auf Erden ging, bleib er derfelbige 
Chriftus,-er kaͤme in der Frummen oder Böfen Hände, 
Drumb follt der Zwingel nicht alfo fchließen: Wird 
Chriftus Fleiſch geeffen, fo wird nichts denn Fleiſch 
draus. Solchs gilt wohl, wenn man vom Rindfleifch 
oder Säufleifch redet, und Capernaiten reden alfo; fon» 
dern alfo: Wird Chriſtus Fleiſch geeffen, fo wird nichts 
denn Geift draus. Denn es ift ein geiftlih Fleiſch 
und läßt fih nicht verwandeln, fondern verwandelt und 
gibt den Geift dem, der es ifjet. Weil denn der arme 
Madenfad, unfer Leib, auch die Hoffnung hat der Auf—⸗ 
erftehung von Zodten und des ewigen Lebens, fo muß 
er auch geiftlich werden, und alles, was fleifhlih an 
ihm ift, verdäuen und verzehren. Das thut aber biefe 
geiftlihe Speife, wenn er die iffet leiblich, fo verbäuet 
fie fein Fleifh und verwandelt ihn, daß er auch geift- 
lich, das ift, emiglich lebendig und felig werde, mie 
Paulus 1 Cor. 15, 44. fagt: Es wird der Leib geift- 
lich auferftehen. Denn in diefem Efjen gehets alfo zu, 
daß ich ein grob Erempel gebe, al$ wenn ber Wolf 
ein Schaf friße, und das Schaf wäre fo ein flarfe 
Speife, daß es den Molf verwandelt und macht ein 


1 


Schaf draus. Alſo wir, fo wir Chriftus Fleiſch effen 


leiblich und geiftlih, ift die Speife fo ſtark, daß fie 


* 


uns in ſich wandelt, und aus fleiſchlichen, ſundlichen, 
ſterblichen Menſchen, geiſtliche, heilige, lebendige Men⸗ 
ſchen macht: wie wir denn auch bereit find, aber doch vers 
borgen im Glauben und Hoffnung, und iſt noch nicht offen» 
bar, am jüngften Tage werden wird fehen. Und zwar wenn 
fie koͤnnen ſchlecht Brod und Wein effen und trinken 
ohn Schaden, weil fie auch geiftlich daneben Chriftus 
Leib und Blut effen, follten fie ja und auch zugeben, 
daß unſchaͤdlich wäre, Chriftus Fleifch Leiblich effen, nes 
ben dem geijtlihen Effen; weil Chriftus Leib ja fo gut 
ift als Brod und Wein, wie ich wider D. Garlitadt 
gefchrieben hab. Aber es ift nicht wert, daß ?°) fols 
che hohe Geifter foten lefen und drauf antworten, 3°) 
muß ichd hie auch ubergehen laffen. 

Hie will ichs laffen mit den zweien Hauptftuden 


‚und Eefteinen der Schwärmer, da fie fagen: Chriſtus 
ſitzt zur Rechten Gotts, und Fleiſch fei Fein nüge, drumb 


müge fein Leib nicht im Abendmahl fein. Wo diefe 
zwei Stud danieder liegen, fo haben fie die Sache gar 
verloren, wie fie felbs wohl fuhlen und auch befennen. 
Sch hoff aber, fie find zu Stoppel und Staub worden, 
und die Wahrheit habe fih an dem Teufel gerochen. 


Hinfurter kann er nichts Beſſers thun, denn komm 


wieder und bringe flröhern Stüsel, damit er fol 
hen Fall aufrihte.e. So wird der, fo mir igt gehol» 
fen hat, auch noch mehr im Vorrath haben, denn 
fie meinen. Friede wollt ich gerne haben, wo es fein 
konnt, und die Propheten erfur bringen; ſolls aber nicht 
fein, fo laß gehen, was da gehet. Sch trau mit Einem 
Bud mehr zu thun, denn fie mit zehnen. Denn Lü> 
gen darf viel Wafhens und Plaudernsz Wahrheit ift 
bald gefagt. 

Da fie aber klein Grundfteinlin legen, und zum 
Schein furbringen, Match. 24, 23. Wenn fie werden 
fagen zu euh: Siehe hie, fiehe da tft Chriftus, follet 
ihe nicht gläuben. Darauf hab ich gnugfam geantwors 
tet im Buch wider die himmlifchen Propheten, und iſt 





35) es 36) + Darum. 
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noch nit von ihn umbgeſtoßen. Deffelbigen gleichen, 
da fie fagen: Iſt das Brod Chriftus Leib, fo ift das 
Brod fur ung gefreuzigt, hab ih auch dafelbft verants 
wort. Denn die zwei Stud find D. Larlſtadts die 
er unter andern wider mich fuhret. Item, daß ſie 
fragen: Mo es Chriſtus befohlen habe, feinen Leib im 
Abendmahl zu efjen, ift auh D. Carlſtadts und leicht- 
lich zu antworten, alſo: Laß ſie Brill aufſetzen, oder 
einen Knaben buchſtaben dieſe Wort: Nehmet, eſſet, 
das iſt mein Leib, fo werden fie es wohl finden. 

Summa, wenn mir diefe zwei Häuptftud erobern, 
daß nicht wider nander fei, Chriſtus figt zur Rechten, 
und it boh im Abendmahl; item, daß Fleifh Fein 
nüse fei, und Chriftus Leib wird doch im Abendmahl 
geflen, fondern flimmen zufammen, fo will ich fie wohl. 
lehren, wo Chriſtus fein Leib zu efjen befohlen habe, 
wo es fei gefchrieben, daß im Abendmahl Vergebunge 
der Sunden fei, Troſt der Seelen und Stärke des 
Glaubens, und alle ihre $ragelappen, da jie fich fo 
bettelifh mit plegen und fliden, und doch ihr boͤſes 
Gewiffen damit nirgend koͤnnen decken noch mwärmen. 
Solcher Kunft dar ih mid mohl einen Meifter ruͤh⸗ 
men, von Gotts Gnaden. Denn wo mir Chriſtus 
bleibt, daſelbs ſoll mirs Alles bleiben und gefunden wer⸗ 
den, das weiß ich wohl. 

D. Desolampad erbarmet ſich auch unſer, und will 
uns armen Leuten helfen und klagt: Wo Chriſtus Leib 
im Brod waͤre, muͤßten wir uns wohl ſo hoch bekuͤm⸗ 
mern und ſo viel Gedanken haben uber ſolchem Wun⸗ 
der, wie Chriſtus Leib Brod würde, daß wir wohl brüs 
ber feines Gedaͤchtniß vergeffen, die er doch fo hart bes 
fiehlet: drumb iſts beffer, e6 fei nichts dran, denn daß 
wir ſolche Bekuͤmmerniß haben muͤßten. Furwahr es 
iſt ein faͤhrlicher Handel hie, und ſollte noch wohl dem 
verdorben faulen Schuler zu ſchaffen geben, wie die 
Kuhe waͤre durch die Thuͤre gangen, und haͤtte doch 
den Schwanz dran müffen laſſen, oder wie der Ochſe 
haͤtte oben an den Balken muͤgen ſeinen Miſt haͤngen. 
Es iſt doch ja verdrießlich Ding mit ſolchem Teufels 
Gaͤuckelwerk Zeit und Wort verlieren, gerade als hätte 
uns Chriſtus befohlen zu erforſchen, wie ſein Leib im 
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Brod wäre. Alfo wollt ih auch fagen: Chriftus iſt 
nicht Gott. Denn mwo das mahr wäre, gemönnen 
wir fo viel zu denken uber folhem großen Wunder, 
wie ‚die Gottheit müge Menſch werden, daß wir mohl, 
indeß follten des Glaubens veraeffen. Auf daß aber 
ſolchs nicht gefchehe, fo ifts beffer, Chriftus fei nicht 
Gott. 
Darnach Eompt er allererft in große Noth, ob das 
Prod edeler fei, denn der Jungfrauen Leib; und des— 
gleichen Gefhmäss ift uber die Maß viel in ihren Büs 
chern: in welchen allen ift das Allerbefte, daß fie 
damit Zeugnig geben, wie fie ein unrügiges, unfichers, 

ungemwiffes Herz in diefer Sachen haben, das da nicht 
aufhören noch ablaffen Fann, immer mehr und mehr 
zu grübeln und fuchen, weil es ‘wohl fuhlet, dag alles, 
was es findet, nicht feft halten noch beftehen. will; 
und doch, meil fie gefehen, daß ich voller freudiger 
Wort bin, wollen fie mit hohen trogigen Worten uns 
- bereden, wie fie auch der Sachen aus dermaßen gewiß 

feien. Aber Wort thuns nicht, es muß die Wahrheit 
und ficher Gewiffen thun; ein fiher Gewiſſen bettele 
nicht alfo. " 

Auf dag ih nu fie auf den zweien Hauptftuden 
behalte, will ich alles ander ihr Gefhwäs ist laffen 
anftehen und an diefen erzähleten gnug haben. Denn 
ih kenne folhe Geifter wohl, hab auch ihre viel fur 
mir gehabt, wie fie fehlüpfern, bin und her flattern 
und nur Urſache fuchen, auch da fie nicht if, zu plaus 
dern, alleine, daß fie ja nicht müffen fiehen, und zu 
den rechten Häuptftüden antworten, da man fie fragt 
und dränget. Denn fie meinen, es fei geantwortet, 
wenn fie ein Bud machen, und drauf fchreiben das 
Woͤrtlin Antwort. 

Am legten wollen wir auch der Väter Sprüh ein 
oder zween handeln, zu befehen,, mie fie D. Oecolam⸗ 
pad handelt. Und zwar St. Auguftin halten fie fur 
ihr eigen, weil derfelbige oft des Wörtlin braucht, my— 
sterium, sacramentum, signum, invisibile, intelligibile. 
ber doch Kann Decolampad nichts Gemwiffed draus 
ſchließen, wie er doch ruͤhmet, er habe die gewiſſe 
Mahrheit. Denn ob St. Auguftin gleich oft fagt, daß 
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Brod im Abendmahl N ein Sacrament und Zeichen 
des Leibs Chrifti, hat Decolampad damit noch nicht em 
firitten, daß eitel Brod und nicht Chriftus Leib da 
fei; weil man mohl fagen kann, daß Chriftus Leib 
unfichtbar da fei unter eim fihtbarn Zeichen, wie ders 
feldige St. Au.uftin fagt: Sacramentum est invisibilis 


gratiae visibilis forma: Sacrament ift ein ſichtbare 


Gejtalt der unfihtbarn Gnade. 

Hie verkläret ih St. Auguftin felbs mit feinen 
eigen Worten, was er meine mit den Morten sacra- 
mentum, signum, invisibile, intelligibile, gar viel Ans 
ders, denn fie Decolampad deutet. Denn St. Augu⸗ 
ftin fpriht niht: Das Sacrament fei eine Figur oder 
Zeichen eins zufünftigen oder abmefends Dinges, mie 
die Gefhicht des Alten Zeflaments find; fondern eine 
Geftalt des gegenwärtigen und doch unfihtbarn Din» 
ges. Weil wir denn Auguſtinum ſelbs haben, der ſich 
mit ſeinen eigen Worten verklaͤret, duͤrfen wir keins 
andern Frembden Deutunge oder Verklärung. 

So oft nu St. Auguftin braucht ſolcher Wort, 
sacramentum, vel signum corporis et sanguinis Do- 
mini, da8 Sacrament des Leibe und Bluts Chriſti und 
dergleichen, ftehet er ftarf auf unfer Seiten, wider bie 
Schwärmer, und will, daß Brod und Wein fei ein 
fihtbare Geftalt feines unfihtbarn Leib und Blutes 
gegenwärtig. Dem Decolampad aber will gebühren, 
daß er beweife, wie St. Auguſtin das Woͤrtlin Sacras 
ment und dergleichen hie brauche, fur ein Zeichen eins 
abmwefenden oder zukünftigen Dinge, wie er aus feinem 
Kopf erdichtet, und mit Falfcheit und Zügen St. Aus 
guftin auflegt. Wenn er das thut, fo wöllen wir weis 
den. Mir haben St. Auguſtins Verklaͤrung ſelbs, 
wie gefagt if. Wenn fie nu viel Sprüdhe aus St. 
Auguftin fuhren, da er folhe Weiſe hat zu reden, bad 
Brod fei feing Leibs Sacrament oder Zeihen, und 
müffe unfihtbar, geiftlih verftanden fein ıc, da thun 
fie niht8 mehr, denn bringen uns Waffen, damit wir 
fie auf den Kopf ſchlahen follen, ob wir fonft nit ge 
rüft gnug wären. 

Mas mwöllen fie aber zu dem Spruch fagen, da 
St. Auguſtin ad Januarium epist. 118. ſchreibt alfo: 
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Es iſt offenbar, daß die Juͤnger, da ſie das — 
den Leib und 37) Blut des Herrn empfiengen, haben 
fie es nicht nüchtern empfangen; aber e8 hat dem Heis 
ligen Geifte gefallen, daß zu Ehren folhem Sarrament 
am erften des Heren Leib in den Mund des Busen 
ging, ehe denn andere Speife. 

Herzu ihr Deutler, deutet uns biefen Spruch, bie 
ftehet St. Auguflin, und nennet das Abendmahl ein 
Sacrament, und fpriht doch: Die Sünger haben des 
Herrn Leib und Blut zu fi) genommen, in dem Sa⸗ 
erament. Item, daß des Herın Leib folle in der Chris 
fen Mund gehen, ehe denn andere Speife, zu Ehren 
ſolchem großen Sacrament. Was heißt hie Chriften 
Mund? Mas heißts, des Herin Leib gehet in den 
Mund, ehe denn andere Speife? Und ſolchs gefchehe 
in diefem Sacrament? Iſts ſchier Elar gnug, was 
Auguftinus durch das Wort Sacrament meinet? Heißt 
noch ein bloß leer Zeichen eins abmefenden Dings? 
Mas heißt des Herrn Leib? Heifts ein StudeBrods, 
oder bedeutd ein Stud Brods? Da ſteckts, daß Augus 
flinu$ sacramentum corporis et sanguinis heißt ein 
äußerlihe fihtbar Geftalt, darunter Chriſtus unfihtbar 
Leib und Blut wahrhaftig gegenwärtig ift, empfangen 
und in den Mund genommen wird leiblich, wie andere 
fihtbare leiblihe Speife. Item Pfalm 33. ſpricht St. 
Auguftin: Chriftus ward. in feinen Händen getragen, 
da er feinen Leib den Süngern gab und ſprach: Das 
iſt mein Leib; ja er trug denſelbigen Leib in ſeinen 
Haͤnden. Iſt der Spruch auch finſter? 

Ich muß hie ihr Gewiſſen ein wenig anſprechen. 
Denn ihr Maul und Feder ſind ſo gar tief ins Nein 
kommen (wie man ſpricht), daß fie nicht koͤnnen mies 
der umbkehren zum Ja. Ihr Gewiſſen (ſage ich,) 
muß ja alſo denken: Wahrlich wir deuten und lenken 
St. Auguſtin und die Väter auf unſern Sinn; aber 
es will ja nicht gewiß Ding fein. E$ gilt nicht hie 
Mügens, fondern Müffens. Es ift nicht große Kunft, 
daß man fage: Dieß oder das müge alfo zu verfiehen 
fein; fondern das iſt Kunſt, das fodert man auch von 





37) 7 das. 
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uns, daß wir beweiſen, es muͤſſe alſo und koͤnne nicht 
anders zu verſtehen fein. Possibile thuts nicht; ne- 
cessarium thuts, wie bie Logici fagen. Nu rühmen 
wir uns der gewiffen Wahrheit; aber waͤhrlich wir be⸗ 
weiſens nicht, und ſonderlich weil da ein oder zween 
Spruͤche St. Auguſtini gar klar und helle ſtehen, daß 
Chriſtus Leib im Sacrament ſei, und Sacrament fei 
nicht ein ledig bloß Zeihen, mie wir fagen. So ifts 
furwahr müglih, daß Auguftinus in allen andern Sprüs 
hen auch de Worts (Sacrament oder Zeichen) fo 
brauhe, und helfen uns alle feine Sprüdhe nichts. 
Mas giltd (fage ih,) ihr Gewiffen muß ihn alfo fa 
gen? Denn mie mwöllen fie doch da furuber, daß Chris 
ſtus Leib im Sacrament den Chriften fol in den nuͤch⸗ 
tern Mund gehen, und daß Chriftus Leib fol in feie 
nen Händen fein und getragen werden, wenn er fagt: 
Das -ift mein Leib. 

Es hat die heilige Chriftenheit nad den Apoſteln 
keinen beſſer Lehrer (meins Verſtands) denn St. Aus 
guffin, und der heilige theure Lehrer follte durch die 
Schmwärmer fo gefhändet und geläftert werden, daß er 
ihrergiftigen, läfterlihen, verfuhrifhen Lehre follte Deks 
kel und Schug gehalten werden, da mwill ich Nein zus 
fagen, weil ich ein Ddem habe, man thut ihm unrecht. 
Und iſt zwar gut, Nein dazu zu fagen, weil die Schwärs 
mer feine Wort alleine deuten auf ihren Sinn, und 
folhe Deutunge doch nicht beweifen, rühmen doch, fie 
haben die helle reine Wahrheit gewiß. Ihre Bewei—⸗ 
fung gibt nit mehr, denn fo viel: Es moͤcht alfo vers 
fanden werden. Wenn fie das haben, fo fallen fie 
drauf und trogen, es müfje alfo verflanden werden. 
Denn mer fih rühmet, daß er der Wahrheit gewiß fei, 
wie diefe Schwärmer- thun, ber fpricht freilich, e8 müffe 
alfo fein. Und hauen ſich doch felbs in die Baden und 
lügenftrafen fich felbs damit, daß fie nicht mehr bewei⸗ 
fen, denn es müge alfo fein, potest esse, ergo ne- 
cessario est; das wiſſen die Kinder in den Schulen, 
was Das gelte. 

Dahin fehen fie alleine, ob fie die Sprüche ber 
Schrift oder der Väter möchten ungewiß mahen, und 
in einen Zweifel fur den Pöbel bringen. Wenn 
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fie das ausgericht haben, laſſen fie es da bleiben: ſo 
ruͤhmen ſie alſobald, ſie haben die Wahrheit gewiß, 

denken nicht einmal, daß ſie ſolchs ihr Thun auch follen 
beweifen, gerade als thäten fie uns ſolchs zu Zroge. _ 

Was aber das fur ein Geift ſei, der feine Kunft alleine 
dahin richt, daß er der Schrift Sprüde ungewiß und 
zwoeifelen macht, und nicht auch mwiederumb gewiß und 
feſt auf die ander Seiten, und alſo auf den Sand 
bauet und gewiß ruͤhmet, das er ſelbs ungewiß machet, 
iſt leichtlich zu erkennen. Denn Chriſtus Geiſt iſts 
freilich nicht, welcher macht ſicher und gewiß alles, was 
er lehret, wie St. Paulus ruͤhmet die Plerophoriam, 
Roͤm. 8. und 2 Cor. 1, 19: Sn Chriſto Jeſu iſt 
nicht Sa und Nein, fondern Sa Sa. 

Nu thut ja Decolampad mit der Väter Sprüchen 
nichts anders, denn daß er fie aus dem Sinn, fo-man 
bisher gehalten hat, mwerfe und ungewiß made. Und 
thut wiederumb nichts dazu, daß er fie doch auf feinen 
Sinn gewiß und feft machte, läßt fie fo pampeln und 
ſchweben zwiſchen Himmel und Erden mit Allen, die 
ihm folgen und anhangen. Das heißt aber nicht leh— 
ven, fondern närten: und ſolchs fur gewiſſe Wahrheit 
ruͤhmen, iſt zwiefaͤltig luͤgen, und truͤgen die armen 
Gewiſſen. 

Tertullianus, der alleraͤlteſte Lehrer, ſo man hat 
fint der Apoftel EN im vierten Buch wider den Kez: 
zer Marcion, fagt alfo: Das Brod, das Chriftus nahm 
und unter feine Juͤnger theilet, machet er feinen 
Leib, da er ſprach: Das ift mein Leib, das ift fo viel 
ald meins Leibs Geſtalt. Es hätte aber Feine Geftalt 
fein fonnen, wo e8 fein rechter Leib geweft wäre. Nu 
fann ja dasjene, fo ein Eitel oder nichts ift (wie denn 
ein. Gefpenft ift,), freilich eine Geftalt faffen. Oder 
hat. er darumb das Brod zum Eitel, oder zum Ges 
fpenft des Leibes gemacht, daß er nicht einen rechten 
Leib JE fo hätte er müffen das Brod fur uns ges 
ben. Diefer Spruch fol Decolampad helfen, daß im 
Abendmahl eitel Brod fei, und ftehet fleif auf dem 
Mort figura, da Tertullianus die Wort Chrifti fo auss 
legt, das ift mein Leib, das ift meins Leib figura, 
oder Geſtalt. Daher hat Decolampad feinen Grund, 
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daß er das Wort Chrifti im Abendmahl, Mein Leib, 


4 meins Leibs Zeichen macht. 


Hie muß ich abermal ſie erinnern ihrer Pflicht und 
Ampts, welchs fie immer und ewiglich vergeſſen, naͤm— 
lich, ſie ſollen beweiſen, daß Tertullianus Spruch nicht 
allein muͤge oder koͤnnte, ſondern ſolle und müſſe auf 
ihren Wahn zu verſtehen fein. Wo fie das nicht 38) 
tbun, fo fchelten wir ſie billig als die Luͤgener und 


Berfuhrer, weil fie rühmen, daß fie der Sachen ge 


wiß find, und haben die lauter Wahrheit, verdamnen 
ung mit unferm Glauben. Nu vermag ers nimmer: 
mehr zu bemeilen, daß figura hie fo viel fei, als ein 
Zeichen, wie ihm daffelbige zuvor. auch Andere angezeigt 
haben, fondern er zwingt Zertullianum mit feinem 
Dunfel, daß figura muß ein Zeichen hie heißen, und 
ann doch nicht fo heißen, Zertullianus leidets nicht; 
wie wir hören werden. Weil denn Decolampad daffel- 
bige Wort alfo zwingt und nicht bemeifet, liegt er fhon 
Danieder, und hilft ihm Tertullianus nichts uberall. 
Wie foll mans denn anderd deuten? Da fiehe du zu, 
was frage ih darnach. Du follts beweifen, dir gebührt 
zu veden, mir zuzuhören: da flehet der Stumme. 

Mir handeln aber ist niht, ob Tertullianus und 
ander Lehrer recht oder unrecht lehren. Denn mir 
wöllen unfern Glauben nicht auf Menfhen, fondern 
auf Gotts Wort, dem einigen Fels, bauen. Nicht, daß 
wir fie verachten; denn fie habens freili fo gut ge 
meinet, als wird immer meinen Efönnen, und ihre Aer— 
beit dargethan, uns zu nuͤtze; fondern dad handeln mir, 
ob die Schwärmer der Väter Sprüche recht brauchen, 
oder ob jie mit Lügen umbgehen, und fehen, was die 
Väter gehalten haben. Da fleht nu Zertullianus, und 
fpriht: Chriftus habe das Brod im Abendmahl zu fei- 
nem Leibe gemaht, Lauts der Wort: Das ijt mein 
Leib. Hie ift kein Dunkel noch Wankelwort; denn 
Brod zu Leib mahen, ift dürre, Elar und helle geredt. 
Das läßt Decolampad fahren, und fpringt einmal; 
denn es ift fur uns. Das aber folget (das ift fo viel, 
als meins Leibs figura), das nimpt Decolampad an, 





38) Die Driginalausgabe hat: „recht“. 
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als fur fih. Aber figura iſt ein Dunkel und Mantel 
mort. Es wollts mohl gerne alfo deuten, daß e8 hieße 
ein Gleihnif, Furbilde oder Deutzeihen, gleich wie 
. man die Gefhicht im Alten Zeftament Figuren nennet 
des Neuen, wie Adam ein, Figur oder Furbilde Ehrifti, 
wie eine Braut der Chriftenheit Furbilde oder Figur 
beißt. Aber figura noch Latinifher Sprachen Art, fol: 
che Furbilde nicht heißt; fondern das MWortlin figura 
wird dahin miffebraudht. Denn Decolampad nimmt 
den Miſſebrauch faft gerne an; denn er dienet ihm 
mohl: aber er follt8 bemeifen und kanns doch nicht. 
Denn wir fagen, daß Tertullianus des Worts figura 
nad rechter Art der latinifhen Sprache braucht, da es 
heißt eine Form oder Geſtalt, mathematice, das lang, 
die, breit, rund, weiß, ſchwarz ifl, das man fehen, 
fuhlen, handeln kann; wie wir Deutfhen auch fagen 
vom Sacrament, daß Chriſtus Leib fei unter Brods 
Eeftalt, und fein Blut unter Weins Geftalt. Eben 
das mir Geftalt heißen, das heißt Zertullianus Tati- 
nifh figura. 

Kann nu Decolampad nicht bemeifen, daß figura 
bie ein $urbilde heiße, fo wird er erfunden ein Ver: 
fälfher Tertulliani und ein Betrüger, und gehet fein 
Keibszeichen zu Boden. Wenn will ers aber beweifen ? 
Wenn der Kudud eine Nachtigall wird. Was ifts nu, 
fo trefflich pochen auf der Lehrer Sprühe, und diefel- 
bigen fo fälfchlih und betrüglich furbringen ; darnach 
rühmen, es fei die lauter Mahrheit? Das ifts, das 
ic, gefagt habe, mit eifel Träumen und ungewiſſem 
Dunkel machen fie die Gemiffen irre, fperren den Ein» 
fältigen das Maul auf, als fei etwas Großes da, und 
ift nichts dahinten. Kalfhe Münzer verbrennet man, 
aber Schriftfälfcher heißt man heilige Lehrer. 

Nu Tertullians Meinung zu verftehen, ift zu mer: 
Ten, daß der Keger Marcion lehret, wie Chriftus nicht 
hätte natürlichen rechten Leib an fi) genommen von 
Maria, mie auch 39) ander mehr Ketzer Iehreten, fon= 
dern wäre nur ein Schemen oder Gefpenft eins Leibes 
geweft, das ſich wider greifen, fuhlen noch halten läßt; 


39) „auch“ Fehlt: 
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wie die Teufel zumeilen erfcheinen in mancherlei Weiſe, 
und iſt doch nichts und ein 30) eitel Gefpenft fur den Augen. 
Mider diefen Marcion fiht nu Pertullian, und 
will, daß Chriftus hab einen rechten natürlichen Leib 
gehabt, und ſchleußt alfo: Was ein eitel Ding, Schee 
men oder Gefpenft ift, das kann feine Geitalt fafjen. 
Denn ein Gefpenft hat wider Farbe noh Dicke, noch 
Länge, noch Breite, e8 ift ein eiteler Schein. Hätte 
e8 Farbe, fo fünnt man e3 greifen und die Farbe 
nehmen; hätte es Die oder Länge, fo kuͤnnt mans 
brechen, heben und tragen, fegen und legen. Stem: 
man kann auch fein Farbe, Die, Länge, dran, drauf, 
drumb oder drüber machen. Das ift eins. Nu bes 
kennet Marcion, daß Chriftus Leib (das ift, feins Leibs 
Schemen oder Gefpenft,) fet im Brod. Darauf ſchleußt 
Zertulliaenyn Wie fünnte Chriftus Leib im Brod fein, 
und Brods Geftalt faffen, wenns nicht rechter, wahre 
haftiger Leib wäre; weil e8 nicht müglich ift, dag Ge 
ſtalt follte beftehen, wo eitel Gefpenft und nicht rech⸗ 
ter Leib ba ift? : 
Das ift der eine Syllogismus oder Schluß Ter: 
tulliani; das will er, da er fagt: Das Brod, das Chri⸗ 
ftus nahm, und unter feine Sünger theilet, machet er 
feinen Leib, da er ſprach: Das ift mein Leib, daß ift, 
meins 2eibs Geftalt. Das Brod (fpriht er,) hat er 
zu feines Leibs Geſtalt gemacht, alfo, daß Chriftus | 
Leib unter dem Brod ſei; denn Geftalt ohn Leib nicht 
fein kann, mie er fagt hernach. Er mußt aber von 
Geſtalt darumb reden, weil Chriftus Leib da unfichtbar, 
nicht anders denn unfer Brods Geftalt gefehen wird; 
ja es iſt nicht mehr Brods Geftalt, fondern es ift Chris 
ftus Leibs Geftalt (Spricht Tertullian). Es hätte aber 
keine Geftalt fein koͤnnen, (fpricht er meiter,) wo es 
kein rechter Leib wäre. Denn dasjene, fo eitel ift, (mie 
denn ein Gefpenft ift,) kann keine Geftalt faffen. Da 
böreft du abermal, daß das Brod nit könne Chriftus 
Leibs Geftalt fein, wo nicht fein Leib ein rechter Leib 
wäre; meil ein Gefpenft nicht kann Geſtalt faffen. 
Was folder Schluß Zertulliani wider Martion 


40) „ein“ fehlt. 
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ausrichte, Laß ich fahren, es geht uns igt nicht an. 
Aber das fehen wir ja wohl, daß Zertullionus Meis 
nung ift, Chriſtus rechter natürlicher Leib fei im Brod 
des AUbendmahls, alfo daß die Geflalt des Brods, feine 
Dide, Breite, Länge, Farbe fei nu des Leibe Chriſti 
Geſtalt, Die, Länge und Farbe worden dur fein 
Wort, da er fpriht: Das ift mein Leit. Ich thu ja ı 
bie meine Worte nicht hinzu, fondern zeige. Zertulliani 
eigen Wort an. Und mas märe ed fur ein Fechten ges 
toeft wider Marcion, fo Zertullian aus dem Abendmahl 
beweifen wollte, daß Chriftus einen rechten Leib hätte, 


und gläubte felbs nicht, daß Chriſtus Leib drinnen 


wäre? Nu aber fpricht er, daß Geftalt ohn Leib nicht 
kann fein, und dad Brod ift doc feins Leibs Geftalt. 
So muß gewißlich Chriftus rechter Leib wahrhaftig da 
fein, da feine Geftalt it, die aus dem Brod, durchs 
Mort, feine Geftalt worden ift. Dieß ift Tertullians 
Meinung, das weiß ich furwahr, und fliehen da feine 
Worte dürre und Elar. 

Der ander Syllogismus oder Schluß iſt: Wo aber 
dad nicht follt fein, und Chriftus folte dad Brod zum 
Geſpenſt ſeins Leibs haben gemacht (wie du Marcion 


moͤchteſt fagen,) weil er ja Fein rechten Leib ſoll haben; 


fo mußt du fagen, daß er ſchlecht Brod fur uns geges 
ben hat, zur Vergebunge der Sunden, weil er fpricht: 
Das ift mein Leib, der fur euch gegeben ift. Sit da 
nichts denn Gefpenft im Brod, und das Gefpenft fann 
nicht fur und gegeben werden; fo muß das Brod fur 
uns gegeben fein, meil nichts mehr da ift, das den 
Morten gnug thu: Das ift mein Leib, fur euch gege— 
ben. Das ifte, das er faat. Oder hat er darumb das 
Brod zum Geſpenſt feind Leibs gemacht, daß er nicht 
einen rechten Leib hatte, fo hat er müffen das Brod 
fur ung geben. Da mügen wir ja greifen, daß Ter— 
tullian im Brod will haben den Leib, der fur uns ger 
geben ift, auf daß man nicht müffe fagen, Brod fei 
fur ung aegeben. Damit er ja Elärlich eraus befennet, 
daß die Wort ChHrifti: Nehmet, effet, das ift mein 
Leib fur euch gegeben, Brod und Leib zufammen faffen, 
daß Leib im Prod ſei. So würde aber Feiner fagen, 
der eitel Brod im Sarrament hielt, 
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Aus dem allen iſts (mein ih,) klar gnug, daß 
Zertullian figuram bie nicht verftehe auf Decolampads 
Weiſe, fur eın Gleihnif oder Zeichen, fondern fur fine 
Geftalt; und heißt fie die Geftalt des Leibe Chriſti, 
weil Chriftus Leib drinnen und drunter ift, und fprich 
dürre eraus: Mo Chriftus Leib nicht da wäre, fo bleibe 
28 Brod und Brods Geſtalt, das fur uns gegeben 
märe. Laß Decolampad feine Figur auch alfo bemei> 
fen. Es find mir zumal feltfame Heiligen. Die heilt: 
gen Lehrer haben die Weiſe Schrift auszulegen, daß 
fie helle Elare Sprüche nehmen, und machen damit die 
dunkel wankel Sprüche klar; ift auch des Heiligen Geifts 
Weiſe, mit Licht die Finjternig zu erleuchten. Aber 
unfer Schwärmer thun widerſinniſch, fie zwadın etwa 
aus eim Zert ein dunkel mwanfel Wort, das ihrem 
Dunkel gefällt, Iaffen dazu fahren, was daneben ftehet, 
laufen darnah hin und wöllen damit einen hellen Ela: 
ren Zert dunkel und wankel machen, ſprechen darnach, 
es fei die lauter Wahrheit. Das ift die Weife des 
Teufels, der ein Herr der Finfterniß ift und mit Fin— 
ſterniß das Licht will dunkel machen. - 

As hie im Zertullian, nimpt Decolampad das 
dunkel Wort figura, welchs er felb8 nicht gewiß ift, 
was es heißt, und fiehet e8 auch nicht rehtan. Das muß 
nu die helle Sonne fein; läuft darnah zu ben hellen 
Morten (Das ift mein Leib), die müfjen ſchlecht die 
Wolken und Finfternig fein; gleichwie fie die dunkel 
Spruͤche (Fleiſch ift kein nüge: Chriftus figt zur Rechten 
Gotts), auch fur Sonnen anfehen, und wollen bamit die 
Mort des Abendbmahls verfinftern: nicht daß die Schrift 
dunkel ſei; fondern ihr Dunkel ift blind und faul, daf 
er die Elaren Wort nicht recht mag anfehen: yleichmwie 
ein fauler Menſch die Augen nicht aufthut, das rechte 
Licht zu fehen, und nimpt das Schimmern fur Picht an. 

Noch einen Sprud bat Zertullian im Bud, wider 
die Juden, da er den Spruch handelt Ser. IL, 19. 
Sie fprahen: Laßt und das Holz in fein Brod wer: 
fen. Das deutet Zertullianus alfo: Ohn Zweifel, ift 
das Holz an feinen Leib geworfen. Denn fo hats Chris 
ſtus felbs ausgelegt, da er das Brod feinen Leib nennet, 
weichen Leib zuvor der Prophet ein Brod verfündigt hat ıc. 

£uther’s polem. Schr. ar. BD. 8 
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Ich fehte hie nit, ob Zertullian den Spruch 
Seremid recht verdolmetſcht einfuhre. Denn im Ebraͤi⸗ 
hen heißts alfo: Laßt uns den Baum mit der Speife 
auswurzeln, das ift, mit Frucht und mit Allem: davon 
wir ist nicht handeln: fondern wir handeln, was Ver: 
tullian hierin verftanden hat. Nu iſts gewiß, daß er 
durchs Holz verftehet und deutet das Kreuz, das Chri- 
ſtus getragen hat, und durchs Brod feinen Leib, und 
nennet das Brod im Abendmahl; denn Chriftus fonft 
nirgend das Brod feinen Beib nennet. Joh. 6, 35. 
fpriht ee wohl, ec fei ein Brod; ſpricht aber nicht, daß 
Brod fein Leib fei. Wer nu das Brod im Abendmahl 
nennet den Leib Chriſti, der gefreuzigt ift, Lieber, be— 
Eennet ex auch, daß eitel Brod drinnen fei? Nu thuts 
ja bie Zertullian und ſpricht Elärlih vom Brod, daß 
Seremias genennet hab, es fei gefreuzigt, und das 
Holz drein geworfen, und daffelbige Brod fei fein Leib, 
macht aus Brod und Leib ein Ding. 

Desgleihen fchreibt er auch wider Marcion, im 
dritten Buch und fuhret denfelbigen Spruch Jeremiaͤ 
alfo: Laßt uns das Holz in fein Brod werfen. Ohn 
Zweifel (fpricht Tertullian,) in fein Brod, das iſt, an 
feinen Leib. Denn fo hats Gott aud in eurem Evans 
gelio (ihr Marcioniter,) ſelbs ausgelegt, da er das 
Brod feinen Leib nennet: auf daß man daher merken 
müge, daß er das Brod hat zu feines Leibs Gejtalt 
gemacht oder gegeben, welchen Leib zuvor der Prophet 
in Brods Geftalt gezeiget hat, welche Geheimniß der 
Here ſelbs hernach follte auslegen 20. Hie redet Ter> 
tullian abermal, wie dag Brod ein Figur oder Geftalt 
fei de8 Leibs Chrifti, und Chriftus habe folhe Geftalt 
feinem Leibe geben, da er ſprach: Das ift mein Leib; 
gleihmwie wir droben im erften Spruch gehort haben: 
daß man wohl greifen mag, er rede bie vom Brod 
und Leibe im Abendmahl, und ſpricht: Propheta figu- 
ravit corpus ejus in panem, das tft, der Prophet gibt 
dem Leibe Chrifti des Brods Geftalt fo lange zuvor; 
welchs hernach Chriftus Elärliher hat gethan, da er 
fagt: Das iſt mein Leib, Et dedit panem sui corporis 
figuram. Das find ja alles Tertulliani Wort, daß Ses 
remias zuvor mit feiner Weiffagung habe das Brod 
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dem Leibe Chrifti zur Geftalt zugeſprochen; welchs Chri⸗ 
ftus hernach alfo mit der That vollbracht hat, und das 
Brod zur Geftalt feinem Leibe gegeben. Das alles 
muß von dem natürlihen Brod geredt fein, das eine 
Geftalt hat, wie e8 im Abendmahl ift, nicht vom geiſt⸗ 
lihen Brod, davon Joh. 6, 38. Denn das gibt Chris 
ftus Leibe Eeine Gejtalt, fondern ift Chriftus felbft, 
wie er fpriht: Sch bin das Brod vom Himmel ıc. 
Weil nu Tertulian verfichet, daß das natürliche 
Drod fei, davon Seremiad redet, daß die Juden das 
Holz in daffelbige geworfen haben, und fpriht: es fei 
Chriſtus Leib, der gefreuzigt ift, fo meine ih ja, es 
fei mädhtiglidy bemeifet, daß Zertullian im Abendmahl 
unter Brods Geftalt hefennet Chriftus wahrhaftigen 
Leib, an den das Holz des Kreuz fei geworfen. Laß 
da fehen, was unfer Finſteler und Dunkeler hie wol 
len madyen in dieſem Licht. 

Und daß fie ja ihre Dunkelei wohl verfuchen und 
ihre Kunft bemeifen, ſchenk ih ihn auch zur Gabe 
diefen Spruch Zertulliani, den er fchreibt im Buch von 
der Auferftehung ded Fleiſchs und fpricht: Das Fleifch 
wird gemafchen, daß die Seele gereinigt werde: das 
Zleifh wird gefalbet, daß die Seele Gott gemeihet 
werde; das Fleiſch wird gezeichent, daß die Seele ver— 
twahret werde; das Fleifh wird durch der Hände Auf 
legung befcattet, daß die Seele im Geift erleuchtet 
werde; das Fleiſch wird gefpeifet mit dem Leib und 
Blut Chriſti, daß die Seele von Gott aemäftet werde. 

Nu deutet und hie, wie unfer Fleiſch gefpeifee 
mwerde mit dem Leibe und Blut Chrifti. Kehrets ein- 
mal umb; und gleichwie ihr im Abendmahl fagt, Brod 
bedeute den Leib, und Mein das Blut Chrifti; alfo 
wiederumb lehret uns hie, daß der Leib Chrifti bedeute 
Brod, und das Blut bedeute MWaffer oder Wein, das 
von der Leib gefpeifet wird. Sehet aber zu, daß ihr 
die Deutung auch gewiß maht, daß fo fein müffe. 
Denn wir nicht gnug dran haben, wider ‚hie noch ans 
derswo, wenn ihr allein fagt, es müge alfo fein. 

Mas find mir nu das fur Geifter und Leute, die 
alfo den guten alten Lehrer in der Welt Spiel tragen, 
mit Lügen und Täufcherei zu verfuhren und verwirren 
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die einfältigen Gemiffen, und rühmen denn, es fel bie 
reine Wahrheit, Läftern damit Gott den Heiligen Geift 
dazu. Es wäre viel beffer, daß fie friſch die Lieben 
Väter verleugeten, denn daß fie mit folcher Taͤuſcherei 
und Faͤlſcherei diefelbigen mollen auf ihren Sinn zie: 
ben, und verfuhren die Welt unter der Väter Namen, 
den fie fur Gott und der Welt unrecht thun. 

Irenaͤus ift auch. der aͤlteſten Lehrer einer, der 
hatte zu fechten wider die Valentiner Ketzer, welche 

— sfehreten, daß Chriftus nicht Gottd Sohn fei, und bie 
" Auferftehung des Fleifches wäre nichts; der Leib würde 
auch nicht felig, fondern alleine die Seele, weil St. 
Paulus fpriht: Fleifh und Blut erben das Reich Got- 
tes nicht. 1 Cor. 15, 50. Dawider ſchreibt Irenaͤus, 
daß ber Leib auch felig werde, und fei eine Auferfteh: 
unge bed Fleiſchs, wie unfer Glaube befennet. Und 
unter andern fuhret ee wider fie dieſe Beweifung: Sollt 
der Leib nicht auch felig werden, wozu würde er denn 
gefpeifet mit dem Leibe und Blut des Herın im Sa> 
crament? Iſſet er da eine ewige Speife, fo wird er 
freilich auch ewig davon leben. Aber wir wollen feine 
eigen Wort hören. Im vierten Buh am 5. Gap. 
fpricht er alfo: Gleichwie das Brod, fo aus der Erden 
kompt, wenn es uberfommet das Nennen von Gott, fo 
its nicht mehr fchleht Brod, fondern ein Sacrament, 
welchs fiehet in zweien Dingen, einem irdifchen und 
einem himmeliſchen. Alſo auch unfer Leibe, wenn fie 
das Sacrament empfahen, find fie ſchon nicht mehr 
et weil fie die Hoffnung dee Auferftehung 
aben. 

Wie wollen die Schwärmer hie thun, die fich ruͤh⸗ 
men, Irenaͤus ftehe bei ihn, und wollen der Sachen 
dazu gewiß fein? Decolampad zwar will in bdiefem 
Sprud ein Ritter fein, wider die Papiften und ihrer 
Zransfubftantiation und wider Valentinum. Aber den 
wollt ich gerne hören und fehen, der dieſen Spruch da⸗ 
hin deuten möcht, daß eitelBrod und Wein im Abend: 
mahl wäre, Da ftehet Srenäus, und fpriht: Das 
Brod fei nicht fchlecht gemein Brod, nachdem es von 
Gott genennet oder berufen ift; fondern Eucharistia 
(fo heißen die Alten das Sucrament), was mag aber 
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das Nennen fein, da Gott das Brod mit nennet? Es 
kann nichts anders fein, denn das Wort, da erfpriht: 
(Das ift mein Leib), da nennet ers ja und. gibt ihm 
einen neuen Namen, ben es zuvor nicht hatte, da es 
fhleht Brod war, und fpriht: Es ſtehe das Brod 
nad ſolchem Nennen oder Wort in zweien Dingen ; 
das ein fei irdifch (das ift Brod, welchs aus der Er» 
ben kompt, wie Irenäus hie fagt,) das ander himme— 
liſch; das muß freilich Chriftus Leib fein, der im Him⸗ 


mel ift. Was kann fonft fur, ein himmliſch Ding fein 


im Sacrament neben dem irdifhen, das duch Gottes 
Nennen oder Wort da fei. 

Decolampad macht hie aus irbifhem und himme⸗ 
liſchem ein Ding, nämlid das Brod, welchs irdiſch 
ift, nad) dem 23 von der Erden kompt, und auch hims 
melifch, weil man Gott drüber dankt und lobet. So 
‚fol man Irenaͤum rumb ruden und fhmärmen lehren. 
Menn man nu fragt, wie werden wir gewiß, daß ſolchs 
Stenaus Meinung feit Oder wer hat je gehort, daß 
unfer Dankfagung oder Wort ein himmliſch Ding ſei? 
ift die Antwort: Ich Decolampab fage 88; iſts nicht 
gnug, fo haft du Einen Geift. Mit der Meife mag 
ales Brod auf allen Zifhen, da man das Benedicite 
fpriht, billig bimmelifh heißen; denn ba ift Dankſa⸗ 
gung. Sol man nu dem ſchlecht fo glauben, und 
darf Eeine Bemweifung, fondern ift die gewiffe Wahrheit, 
wenns nur die Schwärmer fagen? Freilich, Trotz, 
mer meiter Bemeifung foder. Wohlan, das heißt ja 
uber Irenaͤum hingefprungen und gar nichts auf feine 
Wort geantwortet; noch muß e8 heißen nicht alleine ge» 
antwortet, ſondern auch die gewiſſe Wahrheit. 

Uber Irenaͤus wills nicht leiden. Denn mir wife 
fen, daß fchleht gemein Brod bleibt ſchlecht gemein 
Brod, wenn gleich Chriſtus und alle Apoftel ſelbs das 
Benedieite drüber fprehen, und wird damit fein him» 
melifh Ding draus. Gleichwie Chriftus oh. 6, 11. 
das Brod unter das Volk theilet, und Gost brüber 
dankt und lobt, dennoch ſchlecht Brod da bleib und 
nicht himmliſch ward. 


Uber Srendus fpricht bie, e8 fei nah dem Wort 


Gotts nicht mehr ſchlecht Brod, fondern neben dem ir⸗ 
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diſchen Brod auch ein himmeliſch Ding da. Und iſt 
ein unverſchampte Durſt, wo jemand wollte das Nennen 
Gotts dahin deuten, daß es menſchlich danken, ſegen 
oder loben heiße. Paulus lehret uns ja Roͤm. 4, 17. 
was Gotts Nennen oder Rufen heiße, da er ſpricht: 
Gott ruft oder nennet das da nicht iſt, daß es fei. 
Alfo redet hie Irenaͤus aud vom Gotts Nennen oder 
Rufen, wie auch Mofes 1 Mof. 1. zeuget, daß Gott 
durch Mennen oder Rufen (das ift, durchs Wort,) 
Alles ſchaffet. Oder fei du Meifter und fage mir, was 
vocatio Dei fonft heißen müge, quando Deus vocat, di- 
eit, appellat, nominat; das iſt fein Wort, da er ſpricht: 
Das iſt mein Leib, gleichwie er im 1Mof. 1, 3. fpricht, 
es fer Licht, fo iſts Licht. Lieber, es ift Gott, der da 
nennet oder ruft, und was er nennet, das ſtehet fo= 
balde da, wie Pf. 33, 9. fagt: Er fpridt, fo fle 
hets da. = 

So find nu drei Stude im Sacrament, nad) Ste 
naus Meinung. Das erit ift vocatio Dei, das Wort 
oder Nennen Gottes, wel ift, da er fpriht: (Das ift 
mein Leib), durch das Nennen oder Wort mwird das 
Brod (fpriht er,) Eucharistia, oder Sacrament, alfo, 
daß das Brod nu zweierlei Ding iſt, da e8 zuvor fchlecht 
Brod und ein Ding war. Zuvor eitel irdiſch; nu aber 
beide irdifh und himmliſch. Was das himmlifche fei, 
folen uns die Schwärmer anzeigen, menns nicht fein 
fol dasjenige, das im Nennen oder Gotts Wort wird 
angezeigt, da er fpriht: Es ift mein Leib. Denn daß 
es fei unfer Dankfagung oder Wort, das fagt Deco> 
lampad frei daher, und ift doch deß eben fo gewiß, als 
er dieß ganzen Artikels if. Drumb iſts ein verdrieß— 
liche Durft, etwas’ fo frech ruͤhmen fur gewiß, das 
man greifen muß, es fei ungewiß und ihreigen Traum. 

Stem, Irenaͤus fpricht, daß unfer Leibe ſchon 
nicht mehr verwefelih find, wenn fie das Sacrament 
empfahen, fondern haben damit die Hoffnung der Aufs 
erftehung ꝛc. Denn mir fehen, wie die alten Lehrer 
haben vom Sacrament auf die MWeife geredt, daß es 
dem Leibe auch gebe ein unfterblih Weſen, doch vers 
borgen im Glauben und Hoffnunge, bis an Süngften 
Tag. Nu kann ja fehlecht Brod nicht ewiglich den Leib 
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erhalten, noch unverweſelich machen. Denn es fe eine _ 
vermefeliche Speife, wenn gleich Chriftus felbjt drüber 
dankt, mie er felbs Joh. 6, 26. das Brod ein ver 
gändlihe Speife heißer, das er unter das Volk getheilet 
hatte. So muß nu nad Irenaͤus Meinung im Sacra= 
ment etwas‘ himmliſch fein, da$ ewig lebe und ewigs Leben 
geben müge und gebe. Denn er redet vom leiblichen Effen, 


da unfer Leibe (fpricht er) das Sacrament empfahen, : 
durch dafjelbige leibliche Effen find unfer Leibe fhom 


unvermefelich in der Hoffnung. Das kann ja a fein, 
denn der Leib Chriſti, da er von redet, Joh. 6, 55. 
Mein Zleifh ift ein rechte Speife, wer mein Fleiſch 
iffet, der lebt ewiglich. 


Solche Stude follten die Schwärmer fur fih neh⸗ 


men, und mit Fleiß drauf antworten, nicht uberhin 


flattern, und dieweil efwas anders geifern, wie Deco: ı 


lampad thutz denn fie follten denken, daß ſolche Stude 
uns würden bewegen, fie drumb anzufpredhen und nicht 
fo fahren zu laffen. Denn fo uberhin raufhen, zeigt 


an ein hochmüthiges Herz, das alle Menfchen veracht, 


als die Klöge: gerade ald müßten fie ihn laffen daran 
genügen, wenn ein Schwärmer ein wenig dazu mudet, 
und folle denn flugs fur gemwiffe Wahrheit anzunehmen 
fein. Sind wir nicht fo gelehrt und heilig als fie, fo 


haben wir dennoch auch Gemiffen, die und bewegen 


und treiben, die Wahrheit zu forfhen; fo find fie ſchul— 
dig, weil fie der Wahrheit fih gewiß rühmen, uns 
foldy8 zu bemeifen, die wir fagen, daß ihre Wahrheit 
eitel Zrebefand und ungemiffer Wirbel fei. 

Stem, hart davor fpricht Irenaͤus alfo: Wie koͤn⸗ 
nen fie fagen, das Fleifh muͤſſe verweſen, und müge 
das Leben nicht uberfommen, fo e8 doch mit dem Leibe 
und Blut des Herrn gefpeifet wird? Hie fehen mir 
abermal, daß der Leib gefpeifet wird mit dem Leib und 
Blut des Deren, auf daß er emiglich lebe und nicht 
verwefe, wie die Keger fagen. Es ift ja Irenaͤus Rede 
vom leiblihen Eſſen und Speife des Leibs, und foll 
doch dieſelbige Speife fein der Leib und Blut des Herrn. 
Es gilt hie nicht Uberhupfens, ift auch nicht gnug, fo 
man wollt fagen: Leib und Blut des Herrn heiße hie 
Brod und Wein, als Zeichen feins Leibs und Blutes. 


\ 


zu 


Denn diefelbigen geben dem Leibe nicht das unverweſenlich 
‘geben, davon hie Irenaͤus redet wider die Keger, daß 
fie dem Leibe nicht zulaffen das unvermefeliche Leben, 
fo er doch ſolche Speife iffet, die e8 ihm gibt. Auch 
ifts nicht gnug, daß fie es deuten ihres Gefallens; fie 
folfeng beweifen und gewiß machen, wie fie rühmen, 
daß fie gewiß find. 
- Stem, im funften Bud. Cap. 5. fagt er alfo: 
Den Kilh (welcher eine Greatur iſt) befennet er, daß 
fein Leib ift, durch welchen er unfer Leibe mehret. 
Siehe da abermal, der Leib Chrifti im Kilch jtärket un⸗ 
fer Leibe. Das ift ja vom leiblichen Speifen geredt 
ohn allen Zweifel, und ift doch der Leib Chrifti, wies 
‚wohl zugleih auch der Kilh eine Greatur iſt. Item 
bald hernach, wenn nu der gemifchte Kelch und ges 
machts Brod_ das Wort Gott uberfompt, fo wirds 
das Sacrament des Leibe und Bluts Chrifti, durch 
welche unſers Leibs Natur zunimpt und beftehet. Wie 
duren fie denn fagen, daß ber Leib nicht follte fühig 
fein. der Gaben Gotts, welche ift das ewige Leben, 
fo er doc mit dem Leib und Blut genähret wird, und 
fein Gelied ift? 
Hie hören wir, daß Brod und Wein das Wort 
Gotts uberfompt, welchs er droben das Nennen Gotts 
uberfommen heißt, und deutet fich ſelbs, das Sacra⸗ 
ment fei nicht ein Zeichen des abmefenden Leibs Chrifti, 
fondern fei der Leib Chrifti ſelbs, als damit nicht al» 
lein unfer Leib leiblicy gefpeifet, fondern auch unfers 
Leibd Natur und MWefen genähret, gemehret und erhals 
ten wird zum ewigen Leben, und dadurch ein Gelied 
des Leibs ChHrifti wird ꝛc. Mic) Iuftet und verlanget 
zu hören, wie die Schwärmer diefe und dergleichen 
Spruͤche fih wollen nicht alleine erwehren,, ſondern 
auch gleich auf den widerſinniſchen Verſtand bringen, 
und bdaffelbige alfo, daß es greiflich gewiß fei, daß 
Srenäus mit ihn halte. ‚Denn ihren bloßen ungemifs 
fen Deuten und MWortmartern, wie Decolampad thut, 
gläuben wir nichts; es fol dürre, Klare Beweiſunge 
fein, ftärker denn diefe unfer if. Thun fie mir dag, 
fo will ich fie des Heiligen Geiftd eigen Herz rühmen. 

St. Hilarium wollen wir auch hören, welcher auch 


Zr 


der alten Lehrer einer und ein furtrefflicher Dann ges 
weft ift in der Schrift. Derfelbige fchreibt wider die‘. 
Arianer ib. 8. de Trinitate alfo: So das Wort wahr» 
baftig ift Fleifh worden, und wir auch wahrhaftig das 
Wort, fo Fleiſch ift worden, zu uns nehmen in der 
Speife des Herrn, wie folltd denn zu gläuben fein, daß 
er nicht natürlich) in uns bleibe, ber die Natur unfers 
Fleiſchs an fih genommen hat, da er Menfh ward, 
diefelbigen nimmermehr zu verlaffen, und dazu die Nas 
tur feines Fleiſchs, fampt feiner ewigen Natur vermiſcht 
hat, unter dem Sacrament des Fleiſchs, deß wir in 
Gemein theilhaftig werden. Hie fpriht ja Hilarius, 
dag wir wahrhaftig nehmen in der Speife des Herrn 
(das ift im Sacrament) das Wort, fo Fleiſch worden 
ift, oder, wie wir deutlicher reden möchten, das einges 
fleifhte Wort, und derhalben bleibe Chriftus natürlich, 
oder mit feiner Natur und Weſen in ung, nicht alleine 
geiſtlich, wie die Geifter träumen; und nennet das Sa⸗ 
crament, sacramentum carnis nobis communicandae, 
ein Sacrament des Fleiſchs, das unter uns in Gemein - 
getheilet wird, daß bdafelbft nicht alleine Brod unter 
uns getheilet wird, fondern auch Fleiſch; und fpricht 
weiter: Daß Chriftus unter demfelbigen Sacrament vers 
mifhe zufammen, nicht. allein geiftlih, fondern bie 
Natur feins Fleifhs fampt feiner ewigen Natur. Was 
heißt aber die Natur ſeins Fleiſchs? Heißts Brod und 
Mein? Dbder heißts fein natürlichen mwefentlichen Leib? 
Laß nu hie gloßiren und deuten, wer da will, alleine, 
daß fie ihre Gloſſe gewiß machen, und die Wort Hila> 
rii mit gutem Grund anders beuten, denn fie lauten. 
Denn wie fie da fliehen, fo geben fie und.im Sacra⸗ 
ment nicht allein Chriftus natürlih Fleiſch, fondern 
auch feine ewige Gottheit. 

Bald hernach fpricht er: Wenn wir reden woͤl⸗ 
len, wie Chriftus wahrhaftig und natürlih in uns 
fei, lernen wirs nicht von ihm reden, fo reden wirs 
gewiß als die Narren und Gottlofen. Denn fo fpricht 
er: Mein Fleiſch ift ein rechte Speife, und mein Blut 
ein rechter Trank: wer mein Fleiſch iffet, und trinkt 
mein Blut, der bleibt in mir, und ich in ihm. Joh 6, 
v. 55. Es iſt Eein Zweifel gelaffen, daß wahrhaftiger 
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Leib und Blut fei, weil es beide durch ded Herrn eigen 
Bekennen und unfern Glauben, wahrhaftig Fleiſch und 
wahrhaftig Blut ift, welhe, fo fie zu uns genommen 
und getrunken werden, ſchaffen, daß wir in Chriſto und 
Chriſtus in uns ſei. Es iſt des heiligen Hilarii an 
demſelbigen Ort ganz der Handel, daß gleich wie Chri⸗ 
ſtus nach der Gottheit natuͤrlich iſt im Vater, und ein 
Ding weſentlich; alfo ſei Chriſtus durch das Sacra⸗ 
ment, ſo wir eſſen und trinken, natuͤrlich und weſent— 
lich in uns und wir in ihm. Und braucht auch dazu 
des MWorts (natürlich) allenthalben hie, daß er bemeife 
ein natürliche Dereinigung des Leibs Chriſti mit ung, 
und nicht allein eine geiftliche, die im Willen und Sinn 
ſtehe. So fpriht nu Hilarius: Haec accepta et hausta 
efficiunt in nobis, ſpricht nicht: Haec credita et intellecta 
spiritualiter etc. Der wahrhaftige Leib, das wahrhaftige 
Blur wird genommen und getrunfen ıc. Was heißt 
accipere et haurire; leichtlich iſts zu thun, daß die 
Schwärmer hie eine Gloffe drüber erdichten, und heifz 
fen, mysterium, cibum dominicum , accipere, haurire, _ 
was fie dunkt. Welchs wir zwar auch eben fowohl 
thun fünnten, als fie und ihre Meifterfchaft hiezu nichts 
bedürfen; es begehrt aber niemand folhe Kunft von 
ihn: fondern das begehrt man, wenn fie glei aufs 
Allerkuͤnſtlichſt wohl gedeutet und gloßirt haben, daß fie 
mollten auch, beweifen, daß ſolch Gloßirn gewiß und 
recht fei, fo fein muͤſſe und nicht anders fein Fünnte, 
Das baben fie nody bis aufdiefen Tag an keiner Schrift 
nod Spruch gethan, verachtensd auch zu thun. Gerade, 
als wäre e8 nicht noth, noch fie fehuldig zu thun, und 
fei gleich gnug, wenn fie nur fagen: Gott heißt ein 
Kuckuck. Sollen fie es aber thun, werden fie mir nicht 
fo viel Bücher machen, das weiß ih wohl. Es fol 
ibn Geift und Kunft Elein und dünne gnug werden. 
Deuten und gloßirn nad eigenem Willen, kann ider> 
‚mann wohl, und darf Feines fonderlichen Geiſts dazu. 
Der. heilige Martyr St. Cyprianus, da er zum 
Papſt Cornelio fchreibt, wie man die Chriften in der 
Verfolgung zum Leiden färfen folle durchs Sacrament, 
ſpricht alfo: Itzt aber ift nicht allein den Kranken, fon» 
dern auch den Gefunden der Friede noth, und muͤſſen 


* 
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nicht allein ben Sterbenden, fondern auch den Reben> 
digen die Communication, das Sacrament geben, auf 
daß wir diejenigen, fo wir zum Streit he&en und reis 
zen, nicht blos und ungerüft laffen, fondern mit dem 


Schirm des Bluts und Leibs Chriſti flärken; denn 


weil man das Sacrament dazu handelt, daß die, fo 
es empfahen, Schug davon haben mügen, welche wie 
wider die Feinde möllen fiher haben, fo müffen wir 
fie rüften mit der Wehre des Herrn Speife. Denn 
wie follen wir fie lehren oder reizen, daß fie ihr Blut 
vergießen uber feins Namens Bekenntniß, fo wir ihn 
Chriftus Blut verfagen, wenn fie flreiten follen? Oder 
wie können mir fie gefchidt machen zum Kelch der Mar- 
ter, fo wir fie nicht zuvor zulaffen, zu trinken in der 
Gemeine den Keldy des Herin, wie ſichs gebührt im 
Sacrament. In diefem Spruch fehen wir, mie bei 
Eypriano Communicatio, Eucharistia, Pax, ein Ding 
fei, und redet vom Darreihen des Sacraments denen, 
die do ftreiten follen, zur Stärke, und ſpricht dürre er= 
aus, daß fie des’ Heren Leib und Blut empfahen in 
folchem Darreihen. Wohl kann ein Schmwärmer hie 
aus dem Blut Kelih, Sacrament, ein Blutszeihen 
und Deutelet machen, daß Cyprianus muß reden wie 
fie wöllen: aber daß fie ſolchs auch beweifeten, ift nicht 
vonnöthen, ilt gnug, wenns der Geiſt faget. 

Stem, im Sermon wider die Abtrünnigen, fpricht 
er: Wenn fie wiederfommen von ded Teufels Altaren, 
fo fommen fie herzu zum Heiligthum ded Deren, mit 
unfläthigen Händen, die noch ſtinken vom Dpfergerud 
und göden noch von der giftigen Speife der Gögen, 
und möllen an den Leib des Herrn, mit dem Maul, 
das noch eraus ſtinkt von ihrer Ubelthat, und noch 
reucht von dem tödtlichen Gefchmeis, verachten alles, 
was St. Paulus 1 Cor. 10. und 11. damwider fagt, 
fondern thun Frevel und Gewalt an feinem Leib und 
Blut, und fundigen nu mit 1!) Hand und Maul ſchwe—⸗ 
rer wider den Heren, denn da fie ihn verleugten. Da 
böreft du, daß Cyprianus anzeigt, wie fie Chriſtus Leib 
in den Hals und Maul nehmen, und handeln freve— 
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ih mit Hand und Maul an feinem Leibe. Nu kann 
das Maut ja nicht geiftlich Chriftus Leib effen. Do 
ein Schwärmer hat hie bald geantwortet, daß Leib und 
Blut Chrifti heiße hie Brod und Wein, als Zeichen, 
und darfs nicht bemweifen; Summa, wenn das gilt, 
daß einer die Wort mag ändern und neu deuten, fo 
frei, daß ers auch zu beweiſen nicht ſchuldig ift, fo ift 


- kein Spruch, ja Fein Buchſtabe in aller Welt, er bie 


* 


net fur die Schwaͤrmer. Soll man aber die Wort 
laſſen gelten, was ſie lauten nach der Sprachen Art, 
daß Brod Brod heiße, Leib Leib heiße ꝛc. oder muͤſſe 
mit gutem Grunde andere Deutung beweiſen, ſo iſt 
nicht ein Spruch noch Buchſtabe in aller Welt, der 
den Schwaͤrmern beiſtehe und ihr Ruhm iſt eitel Luͤ⸗ 


gen, da fie gewiſſe Wahrheit haben. 


Denn auch der Spruch Auguftini nicht bei ihn 
ftehet, der doch fur allen am allermeiften Schein hat, 
da er fpricht, Pf. 98: Ihr werdet nicht den Leib eſſen, 
den ihr fehet, noch trinken das Blut, das die vergief> 
fen werden, fo mich Ereuzigen werden; ein Geheimniß 
hab ich euch gegeben, wo ihrs geiftlich verftehet, fo 
machts euch lebendig 2c. Und Joh. 6. Was fchickeft 
bu Zähne und Bauch zu? Gläube, fo haft du fchon 
geefien. Denn Auguftin, weil er von Zähnen und 
Bauch redet, ift ja gemißlich feine Meinung wider die 
Gapernaiten und unfer Schwärmer, welche meinen, 
Chriſtus Leib folle mit Zähnen zuriffen und zubiffen, 
und mit dem Bauch verdauet werden, wie ein Stud 
Rindfleiſch. So lehren aber die Chriften nicht, wir 
armen Sunder auch nicht, das wiſſen fie furwahr, aber 
fie woͤllens nicht wiffen. Alfo auch, da Auguftin 
fpriht: Man werde nicht das Fleifh effen, das 
man fiehet ꝛc. Sagt er auch von dem Efien, mie 
man Nindfleifh iſſet, wie er fich felb8 davor ver» 
Bläret, daß er wider die rede, fo da meineten, 
Ehriftus würde feinen Leib in Stud zufchneiden und 
austheilen. Ja wenn fie diefen Spruch Auguſtini 
woͤllen fefte halten, fo wird er ung Chriftus Leib und 
Sleifh gar nehmen, auch geiftlih. Denn fo laut er: 
Nicht das Fleiſch, das ihr fehet, nicht das Blut, das 
vergoffen wird ꝛc. Gerade als follt man ein ander Blut 


— 
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- und Fleifh denn Chriſtus Fleiſch und Blut genießen. 

Nu effen wir ja Fein ander Fleifh und Blut, auch 
geiftlid) „ denn eben dafjelbige, das man fahe und Ereu- 
ziget. So muß St. Auguftin hie nicht verleugen noch 
verdbammen, daß man Ehriftus Leib und Blut eſſe, 
wie doch feine Wort lauten, fondern das fleiſchüch 
Eſſen, wie man MWürft und Brod ißt, mitt?) Zähnen 
zureißt, und mit dem Bauch verbauet. 

Es mangelt den Schwärmern Alles daran, daß fie 
Chriſtus Leib nicht — (wie St. Paulus ſagt 
1 Cor. 11, 29.) von anderm Fleiſch, und reden nicht 
anders davon, denn ald wäre es ein vergänglich, ver: 
daͤulich, verzehrlich Fleifh, das man in den Scherren 
kauft, und in der Kuchen kocht. So grobe Hempel 
find fie, daß fie nicht fehen, wie dieß Fleifh ift ein- 
unvergänglih, unfterblih, unvermefelih Fleifh, wie 
ber 16. Pfalm v. 10, finget von ihm: Du wirft dei⸗ 
nen Heiligen nicht laſſen verwefen, und mein Fleifch 
wird rugen in Hoffnunge. Apoſtg. 2, 26. Der Zod hat 
fih wohl einmal dran verfuht, und wollts verzehren, 
und verdauen: aber er Eunnt nicht, fondern ed zuriß 

' ihm den Bauch) und Hal mehr denn in hundert tau- 
fend Stud, daß dem Tod die Zähne zufloben und zus 
flogen find, und bleib lebendig. Denn die Speife war 
dem Tod zu flar und hat den Freffer verzehret und 
verdauet. Es ift Bott in dieſem Fleiſch, ein Gotts> 
fleifh, ein Geiftfleifh ifts, es ift in Gott, und Gott 
in ihm; drumb iſts lebendig, und gibt Leben Allen, 
die es effen, beide Leib und Seelen. enn die Schwaͤr⸗ 
mer dad Stuͤcklin hätten müyen fehen, fo waͤren fie 
nicht fo toll worden, daß fie uns hätten Fleiſchfreſſer 
oefcholten, fondern fich felb& bei der Nafen genommen. 
Denn fie find rechte Fleifchfreffer, weil fie mit fol 
chen fleifhlihen Gedanken in diefer Sachen handeln, 
und gläuben, daß Chriſtus Fleiſch fei gleich wie ander 
Fleiſch, gar Eein nüge und vergänglih. Und alle ihre 
Trotz und Ruhm ift, daß fie meinen, wenn fie bie 
Schrift und der Väter Spruͤche drehen und wenden 
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auf ihren Dunkel, fo ſei es gnug, und damit die Wahr⸗ 
heit gewiß gegründet: aber da iſt noch weit hin. 

Sch habe auch zuvor wider die himmlifhen Pros 
pheten gefchrieben, und gefragt, wie es zugehe, daß bei 
ihnen Brod und Mein im Abendmahl nüse ift, und 
nicht hindert, das Leiden Chrifti zu. bedenken, und Chris 
ſtus Leib und Blut folle niht auch fo nüge oder gut 
fein als Brod und Wein, daß man dennody Fünnte 
Chriſtus Leiden dabei gedenken? Oder warumb doch 
das ſoll folgen: (Chriſtus Fleiſch iſt kein nuͤtze, drumb 
iſts nicht da,) und ſolle nicht alſo folgen: (Brod und 
Wein iſt kein nuͤtze, darumb iſts nicht da). Aber da 
muß man uberhin rauſchen, und nicht auf antworten. 
Doch das ift die Summa davon, die Schwärmer rich: 
ten alle ihr Lehren und Schreiben dahin, da dringen 
und Arbeiten fie nah, daß fie unfern Text und Glau—⸗ 
ben in diefem Artikel ungemwiß und mwanfend machen. 
Menn fie das möchten ausrichten, ließen fie ſich dun— 
fen, fie hätten gewonnen. Aber wenn fie es gleich 
thun fünnten, und uns ungewiß und irre machten, fo 
haben fie dennoch damit ihren Glauben nicht gewiß ge- 
macht; denn fie bemeifen nicht einen Buchſtaben der 
Stoffen, die fie geben. Was ift nu das fur ein Beift, 
der dieß Theil will ungewiß und irre machen, und fann 
doch fein Theil nicht gewiß noch feft machen; ja er wills 
nicht thun, nimpt fih8 auch nicht an gewiß zu machen ? 
Es ift freilich fein ander Geift denn der Teufel, der 
Luft hat die Herzen zu rütteln alienthalben, und läßt 
fie auf Eeinem Theil gewiß und ficher fein, fondern 
pampeln und fchmeben, darnach fein Wind mebt, wie 
ein Efpenlaub. Aber der Heilige Geift ift ein folcher 
Lehrer, der gewiß iſt, gewiß macht, und nicht fo weben und 
ſchweben läßt. Denn in Chrifto ift nit Sa und Nein, 
fondern Fa und Amen, 2 Cor. 1, 20. Und St. Pau: 
lus lehret und rühmet in Chrifto Plerophorian, den 
völligen, gewiſſen, fihern Verſtand, darauf man fter: 
ben und alles wagen kann. Röm. 4, 21. Col. 2, 2. 

Ih aber wollt den Schwärmern rathen, daß jie 
eben fo mehr fur vol, als fur halb ſchwaͤrmeten, und, 
weil es ja foll gewagt fein, daß fie Eurz hindurch kä— 
men, und thäten diefe Wort, (das ift mein Leib, fur 
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euch gegeben), ganz und gar aus dem Abendmahl, 
—* wie ſie glaͤuben und Abendmahl halten, duͤrfen 
ſie derſelbigen Wort gar nichts drinnen, ſondern iſt 
eben gnug, wenn fie das Abendmahl mit dieſen Mor: 
ten halten: Chriftus nahm das Brod, dankt"und brachs, 
und gabs ſeinen Juͤngern und ſprach: Nehmet, eſſet, 
ſolchs thut zu meinem Gedächtniß. Matth. 26, 26. 
Denn dieſe Wort geben reichlich gnug, daß man dieß 
Brod eſſen ſoll, und Chriſtus dabei gedenken. Das iſt 
aber der Schwaͤrmer Abendmahl gar und gang, was 
ſoll nu der unnüse, unnöthige Zert da ſtehen (Das ift 
mein Leib fur euch gegeben), jintemal daffelbige gnug⸗ 
fam wird begriffen in des Herrn Gedähtniß, da man 
verkündigt, mie fein Leib fur uns gegeben fe. Denn 
was follt man anders gedenken, ohn wie er fur uns 
gegeben ift, als St. Paulus auslegt., 
D wie herzlicy gerne wollten wir das thun, wenn 
die Wort nicht in allen Evangelion #3?) ftünden. O 
das 22) ift gut Rath zu, ihe müßt Eühne fein und fa- 
gen, fie find etwa hinein gefagt aus dem Rand in den 
Tert, aber nicht von den Evangeliften ſelbs gefchrieben. 
MWeil euer Grund der ilt, daß nicht wahr fei, was euch 
unnüge und unnöthig Ding fein dunft, gleichwie De» 
colampad Elügelt, und fpriht: Es ift kein nüs noch 
noth, daß Chriftus Leib im Brod fei, drumb ifts nicht 
wahr: alfo hie auch, e3 ift ein eitel unnüg und un— 
nöthig Gefhmäs, daß die Wort im Abendmahl ftehen, 
drumb follen fie nicht drinnen ‚fein, fintemal ohn dies 
felbigen da8 Abendmahl ganz völlig wird befchrieben, 
eingefegt und gebraucht, und noch Keine Noth nod) 
Nuͤtz erzeiget iſt, daß ſie drinnen ſein muͤßten; wo aber 
etwa eine erzeigt würde, kann man leichtlich etwas er⸗ 
[hwärmen, das damider zu antworten fei. Es ift doch 
in eurem Herzen, daß dieſe Wort uberig und kein nuͤtze 
find, und mölltet gar gerne, daß fie nicht drinnen flün> 
den, weil fie euch das gebrannte Leid anthun. 
Denn das find auch D. Decolampads ſchaͤndlich 
greulicher Laͤſterunge zwo, daß er fragt, wozu es nüß 
oder noth fei, daß Chriftus Leib im Brod fei. Und 
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wo wirs nicht werden anzeigen, will er ſchließen, es 
fei nichts dran. Was ſoll ich doch ſagen zu der freveln 
Durft des hoͤlliſchen Satans? Wohlan, wenn wirs 
gleich nicht kuͤnnten anzeigen, wie es nuͤtz und noth 
waͤre, daß Chriſtus Leib im Brod ſei, ſollt drumb 
Gotts Wort falſch oder nach unſerm Dunkel zu drehen 
"Sein? Ein frumm gottfurchtig Herz thut alfo: Es 
fragt am erſten, obs Gotts Wort ſei; wenn es das hoͤ⸗ 
ret, ſo daͤmpft es mit Haͤnden und Fuſſen dieſe Frage: 
Wozu es nuͤtz oder noth ſei? Denn es ſpricht mit 
Furcht und Demuth alſo: Mein lieber Gott, ich bin 
blind, weiß wahrlich nicht, was mir nuͤtz oder noth 
fei, wills auch nicht wiffen, fondern gläube und traue 
Dir, daß du es am allerbeften weißeft, und meineſt nach 
deiner göttlichen Güte und Weisheit; ich laß mir gnuͤ— 
gen, und bin dazu froh, daß ich dein bloßes Wort hö> 
re, und deinen Willen vernehme. Aber die mit teufes 
licher Hoffart befefjen find, Eehren ſolchs umb, und 
mwöllen mit ber Frage (mozu ed nüß und noth fei) 
Gotts Wort dampfen, fegen fich frei zu Nichtituhel, 
fodern Gott fur Gericht umb fein Wort, und fragen 
den armen Schuldiger, warumb er folhe Wort fege 
und rede? Mas fur Nug und Noth fei, ſolchs zu 
thun und zu reden? Mo er nicht anzeigt Nug und 
Noth, Ereuzigen fie ihn flugs dahin, als *inen Übel» 
thaͤter, rühmen fich darnach mit den Juden, als haben 
fie die gewiſſe Wahrheit, und Gott einen Dienft dran 
gethan. Iſt das nicht fehreclich zu hören? So läuft 
man an, wenn man Gotts Wort mit Menfhen Dun 
tel will handeln. 

Nu lieben Herrn, die ihr foldhe Lehrer habt, feid 
hiemit gewarnet, daß ihre fehet, was ihr fur Prediger 
habt. Zeufeld- Larven find fie 45), die unter autem 
Schein und fhönen Worten euch den Teufel an Gotts 
Statt furbilden. Denn hie geben fie ſich an Tag, daß 
fie gar nichts verftehen von Gotts Wort und Glauben. 
St. Paulus fpriht, Roͤm. 8, 26. Mir wiffen nicht, 
was wir bitten follen. Welchs auch der Heide Socra⸗— 
tes gewußt hat, da er ſagt: Man ſollte Gott bitten, 


a5). die. — 
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daß er gebe, was uns gut fei, denn er wiſſe es am 
beften. Und unfer Schwärmer möllen noch höher, 
fchlecht uber Gott fahren, und ihm Ziel fleden, und 
miffen, was uns nüß oder noth fei zu gläuben, oder 
fiehen da, und möllen zu ihm fagen: Du leugeft. 
Wenn fie aber etwas verftändig wären im Glauben, 
und hätten def ein Funklin jemals gefuhlet, fo wuͤß— 
ten fie, daß des Glaubens höchite einige Tugend, Art 
und Ehre ift, daß er nicht wiffen will, wozu es nüg 
oder noth fei, was er gläubet. Denn er mill Gott 
nicht umbzirkeln, oder zur Fragen fegen, warumb, wos 
zu, aus mas Noth er ſolchs heiße oder befehle, fondern 


" gerne unmweife fein, Gott die Ehre geben, und feinem 


bloßen Wort gläuben. Schaͤmet euch, ihr Blindenleis 
ter, daß ihre ſolchs noch nicht wiffen follt, und fpeiet 
fo viel Bücher aus mit fo großem Ruhm in die Welt, 
damit ihr euer eigene Zhorheit und Unverſtand an Tag 
gebt fur idermann. 

Gott befahl Abrabam, er follt feinen Sohn Sfaac 
opfern, 1 Mof. 22, 23. Da mar 38) Abraham frei⸗ 
lid) tief gnug verborgen, wozu doch das noth oder 
nüß wäre. Hätte er nu fih auch mit Gott (wie uns 


. fer Schwärmer) in Zanf begeben, und miffen möllen, 


wozu es nüß oder noth wäre, oder hätte fein Wort 
mwöllen verkehren, was follte ee wohl fur einen Se 
gen erlangt haben? Eben den Lucifer im Himmel 
verdienet. 

MWiederumb unfer Mutter Heva hafte auch Gotts 
Wort, daß fie von dem einigen Baum nicht effen follt, 
IMof. 2, 17. Da kam der Schmwärmer Abgott zu 
ihr eben mit diefer Frage, und fprah: Warumb hat 
Bott das geboten? c. 3, 1. ſ9q; als follt er fagen: 
Mozu iſts nüge? Wozu ifts noth? Ei es iſt nichts 
dran, Gotts Wort meinet ſolchs nicht, und deutet ihr 
Gotts Wort anders. Da fiel ſie dahin, und zog uns 
alle mit ſich, in aller Maße, wie er itzt durch dieſe 
Schwaͤrmer uns auch anficht, und ſchleicht auf ſeinem 
Schlangenbauch daher: Warumb hat Chriſtus feinen 
Leib ins Brod geſteckt? Wozu iſts nuͤtze? Was iſts 


46) aber. 
Luther's polem. Schr. ar. Bd. 9 


noth? Eros ift nichts, fein Wort meinet das nicht, 


und deutet und alfo einher fein giftige Fügen und Lä> 
fterunge fur göttlihen Derftand, und rühmets die helfe 
Wahrheit. Darumb mwarnet uns wohl St. Paulus 
fur ſolcher Schlangen, 2 Cor. 11, 3. und ſpricht: Ich 
furchte, daß gleihwie die Schlange mit ihrer Täufcher 
rei Hevam betrog, alſo auch euer Verſtand möcht vers 
derbt werden von der Einfältikeit, die in Chrifto ift. 
Iſts nicht wahr? Diefe Schwärmer führen uns von 
dem einfältigen Sinn dieſer hellen einfältigen Wort 
(Das ift mein Leib) duch ihr Taͤuſcherei. 

Mohlan ich fege glei), daß es müglich wäre, daß 
Chriſtus fein Fleiſch fihtbarlih und leiblich zuſtuͤcket, 
und uns zu eſſen gebe, wie es die Capernaiten verſtun⸗ 
den, und die Schwärmer träumen, dennoch märe e8 


darumb nicht unnüge, und der Spruh woͤcht nicht 


drauf gehen, Fleiſch ift Eein nüse. Warumb das? Dar— 
umb, daß da ftehet der offentlihe Artikel unfers Glau— 
bend, dag Chriftus Fleifh vol Gottheit, voll ewiges 
Guts, Lebens, Selikeit iſt, und wer einen Biffen da> 
von nähme, der nähme damit zu fich ewiges Gut, Le 
ben, alle Eelikeit, und alles was in dem Fleiſch if. 
Und wo ers glaubte, fo hätte er auch Leben und Seli» 
keit davon, mo ers aber nicht gläubete, hülfs ihn nichts, 
fondern ſchadet ihm vielmehr folder Schatz, 

Nu aber iſts unmüglich, bag das Fleiſch ſollt zu> 


ſtuͤcket, zutheilet, zuriffen, verderbet werden, oder vers 


wefen; denn e8 ift ein feliges, goͤttlichs, unvermwefen: 
lich Fleiſch, wie Petrus fpricht Apoftelg. 2, 27: Es 
war unmüglich, daß der Tod follte das Fleiſch behalten, 
weil der 16. Pſalm v. 10. fpriht: Du wirft deinen 
Heiligen nicht laffen vermefen, und Joh. 19, 36. aus 
Mofe: Ihr ſollt fein Bein an ihm zubrechen. 2 Mof. 


12,46. Leiden und Sterben hat e8 einmal gekunnt, aber 


zuffuden, zutheifen, zubrechen, zukauen, zuverdauen, zu> 
verzehren, zuverweſen, ift nicht müglid. Es muß ganz 
und gar auf einmal empfangen, geborn, getragen, ges 
geffen und geglaubt werden. Und wo e8 ift, da muß 
es nüge fein; denn es iſt eitel Nutz und Gut drinnen, 
ohn wo es ohn Slauben ift; denn ohn Glauben ift 
nichts nütze, wie St. Paulus ſagt Tit. 1, 15: Den 


* 


des Glaubens nicht iſt, das iſt Sunde. 


1 
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Unreinen if alles unrein. Und Röm. 14. v. 23; Was 


Derhalben, wie geſagt iſt, iſt das der groͤßten Laͤ⸗ | 


flerunge eine, die zu unfern Zeiten gehort ift, und furs 
wahr greulich zu hören, daß Zwingel und Decolampad 
büren fagen: Chriftus Fleifh feit?T) kein nüg, mo es 
geefjen würde leiblich, aud den Gläubigen; gerade als 
Eünnte das ewige Gut nicht Gut fein, das ewige Les 
ben nicht Leben fein umb unſers Brauchs willen, und 
müßte fein Wefen, Natur und Art ändern, darnach es 
von Menfchen geefjen oder nicht geeffen würde; oder 
als wäre es ſchlecht ein leer Fleiſch, da Keine Gottheit 


innen wäre. Und aus dem Stucke mügen mir gar. 


fiherlih urtheilen, daß der leidige Satan durch fie res 
bet. Denn der Heilige Geift iſt fo vergeffen nicht, daß 
er das Fleiſch Chrifti follte fo ſchaͤndlich Läftern, und 
fur ein unnüß Fleiſch ausfhreien, da er felber innen 
mwohnet, und eitel Gut und Nüg dadurch wirkt, es fei, 
wo es fei, im Brod, oder Himmel, oder im Herzen. 
Es Eann ja nicht unnüge fein, Bas ift nicht muͤglich. 
Es hilft fie auch nicht, daß fie rühmen, mie fie Chris 
ffum fonft in andern Studen recht lehren und preifen. 


Denn wer Chriftum in einem Stud oder Artikel mit . 


Ernſt leuget, läftert und findet, der kann ihn an kei⸗ 


nem andern Drt recht lehren oder ehren, fondern es ift 


eitel Heuchelei und Truͤgerei, es gleiße wie es woͤlle. 
Denn fo: heißts, Chriſtum ganz verloren, oder ganz bes 
halten. Er ſtuͤckt und theilet fih niht, von ganzem 
Herzen, von ganzer Seelen will er geliebt und geehret 
fein. Der Teufel bereit aber dur dieſe Schwärmer 
die Bahn andern Kesern, die kommen werden und 
fagen, daß Chriftus nicht fei, wider Fleiſch noch Gott 
beit habe, wie ed gefhach im Anfang der Chriftenheit. 
Bemwegt und befehret fie nu die Stuͤcklin nit, und 
hilft e8 die Andern nicht, daß fie fi fur ihn hüten, 
ihren Teufel merken und fheuen, fo iſt fein Nath 
mehr da, fie wollen verloren fein; aber ohn mein 
Schuld, ihr Blut fei auf ihrem Kopf, ich habe fie ge 


warnet gnug. 
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Wiewohl nu kein Chriftenmenfh begehrt zu wiß 
fen, was es nüg fei, daß er gläubet, Chriſtus Leib 
fei im Brod, fondern gläubt fhleht den Morten 
Gotts mit Furcht und Demuth, fo wollen wir doch 
etlihen Nutz anzeigen; nicht die Schwärmer zu unters 
richten, denn fie achtens nicht, fragen auch nicht dar⸗ 
umb, daß fie es wiffen wollen, fondern der Teufel fpot> 
tet unfer duch fie. Erftlih ift das auch ein Nus, 
daß hochmüthige Eluge Geifter und die Vernunft geblens 
det und gefchändet werde, auf dag die Hodhmüthigen 
fih flogen und fallen, und nimmer des Abendmahls 
Chriſti genießen; miederumb die Demüthigen fich ftof: 
fen und aufftehen, und des Abendmahls alleine genief> 
fen, wie St. Simeon fagt: Diefer ift gefest zum Fall 
und Auferftehung Viele in Iſrael. Luc.2, 34. Denn 
es ift nuͤtzlich und gut, daß die hochmüthigen gottlofen 
Laͤſterer alfo abgefondert werden, daß fie nicht mitge- 
nießen des heiligen Sacraments ; denn man foll das 
Heiligthum nicht fur die Hunde werfen, noch die Pers 
len fur die Säue, Matth. 7, 6. Nu aber die Schwär: 
mer gläuben, es fei eitel Brod und Mein da, fo iſts 
gewißlich alfo, wie fie gläuben, fo haben jie eg, und 
effen alfo eitel Brod und Wein, genießen des Herrn 
Leib wider geiftlih noch leiblih. Das ift ſehr gut und 
nüß, daß unfer Gut nit unter Unmwürdige geftreuet, 
fondern heilig und rein bei den Demüthigen alleine 
behalten werde. 

Zum andern, haben wir droben gehort, wie res 
naͤus und die alten Väter haben den Nug angezeigt, 
baß unfer Leib mit dem Leibe Chrifti gefpeifet wird, 
auf daß unfer Glaube und Hoffnunge beftehe, daß 
unfer Leib fole auch ewiglich leben von derfelbis 
gen ewigen Speife des Leibe Chriſti, den er leib- 
lich iffet, welchs ift ein leiblicher Nug: aber dennoh 
aus dermaßen groß, und folget aus dem geiltlichen. 
Denn Chriftus wird ja auch unfern Leib ewiglich, le 
bendig, felig und herrlich machen, welchs viel ein gröf- 
fer Ding ift, denn daß er feinen Leib ein Eleine Zeit 
auf Erden uns zu efjen gibt. Drumb will er in uns 
natürlich fein (fpriht Hilarius) beide in der Seele und 
Leibe nad) dem Wort Joh. 6, 56. Wer mic iffet, 
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der bleibt in mir, und ih in ihm. Iſſet man ihn 
geiftlih durchs Mort, fo bleibt er geiftlidy in uns 
in der Seele. Iſſet man ibn leiblich, fo bleibt er 
leiblid) in ung und wir in #8) ihm: wie man ihn 
iffet, fo bleibt er in uns und wir in ihm. Denn 
er wird nicht verdauet noch verwandelt, fondern vers 
wandelt ohn Unterlaß uns, die Seele in Gerechtikeit, 
den Leib in Unfterblifeit. So haben die Väter von 
dem leiblichen Eſſen geredt. 

Der dritte Nug, Hoffe ih, folle gemwaltiglic zu 
beweifen fein. Denn fie werden uns müffen befennen, 
dag wir im Abendmahl Gotts Wort haben, nämlich 
diefe: Das ift mein Leib, fur euch gegeben, das ift 
mein Blut fur euch vergofjen zur Vergebung der Sun 
den. So frage ich fie nu mwiederumb, ob Gotts Wort 
auch nüge fei? Iſts nichts nüge, warumb fagt denn der 
Prophet Jeſaias c. 55, 11: Gotts Wort fomme nicht 
leer wieder, fondern ſchafft Nuge? Warumb heißt es 
St. Paulus Röm. 1, 16. Gotts Kraft, die da felig 
made alle, die dran glauben? Warumb heißt ers das 
Mort des Lebens, Philip. 2, 16. das Wort der Gna⸗ 
den, ‚Apoftelg. 14, 3. das Wort der Selikeit, das Wort 
der Meisheit, 1 Cor. 1, 24. und fo fortan? Iſt Les 
ben, Gnade, Selikeit, Weisheit, Stärke, Kraft, eitel 
unnüße Ding? Mas will denn nüse fein ? 

Warumb toben denn meine Junkern #9) alfo, und 
fragen, mozu Chriſtus Leib im Abendmahl nüße fei, 
gerade als wäre ed ſchlecht Nindfleifh, und thun das 
Wort Gotts aus den Augen, al® hätten mir ein Abends 
mahl ohn Gotts Wort? Wer find hie die Gapernaiten 
and Fleifhfreffer? Mir haben hie Gotts Wort im 
Abendmahl, das müffen fie uns geſtehen. Gotts Wort 
aber ſchafft unzähligen Nug, ja alle Ding thuts: «6 
bringt und ftärkt den Glauben, uberwindet Sunde, 
Teufel, Tod, Hölle und alles Übel, e8 macht uns 
« Gott gehorfam, ja Kinder und Erben, es preifet Gott, 
erfreuet alle Engel, und erluftet alle Greaturn. Dies 
ſes aber muß auch 50) alles im Abendmahl fein, weil 
Gotts Wort drinnen if. 





48) „uns und wir ia” fehlt. 49) Jungherren. 50) „auch“ fehlt. 


- 121 > 


Sa fagen fie: Wir fragen nicht, ob Gotts Wort 
nüse fei, fondern was der Leib Chrifti fur fich ſelbs 
nüge fei im Brod? Da, da Luther, da beiß dich mit. 
Hie möcht eim noch wohl das Herz empfallen fur dem 
hohen Geift, wenn er fo fragen will, Aber wenn ich 
bie mwiederumb fpreche, idy laß mir den Leib Chrifti 
vom Wort nicht fcheiden, fo follten fie mich wohl ans 
pfeifen und pfiften. Wohlan es ſei alſo, wie ihn träu> 
met, daß Chriftus Leib fer im Brod allein, und fei 
Eein Gotts Wort dabei, welhs doch nicht müglich if, 
laß doc fehen, was fie gewinnen, fo werden fie dem 
Negen entlaufen, und ‚ins Waſſer fallen. Denn ift 
Chriftus Leib da ohn Außerlih Gotts Wort, fo kann 
er doch nicht da fein ohn das innerliche ewige Wort, 
welchs ift Gott felber» Joh. 1, 14: Denn bie Wort 
iſt Fteifch worden, und ift in dem Fleifch. 

Nu frage ich wiederumb: Ob Gott ſelbs auch et⸗ 
was nüß fein müge? Zwar da erauf Erden ging, war er 
fo nüge, daß wen er anrühret duch fein Fleiſch, dem 
half er. Ers1) tief durch feinen Leib mit Teiblicher 
Stimm Lazaro aus dem Grabe, Joh. 11, 43. er ruͤh⸗ 
et den Ausfägigen an, und macht ihn rein, Matth. 
8 3. er ging auf,dem Meer, und reicht dem finfenden 
Deter die Hand, Matth. 14, 21. und z0g im Land 
umbher, und thät eitel Wunder und Wohlthat, Matth. 
9,35. Es ift auch feine Art und Natur, daß er wohl 
thu, wo er if. Wie kaͤme er nu dazu, daß er im 
Brod follt unnüge fein, fo e8 doch daffelbige Fleifch, 
daffelbige Wort, und derfelbigen Art ift, und muß eis 
tel gut und nüg fein? 

So fprehen fie: Ja man fiehet und fuhlet ben 
Nutz nicht. Ei, Lieber, liegt da der. Feihl an: den 
Schwaͤrmern ift- er freilich Fein nüge, die wollten gerne 
tappen und fuhlen, auf daß fie nicht gläuben müßten, 
wie die Sleifchfreffer und Capernaiten, die auch fuhlen 
und drein beißen wollten. Wir aber, fo da glauben, 
wifjen, daß der Leib uns nüge ift, wo er auch ift. 
Iſt er im Brod, und wird mit Glauben leiblich geef 
fen, fo ftärket ex die Seele, damit, daß fie gläubt, es 





51) dem half er tief. 
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ſei Chriſtus Leib, das der Mund iſſet, und haftet alſo 
der Glaube an dem Leide, der im Brod iſt. Mu iſt 
das nicht unnuͤtze, ſondern ſeliglich, was den Glauben 
hebt, trägt und heftet. Deſſelbigen gleichen der Mund, 
der Hals, der Leib, der Chriſtus Leib iſſet, ſoll ſeinen 
Nutz auch davon haben, daß er ewiglich lebe, und am 
Juͤngſten Tage auferſtehe zur ewigen Selikeit. Das. 
iſt die heimliche Kraft und Nutz, der. aus dem Leibe 
Chriſti im Abendmahl gehet in unſern Leib: denn er 
muß nuͤtze fein, und kann nicht umbfonft da fein; dar⸗ 
umb fo muß er das Leben und Selikeit unferm Leibe 
geben, wie feine Art ift. 

Das will ich gefagt haben, wenns müglich wäre, 
daß im Abendmahl Chriſtus Leib alleine und ohn Gott 
Wort wäre. Nu aber it das nicht, denn da ſtehen 
Gotts Wort (Das ift mein Leib,) die fafjen, begreifen, 
und geben uns. den Leib Chriſti leiblih, darumb muf 
der Leib ChHrifti duch Wort nüge fein. Ja wenns 
gleich wahr wäre, daß Chriftus Fleiſch eitel Rindfleiſch 
wäre, und Gotts Wort wäre doch dabei, und hieß.5?) 
uns efjen, fo wäre es dennoch nuͤtze, umbs Worts 
willen. Als da dem Abraham fein Sohn Iſaac ver⸗ 
heißen ward 1 Mof. 15, 6. (welcher doch ein fhleht 
Sleifh und leiblih Kind war), noch ward Abraham 
von Gott gerecht gepreifet, barumb, daß er glaͤubet, er 


“würde den Sohn Sfaac haben, Rom. 4, 22. Hie 


moͤchten die Shwärmer aud fragen, wie Iſaac nüße 
waͤre zu Abrahams Glauben, und darnach fagen, Iſaac 
märe nie nichts gemefen, der Geiſt müffe da fein, 
Fleiſch fei kein nuͤtze. 

Und was ift das Wunder, daß Iſaac oder Rind» 
fleifh nüße fei, wo e8 in Gotts Wort gefafjer und 
furgetragen wird? Wird doch der Teufel, Tod, Sund, 
Hölle und alles Unglüd eitel Nug und Hülfe, wenn 
es in Gotts Wort gefafjet uns furgefragen, und von 
ung gegläubt wird. Kann nu?) mir der Tod nüg 
fein zu Leib und Seele, wenn ich Chriftus Wort dazu 
babe, das da fpricht: Wer fein Leben verleuret umb _ 


92) + es. 53) nur. 
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meinen willen, der wirds finden. Matth. 16, 25. 
Und muß alfo der Tod durchs Wort meine Seele trei⸗ 
ben und ftärken zur Serechtifeit und Gehorfam des 
Glaubens, und meinen Leib hindurdy jagen ins Xeben. 
Sollt denn nicht auch Chriftus Leib, der an ihm fel- 
ber eitel Leben, Selifeit und voll Gott ift, durchs 
Mort mir fo nüge fein, al& der Tod, Sunde und 
Zeufel? Ja man fuhlet und fiehets nicht. Fuͤhlet 
und fiebet mans doch auch nicht, mie der Teufel und 
Tod nüse find, duch Wort? Der Glaub fühlets aber. 
Lieber, tret nu ber, und beredet uns, weil der Tod 
ohn Mort fein nüse ift fondern ſchädlich, fo muͤſſe 
er freilich nichts fein, weil das euer Grund ift, daß 
nichts fei, was nicht nüße ift, alfo daß auch Ehriftus 
Leib euch muß unnüge fein. 

Die große hochmüthige Klugheit, dadurch fie Gotts 
Mort fo fhändlich verachten, wie Decolampad in feinem 
läfterlichen Antifyngramma thut, bringt fie dahin, daß 
fie im Abendmahl das Wort Gott nicht fehen, und 
allein in das leibliche Effen guden und gaffen, meinen, 
das göftlih Wort folle eitel geiftlih Ding furtragen, - 
and fein äußerlich leiblich Ding handeln. Das iſt noch der 
Same von des Münzers und Garlftadts Geift, die auch 
nichts Aeußerlichs wollten leiden, bis daß fie ganz 
und gar im Fleifch erfoffen. Gott aber Eehret das 
umb, und gibt uns fein Wort noch Gebot fur, da er 
nicht ein leiblich Außerlich Ding einfaffe und uns fur 
halte. Abraham gab er das Wort, da fein Sohn Sfaac 
eingefajjet ward. Saul gab er das Wort, da die Ama⸗ 
lefiten zu tödten eingefaffet waren. Noah gab er das 
Mort, da der Negenbogen eingefafjet war. So fortan, 
findeft du kein Wort Gottd in der ganzen Schrift, da 
nit ein leiblich äußerlich Ding eingefaffet und furges 
tragen werde. Sollte man nu den Schwärmergeiftern 
folgen, müßten wir fagen, daß alle foiche leibliche auf 
ferlihe Ding fein nüg und eitel nichts wären. Alfo 
bie auch im Abendmahl wird ung das Wort gegeben, da 
Chriſtus Leib (fur ung gekreuziat) wird eingefaffet, daß er ba 
fein fol leiblich zu effen, und foll ſolch Effen nügen zur Ver: 
gebung der Sunden, wie die Mort fauten; gleichwie Iſaae 
mußte leiblich daher kommen und Adcahams Sohn wer⸗ 


it 


‘ 


‚ den, wie bie Wort lauten, und der Negenbogen muß. 
da leiblich ftehen, audy wie die Mort lauten. 

Müffen ſie doch felbs, die Schwärmer, zugeben, daß 
auch in ihrem geiſtlichen Effen ein leiblih Ding furge- 
tragen wird. Denn Chriftus Leib, er fei glei zur 
Rechten Gotts, fo ifts dennoch ein Leib, und ein Auf 
ſerlich leiblih Ding, das Bein und Fleifch hat, welche 
fein Geift hat, wie er felbft fagt, Luc. 24, 39. Geift 
hat Eein Fleiſch noch Bein, wie ihr fehet, daß ich habe. 
Mollen fie denn nu fo faſt Münzerifch fein und Fleifch 
und Bein nicht leiden, fo müfjen fie Chriffum auch 
nicht geiftli efjen: denn fie eſſen doch Fleiſch und 
Bein. Was ifts nu fur ein Unterfheid? Sa mas 
ifts beffer, daß fie mit der Seelen Fleifh und Bein 
effen, denn daß mans mit dem Munde iffet. Iſts im 
Munde nicht nüg, wie kanns in der Seelen nüse fein, 
weils allenthalben dafjelbige Fleifch und Bein ift? Aber 
fie wollen eitel Geift haben; den haben fie auh, das 
ift, den Teufel, welcher hat wider Fleifh noch Bein. 

Sch habe zwar dieß Stüdlin, daß Ääuferlih Ding 
kein nuͤtze fei, fleißiglih wider D. Carlſtadt gefchries 
ben, mie mans folle unterfcheiden, alfo: Aeußerlich 
Ding ohn Gotts Wort ift Eein nüge, wie des Papfts 
Gefege find; aber Außerlih Ding mit Gotts Wort ger 
faffet, ift Heil und Selikeit, darumb, daß es im Wort 
hanget und den Glauben heftetz mie ich ist von Iſaac 
und dem Pegenbogen gefagt habe, melde beide Außers 
liche leibliche 5*) Ding find. Aber weil fie ind MWort 
gefaffet find, mußte Abraham feinen Glauben heften 
an den zutünftigen Sfaac, der in Gotts Wort verfafs 
fet war. Der Zeufel aber mit feinen Schwärmern ift 
dem Wort fo feind, daß ers immer fcheiden will vom 
Außerlichen Dinge, Gott aber wills ungefcheiden ha— 
ben, und faffet8 ineinander. Was man nu fagt: Hie 
ift nicht eitel Außerlich Ding, fondern ins Wort gefafs 
fet, das ift mein Leib ꝛc. fo hören fie nicht, toben fur- 

uber ald die Unfinnigen, und fhreien: Aeußerlich Ding 
ift kein nüge, aͤußerlich Ding ift kein nüge!5°) Sie 


53) „leibliche” fehlt. 55) Bei Walch find diefe Worte nicht 
wiederholt. 
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‚werden: — nicht che ablaffen von ſolchem Münzeri- 
ſchen Geift, bis fie auch ein Unglüd anrichten wie der, 
Münzer. Denn meil fie eben denfelbigen Geift haben, 
iſt zu beforgen, fie werden eben diefelbigen Frucht brins 


“gen. Wie der Baum ift, fo trägt er Früchte, 


Denn aus ſolchem Geiſt muß folgen, daß weltliche 
Oberkeit ſei nichts nuͤtze als ein aͤußerlich Ding, weil 


man nicht hören noch ſehen will, dag?) fie in Gotts 


Wort verfaſſet ift, und zu gläuben, daß es Gotts Ord⸗ 
nung it, Roͤm. 13, 1. welcher Glaube ja micht un- 
nüge ift fur Gott, und muß diefer Schwärmer Geift 
aufrührifch und mördifch bleiden. Nu fiehe, weltliche 


Drdnung ift ein aͤußerlich Ding; noch heftet es ben 


Glauben, und ift auch ein Artikel ded Glaubens, umb 
des Morts willen, darein fie gefaffet ift, Nom. 13: 
Alle Ordnung, die da find allenthalben, die find von 
Gott ꝛc. Aber es hilfe bei den Unfianigen nichts, bis 
ya die Köpfe zuftoßen. 


Ich möcht aber gerne wiſſen, moher fie doc has . 


hei, dog ein Gott fei, dag Gotts Sohn Menfh fei, 
daß man glauben müffe, und ‘alle ander Artikel unfers 


‚ Blaubens, welche ja nie in feine Vernunft gefallen 


find, ob fie diefelbigen gewußt haben aus dem Geift, 
ehe denn fie leiblich und aͤußerlich davon gehort oder 
geleſen haben. Hie muſſen ſie nein ſagen, das weiß 
ich furwahr; denn fie habens ja durchs leibliche aͤußer⸗ 
liche Wort und Schrift. Wie ſoll denn nu ſolch Auf: 
ſerlich Wort kein nuͤtze ſein, durch welchs der Heilige 


Geiſt gegeben wird mit all ſeinen Gaben? Ach es iſt 


die blinde Hoffart, daß ſie Chriſtum zur Rechten 
Gotts in ein Gemach verſchloſſen haben, und glaͤuben 
nicht, daß er ſei gegenwaͤrtig in ſeim Wort und aͤußer— 
lichen Dingen, da fein Mort von redet; drumb wiſſen 


‚ fie felbs nicht (als St. Paulus faat) mo von fie reden, 


oder was fie fegen, möllen der Schrift Meifter fein, 
und find unnüge Waͤſcher worden, 1 Zim.l. Ein an 
dermal wöllen wir baß und mehr davon reden. 

Weiter fagen fie: Was iſts aber noth, dag Chris 
ſtus Leib im Sacrament ſei? Kann doch der Glaube 





56) weil. 


wohl ohn daſſelbige durchs Evangelion, fo fonft gepre- 
digt wird, geflärft werden. Das ift reht, da wollen 
wir Gott abermal far Gericht fuhren und ihm fur die 
Nafen halten, was ihn Noth angehe, oder, was wire 
bedürfen, daß er uns fold fein Wort und Werk fur 
hält? Will er uns nu?) zu Narren machen, als die 
wir felbs nit fo wohl wüßten, was uns und ihm 
noth fei, als er? meinet er, ob er gleich ein Gott fei, 
dag er drumb alleine meife fei, und mölle uns die 
Geiftlihen meiftern? hat er Fleifh und Blut, fo ha 
ben wir den Geift, fo ift fein Fleiſch Eein nüg; unfer 
Geift aber Iebet, wir wöllen ihm wohl ein Anders fin» 
gen, dag er furzumb denfe, und fage ung ſolche Wort, 
und ftelle und folh Werk fur, die wir erfennen, daß 
fie ung noth find, wo nicht, fo haben wirs befchloffen, 
‚ee fol ein Capernait, Atreus, Thyeſtes und Fleiſch— 
freffee fein, und wollen fehen, mie er fih unfer 
erwehre. Wie dunft dich umb diefen Geift? ift er 
nicht demüthig und vernünftig, mäßig und fittig? Ich 
meine ja, er lafje feine Scheltwort und Läfterung zu 


Bafel und firafe den Luther fein, daß er fo ſchilt und 


umb fih beißet. Wer find aber die ärgeften DBeißer 
und Scelter? Sinds die, fo beide unfern Gott und 
die Leute fhelten? Oder finds die alleine, die ver» 


fuhriſchen Geifter fhelten? Das heißt ja den Balken , 


in. den Augen haben, und den Splitter in eins Andern 
Auge meiftern. 
Das ift die ander greulihe Läfterunge Oecolam⸗ 


pads. - Denn wer bo fragt, wozu ed noth fei, maß | 


Gott redet und thut, der mil ja uber Gott hin, 
Elügeer und befjer denn Gott- fein. Das ift der 
recht Münzerifhe Geift, welher auch fprah, er 
wollte :beide in Chriftum und in die Schrift thun, 
wenn fie fih nah feinem Geift nicht richten mollten. 
Dem flugs nach der Zwingel, da ihm ward furgehal» 
ten, daß wir Ehriftus Leib im Abendmahl effen unfichts 
barlich auf. ein unausfprehlihe Weife, fähret er da⸗ 
ber, und fchreiet uber Chriftum, und ſpricht: D 
wie ift denn Chriftus fo ein fein Licht der Welt? 


57) „au“ fehlt. F 


Mie fein erleuht er uns, fo wir das nicht wiſ⸗ 
fen folten, wie fein Leib da im Brod merde geefjen. 
Es feihlet nicht meit, er thäte auch mohl, mie der 
- Münzer, in den Chriftum hinein. Es moͤcht eim das 
Herz zufpringen fur folhem frehen Gefhmäs des höls 
liſchen Teufels und feiner Schwärmer. Sie wollen 
wiffen, mie Chriftus Leib- im Brod fei, oder ſoll 
falfdy fein, daß er drinnen fei, und koͤnnen noch 
nicht wiffen, wie es zugehe, daß fie das Maul aufs 
thun, die Zungen regen, die Feder in die Hand 
faffen, und noch viel Geringer, ih will ſchweigen, daß 
fie follten wiffen, wie fie fehen, hören, reden und leib— 
lich leben. Solch Ding alle fuhlen wir, und find täg» 
lid) drinnen, und wifjen dennoch nicht, wie es zuge: 
het; und möllen mwiffen mie Chriftus Leib im Brod 
fei, oder mwöllen Chriftum fein Licht noch Meifter fein 
laffen. 
Doch wir wöllen, wiewohl wirs nicht f[huldig find, 
auch zum Uberfluß anzeigen, wozu es noth fei, daß 
CHriftus Leib im Brod fei. Und ift Eürzlich die erſt 
Noth Gottes halben. Denn wo. e$ nicht fo wäre, fo 
würde Chriftus in feinen Worten ein Kügener, da er 
faget: Nehmet, efjet, das ift mein Leib fur euch gege⸗ 
ben. Da haft du fchöner Teufel die Noch; denn Gott 
iſt wahrhaftig, was er fagt, das thut er, und kanns 
thun Pf. 33, 4. Weil er denn bie fagt: Das ift mein 
Leib, und deutet (mit dem Mörtlin da8) aufs Brod, 
wie die Schwärmer befennen, fo muß vonnöthen da 
fein Leib fein. Und liegt auch Macht an diefer Noth, 
daß Gott feine Ehre erhalte, da er fich rühmer, daß 
er fei wahrhaftig und treu. Daneben mwöllen wir wohl 
aläuben, daß diefe Noth dem geiftlichen Gott der 
Schwaͤrmer nicht hart anliegt: denn er möcht wohl lei⸗ 
den, daß unfer fleifchern und gebaden Gott ein Luͤge⸗ 
ner wäre, mie er iſt von Anfang gemeft, und hiekte 
oder erfullet feine Wort nicht, wie er thut. 

Die ander Noch ift unfers Glaubens halben: denn 
der Glaube in Gotts Wort ift uns vonnöthen, meil 
e8 darumb geredt wird, daß wirs aläuben follen, und 
Gott fodert und will den Glauben haben, wo fein 
Wort if. Nu ſtehen da Gotts Wort, die in fich bes 


- 4a —, 
greifen und faffen den Leib Chrifti, dag er da fei. 


Drumb wie das Wort und der Glaube noth ift, fo: ift 
audy der Leib, im Wort verfaffet, und noth, auf daß 


unfer Glaube recht fei, und mit dem Wort fich reime, 


weil die beide, Wort und Leib, nicht zu fheiden find; 
und wenn er gleich gefcheiden und’ ohn Wort wäre, fo 


wäre er dennoch vonnöthen, weil dae Leben und GSelis - 


keit drinnen ift. 

Sa das möcht wohl außer dem Sacrament gefches 
ben. Sit wahr, es möht auch wohl außer dem Leibe 
Chriſti, der zur Rechten Gotts ift, geſchehen, follt 
drumb Chriſtus zur Rechten Gotts nicht fein? tem, 
es möcht ohn das Evangelion gefchehen. Denn mer 
mwollt Gott wehren, wo er uns hätte mit der That 
möllen erlöfen, und nichts davon predigen laffen, noch 
Menſch werden? Gleihwie er Himmel und Erden ges 
fhaffen hat, und Alles macht noch immerdar ohn Auf 
ferlihh Predigen, und mird nicht Menſch drumb, folt 
drumb das Evangelion nichts fein? Nu ers aber dir 
will duch die Menfcheit, durchs Wort, durchs Brod 
im Abendmahl geben, wer bift du hoffärtiger undank⸗ 
bar Zeufel, der du fragen darefi, warumb ers‘ nicht 
fonft und ohn die Weiſe thu? Mille du ihm Weiſe 
und Maaß fegen und wählen? Du follteft fur Freus 
den fpringen, daß ers thut, durch welche Weife er 
will, alleine daß du es erlangeteft. 

Meinft du nicht, ih wollt auch wohl fragen, weil 
man das Evangelion und Gedähtnig Chrifti haben 
kann in allen Predigen, was iſts denn noth, daß man 
ein Abendmahl dazu muß halten, und Brod und Wein 
dabei trinfen? Mas ifts noth, daß jemand die Schrift 
bei ſich leſe? Was ifts noth, daß einer den andern 
infonderheit vermahnet ‚und troͤſtet? weil ſolchs alles 
in der offentlihen gemeinen Predigt gefchehen kann. 
Sind das nicht kindifhe blinde Gedanken in foldhen 
großen Sachen? Gott will die Welt fullen, und fi 
auf manderlei Weife geben, mit feim Wort und Wer: 
ten uns zu helfen und flärken; fo wöllen wir fo ſatt— 
fam und uberdrüßig fein, daß wird ihm mehren, und 
fhleht nur die Weife leiden, die uns gefället. Du bift 
ein ſchwarzer verzweifelter Teufel. Das fei davon itzt gnug. 


— 12 — 

Als nu die Shwärmer meinen, fie haben Ihre Sa: 
chen gewonnen, fahren fie zu, umd machen aus dem 
Abendmahl ein Symbolon, das iſt, ein Mahlzeichen, 
dabei man die Chriſten aͤußerlich erkenne, wie man die 
Bettler und Juden an den geelen Rinken kennet, und 
fol ſchlecht ein Mahlzeichen- fein der Chriſten unter 
ſich ſelbs, nicht gegen Gott, damit ſie die Liebe unter 
nander uben und erhalten. Solchs mußte auch folgen 
aus diefem Geift. Denn weil fie Gotts Wort von 
dem Brod und 8) Wein reißen, und. laffen nichts da 
bleiben denn Efjen und Trinken, mie in den Zaber: 
nen, fo muß freilich damit Gott nichts gedienet noch 
unferm Glauben geholfen fein, fondern ein lauter Baud): 
dienft und Gefrefje draus werden. Denn was fragt 
Gott nad) unferm Freffen und Saufen, wie er fagt 
in Seremia e. 7, 21. Und was hilfts unferm Glau—⸗ 
ben, daß der Bauch friffet und fauft? Alſo hat man 
vorzeiten von den Kirchweihen gefagt, daß -fie drumb 
gehalten werden, auf daß ſich die Freunde unter nans 
der erfenneten, und lieb gemönnen. Alſo ift Chriftus 
Abendmahl hie auch zur Kirchweih worden. 

Menn man aber fragt, womit fie ſolchs beweiſen 
ſo iſt die Antwort: Ach iſts nicht gnug, daß wirs ſa⸗ 
gen? Und furwahr, wem die Wort Gotts ſchwer ſind 
zu glaͤuben in dieſem Artikel, der iſt durch ſolch Ge— 
ſchwaͤtz einer großen Unluſt entladen. Uber wenn wir 
das erhalten, daß ſeine Wort wahr ſind, und Chriſtus 
Leib und Biut drinnen ift, follen fie und das Abend» 
mahl wohl etwas mehr laffen bleiben, denn eine Kirch: 
weih. Mo man aber fein Wort eraus reißet, und eitel 
Brod und Mein draus macht, da Taf ichs gefchehen, 
daß fie eine Kirchweih oder Faftnacht draus machen: 
es gilt gleich viel, Luft fie es, fo mügen fie auch einen 
Tanz oder Spiel draus machen, wir fragen nichts dar: 
nach; alleine, daß wir in ihr laͤſterlich und feindfeliges 


» Mahl nicht Eommen. 


Mir aber wiffen, daß es des Herrn Abendmahl 
iſt und heißt, nicht der Chriſten Adendmahl. Denn - 
der Here hats nicht alleine eingeſetzt, ſondern machts 


58) „Brod und“ fehlt. 
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und hälts auch ſelbs, und iſt der Koch, Keller, Speie 


und Trank felb8, mie wir unfern Glauben droben bes 
weifet haben. So fpriht Chriftus auch nicht, da ers 
befiehle und einfest: Solchs thut zu euer Loſung, euch) 
unter nander zurkennen und zu lieben; ſondern alſo: 
Solchs thut zu meinem Gedaͤchtniß. Sollen wirs zu 
ſeinem Gedaͤchtniß thun, ſo iſts ja eingeſetzt zu ſeinem 
Dienſt, zu ſeinen Ehren. Womit dienen wir aber 
ihm? Mit Freſſen und Saufen? Ich achte damit, 
dag wir unfern Glauben ſtaͤrken und ihn kennen ler— 
nen, wie wir off gelehret haben, und foll Eein Zweifel 
bieiben, wenn wir erhalten, daß fein Leib und Blut 
da ift, wie auch bie heiligen Väter folhe Fruͤcht des 
Abendmahls erzaͤhlen. 

Ich hoͤre auch ſagen, daß dieſer Irrthumb Etlichen 
vom Papſtthum auch wohlgefalle, und Etliche hoffen nu 
die Meſſe allererſt zu erhalten, daß fie ein Opfer fei, 
fonderlih weil der Väter Etlihe das Sacrament ein 
Dpfer nennen, als Srenäus, Cyprianus, Auguftinus, 
und weil fie wohl fuhlen, daß undpriftlich iſt, täglich 
Chriftum opfern, welcher fich ſelbs nur einmal hat ge 
opfert, und nicht mehr kann nody will geopfert werben, 
fo fallen fie nu aufs Brod und Wein, und weil im 
Sactament eitel Brod und Wein fol fein; dunft fie 
e3 hinfurter ohn Gefahr fein, daß fie die eſſe fur ein 
Opfer behalten, und mügen nu leichter die Zinſe vers 
dienen, weil fie ſchlecht Brod und Wein opfern follen. 
Mo das wahr wäre, fo gefhähe ihn kaum recht, auf 
dag Gott Urtheil wahrhaftig bleibe, da St. Paulus 
2 Theſſ. 2, 11. von fagt: Gott fhiet ihn Eräftige Jer⸗ 
thum, daß fie der Lügen müffen gläuben, meil fie bie 
Liebe der Wahrheit nicht wollten, daß fie felig würden. 
Und Chriſtus Joh. 5, 43. Sch komm in meins Ba» 
ter Namen, und ihr nehmet midy nicht auf; ein Uns 
der wird in feinem Namen kommen, den merbet. ihe 
aufnehmen: alfo diefe meine Herrn auch, verfolgen und 
haſſen das Evangelium ohn Ende, fo follen fie Schmwärs 
merei und Lügen dafur annehmen. 

Wie aber, wenn die Meſſe eben bamit am. aller 
erſten unterginge, damit ihr ſie meinet zurhalten, und 
verloͤret alſo durch dieſe angenommen Schwaͤrmerei beide, 
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Evangelion und Meffe, daß ihr mider Glauben fur die 
Seele, noch Zinſe fur den Bauch behieltet? Denn wo 
es der gemein Mann erfuhre, daß ihr ſchlecht Brod und 
Wein in der Meffe fur ihre Sunde opfert, mürben fie 
gar balde die Hand abthun, und beide, Opfer und Zinfe, 
zurüdziehen. Denn mer wollt fo toll fein, daß er fur 
feine Seele wollt ein Stud Brod8 und Trunk Weins 
laffen geben, fonderlih im Neuen Zeflament, da wir 
duch das theure Blut Chrifti find erlöfet, nicht dur) 
Gold oder Silber, nicht durch Brod oder Wein 1Petr. 
1, 18. 19. Denn aud die Schwärmer der Hoffnung 
find, daß fie durch ſolch ihre Lehre wöllen die Meffe 
gar zu Boden floßen, mit Papft und mit Allem, und 
ein große Einikeit und Gleichheit aufrichten unter allen 
Chriſten. 

Es halte nu die Meſſe fur Opfer wer da will, 
und wie er will, ec laß es gleich eitel Brod oder Chri⸗ 
ftus Leib fein, er wird muͤſſen antworten: Das ift ja 
gewiß, daß Chriftus nicht geopfert werden kann uber 
und mehr denn das einige Mal, da er fi felbs ges 
opfert hat. Denn ſolchs täglih Opfern, und fur uns 
fer Sunde fol Opfer zu verfäufen, wie e8 58) bisher 
geftift und gehalten ift, fehen (Gott Lob) nu die 
Dapiften felb8 wohl, daß es die allergrößeft Läfterung 
Gottd und Greuel ift, der je auf Erden geweſt it, 
und hat nie feiner der alten Lehrer ſolchs gehalten, ges 
lehrt oder gefchrieben. Denn Irenaͤus nennets alfo 
ein Opfer, dag man Brod und Wein opfert, da dag 
Sacrament aus wird durch Gotts Wort, alleine zur 
Dankſagung, daß man damit befenne, wie uns Gott 
ernähret, gleichwie im Alten Teſtament aefhah, aber 
gar nicht fur unfer Sunde, ober unfer Seelen zurlö= 
fen, oder Gott zu verfühnen, wie die Papiften Meffe 
halten. Etlich nennen ein Opfer umb deswillen, 
dag man des einigen Opfers dabei gedenkt, das Chri- 
ftus fur uns einmal gethan bat: gleichwie man alle 
Jahr den Dftertag nennet Resurrectio oder Resurrec- 
tionis diem, die Auferſtehu nd fpricht: Heute ift 
Chriſtus auferftanden; nicht daß Chrifius ale Jahr 





58) er, 
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auferftehe, fondern bag man alle Jahr des Tages fie 


ner Auferfiehung gedenkt. Auf folhe Weiſe nennet 
St. Auguftinud das Sacrament ein Opfer. Doc wer 
nicht gläuben will, der fahre immer hin, opfere und 
Läftere, bis er aufhoͤret; die Wahrheit ift in dem Stude 
gnugfam an Tag kommen. 

Meine Shwärmer Herrn will ich hiemit gebeten 
und vermahnet haben, daß fie wollten der Wahrheit 
fo viel zu Ehren thun, damit wir bald zur Sachen 
und zum Ende fommen, und vermieden unnöthige 
Stud, uns auf die rechten Häuptftud der Sachen ant: 
worten, drauf bleiben und bejtändig fein. Als daß 
ichs noch einmal anzeige: Es ift nicht noth zu biefer 
Sachen, daß fie uns lehren, wie Chriftus zur Rechten 
Gotts fist, die Welt verlaffen hat, gen Himmel ges 
fahren ift, und unfer Herzen dafelbft hin follen häns 
gen, nit auf irdifh Ding geben, und desgleihen viel; 
denn mir folchs alles von Gotts Gnaden wohl wiffen: 
fondern das ift noth, daß fie gewiß machen und bewei⸗ 
fen, wie die zwei Stud wider nander find: Chriſtus 
Leib fist zur Rechten Gotts, und ift zugleich im Abendmahl. 

Wie es zugehe, daß Gott Gewalt fo°?) ſchwach 
worden Sei, daß fie folh8 nicht vermüge, und daß 
ſolchs alles mit gutem Grunde und heller Schrift uber> 
wunbden werde; bie fol man uns ©) Iehren, da liegt 
die Noch, auf daß wir fiher mügen fein, daß die Wort 
(Das ift mein Leib) dunkel und finfter feien, und ans 
derö zu verftehen denn fie lauten. Höret ihrs, lieben 
Heren, was ich frage? wo ich liege? wo ich rufe? Lies 
ber fahret nicht furuber, und veraht mid nicht fo 
hohmüthiglih, und finget mir nit etwas Anders dafur. 

Defjelbigen gleihen dürft ihr uns nicht lehren, 
wie Fleiſch Fein nüge fei, und wie man müffe geiftlich 
effen, leben und Alles thun, und wie ohn Geift nichts 
nüge fei, ſolchs koͤnnen wir ſchon; mir mollten gerne 
mehr wiſſen, nämlih wie der Spruch: Fleiſch ift Fein 
nüge, fei wider den Spruch, Chriſtus Leib ift im Brod. 
Item, daß mir gewiß werden, daß von Chriftus Leib 
gefagt fei (Fleiſch ift Eein nüge.) Item dag Chriftus 
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Leib eine vergänglihe, unnüge, verwefenlihe Speife 
fei, fo er doch felbft Johann. 6, 51. ſpricht, es ſei eine 
unvergänglihe Speife, die das Leben gebe, und wie 
es im Abendmahl ein verganglih unnüse Fleiſch ſei, 
fo e8 doch von Natur und Art ein ewige Speife ift. 
Hie, bie, rufen wir, hie erhöret ung. Alſo audy wie 
der Sprud muß vom Sacrament zu verftehen fein: 
Menn fie euch werben fagen, fiehe hie ift Chriftus, 
fiche da iſt er. Solche und Ri ihr mehr halt fue 
euers Dunkels Grunde macht uns gewiß und Elar. 
Denn was ihr bisher geärbeitet habt, ift alles verlos 
ren, und nichts damit ausgericht, weil ihe wohl viel 
gefagt, aber nichtS zu bemweifen furgenommen habt. 

Der Zwingel rühmet fich wohl, er wollte aus ben 
Worten. (Das ift mein Leib) Eeltern und preffen den 
Sinn (Das ift meined Leibs Zeichen). Aber es ftund 
einer dabei, und fahe ihm zu, wie er Eeltert, und ward 
gewahr, daß ihm einer hatte ein Stüdlin gethan, und 
eitel Kiefelfteine in die Kelter gelegt, doch mit Wein⸗ 
teauben > Farben gemahlet; da Eeltert der arme Mann 
uber den Kiefelfteinen mit großer Mühe, und wollt doch 
nicht8 eraus gehen, bis daß ihm die Kelter mit Stei⸗ 
nen und mit Allem auf den Kopf fiel, und zufchmettert 
ihn. Es laſſen fih freilich Chriſtus Wort nicht viel 
keltern noch prefjen; es find Kiefelinge, ja eitel Felfen, : 
die von Gottloſen ohn Schaden nicht mügen gehandelt 
merden, wie er ſagt Matth. 21, 44: Mer auf diefen 
Fels fallt der zurfchellet; auf welchen aber er fället, den 
zufchmettert. er. 

Ufo auch möllet ihre die Väter auf eurem Sinn 
behalten, wie ihr rühmet, und fie nicht frifch verleugen, 
fo laßts ja nicht da ſtehen, daß ihe fie fchlecht daher 
glofjirt euers Gefallens, fondern Eeltert und preffet ihre 
Wort wohl, ob fie e8 geben wollten. Dürft uns nicht 
lehren, wie der Väter Sprüche mögen fo oder fo ges 
lenket oder gebogen werden, fondern obs gewiß fei, daß 
fie fo folen und müfjen gelenfet werden. Denn ihr 
böret wohl, daß wir folhe eure Kunft auch wohl wif 
fen, und begehrten gar nicht euer Meifterfchaft in den 
Studen, die wir bereit fönnen, Sa wir befennen und 
loben euch als die allerfeinften Lehrer, ihre lehret doch 
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das man mohl begreifen kann, und feins Glaubens 
bedarf. Denn wer nicht begreifen kann, dag Brod Brod 
ſei, Wein Wein ſei, der muß freilich toll ſein. Aber da 
maͤngelts an, daß ihr beweiſen ſollt, daß eitel Brod fei. 

St. Paulus iſt nicht ſo ein feiner Lehrer; denn 
er lehret, das niemand begreifen kann: aber feine. Bes 
meifung ift fo ftark, daß ers zwinget zu gläuben. Das 
thut ihre nicht, fondern von andern Sachen diemeil 
redet. Muͤßt ihr aber ja euer Kunft erfur thun, und 
euch dunft, es helfe der Sachen, fo thut doch dag, und 
laßt das meifte Neden fein von der Häuptfahen. Sch 
meine ja, daß ich hiemit gnugfam vermahne, was ihe 
thun follet; aber was gilts, obs helfen wird? Denn 
ich Eenne den flüchtigen, fheuen und fchlüpferigen Zeus 
fel faft wohl. 

Daß ihr aber euer heiliged Leben und Leiden ruͤh— 
met, und uriheilet mid, daß mich der Geiſt Gotts 
verlaſſen habe, laſſen wir gerne geſchehen; ja wir ar⸗ 
men Sunder wuͤnſchen, daß ihr noch viel hoͤher ſein 
moͤchtet, denn euer Ruhm iſt, weil wir gewiß ſind, 
daß uns nicht allein unſchaͤdlich, ſondern auch heilſam 
iſt, wo frumme heilige Leute auf Erden ſind. Wir 
wollen derſelbigen freilich nicht entgelten, ſondern 
wohl genießen, und dürfen ihr auch wahrlich wohl. 
Doh mo ihre wöllet hinfurt euh mehr fo ruͤh— 


men euer® Leben halben, ift meine Bitte, möllets : 


mit der That beweifen, und bie Euren umb ihrer 
Untugend millen ftrafen und beffern, und nicht vermils 
ligen, daß fie Andern fo groß Leid und Unrecht thun, 
auf daß man euren Ruhm nicht fur Lügen, und euer 
heiliges Leben nicht fur Heuchelei müffe halten. 
Martinus Bucerus ift unter euch der Furnehm> 
ften einer, und ein chriftlichee lieber Bruder, und 
Mirdiener Chtiſti unter euch, der euh auch fhon beim 
Leben heilig macht, derfelbige hat unfers Pfarrherrs, 
Er Johann Pommers Pfalter verlafeinet (als er 
denn große Gnade hat von Gott zu reden und zu 
verdolmetfhen) und hat das feine Buch mit ber 
Eift euer Lehre vom heiligen Sacrament alfo verderbt, 
daß da fchwerlich Rath mag funden werden, meil dafs 
felbige Bud unter fo viel Leute kompt, und unter Er Jo⸗ 
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Hanns Namen und Aerbeit mit unter verkauft wird eben 
der Irrthum, da er doch mit Hand und Mund ftätig» 
lich widerfiht. Solch Städlin laßt ihr heiligen Leute 
gehen, als hättet ihre Gefallen drinnen, und halter ihn 
nicht zum Widerruf und Miederftattung, fo ihr doch 
wohl miffet, was Er Johann dran gelegen ijt, und 
mie hoch er mit folhem Bubenſtuck beleidigt ift. 

. Deffelbigen gleihen mein allerbeftes Bud, das 
ich je gemacht habe, die Poflillen, welche auch die Pas 
pilten gerne haben, hat ex mit Vorreden, Unterreden 
und Einreden auch, alfo zugericht, daß unter meinem 
Namen diefe Läfterliche, ſchaͤndliche Lehre meiter bracht 
und gefuhrt wird, denn vielleicht durch alle eure Buͤ— 
her. Was fol ih thun? Wie kann ich der Sachen 
nu rathen? Sch muß haben, als hätte mich ein Hund 
gebiffen. Ich habs mit Vorreden geftraft, aber was 
hilfts? Der Teufel fahe wohl, daß dieß Buch durch» 
drang allenthalbenz; drumb ergreif er dafjelbige, lud 
und fehmiert feinen Dre drauf. Und ich unfchuldiger 
"Mann muß alfo des Teufels Dredfuhrer fein, ich woͤlle 
oder wolle nicht. Noch leiden wie nichts, fondern ge- 
hen auf Nofen, und find Schelter und Beiferz fie aber 
find eitel Heiligtbum, und treiben gleihmwohl daneben 
folche giftige Tuͤcklin und Mordftiche, die nicht zu hei> 
Ien find. Und zwar wenn ich ein Chriften wäre, fo 
wäre ich gefinnet, daß mir einer lieber den Hals ab» 
ſteche, denn ſolch Tüdlin bemeifet, da ich mit meinem Buch 
muß den Seelengift furtragen, unwiffens und unmillens, 

Ufo gach ift den Leuten, und ihrem Teufel mit 
ihrem Strfal, daß fie auch durch frembde Bücher den> 
felbigen ausbreiten, gerade als wären der Bücher zu 
wenig, damit fie ist. die Welt täuben mwöllen. Mas 
folt nah) meinem Tode geſchehen? Das thut man 
mir bei meinem Leben, und läßt mich hie zu Wittem⸗ 
berg fißen und zufehen. Und zwar Martinus Bucerus 
hätte mich nicht dürfen lehren feinen Traum und Ge» 
dicht vom brabeo et eadem esca. Es ift nit fo 
bob Ding, ih wollt auch nohl.erfehen haben, wo 
ich hatie Gefallen dran gehabt. Dazu, hätte er Feihl an 
meiner Auslegung gehabt, hätte er mich wohl wifjen 
zu finden mit Schriften, oder eigen Buͤchlin, und wäre 
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ohn Noth gemeft, hinter meim Rucken mein liebftes 
Buch fo zu ſchaͤnden, und damit feine Gift in die 
Herzen zu treiben. Solche Stüdlin gehen alles dahin 
unter euch, als heilige, fittige, chriftliche Werk, Zrog 
und Ungeduldigen, daß wir damwider muden. 

Daran läßt ihm derfelbige Bucerus nicht benügen. 
M. Philippus Melanchthon muß auch herhalten, von 
dem -fchreibt er es frei eraus: Philippus müge igt 
‚gläuben was er wölle, aber etwa habe ers gewißlich 
auch gelehret, daß eitel Brod im Abendmahl fei. Sie 
be, Lieber, ſiehe, wie dringen die heiligen Leute auf 
und, und möllen uns blinde, geiftlofe Fleifchfreffer, 
fhledt8 mit Gemalt in ihren Glauben haben, als 
könnte ihe Gott nicht ohn uns Mittemberger zu feiner 
Ehre kommen, und ihren Glauben erhalten. Sch will 
das Tuͤcklin ist nicht augflreihen, mie es wohl werth 
märe, auf daß fie nicht Urfahe nehmen an unfer Un» 
geduld der Häuptfahen zu vergeffen, und ihre Heilikeit 
zu preifen. Das bitten wir alleine, daß fie folhe Stude _ 
“zuvor aus ihrem Mittel thun, und nit unter fich lei> 
den, ehe denn fie fi fo gar helle brennen, und das, 
Maul wifhen: denn es ftehet heiligen Leuten ubel an, 
ſolch Erzbubenſtuck und teufelifhe Tuͤcklin dem Nähe 
fien zu bemweifen. Paulus fpricht Rom. 2. daß nit 
die Thaͤter alleine, fondern aud die drein milligen, des 
Tods fhuldig find. Wenns allein unfer Leben angienge, 
wollten wir armen, unheilige, ungebuldige Sunder gerne 
Schweigen, und ſolchs von den großen, fittigen Heiligen 
leiden: aber es betrifft urfer Xehre, die andern Leuten 
von und dargethan wird, zur Seelen Heil: fo kommen 
fie zuvor, und befhmeißen, vergiften und verlippen 
diefelbigen, daß fie mehr Schadens thut durch uns, 
denn durch ihr eigen, Bücher. Damider müffen wir 
ja ein wenig muden. Ob man nu babei merkt, was 
ihr berühmte Heitifeie fei, da Tann ih nicht furz es iſt 
Chriſtus Schuld, dee fpriht: An den Früchten folle 
man die Bäume kennen. 

Es — mich auch ihre Rotte ſpielen mit ſolchem 
Urtheil, daß weil ich wider die Bauren geſchrieben habe, 
ſei der Geiſt von mir gemichen, daß ich verſtockt nicht 
müge verfichen die heile Wahrheit ꝛc. Zwar dag man 
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ſolchs und anders von mir fagt, laß Ih gehen. Hohes 
Geifts ruhme ich mich nicht , aber großer Gaben und Gna⸗ 
den meines Gotts und Geiftes rühme ich mich (hoffe 
ih,) ganz billig, und nit ohn Urſache. Auch dunkt 
mich das nicht hoch Ding fein zu verftehen, mie eitel 
Brod und Wein auf eim Zifhe müge fein, welchs 
auch ein Kind und Narr wohl verftehet, ich fehe es 
auch alle Tage fur mir auf meinem Tiſche; aber ihr 
Heben Rathherrn zu Bafel, Straßburg, und alle die, 
fo ihr folhe Sacramentsrotten bei euch habt, mügt 
euch folhe ihre Rede wohl warnen laffen, daß ihr die 
Augen nicht in den Beutel ftedt, fondern des Spiels 
wohl Acht habt. Der Münzer ift todt, aber fein Geift 
ift noch nicht außgerottet. Denn mas von dem Geiſt 
zu halten fei, der die Bauren noch aufrührifch tröftet 
und mid verdampt, daß ich Damider gefchrieben habe, 
iſt leichtlich zu merken. Der Teufel fchläft nicht, ſon⸗ 
dern fprüht noch immerdar. Darumb hab ich droben 
gefagt, diefer Geift iſt nicht gut, meinets auch nicht 
gut durch diefe Schwärmer; wiewohl ih acht, daß bie 
Prediger, damider ich fchreibe, noch nichts Böfes im 
Sinn haben. Aber lieber Gott, fie find ihr ſelbs nicht 
mächtig, der Geift hat fie verbiendt und gefangen, 
drumb ift ihn nicht zu trauen. Denn welcher Geijt 
ChHriftus Fleiſch auflöfet, der ift nicht von Gott (fpricht 
St. Johannes,) und fagt dazu, es folle die Probe 
fein. Nu löfet ja dieſer Geiſt Chriſtus Fleifh auf, 
weil er ein unnüße, vergängli und aller Dinge ein 
gemein Fleiſch draus macht, wie Nindfleify und Kalb: 
fleifh, wie wir gehort haben, drumb kann er nicht 
xechtfhaffen fen. Ich warne, ich vathe, hüt dich, 
fiehe dich fur, Satan ift unter die Kinder Gott8 kommen. 

Hie laß ichs diegmal, bis fie mwiederfommen, denn 
der Sprud (Das ift mein Leib,) ſtehet noch fefte wie 
der alle ihre Schwärmerei. Das hab ich (Gott Lob,) 
mit dieſer Schrift erhalten auf dießmal. Gott gebe, 
daß fie ſich bekehren zur Wahrheit; mo nicht, daß fie 
eitel Stride müffen fchreiben, damit fie fich fahen, und 
mie in die Hände kommen. Amen. 


XL. 
Befenntwig vom Abendmal Chrifti. 1528. 





Yuf die vorhergehende Schrift hatten Zmwingli und Decolampadius 
Gegenſchriften geliefert, denen Luther die Antwort mit gegenwärtiger 
Schrift nicht fhuldig bleiben wollte. Man nennt diefe die große Confefe 
fion, zum Unterfchiede von der Fleinern, welche 1545 erfhien. Schon am 
22 Nov. 1527 hatte Lurher in einem Briefe an Linf erwähnt, daß er den 
Schwaͤrmern mit diefem Befenntniffe antworte, und am 23. März 1528 
fchrieb er demfelben, dag er Eremplare davon dem Johann Hofmann zum 
Bertheilen mit nach Nürnberg gegeben habe. (De Wette Ill. ©. 225. 
279. 296.). Diefe Echrift befteht aus drei Theilen. In dem erften wis» 
derlegt 2. den Irrthum der Gegner , befonders Zwingli's und Decolampae 
dius und beantwortet ihre Einwürfe. Sm zweiten erflärt er die Stellen 
der heil. Schrift, welche vom h. Abendmal handeln und rettet fie gegen 
Berdrehungen. Im dritten legt er fein Befenntnig vom h. Abendmal ab. 
Die Reformirten fanden in diefer Schrift reihen Stof zum Zadel und 


au Vorwürfen gegen Luther. \ 
Arltiefie Drude 


1) Vom abendmal Chriſti, Bekendnis Mart. Luther. Wit— 
temberg. 1528. Unten: Schlecht und recht behuete mic. 
Malm. 25. Am Ende: Gedrudt zu Wittenberg Michel 
Lotther. M.D.XXVIII. 30 Bogen in 4, mit Tit. Einf., 
in welcher zwei Engel Luthers Wappen halten. Dane— 
neben: M. L. ; 

2) Vom Abendtmal Chriſti, Bekendtnis Mart. Luther Wit- 
temberg 1528. Schlecht vnd recht behüte mid. Pfalm. 
25; in4. (Banner |, c. Nr. 12655.) 26} Bog., die legte 
Seite leer. 

3) Bom Abedmal Chriſti, Bekentnis Mar. Luth. Gedruct 
zu wittemberg durch Hans Weiſſen 1.5.84. 844 Bog. 
in 4., mit Tit. Einf. 


In den Sammlungen. 


Witt. II. 142. Zen. II. 476. Altenb. III. 812. 
Seipz. XIX. 40. Walch XX. 1118. Wir geben den 
Tert nach der Drig. Ausg. Nr. 1, 
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Dom Abendmahl Chriſti Bekenntnif. 
Schlecht und recht behüte mich. Pfalm 25. 


Gott fei Lob und Dank durch Jeſum Chriftum 
unfern Herren in Ewigkeit, daß mein Buch, fo ih 
dieg Jahr wider die Schwärmergeift und Feinde des 
9. Sacraments hab ausgehen - laffen, nicht geringe 
Frucht bracht hat. Erftlih viel frommer Herzen, fo 
duch) der Schwärmer unnüge Wort verwirret und uns 
rügig worden waren, find fie zu Frieden geftellet, und 
mit großen Freuden Gott danken, wie fie denn mit 
Schriften an mich fröhlich befennen. Zum andern, daß 
ih den Satan fo eben getroffen und nicht gefeihlet 
babe, alfo, daß er nu allererfi unfinnig und rafend 
uber midy worden iſt; mie das aud) mohl anzeiget des 
Geiſtes nähifte Antwort wider fol) mein Buͤchlin, läns 
geft audgangen, und zulest auf diefen St. Martin 
Tag auch einmal zu mir gen Witfemberg fommen, 
denn es vielleicht bisher fih fur dem Sterben gefurcht 
hat. 

Huf Gott, wie zornig find die Helden, daß fie 
nicht alleine ihrer Mäßigkeit vergeffen, die fie doch hoch 
wider mich zu rühmen pflegen, und audy noch) gerne 
erhalten wöllten, fo doch kein Diter fo giftig ift, als 
fie in diefen Schriften find, fondern fur großem Wehe: 
muth und Grimm auch nicht fehen, was oder warauf 
fie antworten follen. Und des Zwingels Geift fonder- 
lich, der viel mit einmenget vom Bilden, Zegfeur, Her 
figen: Ehre, Schlüffel, Erbſund, und weiß nicht was 
mehr feiner neuen tollen Lehren, allein daß er viel 
fpeien müge, da kein Noth ift, und uberfpringen, da 
Antwortens Noth wäre, wie ich anzeigen will. 

Derhalben hab ich ihr gnug, und will nicht mehr 
an fie fchreiben, auf daß der Satan nicht noch toller 
werde, und mehr Fügen und Narrenwerk eraus fpeie 
(wie er ist gethan), das Papier unnüge zu befudelen, 
und dem Lefer damit die Zeit zu hinderen Beffers zu 
leſen; denn fo ich mit dem Buche nicht habe mügen 
richtige Antwort erausbringen, darin ic doch fo oft, 
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auch mit großen Buchſtaben habe verzeichent, wozu ich 
Antwort begehrt, fo hab ich Fein Hoffnung, ob ich tau> 
ſend Bücher fchriebe, daß mir Antwort würde, Und 
ift auch der Satan nicht zu verdenfen; denn dem Lüge 
ner ift nicht. Scherzens mit der Wahrheit. Der barm> 
berzige Gott befehre fie und erlöfe ihren Sinn von den 
Striden des Teidigen Satans, mehr kann ih doch ja 
nicht thun. Ich habe Sorge, leider, daß ich ein wahs 
zer Prophet fein muß, da ich gefchrieben habe, es werde 
kein SKegermeifter befehret. So will ih nu fie fahren 
loffen nad der Lehre St. Pauli Tit. 3, 10. Einen 
Keger follt du meiden, wenn er einmal oder zwier vers 
mahnet ift. Denn fie werdens hinfurt nicht befjer ma» 
hen: es ift eraus, was fie vermügen, und mill mich 
zu den Unfern Eehren, biefelbigen weiter, fo viel ich 
vermag, durch Chriftus Gnade, in Diefem Artikel uns 
terrichten. 

Und wiewohl ich durch bie zwei Büdlin, eins 
wider die himmliſchen Propheten, das ander wider die 
Schmwärmer, allen verftändigen Chriften gnug gethan 
habe, alfo, daß, wer nicht irren will, ſich wohl damit 
wider die Verführer entſetzen kann, und bisher von 
dem Schwärmergeift noch ungebiffen find, mie fat fie 
auch gewonnen fchreien: fo will ich doch zu mehrer 
Stärke der Shwahen und den Artikel defte baß zu 
- verkiären, dieß Büchlein zur Letzte in dieſer Sachen laſ⸗ 
ſen ausgehen; denn ich ſehe, ja auch wohl greifen muß, 
daß, weil der Satan ſo toͤlpiſche Antwort gibt, und 
eitel unnuͤtze Wort ſpeiet, hat er im Sinn, mid) da⸗ 
durch zu hindern in andern Sachen, da ihm viel mehe 
angelegen ift. Darumb will mirs nicht länger ziemen, 
mit feinem Narrenwerk umbgehen, und die heiligen 
Schrift liegen laſſen. Er fpeie forthin, wie viel?) 
er will. 

Drei Stuͤck will ich aber fur mich nehmen in die— 
ſem Buͤchlin. Erſtlich, die Unſern warnen mit Anzei— 
gung, wie gar nicht dieſer Schwaͤrmergeiſt auf meine 
Gründe geantwortet habe. 


23 „viel“ fehlt. 


gum — die Spruͤche handeln, ſo von dem 

heil. Sacrament lehren. 
Zum dritten, bekennen alle Artikel meines Glau⸗ 
bens wider dieſe und alle andere neue Ketzerei, damit 
ſie nicht dermaleins, oder nach meinem Tode rühmen 
moͤchten, der Luther haͤtte es mit ihn gehalten, wie 
ſie ſchon in etlichen Stuͤcken gethan haben. 

Aufs erſte ſei ein iglicher frommer Chriſt gewar⸗ 
net fur den Sacramentöfeinden, aus der Urſach, daß 
diefe Secten flugs im Anfang fo viel Rotten und Häups 
ter hat, und unternander felb8 uneins find diefes Texts 
halben (das ift mein Leib fur euch gegeben), denn 
folhe Uneinigkeit und Rotterei kann und mag nicht 
vom heiligen Geifte fein. Es ift gemiß der leidige 
Satan, wie ih in dem näbhiften Büchlin auch anges 
zeigt habe. Denn der Tert muß ja einerlei und einfäls 
tig fein, und einen einigen gemiffen Verftand haben, 
fol er Elar und einen gewiffen Artikel gründen. Weil 
fie aber fo mandherlei Verftand und Tert hie haben, 
da ein iglicher wider des Andern Verſtand ift, dazu Eeis 
ner feines DVerftandes gewiß ift, hat auch noch nie kei⸗ 
ner feinen Verſtand mügen beweifen, und der andern 
verlegen: fo folget, daß fie allefampt irren, und keiner 
unter ihn bi auf diefen Tag den Text an diefem Drt 
habe, und müffen alfo allefampt das Abendmahl hals 
ten ohn Text. Denn ungewiſſer Text ift eben als Eein 
Text. Was mag nu das fur ein Abendmahl fein, da 
kein Text oder gewiß Wort der Schrift it? Denn 
Chriſtus Wort müffen gewiß und Elar fein, fonft hat 
man fie freilich nicht: wir aber haben ja gewiſſen Text 
und Verſtand und einfältige Wort, wie fie da ſtehen, 
und wir find nicht 3) uneins drüber. 

Wenn fie nu hierauf antworten, e8 fchade nicht, 

daß fie mancherlei Wort oder Verſtand haben, weil ſie 
doch der Haͤuptſachen eines ſind, naͤmlich, daß eitel 
Brod und Wein da ſei; und geben ſolche Gleichniß: 
Gleichwie im Evangelio Chriſtus die Summa des Evan⸗ 
gelii duch mancherlei Weiſe anzeigt, als Johann. 4, 
13. durchs Waſſer trinken; item, Johann. 6, 51. durchs 
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Eſſen feined Fleifhs und Trinken feines Bluts; item, 
durch den Hausvater, der Aerbeiter in feinen Weingars 
ten dinget, Matth. 20. 1.-fq. und fo fortan durch 
viel und mancherlei Gleichniß, ift das einige Reich 
Gottes im Evangelio angezeiget; darumb fei es nicht 
unbillig, dag aud der Schwärmergeift uber einerlei 
Sachen manderlei Berftand und Wort habe. 

Wie duͤnkt dich? Reimet fihs nicht fein? Mer 
fiehet doch hie nicht, daß ber elende Geift entweder 
nicht antworten wolle fur großem Hochmuth, als fpots 
tete er unfer Frage, oder ift ganz und gar flo ftaare 
blind, daß er nicht fiehet, was man fragt, oder maß 
er antworten folle. Wer hat doc das von ihm begehrt? 
‚ Wer hat ihn gefragt? daß er uns das lehren follte, 
mie einerlei Sahe müge durch manderlei Deutung, 
Rede, Gleihnig und Geftalt furgetragen werden? 
Solchs alles wiffen wir zuvor befjer, denn er uns ims 
mer lehren kann. Ich weiß aus der maßen wohl, baß 
Chriſtus der einige Heiland nicht alleine mancherlei, 
fondern alle Deutunge der Schrift hat. Er heißt ein 
Lamb, ein Fels, ein Edftein, Sonn, Morgenftern, 
Born, Bräutgam, Hausherr, ein Lehrer, ein Vater, 
ja alles und alle$ deutet auf ihn, und faget von ihm, 
ein iglih8 auf feine Weife. Gerade als handelten wir 
bie, wie ein Ding müge viel Namen und Zeichen has 
ben, oder als wäre jemand‘, der dran zmeifelte. 

Hie aber follte er antworten, da da fragten wir, 
wie es zuginge unter den Schwärmern, baß bei ihn 
einerlet Namen, Wort und Verftand mit ihm felb8 uns 
eins wäre uber einerlei Sachen, da eines Ja fagt, das 
ander Nein. Als, Carlſtadt fpriht, Zuto zeige auf 
ben figenden Leib. Zwingel ſpricht, daſſelbige Zuto 
zeige aufs Brod. Nun kanns beides nit wahr fein; 
einee muß lügen und des Zeufeld Lehrer fein: denn 
in 'einerlei Nede kanns nicht fein, daß einerlei Namen 
oder Wort zugleich zween widerwärtigen Verfland und 
Deutunge habe. Sch Eann nicht fagen. in dem einigen 
Spruch, Johann. 1, 29. (Siehe, das ift das Lamb 
Gotts ꝛc.) daß Lamb hie zugleich folle deuten ein Schaf 
und?) Wolf, oder zugleih ein Schaf und nicht ein 
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Schaf, wie boch in dem einigen Wort Tuto Carlſtadt, Deco» 
lampad und Zwingeluneins find, und einer mpriöt, es deute 
bieß ; der ander fagt, nein, es deute einanderd, Item Zwin⸗ 
gel fpricht: SE, heiße, deutet: Dean, nein, es 
beige ſchlecht: iſt. Wiederumb Decolampab fpricht: 
Mein Leib, heißt meins Leibs Zeihenz Zwingel fagt: 
Nein, es heißt ſchlechts, mein Leib. Hie, ‚hie folt 
man antworten, und dieſe Uneinikeit vergleichen, auf 
daß der Teufel nicht fo kalt müßte ſtehen und in feiner 
Lügen fo offentlich ergriffen werden. Aber das wird 
von ihn wohl ewiglih unverantwort bleiben. 

Denn ob gleich ein Drt der Schrift Ehriftum ein Lamb 
nennet, und als von eim Lamb redet, fo redet ſie doch an 
keinem Dre dawider und firaft fih auch nicht felbg, 
noch faat nein darzu; denn daß er ein Lamb genennet 
wird, fiht nicht damider, daß er anderswo ein Fels 
oder Stein genennet wird, und ilt Eeine Uneinifeit da. 
Uber hie der Schwärmergeift häuet ſich ſelbs in die 
Backen, und deutet nicht allein mancherlei Wort, fons 
bern auch einerlei Wort zualeih an einem Drt wider 
fih ſelbs. Es wäre doch die Lügen nicht fo grob, und 
die Schande nicht fo groß, wenn fie einerlei Wort an 
anderlei?) Drten uneiniglich und ungleich deuten, oder 
mancherlei Wort an einem Ort ungleich deuten: aber 
daß fie einerlei Wort an einerlet Ort, in einerlei Rede, 
ungleich und miderwärtigs deuten, das heißt, mit Ur: 
laub- fich wohl bethan, und den Teufel nadt an den 
Dranger gefchlagenz denn Feine Sprache redet alfo, und 
ein Kind muß fagen, daß nicht fein kann. Denn 

menn ich fage: Chriftus ift Gottes Lamb, kanns niche 
fein, daß einer durchs Lamb einen Wolf, der ander ı 
ein Schaf verfichez einer muß lügen, und iſt nicht bei— 
des vom heiligen Geift. Nu haben ja die Schwaͤrmer 
ſchier zehenerlei Verftand in den Worten des Abend» 

mahls, und Feiner hälts mit dem Andern im Deuten. 
Da müffen ja eitel Lügen und Teufel und fein guter 
Geiſt fein. 

Daß aber der falfhe Geift uns ſchuld gibt, wir 
bleiben ſelbs nicht auf den Worten und einerlei Ver— 
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ftand, weil wir fagen: Die Worte, (dad ift mein . 
Leib), follen alfo verftanden werden: unter dem Brod 
ift mein Leib; oder, in dem Brod iſt mein Reid; ꝛc. 
und alfo ſelbſt auch uneins find: antwort ih: Der Lüs 
gengeift weiß wohl, daß er uns biemit unrecht thut, 
und ſolchs alleim darumb fpeiet, daß er uns veruns 
alimpfe, und feine Lügen bei den Seinen fhmüde, 
Denn er weiß aus der mafen wohl, daß wir mit allem 
Ernit darüber flreiten, daß diefe Morte, (das ift mein 
Leib), jollen, wie fie da flehen und lauten, aufs Ein: 
fältigft verftanden werden, und machen nicht mancherlei 
und uneinige Tert, wie fie thun. 

Das hab ich wohl gefagt in meinem Buͤchlin, daß die: 
jenigen, fo da fagen in gemeinem Gefprähe: unter dem- 
Brod ift CHriftus Leib, oder, im Brod iſt Chriftus Leib; 
nicht zu verdammen find, darumb, daß fie mitfolhen Wor⸗ 

‚en ihren Glauben bekennen, daß Chriftus Leib wahr: 
haftig im Abendmahl ift. Aber damit machen fie Eeis 
sten andern neuen Zertz fie woͤllen auch nicht, dag ' 
ſolche ihre Wort der Zert fein ſollen; fondern bleiben 
auf dem einigen Zert. Spricht doch Paulus: Chri- 
flus ift Gott, Röm. 9, 5. aber 2 Cor. 5, 29: Gott 
war in Ehrifto, und find dod beide Drt ein iglicher 
in feinem Berfland einfältig und gewiß, und dazu 
nicht wider nander, Aber der Schwärmer Text ift an 
einerlet Drt, in einerlei Wort uneing. 

Und mo man uns ja fo genau wollt fuchen, und 
follte fo große Macht dran liegen, oder bemweifet würde, 
daß der Text (das ift mein Leib,) nicht leiden koͤnne, 
Daß ich anderwo fprehe: Im Abendmahl ift Chriftus 
Leib; fo find wir bereit, und woͤllens widerruft haben, 
daß nicht alfo zu reden fei, fondern fehleht und eins 
fältig, (das ift mein Leib,) wie die Wort, da ffehen. 
Laß fie auch fo thun und einig werden im Text. Wie- 
wohl uns kein Chriſtenmenſch alfo nöthigen wird, daß 
wir fo eben mußten in allen andern Predigten und Ge: 
fpräche, fo oft man vom Abendmahl redet, gebunden 

fein zu fagen, (das ift mein Leib,) fo fern wir im 
Abendmahl den Zert an ihm felb8 und an feinem Ort 
lafjen bleiben. Un. andern Drten und Reden wird man 
uns wohl gönnen zu fagen: Unter dem Brod oder im Brod 
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iſt Chriftus Reit, Stem: im Abendmahl iſt Ehriſtus 
Leib wahrthaftig; man wollte uns denn nicht goͤnnen, 
daß wir von unſerm Glauben möchten reden. 

Aber die Schwaͤrmer gaudeln alfo, ihren löcherten 
Delz damit zu fliden. Sie fuhlen wohl, daß mit ih— 
ren Lügen in einerlet Dit und Wort anders ftehet, 
und möllen damit ihr Uneinigfeit vertheidingen und 
nicht widerrufen; es gilt aber nicht. Wir gönnen ihn 
wohl, daß fie aud anderswo vom Sacrament reden, 
mie fie wöllen oder koͤnnen. Aber den Text im Abend» 
mahl wöllen wir einerlei, .einfältig, gewiß und ficher 
haben in allen Worten, Syllaben und Buchftaben. 
Weil fie das nicht thun, fo fchließe ich frei, daß der 
Teufel, aller Uneinigkeit Vater, fer ihr Lehrer. Denn 
St. Paulus ſpricht: Gott ift nicht ein Gott der Uns 
einigkeit, 1 Cor. 14, 33. &o find au alle Chriften 
einerlei gefinnet, Eph. 4, 3. und machen nicht Zurs 
trennung, 1 Cor. 1, 10. Alſo Eenneft du diefen Geift 
aus der erften Frucht ihrer Uneinigkeit. 

Uber das, wo die Schrift einem Dinge mancherlet 
Namen oder Rede gibt, da find diefelbigen nicht alleine 
gut eines, und nimmer midernander, fondern aud) 
gewiß und wohl gegründet, daß man drauf ftehen kann. 
Als, wo Chriftus ein Lamb gepredige wird, da bin ich 
gewiß und ficher, daß er wohl und recht ein Lamb heißt. 
Uber der Schwärmer Feiner kann feine Deutunge ge 
wiß machen. Denn Garlftadt hat fein Tuto bis auf 
diefen Tag nicht gewiß gemacht, daß fo deute, wie ers 
furgibt; als fie felb8 bekennen. Zwingel aber und De 
colampad habens noch nie mit eim Buchſtaben furge: 
nommen, baf fie e8 wollten gewiß machen, wie ift fo 
viel ald deutet; Leib fo viel als Leibs Zeichen fei: fon» 
dern ſagens fchlecht daher, als ihr eigen Wort und 
Meinung, der fie felb8 ungewiß find, und niemand 
anſehen, daß fie es wollten verfuchen, ob fie es moͤch⸗ 
ten gewiß machen. 

Darumb follt ung der Schwarmgeift hie nicht 
lehren, wie in der Schrift das Reich Gotted mancher⸗ 
lei Deutung hätte, fondern bemeifen, daß folhe Deus 
tunge widernander jungewiß wären: wie mir Klagen 
und beweifen, daß ihre irrige falfche Deutunge nicht 
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alfein mancherlei, fondern auch widernander und unge 
wiß find. Iſts nu nicht fein geantwortet. Wenn ih 
fechte wider ihre Uneinigkeit und Unficherheit, fo ants 
mwort er mir von der Manchfältigkeit, gerade als wäre 
Manchfältigkeit und Uneinifeit ein Dina. Sch frage, 
wie es zugehe, daß ihre Deutung und Verftand nicht 
alleine mandfältig, fondern auch uneins und miders 
nander find? fo antwort er: Es fei nicht unrecht, daß 
fie mandjfältig fei. Daran folen wir uns gnügen lafs 
fen, und unfern Irrthum bekennen, und ihrem Glaus 
ben recht geben. 

Wenn mill aber auch Antwort gefallen, mie bie 
Uneinigfeit in folder Manchfaͤltigkeit aus dem heiligen 
Geiſt komme? Hie ift niemand daheime. Sollen wie 
zu ihn treten, fo müffen fie wahrlich folche Aergerniß 
der Uneinigkeit wegthun, und des Terts und Verftands 
zuvor eins und gewiß werden; fonft feheuen mir uns 
ganz billig, und fagen: Der Teufel ift in der Hecken. 
Denn foldy Aergerniß wäre nöthiger beizuthbun, denn 
‚die Bilder ſtuͤrmen. - Bilder würden uns nihthindern;z 
aber Uneinigkeit des Verftands und der Rede, das ift 
der Teufel. 

Denn ob fie glei ihr Sache allerdinge gewunnen 
hätten, und uns das Maul geftopft, fo hätten fie doch 
nicht mehr ausgeriht, und ihre Sahe nit meiter 
bracht, denn daß fie uns dieſen Text (das iſt mein 
Leib,) hätten genommen nah unferm Verftand. Aber 
damit hätten fie noh nicht ihren Verſtand bemeifet, 
können aud; nimmermehr denfelbigen bemeifen. Wenn 
nu ein rechter Geift bei ihn wäre, fo würde er nicht 
alleine den falfhen Verftand wegnehmen, fondern auch) 
einen andern und beftändigen mwahrhaftigen an feine 
Statt geben und bemeifen. Wenn St. Paulus gleich) 
aufs Alergewaltigft hätte die Gerechtigkeit des Geſetzs 
oder Wer weggenommen, hätte er freilich damit nichts 
ausgericht, er hätte denn auch eine andere Gerechtigkeit 
‚an derfelbigen Statt gelehret und gewiß gemacht. Gott 
hub das Alte Teftament niht auf, bis er an feine 
Statt das Neue Zeftament einfegt, und viel gemiffer 
macht, denn das Alte. 

Es ift nicht ein feiner Geift, dee da lehret und 
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Wahrheit dafur. Es gilt nicht, etwas Lügen ftrafen, 
und dagegen nicht wiſſen noch wöllen die Luͤgenſtraͤfe⸗ 
tin, nämlich die Wahrheit, anzeigen. Wer die Lügen 
will gewaltiglich ſtuͤrzen, der muß an derſelben Statt 
gar offentliche, gewiſſe und beſtaͤndige Wahrheit ſtellen; 
denn Luͤgen furcht noch fleucht nicht, bis die helle, bes 
ſtaͤndige Wahrheit komme. Sie iſt gar ferne im Fin⸗ 
fern und Abwefen ber Wahrheit. Iſt nu unfer Ver: 
ſtand falfh in diefen Worten (das iſt mein Leib), fo 
iſt Zwingel ſchuldig, daß er ſeinen Verſtand und Text 
(nämlich das bedeut meinen Leib,) gewiß made und 
beftändiglich beweiſe. Deffelbigen gleichen Decolampad, 
und die Andern alle, ein igliher den feinen. Wenn 
wöllen fie aber das thun? 

Ja, ich will die wohl mehr fagen, weil fie ihren 
Berftand oder Tert nicht gewiß haben koͤnnen noch be 
meifen, fo iſts gewiß, daß fie auch unfern Verftand 
und Zert nicht beftändiglih mügen falfh fehelten. 
Denn, wie gefagt ift, wer kann eine Lügen gewiß und 
beftändiglich firafen, der nicht die widerwärtige Wahrs 
heit kann aufbringen? Wer kann das Unrecht tadeln, 
der nicht dagegen das Recht beweifet? Es muß je das 
Sicht die Finfternig ſtrafen: ein Finfternig ſtraft die 
ander nicht; fo treibt auch Beelzebub feinen Teufel 
aus. Solchs fuhlet der Schwärmergeift wohl, drumb 
gehet, er umbher, wie die Katz um den heißen Brei, 
fihtet greulih, wie- unfer Zert und Verſtand nicht 
zecht fei, und ſcheuet doch und fleucht, wie der Teufel, 
dad Wort Gotts, daß er nicht müffe beweifen, wie 
fein Text und Berfland recht ſei; denn er —— wohl, 
daß ers nicht thun kann. 

Darumb meinet er, man ſolle es da blei⸗ 
ben, daß er den Text des Abendmahls nach unſerm 
Verſtande aufhebe, und keinen andern gewiſſen an ſeine 
Statt ſetze; nein, das gilt nicht. Willt du abbrechen, 
fo baue auch wieder; willt du fur Irrthum warnen, 
fo Lehre auch die gewiſſe Wahrheit an die Statt; oder 
laß dein Meiftern und Lehren anftehen. Denn damit 
ginft du Dich felbs gewonnen, daß du ein falfcher Lüs 
gengeift biſt, weil. du das falfh fchilteft, welches 
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MWiderfpiel dur nicht wahrhaftig noch gewiß machen kannſt, 
und milfts auch nicht thun. Der heilige Geift aber 
weiß gar fein das Widerfpiel zu bemweifen, und gewig 
zu madhen, wo er die Lügen oder Irtthum ftraft. 

Das fei nu euch, meinen lieben Herren und Brüs 
dern zur Warnung gefchrieben; denn hie Eünnt ihr dies 
fen Geift greifen, daß er das Licht feheuet, und ein 
unnüser Waͤſcher ift, da es nicht noth ift, und flattert 
und fleucht uberhin, da es noth zu reden iſt. Und, 
wie ich in jenem Buch auch gefagt habe, darfeft nicht 
denken, daß er dir auf ein Argument oder MWiderrede 
richtig unter Augen gehe; fondern, gleichwie er auf 
diefe 6) erſte MWiderrede gethan hat, fo thut er faft 
auf alle andere, wie wir hören werden. 

Darumb fo hüt dich fur ihn, oder greif fie friſch 
an mit diefer Uneinigfeit und Ungemißheit ihrer Rede 
und Verſtand, und foder getroft von ihn, daß fie die 
einen richtigen, gemiffen, einträchtigen Zert machen in 
diefen Morten (das ift mein Leib). Wenn fie das 
thun, fo tritt getroft zu ihn, fo will ich auch mich ge= 
monnen geben. Weil fie aber das nicht thun, fo follen 
fie unrecht haben, Keger, Schwärmer, Verfuhrer heife 
fen, und dazu auch verloren haben, wenn fie gleich 
noch fo fleif und ſtolz wären. Denn wenn gleich ihr 
Häuptfache und Srrfal rechte und wahrhaftig wäre, fo 
müßte man dennoch ja einen einigen, richtigen, gemife 
fen, einträchtigen Tert haben; meil auf ungemiffen, 
uneinigen, miderwärtigen Zert nichts zu bauen iſt. 
Alſo ftehet mein erfte Widerrede noch, daß diefe Secte 
‚fo viel uneinige Häupter hat, zum Zeihen, daß ber 
Satan hie Meifter und Geift ift. 

Zum andern, hatte?) ich begehrt, daß man uns 
auch bemweifen follte aus der Schrift, wie das MWörtlin 
ift fo viel hieße, ald, deutet, im Abendmahl. Denn 
ih in meim Buͤchlin hatte bemweifet, daß der Geift in 
feinen vorigen Schriften wohl etlihe Sprüche fuhret 
aus der Schrift, darinnen ift, follte deutet heißen; aber es 
märe fein eigen Dunkel, und hätte e8 noch nicht bemeifet. 
Drumb begehret ich, er folte es noch thun, und feine 

die ?) hab. 
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Deutelet bemeifen. — daß er Spruͤche fuhret, iſt 
uns nicht hoch vonnätbens. wir’ fennen folche Sprüde 
faſt wohl auch ohn fein Erfurziehen, als: Chriſtus 
iſt der Fels ꝛc. Rom. 9, 33. Aber daß da Deutelei 
in fet, das fehen und kennen wir nicht, und begehrten, 
daß folh8 auh möcht erfur kommen. 

So fähret er ist zu, und thut gleich alfo, fuhret 
abermat Sprüche, als den, Johannes ift Elias, Matth. 
11, 17. Chriftus ift ein Weinfto@ ꝛc. Sob. 15, 21. 
Menn das gefchehen, fo Elüttert er lange und viel mit 
feinen eigen Morten, und ſchleußt ohn Schrift, fpricht: 
Hie iſt Deutelei. Denn Sohannes ift nicht Elias, fon- 
dern deutet Eliam. Da fehet ihr abermal, daß er nicht 
mill beweifen, wie (ift) foll (deutet) heißen. Er fagt 
wohl, es heiße deutet; wer fragt aber darnach, daß ers 
fagt? Wir wiſſens vorhin wohl, daß er fo fagt; er 
folte aber mit Schrift beweifen, daß er recht faget. 

Und wiewohl er felbs faft fühlet, daß fein Kluͤt— 
tern ein lauter Gewaͤſch, (wie er denn großen Fleiß 
thut, böfe Deutfh zu reden, fo er doch ohn folchen 
Fleiß, dennoch undeutfh gnug mwäre,) und befennet, 
dag feine Meinung fei, nicht darauf zu flehen: ob (ifly— 
etwa fur (deutet) würde genommen, daß drumb aud) 
bie im Abendmahl müßte fo genommen werden; fons 
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zwingen, daß die Wort des Abendmahls unfern alten 
Verftand nicht haben mügen, fo fei das (ift) fur deu: 
tet, bei ihn genommen. Quia is sensus sit absurdus 
etiam fideli intellectui. Sa, carnali intelleetui. Nu, 
wie unfer Verſtand fich nicht reime mit der Schrift 
und Stauben, haben fie nody nicht bemweifet, und wers 
dens hernach weiter fehen. 

Aber das gilt nicht, daß fie alfo wollten den Tert 
des Abendmahls ungewiß machen, und ſich als die Dies 
be heimlicdy ausdrehen; fie follen ſtehen; und weil fie 
gelehret haben, daß (ift) heiße bedeuten, fo follen fie es 
befländiglich beweifen, und uns anftatt des vorigen 
alten gewiſſen Texts, welchen fie wollen zurüttet und 
ungewiß haben gemacht, wiederumb einen neuen gemif: 
fen flelen: wie ich droben auch gefagt habe, daß fie zu 
hun fhüldig find. Weil fie nu daffelbige feheuen und 
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wollen nicht dran, fo geben fie wohl zu verftehen, was 
fie fur einen Geift haben, als der nur brechen und 
nicht bauen, reißen und nicht heilen wolle: das heißt 
der Teufel. Drumb fei abermal gewarnet fur diefem 
Sceuteufel, der fo fleuhtund flattert, daß er nicht riche 
tig antworten will, und laß ihn fahren. 

Aber euch, als die Unfern, weiter zu unterrichten, 
follt ihr wiſſen, daß ein lauter Gedicht ift, werda faat: 
Daß dieß Wörtlin (ift) fo viel heiße, als deutet. Es 
Eann kein Menfh nimmermehr bemeifen an einigem 
Ort der Schrift, ja, ich mwill weiter fagen: wenn die 
Schmärmer in allen Sprachen, fo auf Erden find, eis 
nen Sprud bringen, darinnen (ift) fo viel gelte als 
deutet, fo follen fie gewonnen haben. Aber fie follend 
mwohl laffen, e8 mangelt den höhen Geiftern, daß fie 
die Nedefunft, Grammatica, oder mie fie e8 nennen, 
Tropus, fo man in der Kinderfchulen lehret, nicht 
recht anfehen. 

Diefelbige Kunft Iehret, wie ein Knabe folle aus 
einem Wort zwei oder drei machen, oder mie er einer: 
lei Wort neuen Brauh und mehr Deutunge geben 
müge. Als, daß ich mit etlichen Exempeln bemeife, 
das Wort, Blume, nad feiner erfien und alten Deu: 
tunge heißt e8 eine Roſen, Lilien, Violen und dergleis 
en, die aus der Erden wähft und blühet. Wenn ich 
nu Chriftum wollt mit eim feinen Lobe preifen, und fehe, 
wie er von der Jungfrauen Maria Eompt, fo ein fchön 
Kind, mag id das Wort Blume nehmen, und einen 
Tropum maden, oder eine neue Deutunge und Brauch 
geben und fagen: Chriftus ift eine Blume. Hie ſpre— 
chen alle Grammatici oder Redenmeiſter, daß Blume 
fei ein neu Wort worden und habe eine neue Deutung, 
und heiße nu nicht mehr die Blume auf dem Felde, 
fondern das Kind Jeſus, und müffe nicht hie das 
Mort (ift) zur Deutelei werden, denn Chriftus bedeu— 
tet nicht eine Blume, fondern er ift eine Blume; doc) 
ein ander Blume, denn bie natürliche. 

Denn fo. fpriht der Poet Horatius: Dixeris 
egregie , notum si callida verbum , reddiderit 
junetura novum; das ift, gar fein iftd geredt, wenn 
du ein gemein Wort kannft wohl verneuen. Darand 
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man hat, daß einerlei Mort, zwei ober vielerlei 
Wort wird, wenn ed uber feine gemeine Dentunge 
andere neue Deutunge kriegt. Als, Blume ift ein ans 
der Wort, wenn e8 Chriftum heißt, und eim anders, 
wenn es die natürliche Roſen und dergleichen heißt. 
Stem, ein anders, wenn es eine gülden, filbern oder 
bülzern Roſen heißt. Alfo, wenn man von einem kar⸗ 
gen Mann fpriht: Er ift ein Hund; hie heißt 3) Hund 
den kargen Filz, und ift aus dem alten Wort ein neu 
Mort worden, nach der Lehre Horatii; und?) muß 
nicht hie (ift) eine Deutelet fein; denn der Karge ber 
deutet nicht einen Hund. 

Alſo redet man nu in allen Sprachen, und ver: 
neuet die Wörter; ald, wenn mir fagen: Maria ift 
eine Morgenroͤthe; Chriftus ift eine Frucht des Leibes, 
der Teufel ift ein Gott der Welt, der Papſt ift Judas, 
Et. Auguftin ift Paulus, St. Bernhard ift eine Taus 
be, David ift ein Holzwuͤrmlin, und fo fortan, ijt die 
Schrift folder Nede vol. Und heißt Tropus oder Mes 
taphora in der Grammatica, wenn man zweierlei Din» 
gen einerlei Namen gibt, umb deswillen, daß ein Gleich 
niß in beiden ift, und ift_denn berfelbige Name nach 
dem Buchſtaben wohl einerlei Wort, aber potestate ac 
significatione plura; nah der Macht, Brauch, Deus 
tunge, zwei Wort, ein altes und neues, wie Horatius 
fagt und die Kinder wohl miffen. 

Wir Deutfchen pflegen bei folchen verneueten More 
ten (recht, oder ander, oder neu,) zu fegen und fa» 
gen: Du bift ein rechter Hund, die Münche find rechte 
Mharifier, die Nonnen find rechte Moabiter Töchter, 
Chriſtus ift ein rechter Salomon. Item, Luther ift ein 
ander Huf, Zwingel ift ein ander Korah, Oecolampad 
ift ein neuer Abiram. In foihen Neden werden mir 
alle Deutfchen Zeugniß geben und bekennen, daß neue 
Mörter find, und aleich fo viel ift, wenn ich fage: 
Luther ift Huß, Luther ift ein ander Huß, Luther ift 
ein rechter Hug, Luther iſt ein neuer Huf. Alſo 
dog man es fuhlet, wie in folhen Reden, nach der 
Lehre Horatii, ein neu Wort aus dem vorigen gemacht 
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wird; denn es Elappt noch Elinget nicht, wenn ich — 
Ruther bedeut Huß; fondern er iſt ein Huß. Vom Ve 
fen redet man in ſolchen Spruͤchen, was einer ſei, 
und niht was er bedeute, und macht uber feinem 
neuen Wefen auch ein neu Wort. So wirft du es 
finden in allen Sprachen, das weiß ich furwahr, und 
alfo lehren ale Grammatici, und mifjen die Knaben in 
der Schule, und wirft nimmermehr finden, daß (if) 
müge deuten heißen. 

Wenn nu Chriftus fpeiht: Johannes iſt Elias, 
Eann niemand beweifen, daß Sohannes bedeute Elias: 
denn es auc lächerlich wäre, daß Johannes follte Elias. 
bedeuten, fo viel billiger Elias Johannem bedeutet. 
Und nad Zwingels Kunft mußt es Chriftus umbkeh— 
ren und fagen: Elias ift Johannes, das ift, er bedeut 
Johannem; fondern Chriftus will fagen, was Johan⸗ 
ned fei, nicht was er bedeute, fondern was er fur ein 
Mefen oder Ampt habe und fpriht: Er fei Elias. Hie 
ift Elias ein neu Wort worden, und heißt nicht den 
alten Elias, fondern den neuen Elias, wie wir Deut 
hen fagen: Johannes ift der rechte Elias, Johannes 
ift ein ander Elias, Sohannes ift ein neuer Elias. 
Eben fo ifts auch geredt: Chriſtus ift ein Fels, das ift, 
er hat ein Wefen, und ift wahrbaftig ein Fels, aber 
doch ein neuer Fels, ein ander 10) Fels, ein rechter 
Fels; item: Chriftus ift ein rechter Weinflod. 

Lieber, wie Elappet$, wenn du folhs alfo mwillt 
deuten nah Zwingels Dunkel: Chriſtus bedeut den rech» 
ten Weinſtock? Mer ift denn der rechte Meinftoc, 
den Chriftus bedeut? So hör ih wohl, Chriftus folt 
ein Zeichen oder Deutung fein des Holzes im Wein: 
berge? Ah das wäre fein Ding! Warumb hätte 
denn Chriſtus nicht billiger alfo geſagt: Der rechte 
Weinſtock iſt Chriſtus, das iſt, der huͤlzen Weinſtock 
bedeutet Chriſtum? Es iſt ja billiger, daß Chriſtus 
bedeutet werde, denn daß er allererſt bedeuten ſollt, 
ſintemal das da deutet allmal geringer iſt, denn das 
bedeutet wird, und alle Zeichen geringer ſind, denn 
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das Ding, fo fle bezeichen; wie das alles auch Narren 
und Kinder wohl verftehen. 

Aber, der Zwingel fiehet nicht auf dba8 Wort vera, 
in. diefem Spruch: Chriftus ift der rechte Weinſtock. 
MWenn er daffelbige anfähe, hätte er nicht konnen Deus 
teleit aus dem Iſt machen. Denn e8 leidet keine Spra> 
che noch Vernunft, daß man fage, Chriſtus bedeut den. 
rechten Weinftod. Denn es fann ja niemand fagen, 
dag an diefem Drt der rechte Meinftod fei das Holz 
im Weinberge. Und zwinget 'alfo der Text mit Ge> 
malt, dag (Weinſtock) fei hie ein neu Wort, das einen 
andern, neuen, rechten Weinſtock heiße und nicht den 
Weinſtock im Weinberge. Drumb kann aud Sit hie 
nicht Deutelei fein, fondern Chriftus iſt wahrhaftig 
und hat das Weſen eines rechten, neuen MWeinftods. 
MWiewohl wenn gleich der Text alfo ſtuͤnde: Chriftus 
ift ein Weinſtock, fo lautets doch nicht, daß ich fagen 
wollt: Chriftus bedeut den Weinſtock; fondern vielmehr 
folt der Weinſtock Chriftum bedeuten. 

Alſo auch diefer Spruch: Chriftus ift das Lamb 
Gottes, Joh. L, 29. kann nicht alfo verftanden wer—⸗ 
ben, Chriftus bedeut das Lamb Gottes; denn fo müßte 
Chriftus geringer fein als ein Zeichen, denn das Lamb 
Gottes. Welchs will aber denn das Lamb Gottes fein, 
das Chriftus bedeutet * Solls fein das Dfterlamb? Wars 
umb fehret ers denn nicht umb, und fpräche billiger: _ 
Das Lamb Gottes ift Chriſtus, das ift, Dfterlamb bes 
deut Chriſtus, wie Zwingel deutet? Nu aber, weil 
das Wörtlin (Gottes) bei dem Wort (Lamb) ftehet, 
zwinget es mit Gewalt, daß Lamb hie ein ander, new 
Mort ift, heißt auch ein ander, neu und das rechte 
Lamb, welchs Chriftus wahrhaftig ift, und nicht das 
alte Dfterlimb: 

Und fo fortan, was fie mehr fur Erempel fuhren, 
ald: Der Same ift Gottes Wort, Luc. 8, IL. ſqg· 
der Acker iſt die Welt ꝛc. Matth. 33, 38. konnen ſie 
keine Deutelei aus dem (iſt) machen mit gutem Grun⸗ 
de; ſondern die Kinder in der Schule ſagen, daß Same 
und Acker ſeien Tropi oder verneuete Woͤrter nach der 
Metaphora. Denn, Vocabulum simplex et metapho- 
ricum find nit ein, fondern zwei Wort. Alfo heißt 
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Same hie nicht Korn noch Waizen, fondern Gottes 
Wort, und Ader heißt die Welt: denn Chriftus (ſpricht 
der Text felbs) redet in Sleichniffen, und nicht von 
natürlihem Kom oder Waizen. Mer aber in Gleiche 
niffen redet, der macht aus gemeinen Worten eitel Tro- 
pos, neu und ander Wörter; ſonſt wärens nicht Gleich» 
niffe, wo er die gemeinen Wort brauchet in der voricem 
Deutunae: daß garein toller, unverftändiger Geiſt iſt, der 
in Gleichniſſen will die Wort nehmen nad) yemeiner Deus 
tunge, mider die Naturund Urt der Gleichniffen, der muß 
denn wohl mit Deuteleiund Gaͤuckelei zu fchaffen gewinnen. 
Item, alfo auch der Spruh aus dem erſten Bud 
Mofi: Sieben Ochſen find fieben Jahre, und fieben 
Uehern find fieben Sabre: 1 Mof. 41, 26. Weil der 
Tert ſelbs fagt, dag er vom Traum rede, und vor 
Gleichniß oder Zeichen der fieben Jahre, fo muffen hie 
die More (fieben Ochſen, fieben Aehern,) auch Meta- 
phorae und neue Wörter fein, und eben daffelbige heifs 
fen, das diefe Wort, fieben Jahre; daß alfo diefe Wort, 
fieben Fahre (mac) gemeiner Deutung,) und diefe 
Mort fieben Dchfen (nad) neuer Deutunge) einerlei heifs 
fen. Denn die fieben Ochfen bedeuten nicht fieben Fahr, 
fondern fie find felbs wefentlih und wahrhaftig die ſieben 
Fahr :denn es find nicht natürliche Ochſen, die da Gras freſ⸗ 
fen auf der Meide, welche wohl durdy alte gemeine 
Wort (fieben Ochfen) genennet werden. Aber hie iſts 
ein neu Wort, und find fieben Ochfen des Hungers 
und der Rule, das ift, fieben Jahr des Hungers 
und der Fulle. Summa, fie mügen wohl Sprüde 
fuhren, und fagen: Hie ift Deutelei; aber fie werdens 
nimmermehr in einigem bemeifen; wie fie denn audy 
bisher ſolchs zu bemeifen fih noch nie unterwunden 
haben; meinen, e8 frei gnug, wenn fie Sprüche fuhren 
und fagen: Hie ift Deutelei. Aber uns ijts nicht gnug, 
‘denn wir gläuben nicht an Zwingel oder einigen Men» 
fhen;. wir wollen Grund und Bemeifunge haben. 
Aber hie wird vieleicht die ander Rotte ſich brüs 
fien und fagen: Hiemit wirſt du beftätigen des Deco» 
lampads Zeichelei, weil derfelbige, nah folder Lehre 
Horatii, auch ein neu Wort und Tropum macht aus 
dem gemeinen, und fpriht: Mein Leib heiße hie meins 
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Leibe Zeichen. Hierauf ift bald geantwortet: daß die 
Grammatici, dazu auch alle chriftliche Lehrer verbieten, 
man folle nimmermehr von gemeiner alten Deutunge eins 
Worts treten, und neue Deutunge annehmen, es zwinge 
denn der Tert und der Verftand, oder werde aus andern 
Orten der Schrift mit Gewalt bemeifet: fonjt würde 
man nimmermehr feinen gewiffen Tert, Verftand, Re— 
de noch Sprache behalten. Als, wenn Chriſtus ſpricht: 
Sohannes ift Elias ; hie zwingt der Text und Glaube, 
dag Elias ein neues Mort fein muß, weil das gewiß 
ift, daß Johannes nicht iſt noch ſein kann der alte 
Elias. Item: Chriftus iſt ein Feld; zwinget abermal 
der Tert felbs und der Glaube, daß Fels hie ein neues 
Wort ift, weil Chriftus nicht ift, noch fein Eann ein 
natürlicher Fels. 

Daß nu Decolampab hie aus dem Mort, Leib, 
macht Leibs Zeichen, geftehet man ihm nit: denn er 
thuts muthwilliglih, und kanns nicht beweifen,, daß 
der Tert oder Glaube fo erzwinge. Gleich als wenn 
einer muthmilliglih wollte alfo tropifiin, oder Wort 
verneuen: Das Evangelion ift Gotts Kraft, Roͤm. 1, 
16. folte fo viel gelten, das Evangelion iſt des Ro— 
lands Schwerdt. Alfo möcht einer Chriſtum Beltal, 
Paulum Judas heißen oder deuten, wer wills ihm meh» 
ten? Aber man nimpts nicht an, er beweife es denn, 
und zwinge e8 aus dem Tert. Alſo ftreitet Decolam> 
pad auch nicht weiter, denn, daß er eitel Brod und 
Mein im»Abendmahl made. Uber wenn er daffelbine 
ſchon erfleitte, (als er nicht vermag,) fo kann er doch 
nicht erflceiten noch beweifen, daß Leib, Leibs Zeichen 
heiße, wie ich im voriaen Büchlin auch angezeigt habe, 
und muß alfo auch Decolampad bleiben ohn gemwiffen 
Tert und Berftand des Abendmahls. Nu muß man 
ja gewiſſen Text und Verſtand hie haben, wenn gleich 
eitel Stroh und Spreu im Abendmahl fein ſollt. Wer 
will aber denfelbigen geben? Sie thuns nicht, wols 
lens auch nicht thun, konnens auch nicht thun. 

Mohlan, fo bleiben wir bei dem unfern, und vers 
mahnen alle, die fich vermahnen lafjen wollen, daf fie 
fih fur folhen ungewiffen, unbeftändigen Tropiften 
und Deutiften hüten; denn es ift nicht gnug, daß fie 
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ſagen 11): Brod fer Brod, und Wein fei Wein; fons 
dern müffen und follen beweifen, wie der Text folle 
‘zu lefen und zu verfichen fein, (das ift mein Leib,) 
ob er ſolle alſo ſtehen, das bedeut meinen Leib; oder, 
das ift meins Leibs Zeichen; oder, das ift mein Leib. 
Wir laffen uns Fein Kinderfpiel oder geringe Sachen 
(wie fie gern mollen,) aus dieſem Text mahen. Es 
find Chriſtus Wort, wir müffen wiffen, was fie hals 
ten und geben. Summa, es ift, wie ich gefagt habe, 
fie wollen nicht antworten, wo fie antworten follen, 
und plaudern diemeil von ihren eigen Gedanken. _ 

Aufs dritter Wiewohl der Geift aus den Büns 
den 12) wohl weiß, daß ich von Gotts Gnaden verftehe, 
wie man müffe einen Drt der Schrift durch den ans 
bern verklären, wie ich, ehe denn Zmwingeld Name auf: 
Bam, fur aller Welt, in fo viel Schriften habe an 
Tag geben: doch mußt er mich. folch8 durch faft viel 
Blätter lehren, allein darumb, daß man denken folle, 
er wolle einmal antworten. Nu weiß Gott, ih hab 
Antwort auf meine Einfprüche, und nicht ſolche Kunft 
von ihm begehrt, weiß ihm auch derfelbigen Keinen 
Dank. Aber das wollt ich noch heutige Tages gerne, 
daß er fich ſelbs und die Seinen, die es baß dürften, 
denn ih, folhe Kunft lehret, und an dem Zert des 
Abendmahls auch erzeiget, daß es ihm doch noch thur. 

Er fchilt mid) wohl, daß ih das Stuͤck, (das ift 
mein Leib,) habe allein furgenommen, und. das fol» 
gende (der fur euch gegeben ift,) lafjen fliehen, und 
wäfcht greulich, wie daffelbige folgende Stüde das vos 
rige Stüd verkläre. Wohlan, ich verfiehe fein wohl, 
Daß ein Dre den andern verkläretz; fo bin ich auch neu» 
ih im Bade gewefen, und hab die- Ohren gewafchen, 
daß ich wohl höre, wie im Abendmahlstert dad folgende 
Stüde (der fur euch gegeben ift,) folle verklären das 
vorgehende Stud (das ift mein Leib). Ich frage aber, 
wie folhe Verklärung bemeift werde oder zugehe? Da 
höre einmal einen Meifter, haft du nie feinen geböret. 

Chriftus Leib (ſpricht er,) iſt fihtbarlih am Kreuz 
fur uns gegeben; weil denn im Abendmahl flehet: Das 
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ift mein Leib, der fur euch gegeben iſt u5), fo mußte 
er auch fihtbarlih im Abendmahl fein, fo es derfelbige 
Leib, fur uns gegeben, fol fein. Alſo verkläret das 
folgende Stüde das vorderft, daß, weil Chriftus nicht 

ſichtbarlich iſt im Abendmahl, fo müfje Iſt eine Deus 
telei fein. Die faget mir,-lieben Brüder, ob diefem 
Geift Ernft fei uns zu antworten, oder ob er nicht 
vielmehr ein Gefpott aus diefer Sachen madt. Ich 
danke aber dir, Jeſu Chrifte, mein Herr, daß du deine 
Feinde in ihren eigen Worten alſo meifterlich fahen und 
zu Schanden machen kannſt, zu ftärfen unfern Glauben 
in deinen einfältigen Worten. Dieg einige Stud fout 
billig idermann von diefer Secten abfchreden, wenn er 
folhe aroße, arobe Blindheit fiehet, in folhem hohen, 
gelehrten Geiſt. Die Knaben in der Schulen wiſſen 
das quod refert substantiam , und diefer Geift faget: 
quod refert qualitatem , imo accidens communissimum 
et mutabilissimum. Ich muß deutfch reden. 

Wenn und wo id von Chriftus Leib fagen kann, 
(das ift Chriftus Leib, fur und gegeben,) da muf er 
auch fihtbarlich fein, weil er nicht anders, denn ficht- 
barlich fur uns gegeben iſt; ift er aber nicht fichtbarlich 
da, fo ift er gar nichts da. Nu ich zeige mit der Hand 
gen Himmel, und fage diefe Wort: Da fit zur Nech» 

ten Gotts der Leib, der fur uns gegeben ift, fo muß 
er furwahr fihtbarlih da fisen, oder ift gar nichts da. 
Denn die folgende Wort (der fur euch gegeben ift,) 
verklärend alfo, nad der Kunft diefes Geifts. Item: 
Da Chriftus Joh. 8, 59. fi verbarg und zum Tem⸗ 
pel audging, möcht ich fagen: Da gehet der Leib, der 
fur uns gegeben wird, aber er wird fichtbarlich fur 
uns gegeben, darumb gehet er ‚gewiß fichtbarlich da, 
und der Evangelift leuget, da er fagt, daß er verbors 
gen da gehe, oder wird gar nicht da fein. Und Sum: 
ma, Chriftus Leib. fei wo er wolle, fo iſts der Leib, 
der fur uns gegeben iſt. Weil er denn fichtbarlich fur 
uns gegeben, fo kann er nirgend fein, er fei denn fichts 
barlih da. Wie duͤnkt dih? Haft du einmal einen 
Meifter gehöret? Da haft du einmal Schrift und 
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Stauben, melde urfern Verftand nicht leiden mägen: 
Nu gläube hinfurt diefem Geift, daß er dich recht leh⸗ 
ten müge im Abendmahl. Aber alſo muß der Teufel 
immerdar feine Weisheit mit Drede verfiegeln, und 
Stanf hinter ſich laffen, dag man ja merke, er fei da 
gewefen. | 

So ift nu der arme Leib Chrifti, weil er einmal 
fihptbarli fur uns gegeben iſt, alfo gefangen, daß er 
entweder nirgend fein kann unfichtbarlich ; oder, ift ee 
unſichtbarlich, fo iſt er nicht da. Denn wo ihn das 
hindert im Abendmahl zu fein, daß er fihtbarlih fur 
uns gegeben ift, und kann nicht anders denn fihtbars 
lih da fein, weil die Mort da ftehben: Das ift mein 
Leib, der fur euch gegeben ift; fo muß er freilich nirs 
gend anders denn fihtbarlih fein; denn folhe Verklaͤ⸗ 
runge geben diefe Wort: Der fur euch gegeben ift. 
Was heißt Der? Der? Der Geift fagt: Es heiße fo 
viel ald, wie, oder der Beftalt, wie er am Kreuze hing. 
Nu hing er da fur den Augen der Züden ſichtbartlich, 
- unter Spießen und Roffen. Wo er nu im Abendmahl 
wäre, fo müßten alle Juͤden, Roſſe, Spieße, Kreuze, 
Mägel, und Alles mit einander, auch im Abendmahl 
fein, ja aud zur Rechten Gotted und an allen Derten, 
da Chriſtus Leib ift. 

So fol man die Schrift verflären und einen Drt 
durch den andern richten. Sie zürnen, daß ih den 
Zeufel durch fie reden achte. Lieber, wie fol doch Vers 
nunft bie fayen mügen, daß menſchlich Serthum, und 
nicht eitel Teufels Gefpötte fei? fonderlih meil ber 
Zmwingel folh groß Kunjt, Geift und Gewäſch draus 
macht, als fei e8 feiner beſten Häuptgründ und Meis 
fterftück eines. Münzer war .ein dummkuͤhner Geiſt; 
aber diefer ift ja fo dummkuͤhne, fpeiet eraus, was 
ihm ins Maut fället, denke nicht einmal, was er Doc) 
ſage. Doch Gott warnet ung alfo. 

Iſts nu nicht zurbarmen, daß man aus folchem 
nichtigen, falfhen Grunde fol, leugen die helle Wort 
Ehrifti: Das ift mein Leib, und das Abendmahl alfo 
fhänden? Wenn ein Knabe in der Schule folhen 
Syllogismum machte, fo gäbe man ihm einen Schil⸗ 
ling; thäts ein Meiſter unter den Sophiften, fo müßt 
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er Efel heißen: und hie, im Geift, foll es 14) göttliche 
Schrift und Weisheit heißen, ber fie fih hoch rühmen 
wider unfern Verſtand. Alfo - möcht einer‘ auch ſolche 
Geifterei treiben und fagen: Chriftus zur Rechten Gotts 
ift der Sohn, der von Marien geborn iſt: aber er 
ift von Maria ſterblich geborn, fo muß er auch 
ſterblich figen zur Rechten Gottes. Er Hans Ritter 
reitet nicht im Kuͤriß, darum iſts nicht ein Ritter. 
‚Rahel hat Eeinen Schleier auf, drum ift Rahel Fein 
Meid. Juxta regulam novam : accidens est substan- 
tia, nec potest abesse suo subjecto. 

Aufs vierte, koͤmpt er auf die Wort im Abends 
mahl, und theilet diefelbigen in zwei Theil. Aus et 
lichen macht er Befehl, die und etwas heißen thun 
oder befehlen, als dieſe: Nehmet, eſſet. Aus etlichen 
macht er Rede oder Gefprähe, die uns fehlecht fagen, 
was gefchehe. ber ih muß hie feines filzichten, feind» 
feligen Deutfches brauchen, melchs ihm doc, viel bag 
gefället , denn dem Storke fein Klappern, mwiewohl eis 
ner ſchwitzen möcht, ehe ers verfteht. Er will fo viel 
geffammelt oder gehuftet, (ih ſollt fagen) geredt ha⸗ 
ben: Mo Gott gebeut, da find Heißewort, als: Du 
follt kein ander Götter haben. 5 Mof. 5, 7. 2 Mof. 
20, 3. Wo er aber etwas thut, da find Thatlihwort, 
als 1 Mof. 1, 14. Es werde Licht ꝛc. So mollt er 
nu gerne fo viel fagen, wenn er reden fünntes Mo 
Thatelwort find, ob ich gleich diefeldigen auch fpreche, 
fo wird doch nichts draus, als wenn ich fhon aus 
1 Mof. 1. ſpreche: Es werde Sonn und Mond; fo 
wird doch nichts draus. Alfo, ob Chriftus gleich im 
Abendmahl hätte feinen Leib gegeben, da er ſprach: 
Das ift mein Leib; fo folget doch nicht, wenn ichs 
nachſpreche, daß auch alfo bald Chriſtus Leib werde; 
denn Chriftus hat es nirgend geheißen, daß aus mei» 
nem Mort fein Leib werde ꝛc. 

D der arme, elende Geift, wie ringet und windet 
er fih, und fann doc nirgend aus. Nu, wir neh: 
men aufs erſt das an, daß er zuläßt, Chriftus habe 
feinen Leib im Abendmahl den Juͤngern gegeben; denn 
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er bekennet, daß dieß Thaͤtelwort find, (das iſt mein 
Leib,) welhe dasmal gefhehen find und danken ihn 
freundlih, daß fie ung doch das erfte einige Abende 
mahl laffen bleiben. Wo wir aber das haben, fo fols 
len uns die andern auch bleiben. Auch wollen wie 
dafjelbige erite Abendmahl wohl mit Gewalt, und durd 
ihre eigen Wort ihn abdringen, auf die Weife: Zwin⸗ 
gel halte die Wort im Abendmahl gleich) wie er mill, 
ed feien Heißelwort, oder Laſſelwort, Thätelmort, oder 
Lefelmort; da liegt mir nichts an. Das frageich aber: 
ob biefelbigen Thätelmort Chrifti Lügenmwort, oder wahre 
Wort find? Sinds Lügenmwort, fo verantworte fie 
ChHriftus ſelbs, und gehen uns nidht an. Sind es 
aber wahre Wort, fo antworten wir fröhlih, dag auch 
der Schmärmergeift muß befennen, daß Chriftus feie 
nen Leib hat im Abendmahl gegeben; denn es find 
Thätelmwort, die Chriftus aufs erftemal redet, und Ieus 
get nicht, da er fpriht: Mehmet, effet, das ift mein 
Leibe. Eben fomohl ald Sonn und Mond daftund, da er 
ſprach 1 Mof. 1, 16: Es fei Sonn und Mond, und 
mar fein Lügenmwort: fo ift fein Wort freilich nicht ein 
Nachwort, fondern ein Machtwort, das da fchaffet, 
was e8 lautet, Pfalm 33, 9: Er fpriht, fo ſtehets 
da; ſonderlich weil es hie am erften gefprochen wird, 
und ein Thaͤtelwort fein fol, Alfo haben wir das er» 
ſte einige Abendmahl erhalten, das fie felb8 auch geben 
und befennen. 

Nu wollen wir auch fehen, tie ber zarte Geift 
aus dem Thätelmort (ift) zum Deutelmort machen, und 
unfern Berftand nehmen will. Wo Thätelwort find, 
(ſpricht er,) da folget nit, daß alfo gefchehe, wenn 
mir fie reden, fondern bleibt ſchlechte Rede von der 
That, fo gefhehen if. Wenn wir nu gleich fagen im 
Abendmahl: das ift mein Leib, wird drumb nicht Chris 
flug Peib draus, Drumb muß nu freilich eitel Brod 
da fein. Iſt eitel Brod da, fo muß (ift) Deutelet 
fein. Alſo ift unfer Verftand nichts, und der Schmär> 
mer recht. Hiemit ficht er nicht weiter, denn daß im 
erften Abendmahl fei unfer Verſtand mohl recht, aber 
nicht in den andern folgenden ꝛc. Wenn ih nu hie 
frage: wer dem Geiſt die Macht hat gegeben, oder wos 
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mit ers beweiſen will, daß die Wort im Abendmahl 
ſollen alſo zurtrennet und von einander geſcheiden wer⸗ 
den, etliche Heißelwort, etliche Thaͤtelwort: ſo gibt er 
keine ander Antwort, denn 25) ſpricht: Er hoffe, daß 
niemand müge fagen, daß im Abendmahl Heifelmort 
find, dadurch man Ghriftus Leib make. Alſo flehet 
feine Bemweifung auf feiner Hoffnung, der doch immer 
rühmet, er gründe fih auf Gotts Wort und helle 
Schrift. Wer nu auf des Geifts Hoffnung will bauen, 
der mag immerhin gläuben, daß eitel Brod im Abende 
mahl fei: denn folher Glaub billig au ſolchen Grund 
haben fol. 

Wir fagen aber dawider, daß diefer Geift abermal 
uns lehret, das wir wiffen, und läßt fahren, das er 
lehren follt, und einer Srevelbüberei braudht, daß er 
die Wort des Abendmahls alfo theilet und fondert. Er 
folt beweifen, daf fie fo von einander zu reifen waͤ— 
ten, fo fie doch alle nad) einander fein an einem Ort 
fichen: Nehmet hin, efjet, das ift mein Leib x. und 
find allzumal nit unfer Mort, fondern Chriſtus felbs 
eigen Wort. Dazu, obgleih diefe Wort, (das ift 
mein Leib,) an ihn ‚felbs Thätelmort wären, wo fie 
eraus gezwacdt, und alleine in einen Kerker von den 
andern abgefundert würden, fo find fie dennoch eitel 
Heißelwort, weil fie in Heißelwort eingeleibet und ge: 
foffet werden. Denn ich hoffe mahrlih auch, ja ich 
weiß furwahr, daß alle Chriften fhüldig find aus der 
Einfegunge und Gebot Ehrifti folhe Wort im Abend» 
mahl zu fpreben, und halte die Schwärmer felbs fo 
fühne nicht, daß fie bdiefelbigen mit autem Gemiffen 
aufen laffen. Muß man fie denn haben und ſprechen 
im Abendmahl, fo finds wahrlich Heißelmort, darumb 
daß fie im Heißelwort gefaffet find, und gilt nicht, fie 
alfo von den Heißelmorten zu fheiden, wie der Geift 
frevelt. Wenn aber die Thätelwort alfo in Heißelwort 
gefaffet find, fo finds nicht mehr ſchlechte Thätelmort, 
fondern auch Heßielwort, denn es gefchieht auch alles, 
was fie lauten, aus Kraft der aöttlihen Heißelwort, 
duch welche fie gefprochen werben. 
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As Matth. 21, 21. ſtehet ein Thatelwort, daß 
die Jünger fprechen follten: Heb di, und mwirf dich 
ins Meer; welchs, fo jemand fhlecht daher redet, fol« 
gete freilich nichts draus, und bliebe ein Thaͤtelwort. 
Aber da es Chriftus ins Heißelmort -faffet, und 
fpriht: So ihr werdet fagen mit Glauben zu 
diefem Berge: heb dich ꝛc. fo muß mahrlih nice 
mehr ein Thätelwort fein, fondern gefhicht, wie es lau: 
tet, fo mans nach feinem Befehl fpricht. tem, wenn 
der Priefter täufer, und fpriht: Sch täufe dich ıc. 
Das ift freilich ein lauter Thätelwort; aber weil es in 
das Heißelwort gefafjet ift, da Chriftus fagt, Matth. 
28, 29: Gebet bin und täufet, muß es gleihwohl eine 
Zaufe fein fur Gott. Und wenn Petrus oder Paulus 
fprabe: Dir find deine Sunde vergeben, wie Chriftus 
zu Maria Magdalena fprah, Luc. 7. v. 48. mwohlan, 
das ift ein lauter Thätelwortz dennoh find da die 
Sunde vergeben, mie die Wort lauten; darumb, daß 
im Heißelwort befohlen und gefaffet ift, da Chriftus 
fpriht Joh. 20, 22. 23: Nehmet den Heiligen Geift, 
welchem ihr die Sunde vergebt ıc. 

Und wenn das Wort 1 Mof. 1. (E8 werde Mond 
und Sonne,) auch fo in Heißelwort wäre gefaffet und 
und zu ſprechen befohlen, fo follteft du wohl fehen, ob 
Gott lügen würde, und nicht eine Sonne follt werden, 
wo ichs zum Stern oder Himmel ſpraͤche. Nu aber 
da fein Heißelwort ift, wird freilich keine Sonne draus. 

Ufo auch, wenn ein Heißelmort wäre, daß ic) 
zum Waffer möcht diefe Thätelmwort fprechen, (das ift 
MWein,) folteft du wohl fehen, ob nicht folt Wein da 
werden. Darumb ifts ein lauter Tillens Tillens und 
unnüge Gepläuder, daß diefer Geift die Thätelmort 
von den Heißelworten fheidet in einerlei Zert, ba 
fie den Heißelworten eingeleibet, und zu fprechen be: 
fohlen find, und gleichet fie andern Thaͤtelworten, bie 
ohn Befehl und Heißelwort find. Das heißt fophiftifch 
und bübifh handeln in Gottd Morten; aber bei ihn 
heißts Schrift und Glaube, welche unfern Verſtand 
nicht leiden mügen. 

Meil denn hiedurch noch Feine Deutelei bemeifet, 
noch unfer Verſtand damit umbgefloßen, fragen mir 
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nu — ob Chriſtus habe uns luͤgen heißen, da er 
befiehlet, und uns heißt dieſe Thaͤtelwort ſprechen: 
Nehmet, eſſet, das iſt mein Leib, weil fie allzumal in 
feiner Perfon, und als feine eigene Wort gefprocen 
werben? Heißt er uns Fügen, fo fehe er zu; heißt er 
uns aber wahr reden, fo muß freilich fein Leib da fein 
im Abendmähl, aus Kraft, nicht unſers Sprechens, 
fondern feines Befehls, Heißens und Wirkene. Und 
alfo haben wir denn nicht allein das erſt einig Abend» 
mahl, fondern alle andere, fo gehalten werden nach Bes 
fehl und Einfegunge des Heren Chriſti. 

MWenn fie nu fragen: Mo ift die Kraft, die Chris 
ftus Leib im Abendmahl mache, wenn mir fagen: Das 
iſt mein Leib; antwort ich: Wo ift die Kraft, daß ein 
Berg fih hebe, und ins Meer werfe, wenn wir far 
gen: Heb dich und wirf dich ins Meer? Freilich ift 
fie nicht in unferm Sprechen, fondern in Gottes Heife 
fen, der fein Heißen an unfer Sprechen verbindet. 
Stem, wo ift die Kraft, dag MWaffer aus dem Fels ge> 
bet, weil Mofes nichts dazu thut, denn fchlägt drauf. 
Sollt fhlahen gnug fein, fo wollten wir auch wohl 10) 
ale Steine zu Waſſer machen; aber dort ift Gottes 
Heißen, und Mofe hat nichts, denn mag das Thätel 
mwort fprehen?: Sch fchlahe den Feld; welchs ih auch 
wohl ſprechen fünnt, und folget dennoch fein Maffer, 
denn das Heißelmort ift bei Mofe, und nicht bei mir. 

Afo bie auh: Wenn ich gleich uber alle Brode 
ſpraͤche: Das ift Chriftus Leib; würde freilich nichts 
draus folgen. Aber wenn mir feiner Cinfegunge und 
Heißen nach im Abendmahl fagen: Das ift mein Leib; 
fo ifts fein Leib: nicht unfers Sprechens oder Thätel> 
worts halben; fondern feines Heißens halben, daß er 
uns alfo zu fprechen und zu thun aeheißen hat, und 
fein Heißen und Thun an unfer Sprechen gebunden 
hat. Wenn aber, nach des Geifts hochberühmter Kunft, 
Gottes Heißen und unfer Sprechen von einander zu 
teißen wären, fo dürft er uns nicht lehren, wie alsdenn 
unfer Sprechen nichts fehaffet, das müßten wir auch 
wohl, Aber da follt er antworten und Kunft bemweifen, 
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wo heißen und ſprechen bei einander ſind, daß da Gott 
luͤgen und truͤgen muͤßte, und nichts draus wurde. Im⸗ 
mer muß der tolle Geiſt anders ſpeien, denn man fragt, 
oder die Sache fodert. 
Wenn ich aber wider den Geiſt zu ſchreiben haͤtte 
furgenommen, wollt ich auch hie eine ſeltſame Frage 
thun, naͤmlich, weil der Geiſt ſo hoch ficht: Quod 
verbum facti non efficiat factum, sed narret factum, 
das Thaͤtelwort nicht fchaffe, das es lautet, fondern 
predige nur von dem Gefhäftz fo befennet er freilich. 
damit, es fei im erften Abendmahl Chrifti gefchehen, 
dag ChHriftus Leib zu Tiſch gegeben ift, was dürft er 
fonft fi fo martern wie e8 Thaͤtelwort feien, das ift, 
die von der Gefchicht reden. Es wäre ganz ein ver» 
gebih Geſchwaͤtz, meil ers Alles darauf ftellet, daß 
Thaͤtelworte die find, die von der That fagen, daß fie 
einmal gefchehen fei, (fonft waͤrens nicht Thätelwort). 
Mohlan, fo befennet der Geift hiemit, daß im erften 
Abendmahl Chriftus Leib gegeben fei zu effen, und ſolch 
Geſchicht fei einmal gefhehen; aber es habe drumb feine 
Folge, wo herrad davon geredbt wird, wie ers benn 
droben auch nicht leugnet. 

Hie frage ih nu, mo doch biefer Geift Stirn, 
Bernunft, Zudht und Schaam gelaffen habe? fo er dros 
ben fagt, fein Grund und Urfadhe, daß Chriftus Leib 
nicht im Abendmahl fei, wäre diefe, daß folhen Ber» 
fand der Wort Chriſti die Schrift und der Glaube nicht 
leiden müge: Absurditas hujus sensus repugnaret in- 
tellectui etiam fideli. Kann das erfie Abendmahl Chrie 
ftus Leib haben, wie kanns denn wider die Schrift und 
Glauben fein? Sfts wider die Schrift und Glauben, 
daß Ehriftus Leib im Abendmahl fei, wie fann er benn 
im erften Abendmahl fein? Denn ich rede hie nicht 
von unmwürdigen Pfaffen, obs die mugen confecrirn 
oder nicht, fondern von den Morten Chrifli (das ift 
mein Leib), von melden fie fagen, ſchreien und plau= 
dern, e8 fei wider Glaube und Schrift, daß Chriſtus 
Leib da fei, wie fie lauten, wenn gleich eitel Heiligen 
da wären. 

Und doch ber Geift hie wieberumb ſich in die Zuns 
gen beißet, und zuläffet, es ſei nicht wider die Schrift 
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noch Glaube, bag, nah ihrem Laut, Chriflus Leib da 
fei im erſten Abendmahl; fondern alleine, es folge, 
nicht, daß er drumb aud in andern Abendmahlen alfo 
fei. So follten fie nicht fo fehreien und rühmen, daß 
unfer Berftand wäre wider die Schrift und Glauben 
(wie fie gar herrlich pochen,) fondern wider die Folge, 
und ander Abendmahl. Denn das ijt gar viel ein an» 
dere Frage, ob ich oder du Ehriftus Leib im Abendmahl 
habe, und ob ber alte Verſtand wider die Schrift und 
Glauben fei. Iſt er nicht wider die Schrift und Glau— 
ben, wie das erfte Abendmahl bemweifet, auch mit des 
Geiſts Bekenntniß: fo bitten wir gar freundlich, fie 
wollten ung gonnen zu lehren und gläuben, das fie 
doc felbs wider fich felbs bekennen, daß es nicht fei 
wider die Schrift noch Glauben. Haben fie aber Schrift 
‚ und Glauben dawider, daß fie felb8 drauf antworten 
wollten, als die ja fo faft wider fol ihr Bekenntniß 
fireben. Uns benüget, daß fie zulaffen felbs, es ſei 
nicht wider Schrift und Glauben, wie fie doch plaudern, 
damit fie als die Lügener ſich ſelbs an Tag geben, und 
ihren falfhen Sinn nicht bergen koͤnnen. 

Meil wir denn hie den Lügengeift ergreifen, daß 
er wider fich felbs leuget, und uns befennet, es fei un 
fer Berftand nicht wider Schrift noch Glaube (wie er 
doch fichtet), daß Chriftus Leib im Abendmahl fei, fon= 
dern allein wider die Folge: fo wollen mir dabei bleis 
ben. Denn weil e8 nicht wider die Schrift noch Glau⸗ 
ben ift, daß die Wort Chrifti, nah unferm Berftand, 
im erften Abendmahl Chriftus Leib geben: fo fehen wir 
auch Feine Urfache, warumb e8 in andern Abendmahlen 
folte wider Schrift und Glauben fein... Was nicht 
ar Schrift und Glauben ift, das ift auch wider Eeine 

olge. 

Iſts nu nicht ein feiner, furfichtiger Geift? Eben 
in dem Stüd, da er beweifen will, daß unfer Verſtand 
wider den Glauben fei, nimpt er fur ſich und bemeifet, 
daß Thätelmort im Abendmahl find, und fiehet nicht, 
daß er eben damit wider fich ſelbs beweifet, daß unfer 
Verſtand im erften Abendmahl recht, und nicht wider 
den Glauben fei. Denn Thätelmort geben das erfte> 
mal, was fie lauten; oder. find nicht Thaͤtelwort, wie 


=, = 
% 


er felb8 befennet. Alſo 17) ſchleußt er wider jich felbe, 
entweder, daß kein Thaͤtelwort im erſten Abendmahl 
find; oder unfer Berfland ift recht im erften Abende 
mahl. 

Wenn aber jemand fagen würde: Chriftus hats 
nicht geheißen, diefe Wort zu fprehen im Abendmahl 
(das iſt mein Leib): Antwort: Das ift wahr, es ftehet 
nicht im Text dabei (ihr follt fprechen): das if mein 
Leib; auch Eein Hand dabei gemahlet, die drauf zeige. 
Aber laß fie fo Eee fein, wer 18) fie wollen, daß fie 
folhe Worte außen, und fur ungeheißene Wort anfte: 
ben laffen. Denn es ſtehet auch nicht dabei im Zert: 
She folt fprehen: Nehmet und eſſet; item: Es ftehet 
nicht dabei: Ihr folt das Brod,1?) nehmen und fege- 
nen ꝛc. Laß aber fehen, wer fo Eühne fein will, und 
fagen: Man folle kein Brod nehmen, noch fegen, oder 
fole nicht fprehen: Nehmet und effet. 

So höre ih wohl, Chriſtus müßte bei einem ig: 
lichen Buchſtaben fegen diefe Wort, (fo ſollt ihr fpres 
hen und thun,)- und follt nit gnug fein, daß er am 
Ende fagt: Solchs thut zu meinem Gedaͤchtniß? Sol: 
len wir ſolchs thun, das er gethan hat, wahrlich fo 
müffen wir das Brod nehmen. und fegenen, brechen 
und geben und fprechen (das ift mein Leib), denn es 
iſt Alles in das Heißelwort (ſolchs thut,) gefaffet, und 
wir muͤſſen die Wort nicht außen laſſen; denn auch 
St. Paulus ſagt: Er habs vom Herrn empfangen, 
und uns alſo gegeben ze. 2 Cor, 11, 23. ſqq.: welchs 

- freilich auch Heißelwort find, und laffen uns nicht ein 
einiges Stüde eraus zwaden oder ändern. 

Alſo iſts freilich wahr, daß uns Chriftus nirgend 
bat gefagt diefe Buchſtaben (ihr follt aus Brod mei» 
nen Leib machen). Was its aud vonnöthen ? Er 
bat aber gefagt, wir follen diefe Wort in feiner Perfon 
und Namen aus feinem Befehl und Geheife ſprechen 
(das ift mein Leib), da er fagt: Solchs thut. Wir 
machen auch feinen Leib nicht aus dem Brod, wie uns 

der Geift anleuget. Ja, wir fagen auch nicht, daß 
fein Leib werde aus dem Brod; fondern wir fügen: 
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Sein Leib, der laͤngeſt gemacht und geworben iſt, fei 
da, wenn wir fagen: Das ift mein Leib, denn 
Chriſtus heißt uns nicht ſagen: Das werde mein Leib, 
oder da machet meinen Leib; fondern, das ift mein Leib. 

Und weil wir von ben Heißelworten gefagt, müß 
fen mie noch ein Kleined dazu thun, die Unfern zu bes 
wahren wider der Geifter Gepläuder. Denn dem Zeus 
fel ift nicht müglih das Maul zu ftopfen, er it gleich 
wie der Wind, der findet gar enge Löcher, (wie man 
fagt). Heißelwort find zweierlei; etlih, da der Glaube 
toird mit eingebunden, ald das Matth. 21, 21. von dem 
Berge verfegen, und Marc. 16, 17. von den Zeichen, 
die den Gläubigen follen folgen. Wenn nu gleich jes 
mand ohn Glauben ſpraͤche folhe Wort zum Berge: 
Heb dich; und rühmet, er thätd aus dem Heißelwort, 
fo. gefhähe es doch nicht; weil Chriftus daſelbs den 
Glauben ind Heißelmort bindet. - 

Die andern find, da der Glaube nicht wird mit 
eingebunden, als diefe Wort im Abendmahl: Nehmet, 

‚ effetz denn hie auch die Unwürdigen und Ungläubigen 
eſſen Chriftus Leib, wie aud Judas und viel der Co> 
rinther thäten. Darumb müffen nicht vonnöthen dem 
Glauben haben, die dieß Abendmahl handeln; gleichwie 
auch die, fo täufen, nicht mit eingebunden haben, daß 
fie gläuben müffen. Item, die da’ predigen deffelbigen 
‚ gleichen, und alle die, fo offentlih Ampt haben: denn 
folh8 hat Chriftus alles in fein Wort, und nit in 
Menſchen Heilikeit geftellet, auf dag wir des Worte 
und der Sacrament fiher möchten fein ıc. Das rede 
ih darumb, daß freilich die größefte Aergernig der 
Schwaͤrmer ift, fo die Unwürdigen täufen, Meg halten, 
predigen 20.5 und nicht anfehen, daß fie ſelbs vielleicht 
arger fur Gott find, oder je niemand wiſſen kann, wie 
frumm fie find, daß fie doch müffen die Sacrament 
blog in Gotts Worten und Befehl flehen und gehen 
laſſen. 

Darnach fuhret er meinen Finger, als eines Blin⸗ 
den, auf das Wort, (ſolchs, oder, das thut,) welchs 
St. Paulus fol alfo verklären: So oft ihr das Brod 
effet ꝛc. Daraus will er befchloffen haben, daß Chri⸗ 
ſtus mit dem Wort (das thut,) aufs Brod eſſen, und 
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nicht auf Chriffus Leib effen, beute. Furwahr, wenn 
St. Paulus fprahe: So oft ihr die Brod effet, das 
nicht der Leib Chriſti ift, (welchs der Geift aus feinem 
Kopf hinzu fest,) durft es nichts Finger drauf legen, 
ih wollts wohl längeft uber funf Schritt gefehen has 
ben. Sch hoffe immer, fie folten Schrift fuhren; fo 
fuhren fie ihre eigen Träume. Darumb fag ih wies 
derumb: Sch wollte auch gerne, daß fie ihre Finger 


auf das vorige Mort legten, da Chriftus aufs Brod 


deutet, und dennoch fpriht: Das ift mein Leib. Hie 
feehet auch ein (das), und es wollt gerne fih mit 
Schwaͤrmergeiſts Fingern greifen laffen, welchs mid) 
härter und gemältiger dringet, daß Chriftus Leib da ges 
geffen werde im Brod, denn fein, das, dadurch er eitel 
Brod mahen will, fintemal mein (das) und fein (das) 
auf einerlei Brod deuten, mie fie bekennen, und doch 
bei meinem, das, ftehet (es ift mein Leib,) aber bei 
feinem, das, nicht fichet (es ift nicht mein Leib,) fon» 
bern er ſelbs muß es dabei fegen, und hüpft uber das 
bin, das bei meinem (da$) ſtehet, der treue fleißige 
Schriftfuhrer. 

Nu ſei Richter zwiſchen mir und dieſem Geiſt alle 
Welt, welch Brod dem andern weichen ſolle. Mein 
Brod hat bei ſich ſolchen Text: eſſet, das iſt mein 
Leib, und verklaͤret ſich ſelbs mit ausgedruckten Wor⸗ 
ten, daß dieß Brod ſei der Leib Chriſti. Des Geiſts 
Brod hat bei ſich ſolchen Text: das thut, oder ſo oft ihr 
das Brod eſſet; und verklaͤret ſich nicht, daß eitel Brod, 
ober nicht der Leib Chriſti ſeiz ſondern der Geiſt muß den 


Text befjern, und fagen: Es fei nicht Chriſtus Leib, wieer 


denn ſoichs zu thun Befehl hat; ja, vom Teufel! 
Soll nu ein das dem andern weichen, fo ſoll billig ſei⸗ 
ned meinem weichen, als das bloß und nadet iſt, ohn 
Verklaͤrunge; meines aber feine Verklärung mit fi 
bat: oder er muß noch anders fhwigen, fol er beweifen, 
dag mein Das feinem Das fol weihen; mit Singer 
zeigen iſts verloren. 

Und mwenn er wohl mwollt und treulich handeln, 
folt er ung nicht mit Fingern zeigen, wie fein Das 
aufs Brod deutet; ſolchs wollten wir mohl ohn feis 
nen Geiſt, Verklärung und Kunſt finden: fondern bies 
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fem Text follt er zuerft mehren (eſſet, das iſt mein 
Leib) 5; wenn dem gewehret würde, daß da Brod nicht 
Chriftus Leib wurde gepredigt, fo müßten mir ſelbs 
mohl, daß fein Das auf eitel Brod deuten folt. Nu 
er aber das nicht thut, fo iſts petitio principii und 
verloren Gefhmwäg, daß er ja nicht antworte, da man 
frage und begehrt, mie ich immer Elage. Denn mir 
fagen doh, wo das erfie Das auf den Leib Chriſti 
deutet, fo müffe fein Das hernah und 20) auch drauf 
deuten; weil alle beide Das aufs Brod deuten, und 
doch das erfte zugleich Chriftus Leib mit bringet, wie 
die Wort lauten: Effet, das ift mein Leib. 

Dazu geftehen wir ihm nicht, daß, wo Chriftus 
fagt (ſolchs, oder, das thut,) folle fo viel fein, als da 
Paulus fagt (fo oft ihr dieß Brod effet). Der Geift 
fagts wohl, aber er bemeifets nicht, wie feine Art ift. 
Denn diefe Wort (fo oft ihr dieß Brod eſſet 2c.) , ſa⸗ 
gen allein von Eſſen und Trinken. Wo nu ein ander 
Geiſt auch fo zänfifh wäre, als diefer Geift, follte er 
wohl draus erjtreiten wollen, dag man das Brod 
nicht nehmen, danken, brechen, geben und fegenen follt, 
fondern alleine efjen, wie die Wort lauten, und_alfo 
das Brod mit dem Maul vom Tiſch faffen, oder aus 
dem Dadofen beißen. Konnen aber die Wort (fo oft 
ihr dieß Brod efjet,) leiden, daß mans nehmen, brechen, 
danken und geben muß: Lieber, fo werden fie audy lei— 
den das ander einige Stüde, nämlih, den Segen, 
da Chriftus fpriht: Das ift mein Leib ıc. Sol aber 
daffelbige einige Stuͤck nicht drinnen gelitten werden; 
fo will ich auch eben fo mächtig Dadurch erffreiten, daß 
mans flugs, den Buchftaben nah, alleine effen, nicht 
nehmen, nicht brechen, nicht fegenen, nicht geben folle. 
Denn St. Paulus ſpricht nie: So oft ihr dieß Brod 
nehmet, brechet, danket oder gebt; fondern alleine: 
So oft ihrs effet. 

Sieheft du, wie fein Ding es ift, ſich fo mit 
Buchſtaben flicken und plegen? Und folchs muß denn 
eitel Schrift heißen, Die wider unfern Verſtand ſei. 
Darumb fagen wir: Daß Chriftus mit dem Wort, 
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(ſolchs, oder, das thut,) nicht das Brod eſſen alleine, 
fondern den ganzen Text des Abendmahls befiehlet, 
und St. Paulus eben auch, ob er gleih allein die 
Buchſtaben ſetzt vom Brod eſſen; denn er hat freilich 
das Brod wollen eſſen heißen, mie es Chriſtus einge— 
fest hat, und nicht wie der Schwarmgeiſt narret, wies 
mohl er in dem Buchſtaben, (Brod eſſen,) ſolche Weife 
nicht faſſen funnte, er hatte e8 aber vorher mit vielen 
Morten gnug gelehret. 

Aufs funfte, will er bemweifen, dag unfer Verftand 
wider den Glauben fei, und hat abermal aus der mafs 
fen viel zu thun, daß er uns lehre, wie Chriftus fei 
fur uns geftorben. Denn der Geift muß mich immer, 
dar lehren, das ich fo lange und oft gelehret habe, 
und dieweil uberhüpfen, da er antworten folt. Denn 
ich ja wohl weiß, von Gotts Gnaden, daß unfer Glaube 
fei, wie Chriftus duch fein Leiden uns von Sunden 
erlöfet hat; ſolchs alles durft er ung nicht lehren. Aber 
wie unfer DVerftand im Abendmahl wider folhen Glau⸗ 
ben fei, als er pocht und ruͤhmet, mollt ich fehr gerne 
hören: da ſchweigt mein lieber Geift als eine Maus, 
je er fpringet als ein Hirs uberhin. Daß er aberfagt: 
Wenn man lehret, daß Chriftus Leib leiblich efjen, ver» 
gebe die Sunde ıc. das fei wider den Glauben: ants 
mwort ib: Das halt ich wahrlich auch; ja, ih hab wohl 
mehr gefagt, nämlich, daß Chriftus Leib leiblich effen, ohn 
Geiſt und Glauben, Gift und Tod fei. Warauf ant- 
wort nu der Geift, oder wider men fiht er? Meinft 
du auch, daß er bei Sinnen fei, dee ‚wider Luthern 
fechten will, und fiht wider niemand? 

Denn, laß gleich fein, daß Chriftus Leib im Abend⸗ 
mahl nicht umb unfer Sunde willen geeffen werde, wie 
will daraus folgen, daß darumb fein Leib nicht im 
Abendmahl fei, oder wider den Glauben fei? Wenn 
Chriſtus alfo zu verflümpeln ift, daß der Sunden Ver⸗ 
gebunge ihm allein als dem Gekreuzigten zugeeigent 
folt werben, fo will ih auch aus folher Kunft fchlief 
fen, e8 fei wider den Glauben, daß Chriltus im Him⸗ 
mel fei, und will alle Sprüche dieſes Geifts fuhren 
alfo: St. Paulus fagt nit, Chriftus fei fur unfer 
Sunde gen Himmel gefahren; fondern, er fei fur unfer 
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Sunde gekreuzigt; darumb iſt er nicht im Himmel, vergibt 
auch dafelbs nicht die Sunde. Item, Paulus ſpricht nicht: 
Chriſtus iſt fur unfer Sunde geboren, noch gelebt, ſondern 
geſtorben: drumb iſt er nicht geborn, hat auch nicht 
gelebt. Allerdinge gleichwie der Geiſt hie ſchleußt: 
Chriſtus Leib wird nicht fur unſer Sunde geeſſen, ſon⸗ 
dern iſt fur unſer Sunde geſtorben; drumb iſt er im Abend⸗ 
mahl nicht zu eſſen. Alſo wollen wir aus Chriſto nichts 
machen, denn einen ſolchen, der ewiglich am Kreuz 
leide fur unſer Sunde, auf daß wir nicht wider den 
Glauben handeln, ſo wir in andern Artikeln glaͤuben, 
daß Chriſtus da ſei, und Sunde vergebe, welchs dieſer 
Geiſt allein am Kreuz haben will. 
Der blinde, tolle Geiſt weiß nicht, daß meritum 
. Christi und distributio meriti zwei Ding find, und 
mengets in einander, wie ein unfläthige Sau. Chri⸗ 
ſtus hat einmal der Suͤnden Vergebung am Kreuz 
verdienet und uns erworben; aber dieſelbigen theilet er 
aus, wo er iſt, alle Stunde, und an allen Oerten, 
wie Lucas ſchreibt cap. 24, 46. Alſo ſtehets geſchrie⸗ 
ben, daß Chriſtus mußte leiden, und am dritten Tage 
auferſtehen (da ſtehet fein Verdienſt,) und in feinem 
Namen predigen laſſen Buße und Vergebung der Suns 
den (da gehet feines DVerdienfts Austheilung) ; darumb 
fagen wir, im Abendmahl fei Vergebung der Sunden, 
nicht des Eſſens halben, oder daß Chriftus dafelbs der 
Sunden Dergebunge verdiene oder erwerbe; fondern des 
Worts halben, dadurdy er folche erworbene Vergebung 
unter ung audtheilet, und fpriht: Das ift mein Leib, - 
der fur euch gegeben wird. Hie höreft du, daß mie 
den Leib, als fur uns gegeben, efjen, und ſolchs hoͤ⸗ 
ren und gläuben im Eſſen; drumb wird Vergebunge 
der De da ausgetheilet, die am Kreuz doch erlan⸗ 
get i 

Sonſt wollt ih auch wohl gaudeln, wie der Geift 
thut, und fagen: Chriftus hat ung nicht erlöfet durch 
unfer Predigenz drumb iſts mider den Glauben, daß 
man Vergebunge der Sunden im Predigen fucht. Lies 
ber, wo fol man fie denn fuhen? fo Chriftus doch 
fpricht, die Vergebunge dee Sunde folle gepredigt wer— 
den in feinem Namen? Item, Chriftus bat uns nicht 
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erlöfet durch unfern Glauben; drumb iſts wider den. 
Glauben, daß man Vergebunge der Sunden durch den . 
Stauden fuht: Lieber, wodurch fol man fie denn fus 
. Sen? fo doch Chriſtus fpricht: Wer gläubt, der wird 
felig. Mare. 16,17. Item: Chriftus hat uns nicht ers 
löfet duch unfer Täufen, drumb ifts wider den Glaus 
ben, wer Ablaß der Sunden in der Taufe fuhrt: Lies 
ber, warumb heißt denn Paulus die Taufe ein Abwa— 
fhunge der Sunde? Item: Chriftus hat uns nicht er⸗ 
loͤſet durch den heiligen Geift; drumb iſts wider den 
Glauben, bag man Bergebunge der Sunden bei dem 
Heiligen Geift fuche. Lieber wo denn? Aber wer . 
blind ift, der muß nichts fehen. Der Geift ift irre 
und blind worden uber dem Sacrament, drumb muß 
er kein Stüd der hriftlihen Lehre recht kennen. Aber 
wir miffen, daß Chriftus einmal fur uns gejtorben if, 
und folh Sterben austheilet er durch Predigen, Taͤu⸗ 
fen, Geift, Lefen, Glauben, Eſſen, und wie er will, 
wo er ift und was er thuf. 

Hab ih doch fo fleißig im nähiften Büchlin ges 
ſchrieben, wie unfer Abendmahl habe zwei Stud, naͤm⸗ 
Uh Wort und Eſſen, und wie das Wort gläuben und 
geiſtlich Efjen fodere, neben dem leiblihen, und fie ges 
beten, daß fie ſolchs follten beweifen, wie es wider dem 
Slauben wäre. Noch dar der Geift unverfchampt fo 
oft in allen Büchern dieſe Lügen ausſchreien, daß ich 
Bein geiftlih Effen nody Glauben, fondern alleine das 
leiblihe Effen lehre. Lied mein Bühlin, fo wirft du 
fagen müffen, daß diefer Geiſt ein falfcher, verlogenee 
Geiſt iſt 21), der mie fhuld gibt, ich lehrte, allein 
durch leiblich Eſſen des Leibe Chrifti Vergebung bee 
Sünden zu erlangen, fo ers wohl anders weiß und ges 
lefen hat. Denn er mit folhen Lügen alleine ſucht zu 
plaudern, daß er nur?) nit antworten müffe, wie 
unfer Verſtand mider den Glauben ſei. Wohlan mit 
folhen Tuͤcken werden fie noch lange nicht unfern Vera 
fand nehmen, fondern vielmehr ung flärken, weil fie 
uns mit öffentlichen Zügen angreifen. Denn wir hals 
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tens nit, daß chriftlicher Glaube und öffentliche Lüs 


gen ein Ding fei. 

Deffelbigen gleichen hab ich ja fleißig gefchrieben 
wider die himmlifhen Propheten, wie die Gefhicht 
“und Brauch des Keidens Chrifti nicht ein Ding fei, 
factum et applicatio facti, seu factum et usus facti. 
Denn Chriftus Leiden ift wohl nur einmal am Kreuz 
gefchehen ; aber mem wäre das nüß, wo es nicht aus⸗ 
getheilet, angelegt und im Brauch bracht wurde? Mie 
fol8 aber in Brauch kommen und ausgetheilet werden, 
ohn durchs Wort und Sacrament? Aber warumb foll» 
ten folche hohe Geifter meine Buͤchlin leſen? Sie wiffens 
wohl beffer. Wohlan, fo haben fie auch das zu ?ohn, dag 
fie factum et usum fur eins halten, und machen ſich felb& 
drüber zu Narren und zu Schanden; fehen nicht, daß 
im Abendmahl usus passionis et non factum passio- 
‚nis gehandelt wird. Es gefchicht ihn recht, die nichts 
leſen, oder uberhin Iefen, was man wider fie fchreibt, 
fur großem Hochmuth und Sicherheit. 

Der amaͤchtige Geift follt bemeifen, daß Chriffus 
Leib nicht im Abendmahl feiz das läßt er fiehen 23) 
and bemeifet, daß wir durchs Efjen feines Leibs nicht 
erlöfet find, fondern dur fein Leiden. Mer wollt fol 
che neue Kunft wiſſen, wo fie igt der Geift nicht erfur 
braͤchte? Es ift des’ Geifts Art, er muß ander Ding 
fpeien, denn man fragt, und immer uns lehren, das 
wir wiſſen, auf daß er ja nicht müffe beweifen, das er 
furgenommen hat und fhüldig ift; damit er aber uns 
immer defte mehr ftärft, als ein feldfluͤchtiger Geiſt, 
der nicht dar ſeim Gegentheil richtig unter Augen ge> 
hen. Dir wiffen wohl, daß uns Chriftus durch unfer 
Effen nicht erlöfet hat, niemand hats auch je anders 
von uns gehört; aber, daß daraus follt folgen, daß eia 
tel Brod im Abendmahl fei, das wären wir lüftern zu 
hören, und mollten den Geift preifen, mo ers bemeifer. 

Daß er auch zürnet, da wir warnen, man folle 
nicht, fragen, mie es zugehe, dag Chriftus Leib im 
Abendmahl fei, fondern einfältiglich gläuben den Wor⸗— 
ten Gottes, welchs wir nicht den Einfältigen (denn fie 
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dürfens nicht) fondern den Hocfahrenden, und eben 
den Schwärmern felb$ zu gut haben gethan. Doc 
wie fie wollen, laß fie forfhen und fteigen, allein dag 
fie nur ihrem Ruhm gnug thun, und beweifen, mie 
unfer Berfland wider den Glauben fei: welchs fie’ denn 
wohl thun werden aufs Teufels Himmelfahrttag. Das 
fehen wir aber wohl, daß fie uber ihrem Forfchen op 
fentlihe Luͤgener werden, und das anfechten, das fie 
ſelbs erdihten, und niemand Iehret. Dabei wohl zu 
merken ift, daß fie zu hoch in die Höhe fleigen und 
den Schwindelgeift Eriegen, daß fie zulest quod pro 
qualiter nehmen; item, mengen factum und usum in 
einander, wie die rechten Saͤukoͤche, darzu uneins un⸗ 
ter nander und ungewiß werden in allen ihren Rotten, 
und immer von eim Irrthum in den andern fallen, 
ohn Aufhören. Solchen Lohn follen empfahen, die 
Gott Wort nicht gläuben, fondern ausforſchen wollen. 
Aufs ſechſte will er beweiſen, wie auch die Schrift 
wider unſern Verſtand ſei. Die erſte fei eben dieſer 
Spruch: Das iſt mein Leib, der fur euch gegeben iſt. 
Nu iſts nicht wahr, daß fein Leib fei, wie er fur und 
gegeben iſt, denn er ift fihtbarli fur uns gegeben. 
Hierauf ift droben geantwortet, wie der Geift aus quod 
quale macht, vitiosissimo syllogismo, in quo quatuor 
termini, nullum dici de omni, mulla praedicatio in 
quid aut distributio, und viel ander vitia, wie die Los 
gici wohl wiſſen, —* sub termino substantiali non po- 
test subsumi accidentalis, Solchs heißt aber?3) den» 
noh Schrift und Gotts Wort bei diefem Geift??). 
Auf. Deutſch, wir fagen niht, daß im Abendmahl 
Chriſtus Leib fei, wie oder in welcher Geftalt er ijt 
fur uns gegeben, (denn wer wollt doc das fagen ?) fon» 
dern es fei derfelbige Leib, der, oder welcher, fur uns 
gegeben iſt; nicht in derfelbigen Geftalt oder Weiſe, 
fondern in demfelbigen Wefen und Natur. Nu kann einers 
lei Wefen wohl bie fihtbarlich, und dort unſichtbarlich 
fein. Ach es ift Narrenwerk: man will uns nicht ant> 
worten, fondern fie wollen allein unnüge plaudern und 
ruͤhmen. 





23) „aber“ fehlt. 24) böſen Geiſt. 
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Item, es foll wider ben Text fein: So oft ihr 
dad Brod efjet 2c.5 weil hie, das, aufs Brod deutet, 
fo folle es dort (das ift mein Leib) auf eitel Brod 
beuten :c. Antwort: e8 muß es nichts uberall thun, 
und wird auch ſolch Müffen nicht beweifet; fondern 
droben haben wir das MWiderfpiel bemweifet, daß beide 
(das) aufs Brod, der Chriftus Leib ift, deuten, und 
feines auf eitel: gemein Brod. 

Stem Matrei 16, 19: Der Here ift gen Himmel 
aufgenommen; item, Joh. 16, 28: Sch verlaffe die 
Melt und gehe zum Vater; item, Joh. 17, 21: Ich 
bin nicht mehr in der Welt, fie aber find in der Welt, 
und was der Sprüche mehr ift, da Chriſtus im Him⸗ 
mel zu fein gepredigt wird. Wohlan, das gläuben und 
fagen wir auh, und wäre kein Noth geweft, uns zu 
lehren, Aber da8 wäre Moth zu Iehren, daß, weil 
Chriſtus im Himmel ift, fo Eonne fein Leib nicht im 
Abendmahl fein. Diefe MWiderwärtifeit foilten fie bes 
weiſen, fo wollten wir darnach felb8 wohl wiffen, daß 
diefe Sprüche wider unfern DVerftand wären. Nu leh— 
vet man uns immer mif viel Gewaͤſch, dad wir wiffen, 
und ſchweiget meifterlich, das wie fodern; berhalben wir 
müffen auf unferm Verftande bleiben. 

Und zwar, was da heiße: In der Melt fein, ver 
klaͤret ChHriftus felbs Luc. 24, 44. da er fpricht: Daß 
find die Wort, _die ich zu euch faget, da ich noch bei 
euch war, Wie? Iſt er nicht bei ihn? und ifjet doch 
mit ihn nach feiner Auferftehunge. Aber freilich iſt er 
nicht mehr bei ihn, wie er zuvor bei ihn war, flerblich, 
und der dieſes Lebens auf der Welt brauchen mußte, 
wie Paulus 1 Cor. 15, 44. redet vom natürlichen und 
geiftliihen Menſchen. Uber daraus kann man nicht bes 
weifen, daß ee drumb nicht follte leiblich da fein. Denn 
wie gefagt ift, er faß und aß und redet mit ihn; und 
ift doh nicht in der Welt. Alfo auch: Armen habt 
ihe immer bei euch; mich aber habt ihr nicht immer 
bei euch. Mas hie heiße Cbei euch), gibt der Text 
felb8 und ift gut zu rechen, nämlich, wie die Armen bei 
ung find, fo ift er nicht bei uns, und fo fortan. Mas fie 
der Sprüche mehr furbringen, ift.bald gefagt, Chriftus ift 
nicht bei uns, wie die Armen, fterblich und weltlich. 
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Darumb konnen fie damit noch nicht aufbringen, 

daß unfer Verſtand wider die Schrift fei, fondern «6 
ift Zwingelfhe Logica, substantiam pro accidente, 
quod-pro qualiter zu brauchen; als wenn id) [prädhe: 
Chriſtus ift etliher Geftalt nicht im Abendmahl, drumb 
ift er leiblidy nicht drinnen. Chriſtus iſt etlicher Ges 
ſtalt nicht bei ung, drumb ift er aller Dinge nicht bei 
uns, friſch a particulari ad universale. Der Schul 
theiß ift nicht mit rothen Hofen im Bade, drumb ift 
er nicht im Babe. Der König figt nicht gefrönet uber 
Tiſche, drumb fist er nicht uber Tiſche. Kinderfpiel 
und Gauckelwerk iſt das, wie die Schulen wohl wif: 
fen; aber bei den Geiftern muß ſolchs Schrift und 

chriſtlicher Glaube fein. £ 
Und wenn fie ja auf dieſen Sprühen ſtehen, dag 
Chriftus nicht mehr bei uns fei, fo werden fieaud) das 
raus müffen fchließen, daß Chriftus geiftlih auch nicht 
bei ung ſei; denn die Wort fichen dürre da: Sch bin 
nicht mehr bei euch, Joh. 14, 23. welchs ſtracks Taus 
tet, daß er gar nicht beiuns fei. Ja fprechen fie: Da 
haben wir Elare Sprüche wider, daß er geiftlich bei uns 
fei, als denn Sohann. 14, 23.: Wir wollen Wohnung 
bei ihm maden; und Paulus Eph. 3, 17. Chriftus 
wohnet in eurem Herzen ze. Antwort: Lieber, konnen 
fie folde Sprüde finden wider jene, wie Eonnen fie 
denn auch nicht finden den Text im Abendmahl wider 
diefelbigen? Kann Chriftus bei ihn fein etlicher Weife, 
daß fie der Tert nicht hindert (ih bin nicht bei euch) ; 
fo kann er auch bei uns fein im Abendmahl, daß uns 
derfelbige Text nicht hindere (ich bin nicht bei euch), 
ftößet aber folher Zert ihre Sprühe vom geiftlichen 
Weſen Chrifti nit umb, fo ftößet_er unfern Text im 

Abendmahl vom unfihtbarn Wefen auch nit umb,. 

Alſo ift ſolch ihr 2°) Einfpruc ja fo ſtark wider fie, 

als wider ung ,-und womit fie ſich los wirken, damit 
machen fie und audy los, und bleibt unfer Verſtand feft:, 
Das ift mein Leib. Denn wenn fie viel beweifen mit 
ihren Sprüchen, fo beweifen fie, daß Chriftus im Abend: 
mahl nicht ſichtbarlich, fterblih und weltlicher 2°) Weiſe 
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ſei; welchs gar nicht noth iſt zu beweiſen: denn wir 
bekennen ſolchs alles. Aber das ſie beweiſen ſollten, 
naͤmlich, daß unſer Verſtand falſch ſei, und Chriſtus 
lüge, da er ſagt: Das iſt mein Leib, da will Keiner 
berzu, da finds eitel flüchtige Flattergeifter ; befcheif: 
fen dieweil viel gufs Papiers mit unnügen, vergeblichen 
Morten, und närren den armen einfältigen Chriften. 

Mas er darnach vom Paffa plaudert, da Paulus 
1 Corinth.5, 7. Chriftum ein Paſſa nennet, und will 
daraus fchließen: Gleichwie Chriſtus an dem Ort nicht 
das natürlihe Paffa, fondern per tropum ein neu Paſ⸗ 
fa ſei; alfo fei auh in diefen Worten: Das ift mein 
Leib, ein tropus, ift nichts geredt. Denn es zuvor von 
ibm felbs bekannt ift, daß nicht folget, ob an einem 
Ort ein tropus fei, daß drumb hie auch ein tropus feiz 
fondern man foll beweifen folche Folge, und wir droben 
gnug von den tropis gefchrieben. Es ift Alles dem 
Geiſt zu thun, daß er nur ein Buch fhreibe, und den 
Geinen hofiere, auf daß er diemweil nicht antworte, wa$ 
er fol und fehüldig ift, und doch ein Anfehen hab, als 
antworte er. Er fol bemweifen, daß unfer Verſtand fei 
wider die Schrift; fo Iehret er uns, daß Chriſtus Paffa 
fei, das heißt er ein Uberſchritt. Das laffen wir fie 
reden und machen, wie fie wollen; denn damit ift nicht 
geantwortet, wie unfer Verftand wider die Schrift fei. 

Darnach wird der Geift ſehr zornig, daß ich ihe 
Deutelei fo fröhlich gefpottet habe, und ſchilt mich ubel. 
Aber fchelten und zürnen oder toben, ift bei uns nicht 
Schrift, die wider unfern VBerftand ſei. Doch wer 
nicht kann antworten, der zürnet und tobet billig, wie 
jene Mutter ihe Kind lehret: Liebes Kind, wenn du 
nicht gewinnen Fannft, fo trage Hader ein. Sch habe 
den Knüttel unter die Hund geworfen, und am Ges 
fhrei merk ich, welchen ich troffen habe. 

Es gemahnet mich doch des Geifts eben, als wenn 
ein toller Menfch ein Armbruft hätte, und mit großem 
Sefchrei und Wefen die Winden nahme, und das Arm: 
beuft fpannet, dräuet mit trefflichen Morten, den eifern 
Nagel im Blatt zu fpalten, und vor großer Eile und 
Seh keinen Pfeil drauf legt, und alfo losdrüdet, und 
wenn er die Sehnen Elappen höret, das Armbruſt her⸗ 
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umb würfe, und fprähe: Da ſteckts, der Nagel ift 
entzwei; und wo die Andern lachten, und fagten, es 
waͤre Eein Pfeil da geweſt, er fie jcholte, daß fie es 
nicht fur Pfeil wollten anfehen. Eben fo thut diefer 
Geift auch: mit großer Pracht gibt er fur, er wolle 
antworten und treffen, und vergiffet immer der Pfeile, 
daß er nicht einmal recht antwortet. Aber gleichwohl 
gefället ihm das Maulklappern wohl, und will wähnen, 
es fei ein Pfeil gemeft, und habe den Nagel im Blatt 
zufhoffen. Aber wir find folcher Narren Schüffe ges 
mwohnet; ja, wenn fie gleich Pfeile aufs Armbruft lege: 
ten, wollen wir dennod wohl fiher fein, daß fie ehe 
in die Afchen, oder drei Ellen uber den Wal ſchießen 
follen, ehe fie uns treffen. 

Als da fie den Spruh St. Pauli fuhren Eoloff. 
3, 1. 2. Seid ihe mie Chrifto auferflanden, fo ſucht 
was droben ift, da Chriſtus ift, figend zur Rechten 
Gottes: feid deß gefinnet, was droben ift, nicht deß, 
das auf Erden iſt. Da, da, ihre Fleifchfreffer und Blut⸗ 
faufer, da höret, daß Chriftus Leib nit im Sacrament 
zu fuchen ift; denn das Sacrament ift auf Erden, fo 
ift Chriftus droben zur Rechten Gottes. 

Hie ift dem Geift nicht vonnöthen, daß er uns 
anzeige, was bei St. Paulus auf Erden heißt, da doch 
die Macht anliegt in diefem Spruch; fondern rauſcht 
uberhin, plumps daher, mie fie ihr Dünkelgeift treibt. 
Wenn ih nu fprehe: MWarumb fie denn zur Predigt 
gehen, und das Evangelion fuhen? tem, mwarumb 
fie des Heren Abendmahl halten? Warum fie den Nähie 
ften lieben und wohlthun? Vater, Mutter, Herr, Knecht 
und unfer Nähifter, find alle auf Erden; mwohlan, fo 
wollen wir fie nicht fuchen, niemand ehren, gehorhen, 
noch dienen, nocd lieben. Iſts nicht fein? Iſt doch 
ſolchs alles auf Erden. Und St. Paulus fat: Man 
fole niht fuhen, das auf Erden, tft. Furwahr fo 
haben die Apoſtel ganz ubel gethan, baß fie Ehrifto fols 
geten; denn er war auf Erden, und Chriftus felbs 
kompt auf Erden, auch Paulus felb8 predigt, und be— 
fuht die Chriften hin und wieder auf Erden. Wie 
duͤnkt dih? Haben fie den Spruch nicht fein gefpannet? 

Doch wir find des Teufels nu wohl gewohnet, daB 
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er uns nur fpottet, und aus großem Hochmuth nicht 
werth acht, den er antworten ſolle, als der ſonſt mit 
unnuͤtzem Speien dennoch Juͤnger gnug kriegen kann. 
So nehmen wir wiederumb ſein Spotten an, und bieten 
ihm dagegen Trotz, daß er mit Spotten unſern Bers 
ftand umbftoße, und laſſens uns eine Stärke unſers Glau⸗ 
bens fein, meil er nichts kann wider uns ——— 
denn feinen wehmuͤthigen, amaͤchtigen Spott. 

St. Paulus heißt auf Erden, das irdiſch Leben, 
wie die Welt lebet, in Hurerei und allerlei Untugend. 
Denn er redet von der Toͤdtung des alten Adamd, wie 
feine Wort da fliehen und helle lauten: Seid ihr mit 
Chriſto geftorben, Col. 3. v. 1., und hernad) v.5: So 
tödtet nu eure Gelieder, die auf Erden find, Hurerei, 
Unreinifeit, Unkeufcheit, Geiz ꝛc. Da hören wir, Daß 
er auf Erden heißt ein irdifch, alt Leben nad) dem alten 
Adam, wie man in der Welt ohn den Geift Gotts lebet. 
Denn alfo lebt der alte Adam; ſolchs ſollen wir nicht 
ſuchen (ſpricht St. Paulus), denn wir ſollen mit Ehriſto 
der Welt und irdiſchem Leben abgeſtorben, hinfurt him⸗ 
melſch in Chriſto leben. 

Demnach ſagen wir froͤhlich, daß unſer Sacrament 
nicht auf Erden ſei, wir ſuchens auch nicht auf Erden. 
Wenn aber der Teufel nu beweiſen wird, daß wir unſer 
Sacrament und den Leib Chriſti fur Hurerei, Geiz, Haß 
und eitel Untugend halten, ſo wollen wir bekennen, daß 
wir Unrecht thun, fo wir Chriſtum auf Erden ſuchen. 
Mo er aber das nicht thut, fo fagen wir, daß er leuget 
in feinen höllifhen Rachen hinein, und läftere St. Pau⸗ 
Yum dazu, damit, daß er Chriftus Leib auf Erden fein 
heißt, wenn er im Sacrament ift. Denn das heißt St. 
Paulus nicht auf Erden fein; mie wir ‚gehort haben. 
oe haft du abermal die Schwärmer, wie fein fie bie 
Schrift anfehen, und wer der Geift fei, der durch fie 
redet. Denn der Teufel weiß mohl, was St. Paulus 
auf Erden heißt, und treibt doch feine verblendte Schwaͤr⸗ 
mer, daß fie Chriftus Leib im Sacrament auf Erden 
„heißen. Mit folden Gründen follen fie ihe Abendmah 
beftätigen, und unſers umbftoßen. 

Eben ſolch Gefpötte treibt der Teufel auch mit dem 
Spruch Pauli 2 Cor 5. v. 16. 17, Wir Eennen Chris: 
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ffum nicht mehr nad dem Fleifh, und ift in Chrifte 

die2T) neue Creatur. Sole Spruch müffen allzumal 

fo viel fließen: Chriſtus Leib ift nicht im Abendmahl. 

Mohlan, wir laffen uns abermal gerne fpotten, laß 

ſehen, was der Zeufel dran gewinner. Es follte der 

Schwarmgeift hie anzeigen, was doch St. Paulus mei» 

net mit dem Wort: Nach dem Fleifh; da auch die 

ganze Macht anliegt. Ja, fpricht der Teufel, ich ſehe 
euch nicht an, es ift gnug, wie e8 meine Jünger fuhren, 

man mu$?®) doc) wohl annehmen. Wohlan, fo wollen 

wir ſo demüthig fein, und daffelbige anzeigen. 

— St. Paulus redet dafelbft auch von der Toͤdtung 

des alten Adams, und will fagen, daß wir nicht mehr 
nah dem Fleifh, fondern eine neue Creatur in Chriſto 

leben follen. Höre felb8 feine Wort: Wir achtens, 

fpriht er, fo einer fur Alle geftorben ift, fo find fie 

Alle geftorben zc. 2 Cor. 5, 14. Was kann doch das 
anders fein, .denn wie er im nähiften Spruch droben 
Golof. 3, 3. fagt: Wir find mit Chrifto geftorben; und 
Roͤm. 6, 6: Unfer alter Menſch ift mit Chrifto ges 
freuzigt. Und folgt hie: Und er ift darumb fur Alle 
geftorben, auf daß die, fo da Ieben,2°) nicht ihn ſelbs 
leben, fondern dem, ber fur fie geflorben und auferftan= 
den iſt, 2 Cor. 5, 15. Was ift das anders, denn daß 

ie follen neu teben in Chrifto ? 

Zolget v. 16: Darumb von nu an fennen wir 
niemand nach dem Fleifh. Hie laß Paulum und Schwärs 
mer mit einander reden. Der Schwärmer fagt nach dem 
Fleiſch Eennen, fei, etwas leiblich gegenmwärtig achten, 
oder fur jemand mit feim Leibe da fein, wie Chriftus 
im Sacrament ift: und ſolchs fei unrecht, und Paulus 
verbeuts. Lieber, marumb Eennet denn Paulus feine 

Gorinther leiblich fur ihm lebend? Warumb Eennet er 
feinen eigen Leib? Item: Warum Eennen die Schwärs 
mer ihre Gefellen leiblih fur ihn? Warumb kennen 
fie ihr Leiblich Abendmahl? Sit das nicht alles leiblich 
Ding, und nad dem Fleiſch gegenwärtig? Nu verbeuts 
doch bie St. Paulus, nad) dem Fleifh zu Eennen. Kon» 
nen fie aber ihr Ding alfo kennen nah dem Fleiſch, 
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daß St. Paulus. nicht — ſie ſein muß: Lieber, wa⸗ 
rumb ſollte er denn wider ung fein, daß wir Chriſtum 
Veiblih im Sacrament Eennen? Aber laß den Spötter 
fpotten; wer des Andern am beften fpoftet, ber fei 

‚ Meifter. 

St. Paulus heißt an diefem Oct (nad) dem Fleiſch) 
das da fleiſchlich, oder fleiſchlicher Weiſe gefhicht, und 
„nicht nach dem Geift, oder geiftlicher Weiſe, gleichwie 
er 2 Cor. 10, 3. fpricht: Ob wir wohl im Fleiſch wan⸗ 
deln, ſo ſtreiten wir doch nicht nach dem Fleiſch, das 
iſt, nicht fleifhliher Weife. Secundum carnem non: 
significat in carne, sicut somniant; sed more. ädver- 
bü significat carnaliter, vel studio et affectu carnis, 
vel quomodo caro faeit. Im Fleiſch und nad dem 
Fleiſch, iſt weit von einander, Paulus Gal. 2, 20. 
lebt im Fleiſch, aber doch nicht nah dem Fleiſch, ſon⸗ 
dern im Glauben Chriſti. Denn Rom. 8, 6. 13. heißt 
er nach dem Fleiſch leben, den Tod, da er fpriht: So 
ihre nach dem Fleiſch Iebt, fo werdet ihre ſterden. 

/ Darumb zwingt der Text St. Paulus mit Ge 
walt, daß dieß feine Meinung fei: Weil wir alle mit 
Chriſto der Welt und Fleifch abgeftorben find, fo follen 
wir hinfurt nicht mehr nad dem Fleiſch, oder fleifchs 
lich Ieben nocd denken, und alfo niemand fleiſchlich, 
fondern allein geiftlich Eennen. Denn den Andern fleiſch⸗ 
lich Eennen, ift, ihn nicht weiter kennen, denn Fleifch 
vermag: nu vermag Fleiſch nicht mehr, denn daß es das 
Seine an idermann fucht, haffet, neidet und thut alles 
Abel dem Feinde, fucht aber Luft, Gonft, Genieß und 30) 
Sreundfhaft an idermann, zu feinem Nutz 2. Auf 
ſolche Meife Eennet die Welt einander. Aber wir Chris 
fen Eennen nu niemand alſo; denn wir find eine 
neue Greatur in Chrifto, 2 Cor, 5, 17. und kennen 
einander nah dem Geift; das ift, ein iglicher fucht 
nicht das Seine, fondern was des Andern ift, zu ine 
bigen Beften; wie er auch Roͤm. 14. und Phil. 2, 20. 
faq. lehret. 

Und ob wir Chriftum auch fleifchlich hätten ge⸗ 
kennet, (fpricht er,) fo Eennen wir ihn doch nu nicht 
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mehr. Iſt gut zw verftehen, daß er nicht hiemit mei. 
net Chriſtus perſonlich Fleiſch (wie der Geift narret) ; 
denn das bleibt Chriftus Fleifh in Ewikeit, und müfs 
fen ihn auch alle Engel drinnen Eennen ewiglich. Aber 
gleihwie mir unfer Brüder geiftlih, und nicht mehr 
fleifhlih Eennen; alfo Eennen wir auch vielmeniger 
Chriſtum fleifhlih. Vorhin aber (will er fagen), da 
wir im Juͤdenthum und in des Geſetzs Merken heilig. 
waren, (dahin ist die falfhen Apoftel 31) wieder treis 
ben,) wußten wir nichts von Chrifto Geiftliche, fondern 
eitel Fleiſchlichs ſuchten wir dazumal: Denn mir hoffes 
ten, ee follt Iſrael erlöfen, Luc. 24, 31. und unfer 
Heilikeit anfehen, und uns nad) dem Zleifh herrlich 
machen. Dad war freilih Chriftum nad) dem Fleiſch 
Eennen, und ein rechter fleifchlicher Sinn. Aber das 
ift nu alles ab, und mit ihm geftorben, kennen ihn nu 
nicht mehr alſo; denn es ift ſolchs alles vergangen, 
und mir find eitel neu Greatur in Chriſto. Diefen 
Derftand wird dir Paulus felbs geben, lied nur und 
fiehe den Zert recht an. 

Alle nu, die Chriftum fleifhlic anfehen und ken⸗ 
nen, müffen fih an ihm ärgern, wie ben Süden ift 
gefhehen. Denn weil Fleiſch und Blut nit weiter 
denket, denn es fiehet und fuhlet, und fiehet, daß 
Chriftus als ein fterblich Menſch gekreuzigt wird, muß 
es fagen: Das ift aus, da??) iſt mider Leben noch 
Selikeit, der ift dahin, der kann niemand helfen, er 
ift felb8 verloren. Wer ſich aber nicht foll an ihm dr» 
gern, der muß uber das Fleifch fahren und durchs Wort 
aufgericht werden, daß er im Geift erkenne, wie Chris 
ftus eben durch fein Leiden und Sterben recht lebendig 
und herrlich wird. Und wer das recht thut und thun 
Eann, der ift ein neue Creatur in Chrifto, mit neuem 
geiftlihem Erkenntniß begabt. Gleihmwie noch ist alle 
fi) ärgern an Chrifto, wenn fie fein Abendmahl fleiſch⸗ 
lich anfehen, wie es die Schwärmer kennen, und fie 
felb8 find (das fie uns fhüldigen,) die Chriftum nad) 
dem Fleiſch kennen; denn Fleifh kann nicht mehr fa> 
gen noch kennen, denn, hie ift Brod und Wein, darumb 
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muß es fih ärgern an Chrifto, da er ſpricht: Das iſt 
mein Leib; denn es ift ein alte Creafur in Adam. Sol 
fihs nu nicht ärgern, fo muß es uber fol Fleiſch fah— 
ven, und den Morten gläuben, das ift mein Leib, fo 
wird es verftehen, daß folh Brod nicht ſchlecht Brod, 
fondern der rechte Leib Chriſti fei. 

Es verdreußt mich wohl, daß der Teufel ſolch Ges 
fpött treibet in Gotts Worten; aber e8 jammert mich 
doh, daß die armen Leute nicht fehen follen, wie fie 
foih loſe Gedanken zu ihres Dünkeld Grund legen. 
Sie rühmen fih trefflich theur, wie fie niht8 von und 
haben gelernt, dürftens wahrlich nicht, ihr Schrift zei— 
gens allzu viel an, wenn fie gleih des Ruhmes ſtill 
fhwiegen, und wäre uns leid, daß fie von uns ſolchs 
Venen ſollten. Und ift das ihre Weife die Schrift aus» 
zulegen und predigen zu Züch, Bafel und Straßburg, 
und wo fie lehren, wäre e8 zu wuͤnſchen, daß ſie noch 
paͤpſtiſch wären; denn diefelbigen find doch nu falt uber: 
zeuget in aller Welt, daß jie unrecht lehren. Here 
Bott, welchen ſolch offentlich Irrthum und falfher Ver» 
fand St. Pauls nicht ſchreckt noch bewegt wider diefe 

Shwärmer, was fol doch denfelbigen bewegen? 
Und was fie der Sprühe mehr einfuhren, da 
ChHriftus wird gepredigt, daß er die Welt verlaffen, 
zum Vater gangen,. gen Himmel gefahren und zue 
Rechten Gottes fige 2c., richten fie doch gar nichts aus, 
denn daß fie. uns lehren, das wir längeft wohl gewuͤßt 
haben, auf daß man dieweil nicht merken foll, wie fie 
uberhüpfen, da fie antworten follen. Aber das follten 
fie lehren und beweifen, daß darumb unfer Veritand 
unrecht, und diefe Wort Chrifti (das ift mein Leib,) 
falfh wären. Sie fagen; es fei wider nander, daß 
Chriſtus Leib im Himmel und im Abendmahl fei, aber 
fie beweifens nicht. Darumb fagen wir dagegen, es fet 
nicht wider nander, weil es alles beides die Schrift fagt, 
und ift unfer Nein fo Stark, als ihe Sa; denn wir 
konnen nicht die hellen, Elaren Wort umb ihres blofen, 
nadeten, fhlehten Ja fagens willen leugen. Man hats 
länger denn fur taufend Fahren gewußt, daß Chriftus 
gen Himmel ift gefahren, ohn alles Lehren diefes neuen 
Geiſts; noch hat man darumb nicht geleuget, daß Chris 
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ſtus Leib im a oder Chriftus Mort wahr⸗ 
haftig ſeien. Haͤtte nu dieſer Geiſt Mangel dran, das 
ſollt er uns billig anzeigen und lehren; aber daB will, 
nicht eraus. 

Aber ich teilt euch die Wahrheit fagen , lieben 
Freunde, wenns der Geift mit Ernft meinet, und nicht 
muthmilliglih leuget, daß unfer Verſtand wider die 
Schrift fei, fo mill ih alle meine Sachen verloren has 
ben. Das will ich beweifen alfo: Erſtlich, der Geift 
hat droben zugelaffen, daß Chriftus im erften Abends 
mahl feinen Leib zu efjen geben hat, da er Thätelmnrt 
im Abendmahl machet, wie gnugfam gehort ift. So 
fage mir nu, mie fann er hie mit Ernſt fagen, dag 
wider die Schrift und falfch fei, das er doch felbft dro— 
ben befennet, e8 fei recht und einmal gefchehen? Denn 
wo ers mit Ernft meinete, fo würde ers auch im er: 
ſten Abendmahl mit Schriften angreifen, und nicht 
Thätelmort drinnen machen, welchs er nicht thut, ſon⸗ 
dern läßt unfern Verſtand bleiben. Bleibt nu unfer 
Verſtand im erften Abendmahl, fo kann keine Deutelei » 
noch Zeichelei in den Worten fein; ſondern wie fie da 
ſtehen und lauten, fo deuten fie, und ift alfo vergeb- 
lich alle ihr Ungemitter und Zoben, daß fie Deutelei 
ſuchen. 
Zum andern kann das niemand leugen, daß Chri— 
ftus das erfte Abendmahl hielt, da er in der Welt war, 
ehe denn er zum Vater ging. So fage mir, wie mag 
der Geift mit Ernft fagen, die Sprüche, fo vom Gange 
Chriſti zum Vater reden, feien wider den Text im Abends 
maͤhl? fo er doch muß bekennen, daß derfelbigen Sprüs 
che noch keiner erfullet war, und Chriſtus nicht droben 
Himmel ſaß. Wenn Chriſtus vom Himmel nach 
der Auffahrt haͤtte das Abendmahl eingeſetzt, ſo haͤtten 
die Schwaͤrmer ihren Schein; aber nu thut Cheiffus 
eben, als follt er fagen: Es werden Schwaͤrmer kom⸗ 
men, die furgeben, mein Abendmahl ſei wider die Spruͤ⸗ 
che, die von mir ſagen, wie ich zum Vater gehe, und 
nicht mehr in der Welt bin Drumb will ich zuvor 
kommen, und mein Abendmahl einſetzen, weil ich noch 
in der Welt bin und auf Erden, auf daß ſie, ehe ſie ſich 
verſehen, als die Öffentlichen Lügener, in ihren eigen 


' Morten ergriffen werben, und ihr meine lieben Kinder 
geftärket werdet im rechten Glauben. } 

Mie wollen fie nu hie beftehen? Sie müffen alle 
ſolche Sprüche fahren lafjen, darauf fie bisher fo freves 
lich getrost haben, und als die öffentlichen Luͤgener 
bekennen, daß, meil Chriftus nicht im Himmel ift, da 
er das Abendmahl, hält, fo mügen folhe Sprüche fie 
nicht mit Ernft bewegt haben, zu leugen, daß Chriftus 
Leib im Abendmahl fei, fondern find durch den Zeufel 
betrogen, daß fie fich haben duͤnken laſſen, fie fä- 
ben, das fie nicht fahen; denn die Sprüdhe thun 
nichts dazu, Chriftus Leib fei im Abendmahl oder nicht, 
fo wenig als diefe Sprüche dazu thun: Jeſus iſt geborn 
zu Bethlehem und floch in Egppten. 

Sch will ihn aber guten Rath geben, fie müffen 
nu auf andere Schrift denken, nämlich, auf diefe: Am 
Abend faste fi) Jeſus zu Zifhe mit den Zwölfen, 
und was derfelbigen mehr ift, die von dem Sigen uber 
Tiſche reden. Aus welchem müffen fie denn fchließen: 
Die Schrift fagt: Chriftus fige uber Tifhe, drumb 
kann er niht im Brod fein. Wenn fie bdaffelbige ges 
fagen, fo ift$ denn gnug, und iſt nicht noth, daß fie 
und auch bemeifen, wie es wider folhe Schrift fei, 
gleichwie ſie mit den vorigen Sprüchen auch thun. 
Denn was ber Geift fagt, das ift reht, ohn wo®?) 
er leuget. Aber wir werden antworten: Zu langfam, 
lieber Geift, zu langfam; denn bdiefe Schrift vom 
Sigen uber Zifh haben didy bisher nicht bewegt zu 
deinem Sretbum, du haft auch nie dran gedacht, 
fhweige daß fie dich bewegen follten. Weil dich denn 
diefe noch nie bewegt haben, und jene haben dic) mit 
Ernft nicht konnen bewegen, fo fage du, was dich bes 
wegt hat? Lieber Geift, ergreif uns auch alfo auf- 
öffentlichen Lügen, fo wollen wir verloren haben. 

Ob fie aber fprehen: Wenn gleich das erfte Abends 
mahl nicht wider folhe Schrift ift, die wir gefuhrt has 
ben, fo find doc, die andern Abendmahl nach der Him⸗ 
melfahrt dawider: antwort ih: Da frage ich jest nicht 
nad; mir ift auf das Mal gnug, daß ich das erfte 
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Abendmahl erhalten habe, das nicht ſein kann wider 
die Spruͤche von der Auffahrt Chriſti, und der Geiſt 
‘öffentlich gefeihlet hat. Denn wo ich das habe, daß 
die Sprüche von der Auffahrt Chriſti niemand Eonnen 

bewegen, das erfte Abendmahl zu leugen nach unferm - 
Berftande, fo wollen wir wohl auch die andern Abend⸗ 
mahl erhalten. Denn wer will den Schwärmern gläu> 
ben, daß. die Sprüche von der Auffahrt-Chrifti fie ernfts 
lid) bewegen wider die Abendmahl nah der Auffahrt, 


‚fo fie uberwunden find, daß fie durch diefelbigen nicht 


find bewegt mider das Abendmahl fur der Auffahrt? 
Kann Chriſtus Leib uber Tiſch fisen, und dennoch im 
Brod fein, fo kann er aub im Himmel und wo er 
will fein, und dennoh im Brod fein; es ift feine Uns 
terfcheid,, fern oder nahe bei dem Tiſche fein, dazu, daß 
er zugleich im Brod ſei. Wohlan, das heißt öffentlic) 
auf Lügen funden; aber nody werden fie nicht weichen, 
oder ihren Irrthum bekennen, daß fie die Wahrheit eh> 
veten umb Gotts willen. 

Das fei gnug davon, daß unfer Verſtand nicht 
ift wider Schrift oder Glauben, wie der tolle Geift 
ſich felb8 betreugt. Darnach kompt er zu den zweien 
Häuptftüden, die ich am härtiften hab angriffen, nams ' 
ih: Daß Chriſtus zur Rechten Gotts ift, und Fleiſch 
ein nüge ift sc. Da follte er beweifen, mie die zmei 
Stüde nicht leiden kuͤnnten, daß Chriſtus Leib im 
Abendmahl fei, mie ichs denn mit großen Buchſtaben 
hatte gezeichent, daß fie mir ja nicht drüber fprungen. 
So fömpt der liebe Geift her, und bringet feine Figur 
Alloͤoſis, dadurch er alles will ſchlecht machen, lehret 
ung, wie in der Schrift werde eine Natur für die an» 
dere genommen in Chrifto, bis er in den Abgrund fäl= 
let, und fchleußt, daß diefer Spruh, das Wort iſt 
Fleiſch worden Soh. 1, 14. muͤſſe nicht verflanden wers 
den, wie er lautet, fondern alfo: Das Fleifh iſt Wort 
worden, oder Menfh ift Gott worden ꝛc. So foll 
man der Schrift ins Maul greifen. 

Ich kann auf diegmal nicht alle Srrthum des Gei— 
fie8 angreifen. Das fage ich aber, wer ſich will wars 
nen lafjen, der hüte fi fur dem Zwingel, und meide 
feine Bücher, als des höllifhen Satans Gift; denn 
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der Menſch iſt ganz verkehret, —* hat Chriſtum ren 
abe verloren. Die andern Sacramenter bleiben doch 
auf einem Irrthum; dieſer bringet kein Buch erfur, er 
ſchuͤtt neue Itrthum aus, je länger je mehr. Wer 
aber fih nicht will warnen laffen, der fahre hin, fo 
ferne, daß er wiſſe, daß ich ihn gewarnet habe, und 
bin entfhüldigt. 

Du folt nicht gläuben noch annehmen, daß ber 
Tropus Alöofis in folchen Sprüchen fei, oder daß eine 
Natur fur die andere etwa werde genommen in Chrifto. 
Der unfinnige Geift erdichtet ſolchs, daß er uns Chris 
ftum auch raube: denn ‚er bemweifet dirs nicht und kann 
dirs auch nicht beweifen. Und wenn ſchon fold fein 
Ssertbum- wahr und recht wäre, dennoch ift damit nicht 


beweiſet, daß ‚Chriftus Leib im Abendmahl nicht fein 


müge. Denn ic hab darauf gedrungen, daß fie follten 
Grund zeigen, warumb diefe Wort falfh wären, das 
ift mein Leib, wie fie lauten, ob gleich Ehriftus im 
Himmel fei, weil Gottes Gewalt uns nicht bewußt, 
und er wohl eine Weife mag treffen, daß beides wahr 
ſei, naͤmlich Chriftus im Himmel, und fein Leib im 
Abendmahl. Das mar die furnehmft Frage, das foderte 
ih, da ſchreib ich große Buchſtaben, daß fie zeigen foll: 
ten, wie die zwei wider nander wären. Da fchmeigt 
er, 3%) def gedenkt er nicht mit einem Buchſtaben, als 
ginge es ihn nicht an, und fpeiet dieweil von feiner 
Alloͤoſi. 

Denn daß ich beweiſete, wie Chriſtus Leib allent— 
halben ſei, weil Gotts rechte Hand allenthalben iſt, 
das thaͤt ich darumb, (wie ich gar oͤffentlich daſelbſt 
bedinget,) daß ich doch ein einige Weiſe anzeigete, das 
mit Gott vermoͤcht, daß Chriftus zugleih im Himmel 
und fein Leib im Abendmahl fei, und vorbebielt feiner 
göttlichen Meisheit und Macht wohl mehr Weife, da> 
durch er daffelbige vermöcht, weil wir feiner Gewalt 
Ende nod Maaf nicht wiſſen. 

Wenn fie nu hätten wollen oder Eonnen antwor—⸗ 
ten, follten fie uns haben beftändiglich beweifet, wie 
Gott Feine Weiſe wüßt noch vermödt, daß  Chriftus 
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im Himmel'und zugleich fein Leib im Abendmahl wär 
ve; da liegt der Knote, da fpringen fie die guten Ge: 
fellen. Denn die fichtbarlihe Weife, daß der Himmel 
nad den Augen hoch droben, und das Abendmahl hie 
nieden auf Erden ift, dürften fie uns nicht lehren; 
wir wiſſens felbs wohl, dag den Augen nad) zurechen, 
nicht kann droben fein, was hienieden ift, und wieder: 
umb; denndas ift ein menſchliche, fihtbarliche Meife. Aber 
Goits Wort und Werk gehen nicht nach unſer Augen Geſich⸗ 
te, ſondern unbegreiflich aller Vernunft, ja auch den 
Engeln. So iſt Chriſtus auch wider im Himmel noch 
im Abendmahl ſichtbarlicher Weiſe, und wie die fleiſch⸗ 
lichen Augen etwas hie und dort zu fein urtheilen. 

Und ift freilich ein amäcdhtiger Geift, der Gotts 
Wort und Werk nah den Augen richtet; denn auf fol- 
he Weife ift auch Gott felbs nicht, wo er auch ift, er 
fei an allen Enden, oder an etlihen Enden. Lieber, 
mwarumb hänget fi) denn nu ber Geift an die einige 
Meife von mir angezeigt? Erſtlich darumb, er hatte 
Sorge, der Bauch wurde ihm berften fur großer Kunft. 
Zum andern, auf daß er damit die Einfältigen narret, 
daß fie dieweil nicht fehen follten, wie er uberhin ſprin— 
ge, da er antworten follt, und alfo ein ander Spiel 
anfınge, damit er uns von der Bahn riffe, daß mir 
der Sachen, die ihn ängftet, vergäßen. Wenn ich nu 
mit ihnen fritte uber derfelbigen meiner angezeigten 
Weiſe, fo hätten fie gewonnen Spiel. Warumb? Das 
rumb, daß fie dadurch Urfahe hätten, nicht zu ant— 
worten auf den rechten Knoten, der fie drüdet, und 
gleihmwohl ein Buch umbs ander fchreiben, ihr unnüg 
Geplaͤuder -in die Welt zu fpeien; denn fie achten, viel 
Speien und unnüge Bücher Schreiben, fei recht ante 
worten, und betrügen bie armen Leute. 

Darumb folt du alfo thun, dich wider fie zu 
Shügen: Wenn fie dir beftändiglich bemeifen, daß gött- 
lihe Gewalt und Meisheit nicht meiter if, denn unfer 
Augen find, und nicht mehr vermag, denn wir leiblich 
mit 3°) Augen fehen und richten, und mit Fingern 
tappen mügen, fo folt du es mit ihn halten; fo will 
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ih auch gläuben, dag Gott Feine Weife mehr weiß, 
wie Chriftus zugleih im Himmel, und fein Leib im 
Abendmahl ſei. Solchs dringe und fodere von ihn; 
fie finds fhüldig zu thun, und ihre Lehre mag nicht 
ehe beftehen, fie haben denn ſolchs Elar und gewiß ges 
macht, denn barauf ftehet ihr Lehre. 

Das fuhlet der Teufel wohl, daß ers nicht thun 
kann‘, darumb poltert er alfo mit unnügem Plaudern, 
dag mir ihn nicht follen dahin dringen, und gibt dies 
weil Kunft aus, die niemand begehrt. Denn wenn er 
gleich meine angezeigte Weiſe kunnt umbſtoßen, (als er 
nicht thun kann, fo hätte er damit noch nichts ausges 
richt, weil damit noch nichts bemeifet wäre, daß die 
zwei wider nander feien: Chriflus im Himmel, und 
fein Leib im Brod. Er muß bemeifen, daß nicht alleine 
diefelbigen Weiſe unmüglich fei; fondern auch, daß Gott 
ſelbs kein andere Weiſe mehr wiſſe noch vermuͤge, wie 
ich im vorigen Buch auch gefodert habe. Weil er das 
nicht thut, ſo ſprechen wir: Gott iſt allmaͤchtig, ver 
mag mehr, denn wir ſehen; drumb glaͤub ich ſeinen 
Worten, wie ſie lauten. Siehe, ſo ſtehet denn der 
Geiſt, und hat ſich in die Haͤnde bethan mit all ſeiner 
Kunſt. 

Denn auf alle ſein unnuͤtz Speien, das er wider 
meine angezeigte Weiſe thut, antworte ich mit einem 
Woͤrtlin, das heißt, nein. Denn er fuhret ſeine Alloͤ⸗ 
oſin aber, der geftehet ihm niemand in dem Artikel; 
und fie bedarf eben fo wohl, daß er fie beweife, als 
fein ganze Lugenlehre. Wenn er fie aber beweifet, fo 
kunnt man ihm weiter antworten. Alfo ftehet mein 
angezeigte Weiſe (feiner Alloofi halben) noch aufs Als 
Verfefteft; denn daß er faget, es fei Allofis, da gibt 
man ein Dred auf, möcht er doch wohl fagen, es 
wäre Sronia oder ein ander Tropus da. Es gilt nicht 
fo Zroppens oder Zroppelns in der Schrift, man muß 
die Tropos zuerſt beweifen, daß fie da feien, ehe man 
damit ſtreite. Ah es ift, wie ich gefagt habe, dee 
Teufel ift getroffen, daß er nicht antworten kann, 
darumb fchweift er. fo umbher mit vergeblihen Wors 
ten. Gott fei Lob und Dank, der uns fo wohl wir 
dee den Teufel zu ruͤſten weiß. 
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Du aber, lieber Bruder, follt anſtatt der Alloͤoſi 
das behalten, weil Jeſus Chriftus wahrhaftiger Gott 
und Menſch iſt, in einer Perſon, fo werde an keinem 
Ort der Schrift eine Natur fur die ander genommen ; 
denn das heißt er Allöofin, wenn etwas von der Gott⸗ 
heit Chrifti gefagt wird, das doch der Menfcheit zuftes 
bet, ober wiederumb, als Luc. 24, 26. Muft nicht 
Ehriftus leiden, und alfo in fein Ehre gehen? Hie 
gaudelt er, daß Chriftus fur die menfhlihe Natur ge⸗ 
nommen werde. Hüt dich, huͤt dich, fag ich, fur der 
Alsofi, fie ift des Teufels Larven; denn fie richtet 
zuletzt ein folchen Chriftum zu, nach dem ich nicht gern 
wollt ein Chriften fein, nämlich daß Chriftus hinfurt 
nicht mehr fei, noch thu mit feinem Leiden und Leben, 
denn ein ander fchlechter Heilige. Denn wenn ich das 
gläube, daß allein die menfchliche Natur fur mich ges 
litten hat, fo ift mie der 36) Chriftus ein fchlechter 
Heiland, fo bedarf er wohl felbs eines Heilends. Sume 
ma, es ift unfaglich , was ber Teufel mit der Alloͤoſi fucht. 

Und zwar bie Stud ift ein hoher Artikel, 
und dürft wohl eins fonderlihen Buchs, und gehört 
auch in diefe Sache nichts. Doch kürzlich, laſſe ihm 
ein einfältiger Chrift dran benügen, daß ber heilige 
Geiſt wohl hat mwiffen uns zu Lehren, wie mir reden 
folen, und dürfen keiner Troppeler noch Toppeler. 
Alfo fpriht aber der Heilige Geift Johann. 3, 16: 
Alſo liebet Bott die Welt, daß er feinen einigen Sohn 
dahin gibt, Rom. 8, 32: Er hat feines eigen Sohns 
nicht verfhonet, fondern fur uns alle dahin gegeben. 
Und fo fort an, ale Merk, Wort, Leiden, und was 
Chriſtus thut, das thut, wirkt, redet, leidet der wahr⸗ 
haftige Gottes Sohn, und iſt recht geredbt: Gottes Sohn 
waͤſcht den Süngern die Füffe, mie die Epiftel Hebr. 
6, 6: fagt: Sie Ereurigen ihn felb8 den Sohn Gottes. 
* 1 GCorinth. 2, 8: Hätten fie erkannt, fie hätten nim= 
mermehr den Herrn der Ehren gefreuzigt. 

Ob nu bie die alte Wettermächerin‘ Frau Vers 
nunft, dee Alloͤoſis Großmutter, fagen würde: Ja bie 
Gottheit kann nicht leiden noch flerben, ſollt du ant- 
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morten: Das ift wahr; aber dennoch weil Gottheit und 
Menfcheit in Chrifto eine Perfon ift, fo gibt die Schrift 
umb folder perfonlicher Einifeit willen auch der Gott: 
heit alles, was der. Menfcheit mwiderfähret, und wies 
derumb. Und ift auch alfo in der Wahrheit. Denn 
das mußt du ja fagen, die Perfon (zeige Chriftum) ° 
leidet, ftirbet, nu ift die Perfon mahrhaftiger Gott: 
drumb iſts recht geredt: Gottes Sohn leidetz denn ob 
wohl das eine Stud (daß ich fo rede,) als die Gott: 
heit, nicht leidet ; fo leidet dennoch die Perfon, melche 
Gott ift, am andern Stüde, als an der Menfceit. 
Gleich ald man fpriht: Des Königes Sohn ift wund, 
fo doch allein fein Bein wund ift. Salomon ift meife, 
fo doch allein fein Seele weife ift. Abfalon ift fchöne, 
fo doc allein fein Leib ſchoͤn ift. Petrus ift grau, fo 
doch allein fein Häupt grau if. Denn meil Leib und 
Seele eine Perfon ift, wirds der ganzen Perfon recht _ 
und mohl zugeeigent, alles was dem Leibe oder Seele, 
ja dem geringften Gelied des Leibe, widerfähret. Dieß 
iſt die Meife zu reden in aller Welt, nicht allein in 
der Schrift, und ift dazu auch die Wahrheit; denn in 
der Wahrheit ift Gottes Sohn fur uns gekveuzigt, das ift 
die Perfon, die Gott ift, denn fie ift, fie, (fage ich,) 
die Perfon, ift gekreuzigt nach der Menfcheit. 

Alſo fol man der aanzen Perfon zu eigen, was 
dem andern Theil der Perfon widerfähret, umb des- 
willen, daß beide eine Perfon ift. So reden audy alle 
alte Lehrer, auch alle neu Theologen, ale Sprache und 
Die ganze Schrift. Aber die verflucte Alloͤoſis kehret 
ſolches ſtracks umb, und will wechſeln, und den Stüf- 
Ten zueigen, das der ganzen Perfone in der Schrift zus 
geeigent wird, macht eigen Tropos, die Schrift zu ver— 
fehren, und die Perfon Chrifti zu zurtrennen, mie er 
mit dem (If) auch thut, allein, daß er was Neues 
Iehre, und feine nätrichte Gedanken auch) an die Sonne 
bringe. Und weil er ja fo gerne troppet, warumb 
bleibt er nicht bei dem alten Tropo, den Schrift 
und alle Lehrer bisher haben hie gebrauht? Nämlich, 
Synekdoche, als: Chriftus iſt geitorben, nad) der 
Menſcheit ze. aber das wäre nichts Neues geweft, und 
war fein Ruhm drinnen zu erjagen, hätte auch nicht 


ſollten. 


—_ Mi: 


mügen neue Irrthum bringen. Darumb mußte Allöo> 
fi$ erfur, und uns lehren, daß eine Natur würde fur 
die andere genommen: ald wären die Apofteln toll und 
thöricht gemweft, daß fie nicht hätten mugen reden von 
der Gottheit, fie müßten fie denn Menfcheit nennen, 
und wiederumb. Hatte Johannes: wollen Allöofin ans 
fehen, er hätte auch wohl fagen konnen: Das Wort 
iſt Fleiſch worden. 

Iſt aber das nicht ein freveler Geiſt, der alſo 


tollkuͤhne eraus faͤhret, und macht uns Alloͤoſin an dies, 
fen Oertern? Mer hats ihm befohlen? Womit bes 


weiſet ers, daß Allöofis hie fei? Nein, das ift nicht 
vonnöthen, fondern ift gnug, wenn er fpriht: Ich 
Zwingel fage, daß hie Alöofis ſei; drumb ifts alfo: 
denn ich bin geftern im Schooß der Gottheit geweft, und 
fomm ist vom Himmel, drumb muß man mir gläuben. 
Er follte zuvor bemeifen, daß hie Allöofis ſei; das läßt 
er und nimpts an, ald habe ers fur taufend Jahren 
erftritten, und fei niemand, der dran müge zweifeln: 
fo e8 doch viel nöthiger ift, zu bemeifen, daß hie Al⸗ 
löofis fei, denn dasjenige, fo er damit beftätigen will. 
Das heißt aus der Zmwinglifhe Logieca, incertum per 
incertius, ignotum per ignotius probare, o ſchoͤne 
Kunft, die aud 37) Kinder mit Drede auswerfen 


MWenn das gilt, daß er mag ttoppen, und mit 
Figuren fpielen feines Muthwillens und muß recht fein, 
was er fagt, was iſts Wunder, ob er aus Chrifto zu— 


letzt auch einen Belial maht? Wer fagen dar Alles, 


was ihm gefället (und muß nicht Grund anzeigen), Lie 
ber, was folt der nicht fchließen? Es ift nicht anders, 
denn wie ich Elage, der Geift rühmer Schrift, den Leu⸗ 
ten das Maul zu fehmieren, und fuhret doch eitel eigene 
Träume und feinen tollen Dünfel wider die Schrift. 


Wir aber verdamnen und verfluhen die Alldofin an 


diefem Drt, bis in die Hölle hinein, als des Teufels 


eigen Eingeben, und mollen fehen, mie er fie will be— 


flätigen; denn Schrift und guten 33) Grund wollen wir 
haben, nicht feinen eigen Nog und Geifer. 
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Zu. 
Sie fchreien uber und, dag wir die zwo Natur in 
ein Wefen mengen; das ift nit wahr. Wir fagen 
nicht, daß Gottheit fei Menfcheit, oder gottlihe Natur 
fei menſchliche Natur; welches wäre die Natur in ein 
Mefen gemenget: fondern wir mengen bie zwo unters 
Schtedlihe Natur in ein einige Perfon, und fagen: Gott 
iſt Menſch, und Menſch ift Gott. Wir fehreien aber wies 
derumb uber fie, daß fie die Perfon Chrifti zutrennen,' 
ald wärend zmo Perſonen; denn mo die Auöofis fol 
befiehen, wie fie Zwingel fuhret, fo wird Chriftus zwo 
Derfonen müffen fein, ein gottliche und eine menſchliche; 
meil er die Sprüde vom Leiden allein auf die menfch> 
liche Natur zeucht, und aller Dinge von der Gottheit 
wendet; denn wo bie Merk zutheilet und gefondert wer⸗ 
den, da muß aud die Perfon zurtrennet werden, weil 
alle Werk oder Leiden nicht den Naturen, fondern den 
‚ Derfonen zugeeigent werden; denn die Perfon ifts, die 
alles thut und leidet, eins nach diefer Natur, das ans 
der nad) jener Natur, wie das alles die Gelehrten wohl 
wiſſen. Drumb halten wir unfern Heren Chriftum alfo 
fur Gott und Menfh in einer Perfon,-non confun- 
dendo naturas, nec dividendo personam, daß wir die 
Naturn nicht mengen , und die Perfon auch nicht trennen. 

Nu das fei gnug von zufäliger Sachen; denn fie 
bieher nichts dienet, ohn daß der Geift fo vol Irrthum 
ſtickt, daß er allenthalben Urſache ſucht, bie Einfältigen 
zu befchmeißen, und. die rechte Sache dieweil vom Plag 
treibe. Wir ftehen darauf, weil der wäfchaftige Geift 
nicht will noch kann beweifen, daß die zwei wider nans 
der find: Chriſtus ift im Himmel, und fein Leib ift im 
Abendmahl, fo folen uns die Wort (das ijt mein Leib) 
bleiben, wie fie lauten; denn ein Buchflabe drinnen, ift 
und gewifjer und beffer, denn aller Schwärmer Bucher, 
wenn fie gleich die Welt vol Bücher fchrieben. 

Stem, weil fie nicht beweifen, daß Gottes rechte. 
Hand ein fonderliher Ort fei im Himmel, fo bleib mein 
angezeigte Weife auch noch fefte, daß Chriftus Leib allentz - 
halben fei, weil er ift zur Nechten Gotts, die allenthal⸗ 
ben ift: wiewohl wie nicht wiffen, wie das zugehet; denn 
wir auch nicht wiffen, wie es zugehet, daß Gottes Nechte 
allenthalben iſt. Es iſt freilich nicht die Weife, wie wir 
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mit Augen fehen ein Ding etwa fein, als die Schwaͤr⸗ 
mer das Sacrament anſehen: Gott hat aber wohl eine 
Weiſe daß es ſein kann und alſo ſei, bis daß die 
Schwärmer anders beweiſen. 

Denn wenn gleich die Alloͤoſis beſtuͤnde, daß eine 
Natur fur die andere genommen wuͤrde, ſo betraͤfe ſolchs 
allein die Werk oder Geſchaͤft der Naturn, und nicht 
das Weſen der Naturn. Denn obgleich in den Werken, 
wenn man ſpricht (CEhriſtus predigt, trinkt, betet, 
flirbt ,) möcht (Chriftus) fur die menfhliche Natur ges 
nommen-werden, fo kanns doch nicht fo fein im Wefen, 
wenn man fpright: Gott ift Menfh, oder Menfch ift: 
Gott. Hie kann ja keine Aldofis, ja auch kein Synek⸗ 
doche oder einiger Tropus fein; denn da muß Gott fur 
Gott, Menfh fur Menfh genommen werden. Nu da 
ic) ſchreib, daß Chriftus Leib allenthalben wäre, handelt 
ich ja nit von Werken der Naturn, fondern vom Wefen 
der Naturn. Drumb kann wider Aloofis noch Synek⸗ 
doche mir ſolchs umbſtoßen, denn Wefen ift Wefen, ein 
igliched fur fih, eins fur das ander: und wer mirs 
will umbfloßen, der muß nicht Allöofes, Synekdochen 
oder Tropos bringen, fie fhaffen hie nichts, fondern er 
muß mir meine Gründe, darauf ich ſtehe in dem Stüde, 
umbftoßen. 

Meine Gründe aber, darauf ich ſtehe in ſolchem 
Stüde, find diefe. Der erft ift diefer Artikel unfers 
Glaubens: Jeſus ChHriftus ift wefentlih, natürlicher, 
wahrhaftiger, völliger Gott und Menſch in einer Perfon 
unzurtrennet und ungetheile. Der ander, daß Gottes 
rechte Hand allenthalben if. Der dritte, daß Gotts 
Port nicht falfch ift oder Lügen, Der vierte, daß Gott 
mancherlei Weife hat und weiß etwa an einem Drt zu 
fein, und nicht allein die einige, da die Schwärmer 
von gaudeln, welche die Dhilofophi localem nennen. 
Denn die Sophiften reden hievon recht, ba fie fagen: 
Es find dreierlei Weife an eim Ort zu fein, localiter 
oder circumscriptive, definitive, repletive, welchs id) 
umb leichterg Verſtandes willen will alſo verdeutſchen. 

Erſtlich, iſt ein Ding an eim Ort circumscriptive 
oder localiter, begreiflich, das iſt, wenn die Staͤtt und 
der Koͤrper drinnen fi) mit einander eben reimen, tref⸗ 
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fen und meſſen, gleichwie im Faß der Wein oder das 
Waſſer iſt, da der Wein nicht mehr Raumes nimpt, 
noch das Faß mehr Raumes gibt, denn fo viel des Weins 
iftz alfo ein Holz oder Baum im Waffer nicht mehr 
Raumes nimpt, noch dad Waſſer gibt, denn fo viel 
des Baumes drinnen ift. Alſo ein Menfc in der Luft 
mandelend nicht mehr Raums von der Luft umb ſich 
ber nimpt, noch die Luft mehr gibt, denn fo groß der 
Menſch ift. Auf die Weife meffen fi Staͤtt und Koͤr⸗ 
per mit einander gleich abe von Stud zu Stuͤck; gleich 
ald ein Kannengießer die Kannen in feiner Form ab⸗ 
miffet, geußt und faffet. 
; Zum andern, ift-ein Ding an eim Ort definitive, 
unbegreiflich, wenn dad Ding oder Körper nicht greiflich 
an eim Det ift, und fich nicht abmifjet nah) dem Raum 
des Drts, da es ift, fondern Fann etwa viel Raums, 
etwa wenig Raums einnehmen. Alfo fogen fie, find 
die Engel und Geifter an Stätten oder Oertern; denn 
alfo kann ein Engel oder Teufel in eim ganzen Haufe 
oder Stadt fein; wiederumb, kann er in einer Kammer, ' 
Laden oder Büchfen, ja in einer Nußfchalen fein. Der 
Ort ift wohl leiblih und begreiflich und hat feine Maaße 
nad der Länge, Breite und Dicke; aber das, fo drin- 
nen ift, hat nicht gleiche Länge, Breite oder Dicke mit: 
der Stätte, darin es ift, ja es hat gar Feine Länge oder 
Dreite. So lefen wir im Evangelio, daß der Teufel 
die Menfchen befist und in fie fähret, und fuhren auch 
in die Sau. Ga?) Marci 5. ftehet, daß ein ganz 
Legion in einem Menfchen waren, das waren bei fechs- 
taufend Zeufel. Das heiße ich unbegreiflid an eim 
Dt feinz denn wir fonnend nicht begreifen noch abmeffen, 
wie wir die Körper abmefjen, und es ift doch gleichwohl 
an dem Drt. 

Auf folhe Weife mar der Leichnam Chrifli, da er 
aus dem verfchloffen Grabe fuhr, und zu den Jungern 
durch verfchloffene Thür kam, wie die Evangelia zeigen; 
denn da ift Fein Meſſen nody Begreifen, an weldhem 
Drt fein Haupt oder Fuffe find geweſt, da er durch die 
Steine fuhr, und mußte doch ja herdurch; da nahm er 
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keinen Raum, fo gab ihm ber Stein aud) keinen Raum, 
fondern der Stein bleib Stein, ganz und feft, wie 
vor, und fein Leib bleib auch fo groß und did, als er 
vor war. Er konnte doch daneben, wie er wollte, fich 
auch begreiflih an Derten fehen laffen, da er Raum: 
nahm von dem Dirt, und fidy abmefjen ließ nach feiner 
Größe: eben alfo it und kann auch Chriftus im Brod 
fein, ob er gleihmwohl daneben ſich kann begreiflih und 
fihtbarlich zeigen, wo er will. Denn wie der verfiegelt: 
Stein und die verfchloffen Thür unverändert und unver> 
wandelt blieben, und doch fein Leib zugleih war an dem. 
Ort, da eitel Stein und Holz war: alfo iſt er aud im 
Sacrament zugleih, da Brod und Wein ift, und doch 
Brod und Wein fur fich ſelbs bleiben unverwandelt und 
“unverändert. — 

Zum dritten, iſt ein Ding an Oerten repletive, 
ubernatuͤrlich, das iſt, wenn etwas zugleich ganz und 
gar, an allen Oerten iſt, und alle Oerte fullet, und doch 
von keinem Ort abgemeſſen und begriffen wird, nach 
dem Raum des Orts, da es iſt. Dieſe Weiſe wird 
allein Gotte zugeeigent, wie er ſagt im Propheten Jere⸗ 
mia 23, 23: Ich bin ein Gott von nahe, und nicht 
von ferne; denn Himmel und Erden fulle ih ꝛc. Dieſe 
Meife ift uber ale Maß, uber unfer Vernunft unbe: 
greiflih, und muß allein mit dem Glauben im Wort 
behalten werden. 

Solchs alles habe ich darumb erzählet, dag man 
fehbe, daß wohl mehr Weife find, ein Ding etwo zu 
fein, denn die einige begreiflihe, leibliche Weife, dar» 
auf die Schwärmer ftehen und gemaltiglih aus ber 
Schrift erzwungen ift, daß Ehriftus Leib nicht müffe 
allein begreiflich oder leibli an eim Ort fein, da er 
Kaum nimpt und gibt nad) feiner Größe; denn er ift 
im Stein des Grabes geweſt, ohn folche begreifliche 
Weiſe, desgleichen in verfchloffener Thür, wie fie nicht 
leugen Eonnen. Hat er nu daſelbs konnen fein ohn Raum 
und Stätte, feiner Größe gemäße, Lieber, warumb follt er 
niht auch im Brod alfo fein mügen ohn Raum und 
Stätt, feiner Größe gemäße? Wenn er aber auf diefe unbe 
greifliche Weiſe iſt, fo ift er außer derleiblihen Creaturn, 
und wird nicht drinnen gefaffet noch abgemeffen. Wer kann 


Luther's polem. Schr. ar. Bd⸗ 14 


BA, 


aber wiſſen, mie ſolchs zugehe? Wer will bemeifen , daß 
falſch fei, ob jemand faget und hielte: Weil er außer 
der Greatur ift, fo ift er freilich wo er will, daß ihm 
alle Creatur fo durchläuftig und gegenwärtig find, 
alst0) einem andern Körper feine leibliche Stätt oder 
Dit? 2 ; 

Siehe unfere leiblihe Augen und Gefihte an. 
Wenn wie die Augen aufthun, fo ift unfer Gefichte in 
eim Augenblick uber funf oder fechd Meile Wegs, und 
zugleih an allen Derten, die in folhen ſechs Meilen 
find, gegenwärtig: und ift doch nur ein Gefihte, ein 
Auge. Kann das ein leiblich Gefichte thun, meinft du 
nicht, daß Gottes Gewalt konne auh eine Weife fin» 
den, daß auch alle Sreaturn alfo gegen Chriftus Leib 
feien gegenwärtig und ducchläuftig? Ja fpeihit du, 
‚ damit beweifejt du nicht, daß fo fei? Dank hab, ich 
bemweife aber fo viel damit, daß die Schwärmer auch 
nicht konnen umbfloßen noch bemweifen, daß Solchs gött> 
liher Gewalt unmuͤglich ſei, welchs fie doch muſſen 
und follen beweifen: Beweiſen (fage ih), follen fie, 
daß Gott keine Weife wife, mie Chriftus Leib müge 
anders denn leiblih und begreiflich etwo fein. Wo fie 
das nicht thun, fo ftehen ihe Lehre mit Schanden; nu 
Eonnen fie es ja nimmermehr thun. ' 

Weil aber wir aus der Schrift beweifen, daß Chri⸗ 
ſtus Leib Eannn auf mehr Weiſe, denn auf folche leib: 
liche Weife etwo fein, fo haben wir damit gnug er- 
fleitten, daß man den Morten folle gläuben, wie fie 
lauten (das iſt mein Leib), weil es wider feinen 
Artikel des Glaubens ift, und dazu der Schrift 
gemäß iſt; als da fie Chriftus Leib durch verfiegels 
ten Stein und verfchloffene Thür fuhre. Denn weil 
wir eine Weiſe fonnen anzeigen uber die leibliche, bes 
greifliche Weiſe, wer mill fo Kühne fein, daß er 
Gotts Gewalt wollte meſſen und umbfpannen, als der 
nicht auch wohl andere mehr MWeife wife? Und kann 
doc der Schwärmer Ding nicht beftehen, fie bemeifen 
benn, daß Gotts Gewalt alfo zu meſſen und zu umb> 
fpannen fei, weil alle ihre Grund darauf ſtehet, daß 
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Chriſtus Leib muͤſſe allein an einem Ort ſein leiblicher 
und begreiflicher Weiſe. Aber bie gilts nicht Antwors 
tens, fondern Sptingens, und dieweil von Frau Al⸗ 
loͤoſi plaudern. 

Und daß ich auf meine Sachen komme, weil uns 
fer Glaube hält, dag Chriftus Gott und Menſch if, 
und die zwo Naturn eine Perfon ift, alfo #1) daß dies 
felbige Perfon niht mag zurtrennet werden, fo kann 
er freilich nach der leiblichen, begreiflichen Weife fich er» 
zeigen, an welchem Ort er will; wie er nach der Auf: 
erftehung thät, und am jungften Tage thun wird, 
Aber uber diefe. Weife kann er auch der andern undes 
greiflihen Weife brauchen , wie wir aus dem Evanges 
lio bemeifet haben im Grabe und verfchloffener Thür, 

Nu aber ein folhb Menfh ift, der übernatürlich 
mit Gott eine Perfon ift, und außer diefem Menfchen 
kein Gott ift; fo muß folgen, daß er auch nach der 
dritten ubernatürlihen Meife fei und fein müge allent- 
‚ halben, wo Gott ift, und Alles durch und durch voll 

Chriftus fei, auch nah der Menfcheitz nicht nach der 
erſten, leiblichen, begreiflihen Weiſe; fondern nach der 
ubernatürlichen , göttlihen Weife. Denn hie mußt du 
ftehen und fagen: Chrifftus nah der Gottheit, mo er 
iſt, da ift er eine natürliche göttliche Perfon, und ift 
auch natürlihb und perfonlih bafelbft: wie das wohl: 
bemweifet fein Empfängniß in Mutterleibe. Denn follt ee 
Gottes Sohn fein, fo mußte er natürlich und perfonlich in 
Mutterleibe fein, und Menſch werden. Iſt er nu natürlich 
und perfonlich wo er iſt; fomuß er dafelbs auch Menſch fein. 
Denn e8 find nicht zwo zurtrennete Perfonen, fondern ein 
einige Perſon. Mo fie ift, da ift fie die einige unzurtrens 
nete Perfon. Und mo du Eannft fagen: bie ift Gott: da 
mußt du auch fagen : fo ift Chriſtus der Menfh auch da. 

Und wo du einen Drt zeigen wurdeſt, da Gott 
wäre und nicht der Menſch, fo wäre die Perfon fchon 
zurtrennet, meil ich alsdenn mit der Wahrheit funnte 
fagen: Hie ift Gott, der nicht Menfh if, und noch 
nie Menfh ward. Mir aber des Gottes nicht! denn 
hieraus wollt folgen, doß Raum und Stätte die zwo 
41) ale. 
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Naturn von einander fonderten und die Perfon zurtrens 
neten, fo doc der od und alle Teufel fie nicht kunn⸗ 
ten trennen noch von einander reißen. Und es folt- 
mir ein ſchlechter Chriſtus bleiben, der nicht mehr denn 
an einem einzelen Ort zugleich eine göttlihe und menfhe 
liche Perfon wäre, und am allen 'andern Orten mußte 
er alleine ein bloßer abgefonderter Gott und gottlihe 
Derfon fein, ohne Menfceit. Nein Gefelle, wo du 
mie Gott hin fegeft, da muft du mir die Menfcheit 
mit binfegen: fie laffen fi nicht fondern und von ein- 
ander trennen, es ift eine Perfon worden, und fcheidet 
die Menfcheit nicht fo von fich, wie-Meifter Hans fei> 
nen Rod auszeuht und von fi legt, wenn er fchlas - 
fen gehet. 

Denn daß ich den Einfältigen ein grob Gleichniß 
gebe, die Menfcheit ift näher vereiniget mit Gott, denn 
anfer Haut mit unferm Fleiſche, je näher denn Leib 
und Seele. Nu fo lange der Menfc lebt und gefund, 
ift Haut und Fleifh, Leib und Seele alfo gar ein 
Ding und Perfon, daß fie nicht mügen zutrennet wer⸗ 
den, fondern wo die Seele ift, da muß ber Leib auch 
fein, wo das Fleiſch ift, da muß die Haut auch fein, 
und Eannft nicht fonderlihe Stätt oder Raum geben, 
da allein die Seele ohn Leib, ald ein Kern ohn die 
Schale, oder da das Fleifh ohn Haut, als ein?) 
Erbeis ohn Hülfen ſei; fondern wo eines ift, da muß 
das ander mit fein. Alſo Eannft du auch nicht die 
Gottheit von der Menfcheit abfehälen, und fie etwa hin⸗ 
‚fesen, da die Menfcheit nicht mit fei; denn damit 
würdeft du die Perfon zutrennen und die Menfcheit zue 
Hülfen machen, ja zum Rod, den die Gottheit aus. 
und anzöge, darnach die Stätt oder Raum wäre, und 
ſollt alfo der leibliche Raum hie fo viel vermügen, daß 
er die gottliche Perfon zurtrennet, welche doch wider 
Engel noch alle Creatur mügen zutrennen. 

Hie wirft du mit Nicodemo fprehen, Soh. 3, 9: 
Wie kann das zugehen? Sollen nu alle Stätt und 
Raum ein Raum. und Stätt werben, oder (mie ber 
Toͤlpelgeiſt, nach feinem groben fleiſchlichen Sinn, träus 
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met,) ſoll die Menſcheit Chriſti ſich ausbreiten und 
dehnen wie ein Fell, fo weit alle Creatur find? Ants 
worte ih: Du mußt mit Mofe hie bie alten Schuch 
ausziehen, und mit Nicodemo neu geborn werden. 
Nach deinem alten Dunkel, der nichtd mehr denn die 
erfte leiblichen begreiflichen Weiſe vernimpt, wirft du 
dieß nicht verftehen; wie die Schwärmer thun, melde 
denken nicht anders, denn als fei die Gottheit leiblicher, 
begreiflicher Weiſe allenthalben, als waͤre Gott ſo ein 
groß ausgebreitet Ding, das durch und uber aus alle 
Greatur reiche. Das merke dabei, weil fie uns Schuld 
geben, wir breiten und dehnen die Menfchheit aus, und 
umbzaunen die Gottheit damit, welche Wort klaͤrlich 
von der leiblichen, begreiflichen Weiſe reden, wie ein 
Baur im Wames und Hoſen ſteckt, da Wames und 
Hoſen ausgedehnet werden, daß ſie den Leib und die 
Schenkel umbgeben. 

Heb dich, du grober Schwärmergeift, mit ſolchen 
faulen Gedanken ; kannſt du hie nicht höher?) noch 
anders denken, ſo bleib hinter dem Dfen, und brat 
dieweil Birn und Xepfel, laß diefe Sache mit Frieden. 
Ging doch Chriſtus durch verfhloffene Thür mit feinem 
Leibe, und die Thür ward dennoch nicht audgedehnet, 
noch fein Leib eingezogen: wie folt denn hiedie Menſch⸗ 
eit auögedehnet, oder die Gottheit eingezaunet werben, 
da viel ein ander und höher Weife ift? 

Es ift hoch Ding (fpeihft du,) und ich verftche 
fein nicht. Ja das Elage ih auch, daß diefe fleifchliche 
Geifter, fo kaum auf der Erden Eriechen konnen, im 
Glauben underfuht, in geiftliben Sachen unerfahren, 
wollen in der Höhe uber den Wolken fliegen, und fol 
hohe, heimliche, unbegreiflihe Sahen nit nah Got | 
tes Morten, fondern nad) ihrem Kriechen und Schreis 
ten auf Erden mefien und sichten. So gehets ihn 
denn, wie die Poeten von dem Icaro fagen: denn fie 
haben aud frembde Federn (das ift, Sprüde der 
Schrift) geflohlen, und mit Wachſe angekleibt (das if, 
mit der Vernunft ihrem Sinn eben gemacht,) und flie 
gen alfo in die Höhe. Aber das Wachs zufchmilzt, 
und fie fallen ins Meer und erfaufen in allerlei Irethum 2c. 
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Chtriſtus ſpricht: Hab ich euch von irdiſchen Din⸗ 
gen gefagt, und ihre glaͤubet nicht; wie wollt *%) ihr 
gläuben , wenn ih euch von bimmlifhen Dingen fa 
gen würde. Siehe, das ift noch alles irdifh und leib- 
lich Ding, wenn Chriſtus Leib duch den Stein und 
Thuͤr gehet: denn fein Leib iff ein Körper, den man 
‚greifen kann, fowohl als der Stein und die Thürz 
noch kanns keine Vernunft begreifen, wie fein Leib 
und der Stein zugleich an einem Ort find, da er hin» 
Durch fähret, und wird hie der. Stein nicht größer noch 
‚weiter ausgedehnet, und Chriftus Leib wird nicht Elei> 
mer noch enger eingezogen. Der Glaube muß hie die 
Vernunft blenden, und fie aus der leiblichen, begreiflis 
chen Weife heben in die andere, unbegreiflichen Weife, 
die fie nicht verftehet, und doch nicht leugen kann. 

Muß nu die andere Weiſe durdy den Glauben ver» 
ſtanden werden, und die Vernunft mit ihrer erften, bes 
greiflihen Weife untergehen; wie viel mehr muß ber 
Glaube alleine hie flehen, und die Vernunft unterges 
ben in der himmliſchen, ubernatürlichen Weife, da Chris 
ſtus Leib in der Gottheit eine Perfon mit Gott ift? 
Denn das wird mir ja idermann zulaffen, daß gar viel 
ein ander, höher Weiſe ift, da Chriftus Leib im verfie 
gelten Stein und verf&hloffen Thür ift, denn da er nach 
der erſten Weife in feinen Kleidern oder in der Luft, 
To umb ihn hergeht, fist oder ſtehet. Denn hie deh> 
net und breitet fich die Luft und Kleider aus, nach der 
Größe feines Leibs, daß die Augen fehen, und die 
Hände greifen mügen. Aber im Stein und Thür ift 
Der feines. 

Meiter, fo muß mir idermann das auch zulaffen, 
daß noch viel ein höher Wefen und Weife ift, da Chris 
ſtus Leib mit Gott eine Perſon ift, denn da er im 
Stein oder Thür iſt; denn Gott ift ein Leiblih Ding, 
fondern ein Geift uber alle Ding. So ift ja Chriftus 
nicht eine Perfon mit dem Stein oder Thür, wie er 
mit Gott iſt; darumb muß er mehr und tiefer fein in 
der Gottheit, denn er im Stein oder Thür iſt; gleich⸗ 
wie er tiefer und näher im Stein oder Thür ift, denn 
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im Kleide oder Luft. Und fo der Stein oder Thür 
fih nit haben müffen ausdehnen oder breiten, nody | 
den Leib Chriſti umbzäunen; vielmeniger wird hie in 
der allerhöheften Weife die Menfceit fich ausdehnen #5), 
ausbreiten, oder die Gottheit umbzäunen oder einziehen, 
wie, der fleifhlihe Geift träumet. I 

Denn der Geift mu$ mir hie ftehen und befennen, 
daß Chrifius Leib gar viel ein höher, ubernatürlicher 
Weſen habe, da er mit Gott eine Perfon ift, denn er 
hatte, da er im verfiegelten Stein und Thür warz 
fintemal das die höhefte MWeife und Weſen ift und 
nihts Höhers kann fein, denn dag ein Menſch mit 
Gott eine Perfon if. Denn die ander Weife, wie 
Chriſtus Leib im Steine war, wird auch allen Heiligen 
im Himmel gemein werden, daß fie mit ihrem Leite 
durch alle Creatur fahren, gleihwie fie fhon ist den 
Engelen und Zeufeln gemein ift; denn der Engel kam 
zu Petro in den Kerker, Apofig. 12, 7. jo fommen 
die PWoltergeifter täglich in verfchloffene Kammer und 
Kemnoten. So muß er mir au befennen, baß der 
‚Stein ſich nicht ausgedehnet, no Chriftus Leib umb- 
zaͤunet habe. 

Was gaudelt er denn von dem allerhöhelten We» 
fen und Weife, da Chriftus mit Gott eine Perfon ift, 
daß dafelbft jih die Menfcheit mußte ausdehnen und 
Gott umbzäunen, wo fie ſollt mit Gott allenthalben 
fein® ohn daß er damit feine grobe, fette, dide Gedan⸗ 
fen anzeigt, daß er von Gott und Chriſto nie nit an» 
ders gedacht habe, denn nach der erften, leiblichen, begreif> 
lichen Weiſe. Lieber, die Menfcheit fei an einem Det oder 
an allen Orten, fo umbzäunet fie die Gottheit ‚nicht, viel 
weniger denn der Stein, fo an einem Det mar, feinen 
Leib umbzäunet; fondern fie ift mit Gott eine Perfon, 
daß, wo Gott ift, da ift auch der Menfh: was Gott 
thut, das heißt auch der Menfch gethan: was ber 
Menſch leidet, das heißt auch Gott gelitten. 

So hat nu Chriftus einiger #6) Leib dreierlei Wer 
fen oder alle drei Weife etwo zu fein. Erſtlich, die 
begreifliche, leibliche Weife, wie er auf Erden leiblich 
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ging, da er Raum nahm und gab, nach ſeiner Groͤße; 
folche Weiſe kann er noch brauchen wenn er will, wie 
er nach der Auferftehung thät, und am Züngften Tage 
brauchen wird, wie Paulus fagt 1 Tim. 6: Welchen 
wird offenbarn 37) der felige Gott ꝛc. und Eolofj.3, 4: 
Wenn ChHriftus euer Leben fich offenbarn wird ꝛc. auf 
ſolche Weife ift er nicht in Gott oder bei dem Vater, 
noch im. Himmel, wie der tolle Geift träumet; denn 
Gott ift nicht ein leibliher Raum oder Stätt. . Und 
hierauf gehen die Sprüche, fo die Geiftler fuhren, wie 
Chriſtus die Melt verlaffe, und zum Vater gehe ꝛc. 

Zum andern, die unbegreifliche, geiltliche Weife, da 
er keinen Raum nimpt noch gibt, fondern durch. alle 
Creatur fähret, wo er will, wie mein Gefihte (daß ich 
grobe Gleichniß gebe,) duch Luft, Licht oder Waſſer 
fähret und ift, und nicht Raum nimpt nody gibt; wie 
ein: Klang oder Ton durch Luft und Waffer oder Brett 
und Wand fähret und ift, und auch nicht Raum nimpt 
noch gibt; item wie Licht und Hige durch Luft, Waſ⸗ 
fer, Glas, Cryſtallen und dergleichen fähret und ift, 
und auch niht Raum gibt noch nimpt und dergleichen 
vielmehr. Solcher Weife hat er gebraucht, da er aus 
verfchloffenem Grabe fuhr, und durch verfchloffene Thür 
kam, und im Brod und Wein im Abendmahl, und #3) 
wie man gläubt, da er von feiner Mutter geborn ward ꝛc. 
Zum dritten, die göttliche, himmlifche #2?) Weiſe, 
da er mit Gott eine Perfon ift, nach welcher freilich 
alle Creaturn ihm gar viel durchläuftiger und gegen» 
wärtiger fein müfjen, denn fie find nad) der andern 
Weiſe; denn foer nach derfelbigen andern Weife kann alfo 
fein in und bei den Creaturn, daß fie ihn nicht -fuhlen, 
rühren, mefjen noch begreifen; wie vielmehr wird er 
nad) diefer hohen dritten Weiſe in allen Creaturn wüns» 
derlicher fein, daß fie ihn nicht meffen noch begreifen fondern 
vielmehr, daß er fie fur fi hat gegenwärtig, miffet und 
begreift? Denn bu mußt dieg Weſen Ehrifti, fo er mit 
Gott eine Perfon ift, gar weit, weit außer den Greaturn 
fegen, fo weit als Gott draußen ift ; wiederumb fo tief und 
nahe in alle Greatur fegen, als Gott drinnen ift, denn er 
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iſt eine unzerttennete Perfon mit Gotte. Wo Gott ift, 
da muß er auch fein, oder unfer- Glaube ift falfch. 

Wer will aber fagen oder denken, wie ſolchs zugehe? 
Wir wiffen wohl, daß alfo fei, daß er in Gott außer als 
len Creaturn und mit Gott eine Perfon ift; aber wie es 
zugehe, wiffen wir nicht, es ift uber Natur und Bew 
nunft, auch aller Engel im Himmel, alleine Gott bes 
wußt und bekannt. Weil es denn uns unbekannt, und 
doch wahr ift , fo follen wir feine Wort nicht eheleugen, 
wie wiffen denn zu beweifen gewiß, daß Chriftus Leib 
aller Dinge nicht müge fein, wo Gott ift, und dag 
ſolche Weife zu fein, falfch fei, welchs die Schwärmer 
follen beweifen , aber fie werdens laffen. 

Sd nu Gott noch mehr Weiſe habe und miffe, 
wie Chriftus Leib etwo fei, will ih hiemit nicht vers 
leuget, fondern angezeigt haben, wie grobe Hempel uns 
fer Schwärmer find, daß fie Chriftus Leibe nicht mehr 
denn bie erſte, begreifliche Weife zugeben, Wiewohl fie 
auch diefelbigen nicht Eonnen bemeifen, daß fie wider 
unfern Berftand feiz denn ichs in keinen Weg leugen 
will, daß Gottes Gemalt nicht follte fo viel vermügen, 
daß ein Leib zugleih an vielen Orten fein müge, au) 
leiblicher,, begreifliher Weife. Denn mer wills bemeis 
fen, daß Gott ſolchs nicht vermag? Mer hat feiner 
Gewalt ein Ende gefehen? Die Schmwärmer denken 
wohl alfo, Gott vermüge es nicht; aber wet will ihs 
xem Denken gläuben? Womit machen fie folh Den 
ken gemiß. 

Gilt denken und ift gnug, fo will ich auch denken, 
beffer denn fie, und alfo fagen: Wenn Chriftus Leib, 
gleih an einem Drt wäre (wie fie gaudeln,) im Him⸗ 
mel, fo mügen dennoch alle Greaturn fur ihm und umb 
ihn her fein, wie eine heile, durhfichtige Luft. Denn 
wie gefagt ift, ein Geift fiehet, fähret und 'höret durch 
ein eiferne Maur, fo hell und leicht, als ih durch 
die Luft oder Glas fehe oder höre, und was unferm 
Geſicht dick oder finfter ift, ald Holz, Stein und Erz, 
das ift eim Geift wie ein Glas, ja wie eine helle Luft; 
wie denn das die Polterueijter und Engel wohl bemeis 
- fen, und Chriftus auch im verfiegelten Stein und ver 
ſchloſſener Thür beweiſet hat. 


Nu hab ich wohl Eruftallen ober Ebelgeftein geſe⸗ 
ben, da inmwendig etwa ein Fuͤnklin oder Flamme, als 
im opalo ift, oder ein Woͤlklin oder fonft ein Blaͤslin 
ift, und doch daffeldige Blöslin oder Wölklin fcheinet, 
als fei e8 an allen Enden des Steines; denn mo man 
den Stein hinkehret oder wendet, fo fiehet man das 
Bläslin, als fei e8 vorn an im Stein, fo es doch 
mitten innen iſt. Ich rede ige nicht aus der Schrift, 
88 gilt Denkens, oder laß gleih Schwärmens gelten. 
Menn nu Chriftus auch alfo im Mittel aller Creatur 
ſaͤße, gleich an einem Drt,wiedas Bläslin oder Fuͤnklin im 
Cryſtall, und mir wurde ein Ort der Greaturn furgeftellt, 
als daß Brod und Wein durchs Wort mir wird furgelegt, 
gleihmwie mir ein Drt des Cryſtalls fur die Augen ge⸗ 
fiellet wurde, folt ih nicht fagen konnen: Siehe da ift 
Chriſtus Leib wahrhaftig im Brod; gleichwie ich fage: 
‚Siehe da ift das Fuͤnklin gleich vorn an im Eryftall? 
Meinft du nicht, dag Gott viel mwünderbarlicher und 
wahrhaftiger Eonne Chriftus Leib im Brod darftellen 
(ob er gleih an einem Dre im Himmel wäre,) denn mie 
das Fünklin im Ernftall furgeftellet wird. Nicht denke ich, 
daß ſolchs gewiß fo ſei; fondern daß Gott ſolchs nicht 
unmüglich fei, auf daß ich den Schwärmern damit et> 
was zu fpotten und fälfchlich zu deuten gebe, wie ihr Art 
iſt; aber doch gleichwohl dadurch auch anzeige, daß fie 
ihre Ding nicht Eonnen erhalten, noch unfern Verſtand 
verdbamnen, wenns gleih wahr wäre, da fie fagen, 
Chriftus fei im Himmel an einem fondern Ott: mies 
wohl fir dafjelbige auch nicht wiffen noch beweifen. So 
gar ferne find fie von der gewiffen Wahrheit, daß, 
wenn ihr Denfen gleich recht märe (ald nicht ift,), 
dennoch fie damit ihr Abendmahl nicht beweifen, daß 
eitel Brod da fei, noch unfers umbſtoßen Eonnen. 

Weiter, auf daß fie fehen, wie gar e8 Feine Kunft 
fei, ohn Schrift etwas denken, nehme ich fur mid 
die Gleichniß Laurentit Vallenſis. Es fichet da ein 
Prediger und predigt, feine Stimm ift ein einige Stim- 
me, die aus feinem Munde gehet, und in feinem 
Munde gemacht wirb und ifts noch Eompt diefelbige ei- 
nige Stimme, fo an einem Ort iſt, nämlich in feinem 
Munde, in vier, funf taufend oder zehen tauſend Oh: 
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ren in einem Augenblid,” und ift do Fein andere 
Stimm in denfelbigen. viel taufend Ohren, denn die in 
ded Predigers Munde ift, und ift zugleich in einem 
Augenblid ein einige Stimm im Munde des Predigers 
und allen Ohren ded Volks, als wäre fein Mund und 
ihre Ohren ohn alles Mittel ein Ort, da die Stimme wäre. 
Lieber, kann Gott ſolchs thun mit einer leiblichen 
Stimme, mwarumb follt ers nicht viel mehr thun Eon» 
nen mit dem Leibe Chrifti, ob er gleih an einem Ort 
wäre (mie fie fagen,) und dennod zugleich an vielen 
Drten wahrhaftig in Brod und Wein fein, als in 
zweien Ohren? meil fein Leib viel gefchmwinder und 
leichter ift, denn Feine Stimme, und ift ihm alle Creatur 
durchläuftiger, denn dieiluft der Stimme iſt, wieer das 
im Grabeftein bemweifet hat, fintemal kein Stimm fo leicht 
durch einen Stein fahren kann, als Chriftus Leib thät. 
Solchs fage und denke ich abermal nicht weiter, 
denn fo fern der Schwärmer Denken wahr fet, daß 
ChHriftus an einem Dre leiblich und begreiflich fei: auf 
dag du feheft zum Uberfluß, wenn fie gleich daffelbige 
erfiritten, daß dennod gleichwohl fein Leib im Abends 
mahl fein kann durch göttliche Kraft, weil ſolchs wohl 
geringern Greaturn, als der Stimm und Ton oder Hall 
iſt, nicht allein müglih, fondern auch natürlid und 
gewohnlich, dazu greiflih und empfindlich ift; darumb 
ihr Träume nicht beftehen, daß eitel Brod im Abend> 
mahl fein müffe, weil Chriftus Leib im Himmel if. 
Noch Eines, alfo hat man auch unter dem Papft 
thum gelehret, wenn ein Spiegel in taufend Stüde ges 
brochen würde, dennoch bliebe in eim iglihen Stüde 
daſſelbige ganze Bilde, das zuvor im ganzen Spiegel 
alleine erfchien. Hie ift ein einiges Antlig, das dafur 
ftehet und drein fiehet, und ift doch in allen Stüden 
gleich daffelbige Antlis ganz und völlig in einem Augen— 
blide. Wie wenn Chriftus auch alfo wäre in Brod 
und Wein und allenthalben: denn kann Gott ſolchs mit 
dem Untlig und Spiegel thun, daß fein Antlis augen> 
blicklich in taufend Stüden oder Spiegeln iſt warumb 
folt ee nicht auch Chriſtus einigen Leib alfo machen, 
dag nicht allein fein Bilde, fondern er ſelbs an viel 
Derten zugleich wäre, ob er gleich im Himmel an ei» 
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nem Ott ſei, weil ſein Leib viel leichter iſt zu fahren 
ins Brod und Wein, denn ein Antlitz in den Spiegel, 
als der auch durch Stein und Eiſen faͤhret, dadurch 
kein Bilde oder Antlitz faͤhret? 

D du zweifaltiger Papiſt, werden fie hie fchreien. 
Wohlan ſchrei, wer da fchreie, mit Schreien wird man 
lange nicht antworten, noch nichts umbftoßen; fonft 
würden die Gänfe oder Efel oder volle Bauren auch 
wohl Theologen fein. So hab ic auch noch Fein Stud 
gefehen, das die Schwärmer, die großen Rolande und 
Rieſen, hätten dem Papft abgefchlagen, das fie fo hoch 
oder billig toieder die Papijten möchten rühmen. Die 
armen Hölzer und Steine, die Bilder, haben fie ein 
wenig angemäulet, aber doch nicht gebiffen. Die Taufe 
und Abendmahl greifen fie ist an, aber es ift noch 
nicht ausgefuhret. 

Sch weiß auch faft wohl, daß fie mügen hierauf 
fagen: Die Bilder im Spiegel find nicht das Antlig 
ſelbs, fondern fein Gleihnig, wie Brod und Wein 

des Herin Leibe Zeichen find; darumb ſolch Gleichniß 
mehr fur fie, denn wider jie ſei. Aber ich weiß auch 
wohl wigderumb, daß Brod und Wein nicht gleich tft 
des Heren Leib, ald das Bilde im Spiegel dem Ant> 
litz iſt. Drumb ſtehet mein Gleichniß darauf: So 
Gott in eim Augenblick ſo viel Bilder eines Antlitzs 
im Spiegel machen kann, und ſolch wuͤnderlich Ding 
natuͤrlich geſchicht und ſichtbarlich; ſo ſoll es viel mehr 
zu glaͤuben ſein, daß er Shriftus Leib konne maden, 
wahrhaftig an viel Derten in Brod und Wein, ob er 
gleih an einem leiblihen Ort wäre, wie fie träumen: 
aufs daß ich anzeige, wie gar nichts ihr Dunkel fei, 
als der nicht mehr denn die einige begreifliche Weiſe 
von Chriſto gedenkt, und wenn ſolchs gleich wahr waͤre, 
dennoch nicht draus folgete, was ſie draus ſchließen 
wollen. Nu aber folgets vielweniger, weil Chriſtus 
Leib nicht ſolcher leiblicher, begreiflicher Weiſe im Him⸗ 
mel iſt, noch ſie auch bewaͤhren konnen, daß er alle 
im Himmel ſei. 

Daß nu dee Geift wider mich fchmärmet, wenn 
Chriſtus Leib follt allenthalben fein, wo Gott ift, fo 
seurde ich ein Marsionift werden und einen gedichten 
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Chriftum machen, weil fein Leib nicht koͤnnte fo groß 


fein oder. ausgedehnet werden, daß er die Gottheit, fo 
altenthalben ift, umbzäunet: antwort ich erſtlich, daß 
ſolchs der Geift vieleicht fur großem Kugel und Muth» 
willen redet; denn er beweifets nicht, daß ſolchs aus 
meiner Rede folge; drumb acht ich, folh Gewaͤſche 
nichts. 

Zum andern, weiß er wohl, quod allegare incon- 
veniens, non est solvere argumenta. Wenn es gnug 
waͤre, daß einer ſpraͤche, es reimet ſich nicht, ſo kunnte 
kein Artikel des Glaubens, ja kein Recht in der Welt 
beſtehen. Aber der ſtolze, hochmuͤthige Geiſt läßt ſich 
dünken, wenn er bloß daher ſagt, es reimet ſich nicht, 
ſolchs und ſolchs wurde draus folgen, ſo muͤſſe es alſo 
ſein und duͤrf es nicht beweiſen. Zum dritten, gibt er 
damit feine grobe Toͤlpelgedanken an Tag, daß 0) er 
nicht ander8 von Gotts MWefen an allen Derten denfet, 
denn als fei Gott ein großes, meites Mefen, das die 
Melt fullet und durchaus raget: gleich als wenn ein 


Strohſack vol Stroh fledet, und oben und unten den 


noch ausraget, eben nad) der erften, leiblichen, begreiflis 
hen Weife. Da wurde freilih Chriftus Leib ein lau⸗ 
ter Gediht und Gefpenft fein, als ein großer Stroh: 
ſack, da Gott mit Himmel und Erden innen wäre; 
hieße das nicht grob gnug von Gott geredt und gedacht? 

Uber wir reden nicht alfo, fondern fagen, daß 
Bott nit ein foldy ausgeredt, lang, breit, did, hoch, 
tief Wefen fei, fondern ein ubernatürlih, unerforſchlich 
Weſen, das zugleich in eimiglichen Körnlin ganz und gar, 
und dennod in allen und uber allen und außer allen Crea⸗ 
turn fei ; drumb darfß feines Umbzaͤunens hie, wie der Geift 
träumet. Denn ein Leib ift der Gottheit viel, viel zu weit, 
und fonnten vieltaufend Gottheit drinnen fein; wiederumb 
auch viel, viel >Y) zu enge, daß nicht eine Gottheit drinnen 
fein kann. Nichts ift fo Elein, Gott ift noch Kleiner 5 
nichts ift fo groß, Gott ift noch größer; nichts ift fo 
kurz, Gott ift noch kuͤrzer; nichts ijt 5?) fo lang, Gott 
ift noch länger; nichts ift fo breit, Gott ift noch breis 
ter; nichts ift fo fhmal, Bott ift noch ſchmaͤler, und 
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fo fort an, iſts ein unausſprechlich Wefen uber und auf 
fer Allem, das man nennen oder denken kann. ** 
Aber hierauf ſollte der Geiſt antworten, erſtlich, 
wo die Schrift oder Grund ſei, daß Chriſtus Leib nicht 
mehr Weiſe habe etwo zu fein, denn die leibliche, be= 


greiftiche MWeife, wie Stroh im Sade oder wie Brod 


im Korbe und Kleifh im Topfen, fonderlich weil ic) 
beweiſet habe, daß er noch wohl andere Weife hat, als 
im Grabftein ꝛc. item, daß Gotted rechte Hand ein 
fonderliher Ort fei im Himmel. Wie gehets zu, daß 
der Gift hie fo ſtill ift, da die höhefte Noth ift zu 
reden? Denn meil er hie ftill iſt, fo hat er verloren; 
fintemal fein Glaube auf diefem GStüde ſtehet, daß 
Chriſtus Leib muffe Feine andere Meife haben zu fein 
im Himmel, denn localem, mie Stroh im Sade; 
welchs doch offentlidy falfch durch mich uberzeuget ift. 
Hie folt er flug fein und ſolchs beweifen. Sa mie 
kann er? Er ift zu weit mn Schlamm gefahren, und 
kann nicht eraus. 

Zum andern, follte der Geift antworten: Weil 
Chriftus Gott und Menſch ift, und feine Menfceit 
mit Gott eine Perfon worden, und alfo ganz und gar 
in Gott gezogen uber alle Greatur, daß er gleich an 
ihm lebt, wie es müglich fei, daß Gott etwo ſei, da 
‚ er niht Menfh fei? Und wie es ohn Zurtrennung 
der Perfon gefchehen müge, daß Gott bie fei ohn 
Menfcheit, und dort fei mit der Menfcheit? fo wir doch 
nicht zween Götter, fondern nur einen Gott haben, 
und derfelbige Doch ja ganz und gar Menfch ift, nach 
der einen Perfon, namlich des Sohnes. Mas ifts, daß 
er font viel plaubert, und hie, da es Noth ift, ſprin⸗ 
get und fchmweiget ? 

Sit Gott und Menſch 'eine Perfon, und die zwo 
. Naturn mit einander alfo vereinigt, daß fie näher zus 
fammen gehören‘, denn Leib und Seele; fo muß Chri⸗ 
ſtus auch da Menſch fein, wo er Gott ift. Iſt er an 
einem Ort Gott und Menfh, warumb follt er denn 
nicht an eim andern Ort auch Menfh und Bott fein? 
Iſt er am andern Ort auch Menfc und Gott, war: 
umb nicht am dritten, vierten, funften und fo fort an 
allen Orten? Laͤßt ihm aber der dritt, vierte, funft Ort 


* — 
- —* 
— 23 — 3 


nicht zugleich Menſch und Gott ſein, ſo laͤßt ihn auch 
der erſt einige Ort nicht zugleich Menſch und Gott 
ſein. Denn ſo Ort oder Staͤtte kann die Perſon zu⸗ 
trennen, ſo thuts die erſte Staͤtt eben ſowohl, als die 
andern alle. Hie ſollt man haben geantwort, darauf 
drang ich, da ich anzeigete, wie Gott und Menſch eine 

Perſon wäre, und Chriſtus dadurch ein uübernatuͤrlich 
Weſen oder Weiſe haͤtte bekommen, zu ſein an allen 
Ortten. 

Wollen wir Chriſten ſein, und recht von Chriſto 
denken und reden, ſo muſſen wir ja alſo von ihm den⸗ 
ten, daß die Gottheit ſei außer und uber allen Crea⸗ 
turen. Zum andern, müffen wir denken, daß bie 
Menfcheit (wiewohl fie auch eine Greatur ift,) aber 
weil fie alleine, und fonft feine, alſo an Gott Elebet, 
daß fie eine Perfon mit der Gottheit ift, fo muß fie au 
höher, uber und außer allen andern Greaturn fein, doch 
unter Gott allein. Wohlan, das ift unfer Glaube; 
Hie fommen wir nu mit Chrifto außer allen Greaturn, 
beide nah der Menfcheit und Gottheit, da find53) 
wir in eim andern Lande mit der Menfcheit, denn da 
fie auf Erden gieng, nämlich außer und uber allen 
Greaturn, blos in der Gottheit. Nu laß den Slaus 
ben hie richten und fließen. Außer den Creaturn ift 
nichts denn Gott, und diefe Menfcheit ift darnach auch 
außer den Greaturn, fo muß fie fein, da Gott ift, das 
feihlet nimmermehr; wefentlid aber Eann fie nicht Gott 
fein. Aber weil fie oben aus uber alle Ereatur an 
den wefentlichen Gott reiht und Elebt, und ilt, da 
Gott ift, fo muß jie zum wenigften perfonlich Gott 
fein, und alfo auh an allem Ort fein, da Gott ift. 

Wohl iſts wahr, daß unfer Vernunft hie ſich när= 
riſch ftelet zu denken, weil fie das Wörtlin (in) ges 
wohnet ift nicht anders zu verftehen, denn auf eine 
leibliche, begreifliche Weife, wie Stroh im Sade und 
Brod im Korbe if. Drumb mo fie höret, daß Gott 
fei in dem oder in diefem, denkt fie immer: ded Stroh» 
ſacks und 5%) Brodforbes. Aber ber Glaube vernimpt, 
dag (in) gleich fo viel in dieſer Sachen gilt, als uber, 
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außer, unter, durch und wieder herdurch und allen 
"halben. Ach was rede ich von fo hohen Dingen, die 
doch unausfprehli find, und fur den Einfältigen uns 
- nöthig, fur den Schwärmern aber gar umbfonft, dazu 
- auch fhädlih; denn fie verftehens doch fo wenig, als 
der Efel den Pfalter, ohn daß fie etwa ein Stüdlin 
eraus zwacken mugen, das fie läftern und fchänden, 
damit fie der Häuptfahen müßig gehen und uberhüps 
fen, wie der Zwingel hie narret, und aus meiner Rede 
zeuht, daß, fo Chriftus allenthalben fei, fo Eonne er 
mit dem Munde nicht empfangen. werden, oder ber 
Mund mußte auch allenthalben fein. Das heißt wohl 
ein rechte muthwillige Bosheit, da der Zeufel fid 
felb8 mit anzeigt. 

Drumb will ih auch hiemit aufhören von diefem 

Stüde zu reden; wem zu rathen ift, der hat hieran 
gnug; wer aber nicht will, der fahre immer hin. Den 
Einfältigen ift gnug an den einfältigen Worten Chrifti, 
die er im Abendmahl fagt: Das ift mein Leib, weil 
die Schwärmer nichts Gewiſſes noch Befländiges da⸗ 
wider aufbringen, noch auf ein einiges Stück richtig 
antworten. Denn wer in diefer großen Saden funs 
den wird auf einem einigen faulen Grunde, den fol 
man billig verdächtig halten und meiden z fonderlich weil 
fie hochmuͤthig und ficher ſich rühmen, fie haben Schrift 
und fei Alles gewiß, wie vielmehr fol man fie als die 
irrigen, aufgeblafen Nottengeifter halten, weil fie nicht 
auf einem allein, fondern auf eitel lofen Gründen fun» 
den werden, daß fie auch fo vielmal offentlich lügen 
und auf fein Stud richtig antworten. 

Und infonderheit ift der Zwingel hinfurt nicht 
werth, daß man ihm mehr antworten folle, er wider— 
rufe denn feine Täfterlihe Allöofin. Denn wie man 
ſpricht: Ein öffentliche Lügen ift Feiner Antwort werth; 
alfo ift auch der als ein öffentlicher Keger zu meiden, 
der einen öffentlichen Artikel des Glaubens leuget. Nu 
leuget der Zwingel nicht allein diefen höheften, nöthias 
ſten Artikel (daß Gotted Sohn fur uns geftorben fe), 
fondern läftert dafjelbige dazu und fpriht, es fer bie 
allergreulichſt Kegerei, fo je gemweft iſt. Dahin fuhret 
Ihn fein Dünkel und die verdampte Allöofis, daß er 
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die Perfon ChHrifti zurtrennet, und läßt uns Eeinen au⸗ 
dern Chriftum bleiben, denn einen lautern Menfchen, 
der fur uns geflorben und ung erlöfet habe. Weichs 
chriſtlich Herz kann doch ſolchs hören oder leiden? Iſt doch 
damit der ganze riftlihe Glaube und aller Welt Selis 
keit allerdinge mweggenommen und verdampt. Denn 
wer allein durch Menſcheit erlöfet ift, der iſt freilich 
noch nicht erlöfet, wird auch nimmermehr erlöfet. 

Aber davon weiter zu handeln, ift ist nicht Zeit 
noch Raum. Ich befenne fur mich, daß ich den Zwin⸗ 
gel fur einen Unchriſten halte mit aller feiner Lehre; 
denn er hält und Iehret Fein Stud des chriftlichen 
Glaubens reht, und ift ärger worden fiebenmal, denn 
da er ein Papift war, nach dem Urtheil Chrifti, Matth. 
12, 45: Es wird mit folhem Menfhen hernad) ärger, 
Denn es vorhin war. Gold Bekenntniß thu ih, auf 
dag ih fur Gott und der Welt entfhuldigt fei, als 
der ich mit Zwingels Lehre nit theilhaftig bin noch 
fein will ewiglich. 

Summa Summarum, mir laffen hie Feine Alldos 
fin noch Heterofin, noch Ithipoͤian zu, noch einiges 
Gaͤuckelwerk, das Zwingel aus feinem Gaudelfad er: 
fur bringt. Grund wollen wir aus der Schrift haben, 
und nicht Kunft aus feinem Gedicht. Fragen aud) 
nichts darnach, daß er fo graufam hie tobet und ſchaͤu⸗ 
met55), als wäre er befeffen fur großem Zorn. Mit 
Zorn und Grimm wird man unfern Verſtand nicht 
nehmen. Das will dem zornigen Geift nicht‘ erauß, 
daß uns gewiß gemacht wurde, wie Chriftus Leib nicht 
müge zugleid im Himmel und Abendmahl fein, mie 
die Wort lauten, das ift mein Leib. Wielleiht fur 
großem Zorn ober fur hoher Mäßikeit läffet er das 
Stüd liegen und raufht furüber, und lehret uns dies 
weil neue tropos, ohn ale Noth. 

Denn daß erfchleußt und folgert daher: Wo meine 
Lehre follt beftehen, daß Chriſtus Leib fei allenthalben, 
wo Gott ift, fo wäre Chriftus Leib alterum infinitum, 
ein unendlich Ding, gleihmie Gott felber ıc. Das künnt 
er felber wohl fehen, wo der Zorn ihn nicht blendet, daß 





55) „ſchwärmet“, aber in einer Note: „ſchäumet.“ 
Luther's polem. Schr. ar. Bd. 15 
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ſolche Folge nichts fei. Iſt doch die Welt an ihr ſelbs 
nicht infinitum oder unendlich 5 wie ſollts denn folgen, daß 
Ehriftus Leib unendlich ſei, ſo erallenthalben wäre? Dazu 
fölgeet der blinde Geift foldhe Folge nach der groben, 
begreiflihen Weife, und mir doch mwiffen, daß Gott 
mehr denn einer Weife. vermag etwas an Orten zu 
halten, wie droben bemeilt ift. Kann doch ein Engel 
zugleih im Himmel und auf Erden fein, wie Chriftus 
zeugt, Matth. 18, 10: Ihe Engel fehen ſtets des Va⸗ 
ters Angefiht im Himmel. Dienen fie uns, fo find 
fie bei ung auf Erden, und fehen doch ſtets des Vaters 
Ungefiht im Himmel; dennod find fie nicht infinitum 
oder unendlicher Natur. 

Der grobe Geift weiß noch nichts, was im Him⸗ 
mel fein beißt, und mill -Fölgerei drinnen treiben. 
Denn da ich fagt, wie Chriftus im Himmel war, da 
er noh auf Erden ging, wie Joh. 3, 13. ftehet, des 
Menſchen Sohn, der im Himmel ift ıc. hilf Gott, wie 
hat er da zu fölgern und zu gaudeln? Wie künnte 
fpriht er,) Chriſtus dazumal im Himmel fein? Iſſet 
und trinkt man auch im Himmel? Stirbt und leidet 
man auch im Himmel?  Schläft und ruget man auch 
im Himmel? Siehe, wohin du Eompft, du toller Zus 
ther, pfu dein mal an. Wie duͤnkt dich umb dieſen 
Sieg des Geiſts? Konftantinopel hat er hiemit gewons 
nen, und den Tuͤrken gefreffen, da gehet fein Gaudel 
ſack in Springen mit eitel Alöofin und Sthipöien. 

Aber fahr hin du fehöner Teufel; ein frumm Chris 
ten fage mir, obs nicht höher und größer ift, daß die 
Menfcheit in Gott, ja mit Gott eine Perfon ift, denn daß 
fie im Himmel iſt? Iſt Gott nicht höher und herrlicher 
denn der Himmel? Nu ift ja Chriltus Menfeit von 
Mutterleib an höher und tiefer in Gott und fur Gott 
geweft, denn kein Engel; fo ift fie freilich auch höher im 
Himmel gemweft, denn £ein Engel, Denn was in Gott und 
fur Gott iſt, das ift im Himmel; gleichwie die Engel find, 
wenn fie glei auf Erden find, wie gnefagt iſt aus 
Matth. 18, 10. ES wäre denn, dag Gott felbs noch 
niht im Himmel fei. So wollt ic nu auch wohl aus 
der Swinglifhen Kunſt fölgern und gaudeln: Sffet 
und teinket man auch in der Gottheit? Stirbt und 
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leidet man auch in der Gottheit? Siehe, wo bu bin _ 
kompſt, du toller Johannes Evangeliſt, der du uns 
lehren willt, daß Chriſtus Gott und in der Gottheit 
fei? Denn fo bei Gott fein Sterben noch Leiden, noch 
Eſſen, noch Trinken iſt, ſo kann Chriſtus Menſcheit 
nicht bei Gott ſein, vielweniger kann ſie mit Gott eine 
Perſon fein. Da wollt ich hin (ſpricht der Teufel,) 
mit meiner Gäudeleiz; aber du feindfeliger Luther reif 
feft mir hie dem Gaͤuckelſack den Boden aus. 

| Kann nu Chriſtus zugleih auf Erden leiden und 
fterben, ob er wohl in der Gottheit und mit Gott eine 
Derfon iſt; warumb follt er nicht viel ‚mehr auf Erden 
leiden Eonnen, ob er fhon zugleih im Himmel iſt. 
Sollts der Himmel hindern, viel mehr wurde es die 
Gottheit hindern: ja, wie wenn ich fpräche Fi nicht 
allein Chriſtus im Himmel war, da er auf Erden ging, 
fondern auch die Apoftel und wir allefampt, fo wir auf 
Erden fterblih find, fo fern wir an Chriſto gläuben ? 
Da follt ſich allererfi ein Gerümpel in Zwingels Gauf- 
felfa@ heben. Da murde er fölgern und fchließen: 
Sündigt man audy im Himmel? Itrret man auch im 
Himmel? Ficht der Teufel auh im Himmel an? Vers 
folget die Welt ung auch im Himmel? Reizt uns 
Fleifh und Blut auh im Himmel? und fo fortan. 
Denn wir fündigen und irren ohn Unterlaß, mie das 
Vater unfer lehret, Dergib uns unfer Schuld, und wer⸗ 
den immer angefochten vom Zeufel, Welt und Fleiſch. 
Mit der Meife folteft du wohl den Teufel und die 
Melt, Fleiſch und Blut in den Himmel fegen. Siehe 
doh, wo du hin kompſt, du toller Luther. Pfu, mwillt 
du noch nicht greifen, daß unfer Geift kein Gaudeler 
fei, da haft dus einmal. 

Wie fol ih ihm thun? Gt. Paulus hat mid) 
verfuhret, da er fpriht Eph. I, 3.: Gott hat uns 
gefegenet mit allerlei geiftlihem Segen im himmlifchen 
Mefen. Und abermal Gap. 2, 5. 6: Er hat uns 
fampt Chrifto Iebendig gemaht, und hat uns fampt 
ihm auferwedt, und fampt ihm ins himmlifhe Wefen 
figen laffen, und Col. 3, 3. fpricht er: Unfer Leben 
fei mit Chrifto in Gott "verborgen. Das muß freilich 
im Himmel fein; aber der Geift kann hie wohl feinen 
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Gauckelſack anrufen, daß er ihm eraus gebe etwa eine 
Altsofin oder Ithipoͤian, die uns hie wechſeln, und 
eins fur da8 ander nehmen lehre, daß Himmel hie 
fol Erden heißen: wie er Job. 6, 55. auch fpricht, 
daß Chriftus Fleiſch muß feine Gottheit heißen. Denn 
die Alloͤoſis ift Meifterin in der Schrift, und wo wirs 
nicht wollen gläuben, wird er uns mit Fölgern aufs 
dringen und fagen: Sind wir doch nicht auf dem 
Deleberge, und von bannen gen Himmel gefahren, 
fondern hie in beutfchen Landen; darumb muß St. 
Paulus Himmel fo viel ald Erden heißen. Denn dies 
fer Geift heißt Himmel nicht mehr, denn daß er mit 
Singern und Augen uber fich zeigen mag, da die Sonn 
und Mond ftehen; und weil diefelbigen nimmer ftilf 
ſtehen, halt ih, fie geben Chrifto einen folhen Ort 
im Himmel, da er nimmer flille figen kann. Denn 
ih kann nicht denken, noch aus ihn bringen, was fie 
doch fur einen Ort Chrifto im Himmel geben. Aber 
laß fahren, was da fähret. | 

Ufo auf meinen Sprud aus Colof. 2, 9. Die 
ganze Fulle der Gottheit wohnet in Chrifto leibhaftig 
2. darf er nicht mehr fagen , denn: leibhaftig heißt wer 
fentlih; gerade als wäre Chriſtus nicht auch wefentlis 
cher Gott geweſt, ehe denn er leibhaftig in Chrifto 
wohnete. Es ift fein, daß der Geift mag deuten, was 
er will, und. darfs nicht beweiſen. Gleihwie auch den 
Spruch Eph. 4, 10. Chriſtus ift hinunter gefahren, 
und uber alle Himmel aufgefahren, auf daß er Alles 
fullet. Hie heißt er fullen, die Heilige Schrift erful 
len, und jauchzt abermal wider den tollen Luther, als 
hätte er die Hölle zubrochen. Daß ers aber follte beweis 
fen, das ift nicht Noth, ift gnug, daß der Geift fo 
fagt, fo ift denn gnug geantwort, und unfer Ber 
ſtand falfch. 

Aber da trifft er den Luther allererfi recht, da er 
feine Foͤlgerkunſt beweiſet uber dem Spruch Chrifti: 
Mo ich bin, da follt ihr auch fein. Siehe, fpricht. er: 
Iſt Chriſtus allenthalben, fo muſſen wir auch allent 
halben fein. Mid) wundert, daß er nicht auch alfo 
fölgern mag: weil wir find, wo Chriftus ift, fo müß 
fen wir auch alle Gott und Menſch fein; denn Chris 
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ſtus ift, da er Gott und Menſch ift. Stem, Chriftus 


fuhr durch verfiegelten Stein und verfchloffene Thür, 


drumb müffen wir auch dadurd fahren. Stem, Chrie 
ſtus iſt geiftlih in uns, fo müffen wir auch geiftlich 
in uns fein ıc. 


© 


Ja wiederumb möcht er wohl fülgern: Wo Chri: 
flus ift, da fonnen wir nit fein; denn es leider ſich 


eben fo wenig, daß viel Leibe an einem Ott find, als, 
daß ein Leib an viel Derten ſei; fondern weil Chriftus 
einen fondern Det befist im Himmel (mie fie fagen,) 


fo muß darnach ein igliher auch feinen fondern Ort 


haben. Weil nu dieſer Spruch (wo ich bin, da folt 
ihre auch fein,) wider die Schrift und Glauben ifk, 
wo er follte verfianden werben, nachdem er lautet, fo 
muß Frau Alöofis oder Heterofid oder vielleicht die ges 
meine figura Narrosis hie Gevatter werden, und uns 
zum teten Verſtand helfen. Kann ih nicht au 
fein inre Folgerei treiben? 

Nu eine Sau fol Eeine Taube fein, und der Kuk⸗ 


kuk muß Eeine Nachtgall fein. Der ſtolze Teufel hans 


belt in der Schrift, wie er will, und zeigt mit ſolchem 
Gauckelwerk an, daß, meil er nicht antworten fann, 
will er fein Gefpötte an uns uben. Wir wiſſen aber, 
dag die Schrift biefen einigen Menfchen und Keinen 
mehr zur Nechten Gottes fest. Ob mir nu gleich -fein 
werden, da er ift, nach der erften oder andern Weife, 
wie droben gezeiget, fo merden wir doch nidht auf die 
dritten Meife fein, wo er ift, nämlih zur Rechten 
Gottes eine Perfon mit Gott, nah welcher Weife er 
ift, wo Gott if. Ta meil er allenthalben ift, fo find 
wir freilich, da er it: denn er muß ja bei uns auch 
fein, fol er allenthalben fein. Solchs folt der Foͤlger⸗ 
geift haben umbgefloßen, fo menget ers, in einander, 
und mill nicht mehr wiffen, denn bie einige begreifli> 
hen Weiſe. Darüber muß er denn nichts uberall 
wiffen und ſelbs nichts verftehen, was er ſchwaͤrmet. 
Das fei gnug von diefem erften Hauptftüd; denn 
aus diefen erzähleten Sprühen und Antworten des 
Geiſts kann idermann mohl fehen, daß alle ihe Kunft 
ift viel Plaudern und Schreien, aber nichts antworten, 
nod) verfiehen konnen; und je mehr Schrift fie fuhren, je 
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mehr fe ihre, Thorheit an Tag geben. Mollen nu von 
dem andern Spruch (Fleiſch ift fein nüge) aud han» 
deln und hören, ob der Teufel antworten oder fpotten 
wolle. 
Erſtlich, da ich gefchrieben hatte, baß Chriſtus 
Fleiſch nicht gehoͤret unter den Spruch Johannis 3, 6. 
Was aus Fleiſch geboren iſt, das iſt Fleiſch, ſondern 
unter dieſen: Was aus Geiſt geboren iſt, das iſt Geiſt, 
und hatte ſolchs gar maͤchtiglich beweiſet, aus unſerm 
Glauben und Evangelio, da der Engel zu Joſeph ſagt, 
Matth. 1, 23: Das in Maria geboren iſt, das iſt von 
dem Heiligen Geift, und Luc. 1, 35: Das in Die ges 
born wird, iſt heiligec. Wider ſolche Donnerfchläge der 
Schrift thut er nicht mehr, denn 56) fegt feinen blofen 
und nadeten Geifer daher, und fpricht: Chriſtus Fleiſch 
ſei auch aus Fleifh geboren, und ich thue Unrecht, daß 
ich eitel Geift draus mache. Solchs ift nicht anders 
(wie ichs verftehe,) denn als wollt der hoffärtige Zeus 
fel fo viel fagen: Du amächtiger, toller Luther, follt ich 
dir antworten und deine Sprüche verlegen? Sch thäte 
in dih. Ich fage, Chriftus Fleifh fei aus Fleiſch ges 
boren; da laß es bei bleiben, und mude fein Wort 
dawider. 
Hie ſollt ich nu wohl ſagen, Gn. Junker, was 
ihr ſagt, das iſt recht und darf keiner Beweiſung: 


wenn mir ſo geringe an der Sachen gelegen waͤre als 


dem Geiſte, weicher, mo er fuhlet, daß er von mir ge> 
toffen wird, entweder fpringet oder zürnet, oder mäus 
let ein Wort oder zwei die Hälft, und heißts denn ein 
Antwort. 

Wir miffen aber, daß Chriftus Fleifh nicht kann 
unter den Spruch gehören (mas aus Fleiſch geboren 
iſt, das iſt Fleiſch), wenn es gleich zehenmal ein gnome 
waͤre, oder funfzehen Allooſes eitel Wechſelbänke da haͤt⸗ 
ten. Es thut nichts zur Sachen, daß ein gnome iſt; 
denn Chriftus redet dafelb8 von der neuen Geburt und 
verdampt die fleifchliche, alte Geburt, daß fie das Reich 
Gottes nicht fehen kann ꝛc. Darumb fei Anathema 
und verfluht, wo geſagt wird, dag Chriſtus Fleiſch 
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aus Fleiſch geboren fei; ſintemal Chriſtus Fleiſch nicht 
verdampt ift, mußte auch nicht anderweit geboren wer⸗ 
den zum Reich Gottes, ſondern iſt heilig und hat ung 
die neue Geburt bracht. Mer den Geift zur Schulen- - 
fuhret, und Iehret ihn, was Fleifh und Geift heiße! 
Denn Fleiſch heißt er die Creatur, fo nicht Geift iſt, 
wie es von Gott gefhaffen ift, mie, Chriftus fpricht 
Luc. 24, 39: Daß ein Geift nicht Fleifh noch Bein 
hat. Wie iſts muͤglich, daß er mit folhem Sinn 
follt die Sprühe Joh. 3, und dergleichen verftehen, 
da Fleifh und Blut verdampt wird? fintemal wir 
wiffen, daß alle Creatur Gottes gut find, 1 Mof. 
l. und Gott feine Greatur nicht verdampt. Nach 
folder Weife ift freilich Chriſtus Fleifh und Blut 
von Maria Fleifh und Blut kommen; weil aber Sleifh 
und Blut Soh. 3, 6. verdampt wird, ald das nicht 
kann das Reich Gotted erkennen, fo muß es furwahr 
nicht die Creatur Gottes heißen, als da ift Fleifch, 
Bein, Haut und Haar; denn folh8 ift alles Gottes 
gute Creatur. 
Drumb muß ja Fleiſch hie heißen nicht allein Blut, 
Bein und Mark, wie es Gottes Creatur ift, fondern 
mie es ohn Geift und in eigener Kraft, Werk, Braud), 
Wis, Willen und Vermügen ijt. Alfo wo Sleifh etwa 
thut nad feiner Klugheit und Kraft in göttliben Sa⸗ 
hen, da ift Fleiſch Eein nüge, fondern verdampft; dar» 
umb wollt Chriftus niht von Mannsſaamen geboren 
werden, auf daß er niht aus Fleifh, das iſt, aus 
Fleiſches Werk, Luft, Willen oder Zuthun, fondern al 
lein aus Kraft und Wirkung des Heiligen Geiſts ge 
boren wurde, und ift alfo fein Fleiſch eitel Geift, eitel 
Heilikeit, eitel Neinikeitz denn was kann doch Heilikeit, 
Reinikeit, Unſchuld anders fein, denn Geift und eitel 
Geiſt? 
Aber unſer Schwaͤrmer heißen Geiſt nichts mehr, 
denn ein Weſen, das kein Fleiſch noch Bein hat; dar⸗ 
umb iſt Heilikeit, Reinikeit, Unſchuld bei ihn nicht 
Geiſt. Es ſind mir doch ja grobe, ungelehrte Hempel 
in dieſen Sachen, wollen viel lehren und verſtehen die 
Wort nicht, die fie reden. Chriſtus Joh. 3, 6. heißt 
auch alle diejenigen Geift, fo aus dem Geiſt geboren 
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find, welche müffen ja Sleifh, Bein, Mark, Haut 
und Haar haben. Davon hab ich in jenem Buch gnug 
gefchriebenz denn ob ichs taufendmal fchriebe, fo Ile 
fens und achtens doch meine lieben Junker Schwärmer 
nicht, fo laß ich fie auch fahren. F 

Drei große Untugend legt mir der Geiſt auf uber 
dieſen Worten (Fleiſch iſt kein nuͤtze). Da laßt uns hoͤ⸗ 
ren und ſehen, wie der zornige Teufel ſo giftige Luͤgen 
durch ſeine verblendte, elende Schwaͤrmer dichtet. Die 
erſte iſt, daß ich ſoll wider mich ſelbs ſein, weil ich 
bin und wieder gelehret habe, daß Chriſtus Leib leib⸗ 
lich eſſen kein nuͤtz ſei, und allhie dawider lehre, daß 
Chriſtus Fleiſch eſſen ſei nuͤtze. Meine Buͤchlin ſind 
am Tage, dadurch man dieſen Luͤgengeiſt wohl kann 
uberzeugen, daß er an mir handelt, wie eim ſolchen 
Schuͤler wohl geziemet. Lieber, was huͤlfs, ob ich ewig⸗ 
lich wider dieſen Geiſt ſchriebe, weil er ſich des fleißigt, 
daß er mit oͤffentlichen, unverſchampten Luͤgen handele; 
laß den Teufel fahren! 

Ich hab alſo gelehret und lehre noch alſo, daß 
Chriſtus Fieiſch nicht allein kein nuͤtz, ſondern auch Gift 
und der Tod ſei, ſo es ohn Glauben und Wort wird 
gegeſſen. Ich hab wohl mehr geſagt, daß Gott und 
der Heilige Geiſt ſelbs 57) eitel Gift, Tod und kein 
nüg find, wo fie ohn Glauben empfangen werden ; 
denn da ſtehet Schrift: Den Unreinen iſt nichts rein, 
Lit. 1, 155 item Pfalm 18, 27: Mit den Verkehre⸗ 
‚ten bift du verkehrte. Denn freilich die Juͤden nicht 
heilig wurden, da fie Chriſtum angriffen und todten. 
Aber wiederumb ift Chriftus Fleiſch effen felig, nöthig 
und nüß, wo es fampt dem Wort und Glauben leib> 
lich geeffen wird. Denn da ſtehet Schrift, den Meinen 
ift Alles rein. Lies mein Buͤchlin, fo wirft du fehen, 
daß der Lügengeift nicht hat wifen zu antworten, und 
darumb mein Buͤchlin mit groben, ungehöfelten Lügen 
verdächtig machen will, 

Ein Kind von 7 Jahren Eann wohl vernehmen, 
daß diefe zwei nicht wider nander find: Chriftus Fleiſch 
ohn Glauben leiblid) eſſen, ift ein nüg, und Chriſtus 
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Fleiſch leiblich eſſen mit Glauben, ift nüse. Gleich 
als die zwei nicht wider nander find, Chriftus Fleiſch 
ift den Gottlofen Fein nüs, und Chriftus Fleiſch ift 
den Frummen nüg, wie ich ſolchs faft reichlich im na» 
biften Büdlin habe 93) ausgeftrichen, dag im Glauben 
auch der Tod undalles Übel nüge find, ſchweige denn das 
Fleiſch Chriſti, welchs an ihm felber heilig und nuͤtzlich 
ift, voller Gottheit ꝛe. Noch dar der Lügengeift öffent 
lich lügen, ich folle gefagt Haben, Chriftus Fleiſch fei 
nüs ohn Glauben gnoffen, wie er mit feinen Exem⸗ 
peln tobet. Denn das Anrühren war ja nicht unnüß, 
da die blutflüßige Frau Chriftus Saum anrühret; oder 
wir müßten auch fagen, fie hätte Chriftus Saum nicht 
angerühret, weil Anrühren fein nüg iftz gleichwie fie 
bie gaudeln: Chriftus Fleiſch eſſen ift kein nüge, dbrumb 
iſt fein Fleifh nicht da: ed ift des Teufels Buͤberei. 

Die ander Untugend, fo er mir auflest, ift, daß 
ih foll den Text nicht recht verdeufcht haben (Fleifch 
iſt Bein nüge), weil im Griechiſchen ftehe, das Fleiſch 
iſt kein nüg, und ich das Mörtlin (das) ausgelaffen 
habe. Warumb der Geift folh Alfänzen treibt, kann 
ich nicht mwiffen, ohn daß mich dunkt, er wolle ſich 
auf dem Plag verdrehen, und die Leute bezaubern, daß 
fie größer Kunft der Griehifhen Sprache in feinem 
Kopf fih verwundern follen, fo er doch derfelbigen nicht 
fonderlidy viel vergefjen hat. Weiß ers, daß ſolch Ges 
fhwäg fo gar nichts zur Sachen thut, fo iſts ein Bus 
benftud; weiß ers nicht, fo ifts ein Anzeihen, daß er 
noch mohl??) eine Weil eines Schulmeifters bedarf; 
denn das müffen mir beide Latinifhen, Deutfchen und 
Griechsverſtändigen bekennen, daß diefer Tert, 7 oap& 
odr oBerlei oödEv, im Latinifhen verdbolmetfht wer— 
den muß alfo, Caro non prodest quiequam, das ift: 
Fleiſch ift Eein nüg, und kann nicht (das) dabei im 
Ratinfhen fliehen, wie es denn auch Erafmus und 
alleſampt verdolmetfchen. 

Meiter müfjen mir die Deutſchen bezeugen, daß 
nach unfer Sprachen fehr gemeinem Brauch und Art 
gleich viel ift, man fege (das oder ein) dazu, ober laſſe 
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es anſtehen. Als wenn wir ſagen: Mann und Weib 
iſt ein Leib, gilt eben fo viel, als: Ein Mann und ein Weib 
ift ein Leib; ja es ift feiner geredt: Dann und Weib 
ift ein Leib, denn: Ein Mann und ein Weib iſt ein 
Leib. Stem, Petrus hat Haus und Hof, Weib und 
Kind zu Bethfaida, gilt gleich fo viel, als: Petrus hat 
ein Haus und ein Hof, ein Weib und ein Kind zu Beth» 
faida. Item Here und Knecht ift ein Kuche, gilt gleich 
fo viel, als: Der Here und der Knecht ift ein Kuche; 
item, er gab mir Hund umb Hund, Gaul umb. Gors 
ten, gilt gleih fo viel, als;: Er gab mir ein Hund 
umb ein Hund, einen Gaul umb einen Gorren; item: 
Srau fol nicht Herr fein im Haufe, gilt gleich fo viel, 
als: Ein Frau oder die Frau fol nicht der Herr oder 
ein Herr fein im Haufe. 

So fortan, wird man des Redens viel finden 
in Deutfcher Zungen. Und folhe Wörtlin, die man 
alfo mag außen Laffen oder hinzufegen, heißen die Ges 
lehrten Artikel. Sn der Latinfchen Spradhe hat man 
keine, und kann niemand gemwiffe Maaß nod Regel fiel» 
len, wenn fie auszulaffen oder dabei zu fegen find, 
fondern man muß auf den gemeinen Brauch der Spra- 
chen ſolchs flellen und laſſen. Denn e8 begibt ji zus 
weilen, daß feiner laut, wenn fie außengelaffen mer: 
den, ald wenn ich fpreche von zween Öleihen: Es ift 
Mann gegen Mann, das laut feiner, denn fo ich fage: 
Es iſt ein Mann gegen ein Mann. - Item, fo fpricht 
man: Stüd umb Stüd, Auge umb Auge, Zauft umb 
Sauft, Geld umb Geld, Leib umb Leib: in welchen 
Reden die Artikel beffer außen bleiben, denn daß fie 
dabei ſtuͤnden. 

Wiederumb ſtehen fie zumeilen viel feiner dabei, 
denn daß fie außen blieben, als wenn ich fprehe: Gin 
Mann ift fLärkee denn ein Meib oder, der Mann ift 
ftärker denn das Weib. Wiewohls nu gleich fo viel 
wäre, wenn ich fpreche: Mann ift ftärfer denn Weib, 
fo lauts doch nicht fo 60) wohl. Der Zmwingel ift ärs 
ger denn der Decolampad, lautet beffer, denn alfo: 
Swingel iſt ärger denn Decolampad. Ein Apoſtel ift 
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hoͤher denn ein Prophet, laut baß, denn: Apoſtel iſt 
hoͤher denn Prophet. —— ep ® 
Ja es gibt fih, daß wir Deutfchen oft müfjen 
folhe Artikel fegen, da fie doh im Griechiſchen nicht 
ſtehen, als Matth. 1, 1. ftehet, BißAog yevkocos etc. 
das ift, Buch Geburt Jeſu Chrifti, das laut ja ®1) 
nichts, drumb muß ichs alfo verdeutfhen, das Bud 
der Geburt, oder noch beffer alfo, dieß ift dad Bud 
von der Geburt Jeſu Chriſti. Item, Sofeph that, wie 
ihm der Engel ded Heren befahl. Da ſteht im Gries 
hifhen kein Artikel (des) fondern fhlehts, der Engel 
Herrens, und muß doch im Deutfchen ftehen. Item 
Matth. 3, 3. und Marc. 1, 3. Luc. 3, 4. muffen wir - 
fagen, eine Stimme oder die Stimme des 6?) Nufen- 
den in der Wuͤſten, fo doh im Gtriehifhen ſchlecht 
flehet, Hour Boovros, das ift, Stimme Rufendes. 

MWiederumb, durfen mir keinen Artikel feßen, da 
er doch fein muß im Griechifhen, als Matth. 1,2. 23, 
Abraham: zeuget Iſaac, da ſtehet im Griehifhen Abra> 
ham zeuget den Iſaac. Item Emanuel, das ift, ver 
dolmetſcht Gott. mit uns, hie fiehet im Griechiſchen, 
der Gott mit und. Nimm fur dih das Griechiſche Te— 
ſtament, und haltd gegen deutfhe Sprache, fo wirft 
du finden, wie ich fage, daß dort oft Artikel ſtehen, da 
fie im gegen Deutfhen nicht ſtehen müffen, und mies 
derumb im Griehifhen nicht fliehen, da fie im gegen 
Deutſch ſtehen mufjen. 

Das ſage ich darumb, daß man greife, wie der 
Zwingel mit Gauckelei umbgehet, und ſolch loſe Ge⸗ 
ſchwaͤtz ſeinem Irrthum zu Grunde legt; denn wo der 
Artikel fo noͤthig ſollt ſein und geben, daß etwas Befon- 
ders oder anhaͤngig des Vordern geredt wurde, wie er 
geifert, fo ſollte er billig auch Marc. 1, 3. ſtehen, da 
Marcus fagt: Stimme Rufendes, fintemal es wohl fo 
ein fonderliche Stimme und Rufer ift, als nie auf 
Erden fommen ift. Stem, follt auch billig Joh. 1, 6, 
fliehen, da er fchreibt: Es war ein Menſch gefandt 
von Bott. Nu ftehet im Griehifhen nicht, es war 
ein Menſch gefandt, fondern es war Menſch gefandf. 
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Und ſo fortan, wird der Zwingel noch wohl funf Jahr 
ſtudirn muſſen im Griechiſchen, ehe er ſeinen Traum 
von den Artikeln beweiſe, oder ehe er anzeigen wird, 
wo und wenn ſie abzuthun oder zuzuthun ſind. Ich 
weiß kein ander Beweiſung, denn daß wohl einerlei 
mag geredt werden (wie geſagt ift,) ohn Artikel und 
mit Artikel, gibt auch einerlei Sinn; aber eins ift völ- 
liger oder feiner geredt, denn dad ander, welchs man 
muß aud der Gewohnheit und Braud der Sprachen 
erkennen. 

Atfo bie auch, Fleifch iſt Fein nuͤtze, ſtehet wohl im 
Griehifhen, das Fleiſch iſt fein nuͤtze; aber meil eins 
fo viel gilt al8 das ander, wie ich droben mit Erempeln 
bemweifet habe, und ein iglicher felb8 desgleichen im Griechi⸗ 
ſchen reichlich finden mag, hab ichs auch beides gebraucht, 
wills auch hinfurt beides brauchen, weil es beides recht 
ift, und follt dem Geift der Bauch berftenz wiewohl es 
im Deutfchen feiner laut: Fleiſch ift Eein nüge, denn, 
das Fleifch ift kein nüge. Es ift ja die Meinung Chrifti 
fo viel, als wenn ich fpräche: Es ift doch Fleifch nichts 
nüge, oder es iſt ein unnüge Ding umb das Fleifh. 
Solhe Meinung magft du nu reden alfo: Fleiſch ift 
ein nüge, oder alfo, das Fleiſch ift Fein nüge, gilt ein 
wie das ander gleich viel. Sonft müßten und Eonnten 
die Latinfchen diefen Text nimmermehr haben noch Eries 
gen, weil fie ohn alle Artikel fagen muffen, Fleiſch ift 
fein nüge, und doch gleichwohl rechte Dolmetfchung has 
ben. Daß aber der Zwingel fich auf etliche Lehrer beruft, 
bie ſolchs von den Artikeln lehren, hilft ihn nichts: denn 
fie lehren nicht, wie Zwingel in dem Stüd; fo ſtreitet 
auch ihr Beweifen nichts; dazu ift auch fein Ernft nicht, 
denn er hält fie nicht fo gelehret, daß fie ihm follten 
rathen oder helfen in diefer Sachen. 

Nu läßt er ihm nicht gnugen an folhem Gaudel- 
wert von den Artikeln, fondern fähret fort und deutet 
den Artikel (das) an diefem Ort, das Fleifh ift kein 
nüge, alfo, eben das Fleiſch ift Fein nüg, und folk, 
das, und eben das, gleich gelten; will die Meinung 
Chriſti alfo meiftern, eben das Fleifch (vernimm, davon 
ich droben fast, mein Fleiſch ift die rechte Speife). Nu 
weiß alle Welt, daß im Deutfchen (eben das) nicht ein 
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Artikel, fondern ein gut ſtark Pronomen ift, das re- 
lativum und demonstrativum zugleich ift, al& das idem. 
Hie verftehen die Gelehrten wohl, wild ein grob Eſels— 
ftüde das iſt, ex articulo pronomen demonstrativum 
et relativum facere. Alſo fol man den Luther lehren 
den Text dolmetfchen. Was foll man doch mit folchen 
freveln Geiftern beginnen, die quod pro qualiter, arti- 
culum pro pronomine, carnem pro divinitate nehmen, 
und alles, was fie nur denken düren, in die Schrift 
madhen? Hat er ſolchs aus Cyrillo, Chryfoftomo und 
Erasmo von den Artikeln gelernet, fo hat er fie wahrs 
ld im Traum oder Rauchloch gelefenz denn fo lehret 
ihr einer, er leuget fie falfhlih an. 

D Lieber, e8 ift ein groß Unterfcheid zwifchen bem 
(das Fleiſch iſt kein nüge) und dem, dieſes Fleiſch iſt 
fein nüge, oder eben das Fleiſch oder daffelbige Fleiſch ꝛc. 
Denn eben das oder diefes, oder dbaffelbige mügen nicht 
ausgelaffen werden, wie die Artikel, ohn Veränderung 
des Veritandes. Wenn ich fage: Der Mann foll Here 
im Haufe fein und nicht die Frau, hie zeiget mirs keinen 
gewifjen gegenwärtigen Mann oder Frauen, fondern redet 
frei ingemein hin von allen Frauen und Männern. Aber 
wenn ich fage: Diefer oder eben der Mann foll Here 
fein, und nicht diefe oder eben die Frau, da zeigt mir 
an einen fonderlihen Mann und Weib von allen aus» 
geſchloſſen, als — denn das heißet ein pro— 
nomen, wenn es auf ein Sonderlichs zeiget, gleich als 
Gegenwärtigs, und baffelbige von allen Andern ſcheidet. 
Uber Artikel zeiget nichts Sonderlih8 oder Gegenwärtig 
von Andern ausgefcheiden, fondern redet frei dahin ohn 
‚Zeigen oder Deuten. Als wenn man fagt: Diefer Mann 
ift frumm, diefe Frau ift züchtig, dieß Brod ift fhön; 
hie zeiget die Rede auf fonderliche Perfonen ald gegen» 
mwärtige, und mo man hie foldhe pronomina oder Wörts 
lin abthät, und fprähe: Mann ift frumm, Frau ift 
züchtig, märe ganz 63) Eein Sinn noch Verftand mehr 
da von dem vorigen. Aber wenn ich fage: Der Mann 
fol ein Mann fein, die Frau fol ein Frau fein, kann 
ih wohl die Artikel abthun, and dennoch den Sinn 
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baten, als Mann fol Mann fein, Frau fol Frau fein, 
denn der Artikel zeiget nicht8 Gegenmärtiges oder als 
Grgenwärtiges, wie das Pronomen thut. 
Weil nu diefer Geift befennen muß, daß hie fein 
Pronomen, fondern ein Artikel ftehet (das Fleifh iſt 
Fein nüge), und er doch ein Pronomen draus macht, nicht 
allein mit dem Dolmetfchen, da er fpricht (da8) ver» 
müge6*) fo viel als eben das, fondern auch mit der 
Auslegung, da er faat, daß an dem Drt daſſelbige Fleiſch 
folle heißen, davon Chriſtus droben geredt hat, Joh. 6, 59. 
(Mein Fleiſch iſt die rechte Speife), fo bezeuget er hie> 
mit felbs, dag er Gotts Wort verfaͤlſcht, und buͤbiſch 
mit den Einfaͤltigen umbgehet. Denn ein Artikel nim⸗ 
mermehr von vorigem oder ſonderlichem Dinge redet, 
wie ein Pronomen, ſondern frei dahin ingemein davon 
redet, daß mans gleich ſo wohl verſtehen kann, wo 
man ohn Artikel davon redet, obs gleich nicht ſo wohl 
und fein lautet. Darumb iſts unmuͤglich, nach der Gram— 
matika, daß hie Fleiſch muͤge Chriſtus Fleiſch inſonder— 
heit heißen, davon er droben zuvor redet; ſondern muß 
ingemein hin Fleiſch heißen, alſo, daß man davon auch 
wohl ohn Artikel kunntet reden, naͤmlich alſo: Fleiſch 
iſt kein nuͤtze. 
Solchen Unterſcheid der Pronomen und Artikel has 
ben wir Deutſchen auch an dem Klang oder Ton, welchs 
die Latinſchen Accent nennen. Denn es ſtehet gar viel 
ein ander das, da Chriſtus ſpricht Matth. 26, 26: 
Das iſt mein Leib, und viel ein anders, da er ſpricht 
—Joh. 6, 63: Das Fleiſch iſt kein nuͤtze. Das erſte 
das iſt ein Pronomen, und lautet der Buchſtab a drin— 
nen ſtark und lang, als waͤre es geſchrieben alſo: das 
has, wie ein Schwaͤbiſch oder Algawiſch daas lautet, 
und wer es höret, dem ift, als ftehe ein Finger dabei, 
der drauf zeige, Aber das ander das lautet Eurzvers 
bauen, daß man den Buch ftaben a kaum höret oder 
nicht weiß, obs a, e oder i laute, und ftehet Kein Fin» 
ger dabei, der da zeige, daß es lautet; gleichwie die 
Böhemen ihre Buchftaben kurz verbauen und fagen: 
Przikaſani, da kannt du nicht merken, ob er fage, 
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Parzikaſani oder Perzikaſani oder Pirzikaſani, ſo behend 
lauts. Alſo wennein Deutſcher recht redet, wie iſt das 
Korn ſo theur, ſo kannſt du nicht wohl merken, ob er 
ſage, das, des oder dieß Korn; denn es lautet, als 
ſtuͤnden die Wort ohn Mittel Buchſtaben alſo, wie iſt 
ds Korn fo theur, oder alfo, wie iſtds Korn fo theur, 
fo kurz und behende laute. Wie ich nu von dem dag 
fage, fo fol man aud halten von den andern Xrtikeln, 
als, dieß, die, des, den, dem, wenn fie den Mittelbuch> 
ftaben lang dehnen, als wäre er zmweifältig drinnen, fo 
find es Pronominaz;z we fie behend lauten, als vers 
fhwünde der Mittelbuhftabe, fo find es Artikel: als 
ſpraͤcheſt du, Ofrau, Deere, Dötind, Dehaus aufs 
Kürzifte verbauen, da finds Artikel, und zeigen nicht 
mit Fingern auf etwas. 
: Aus diefem kann nu ein igliher Deutfcher dieſe 
zäntifhe Sache verftehen, und merken die Büberei und 
Schalkeit dieſes Geiſts. Denn Johan. 6. 57: (Das 
ift mein Fleiſch), da macht er ein lang Schwäbifch dahas 
oder ein Pronomen, fo es doch ein Artikel und kurz vers 
hauen das ift, und auf behend eigentlich deutfch alfo 
lautet: Ds Fleiſch ift Eein nüs, oder alfo: Sfleiſch 
ift kein nüs, als ffünde nur der einzele Buchftabe 8 das 
fur. Da haft du doch >) ja eigentlich und Elärlich den 
Text Ioh. 6. und was die Artikel find oder vermügen. 
Nu fei Richter, wer Deutfh kann, zwiſchen mir und 
dem Zwingel. Zwingel ſpricht, ‘daß der Tert folle fo 
viel gelten, eben das Fleiſch ift Fein nüge, oder daffel 
bige Fleifch ift ein nüge. Wer verfälfchet hie den Text? 
Wer ift fo grob, der nicht großen Unterſcheid fuhle, 
wenn man fagt: Sfleiſch ift ein nüge, und, baffelbige 
Fleiſch ift fein nuͤtze? Verſteheſt du ſchier, womit der 
bübifhe Geift umbgehet? Weiter, wenn ih nu an 
eim Ort fage: Fleiſch ift Eein nüge, und am andern: 
Defleifh oder Sfleifh ift kein nüge, Lieber, mas ift 
fur 66) Unterfheid darunter? ins ift anders aeredt, 
denn das ander, aber der Sinn ift ja gleih. Es ift, 
wie ich fage: Der Geift muß unnütz Geſchwaͤtzes viel 
anrichten, auf daß er den Leuten das Maul fehmiere, 
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als wolle er antworten, damit man biemweil fein Sprin⸗ 
gen und Flattern nicht merke. ' 

Darnach greift er mit Ernſt zur Sachen, und 
wild aus dem Tert Johann. 6. v. 63. bemeifen, daß 
Chriſtus von feinem Fleiſch rede, da er ſpricht: Fleifch 
ift Eein nüge. Hie laßt uns Kunſt hören! Erſtlich 
Cipricht er,) die Junger murreten drumb, daß Chriftus 
Vehret, fie müßten fein Zleifh effen. Nu murteten fie- 
ja nicht wider des Geifts Verſtand, fondern wider das 
leiblih Eſſen, da ftedtd. Lieber, fage mir, heißt das 
bemeift, dag Chriftus Fleiſch Kein nüge fei? Oder 
daß folher Spruch von Chriftus Fleifh zu verfichen 
ſei? Freilich, denn in der Zwinglifche Logifa fol 
get Alles in allerlei, wie er wil. Ah es ift ja 
verdrießlich Ding, mit folchen Buben in Gottes Wor⸗ 
ten handlen! 

Mir fagen, daß die Junger murreten beide wider 
den Verſtand des Geifts, und wider das leiblich Efjen 
des Fleiſchs Chriſti; denn fie verfiunden keins recht, 
meil fie dachten, fie müßten fein Fleiſch mit Bühnen 
zureißen, wie ander vergänglich Fleifh. Aber daraus 

folget noch nicht, daß Chriftus Fleiſch, als ein unver» 
» gänglich geiftlih Fleifh, nicht müge mit dem Glauben 
im Abendmahl leiblic zu efjen fein. Solchs follte der 
Geift umbftogen ; fo lehret er uns, wie die Sünger has 
ben Chriftus Fleiſch leiblich zu efjen verftanden: gerade 
als wüßten wir ſolchs nicht, ohn feine Meifterfchaft; 
er fleucht Antwort, wo er kann. 

"Zum andern lehret er uns, daß die Nunger fi 
ärgerten an folder Rede Chrifti von dem leiblichen Ef 
fen feines Fleiſchs; daraus folgen fol, daß Chriftus 
mit feiner Antwort fur und fur von feinem Fleifch re 
det. Lieber, warumb folgetst Darumb, daß es Zwin⸗ 
gel fagt, das ift gnug. Gerade als Eonnte Chrijtus 
‚nicht von anderm Fleifd reden, wenn er den geiftlichen 
Derftand ehren will von feinem Fleifch zu effen, fo 
er doch nicht feiner lehren Funnt, denn daß er zmeier> 
lei Fleifch anzeiget und zweierlei Eſſen lehret, und alfo 
ſpraͤche: Fleiſch und Blut läßt euch foldy Effen meins 
Fleiſchs nicht verſtehen; denn ſolch Fleiſch iſt kein nüge: 
aber dieſes Fleiſch iſt das Leben, quia unicum et 
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optimum genus docendi est, bene dividere et defi- 
nire. Darumb folget vielmehr, daß diefer Spruch: 
Fleiſch ift Eein nuͤtze) müffe von anderm Fleifch zu verfte> 
ben fein, welchs Chriftus fondert und gegen fein Fleiſch 
feget, wie ale rechte Lehrer zu thun pflegen, wo fie 
am beften lehren. 

Zum dritten, Chriftus fpriht: Wenn ihre nu des 
Menfhen Sohn fehen werdet hinauf fahren, da er 
vorhin war. Was er damit meine, kann ich nicht ers 
finnen, ohn daß dem Geift Alles muß dienen zu feiner 
‚ Rügen, was er fpeiet. Vielleicht will er ihr gemein 
Liedlin fingen: Chriftus führet gen Himmel; drumb 
Eann fein Leib nicht im Abendmahl fein zu effen. Was 
ſolch Gefhmäg vermüge, ift droben gnug gefagt.. Aber 
daß er damit will bemeifen, daß der Spruch: (Fleiſch 
ift fein nüg,) von Chriſtus Fleifh rede, das ift ja ein 
huͤbſche Logika und ſehr ſchoͤne Folge. Ad wenn ich, 
fpräche: Chriftus fuhr gen Himmel, drumb iſt der 
Spruch von feinem Leibe zu verfiehen: Alle Menfchen 
find Lügener Roͤm. 3, 4., reimet und folgets nicht 
fein? Das heißt auf Schweizeriſch den Luther gefchlas 
gen, daß nicht ein Fußknecht uberbleibt, mie fich der 
Geift rühmet. 

Zum vierten, der Geift ift, der. lebendig macht, 
Joh. 6, 63. ba, da, das ift kurz und gut (fpricht er,) 
der Spruch fol ſchließen, fo allein der Geift lebendig 
macht, fo ift Chriftus Fleifh fein nüße, denn es ift 
nicht Geiſt. So müffen wir Hierauf nu fagen, meil 
denn Chriftus Fleifh nicht Geift ift, und deshalben kein 
nuͤtz ift, weil allein der Geift müge ift, wie kanns denn 
nüge fein, wenn es fur uns gegeben iſt? Wie kanns 
nüße fein, wenns im Himmel iſt, und wir dran gläus 
ben? Denn wo die Urfahe recht und gnug ift, daß, 
weil Chriftus Fleiſch nicht Geift ift, kanns nichts nüße 
fein, fo kanns wider am Kreuze noh Himmel nüge feinz 
denn e8 ift eben fo wohl nicht Geift am Kreuze und im Him⸗ 
mel, alsim Abendmahl. Weil nu kein Geift fur uns gefreu: 
zigt ift, fo iſt Chriſtus Fleiſch unnuͤtzlich fur uns gekreuzigt; 
und weil kein Geiſt, ſondern Chriſtus Fleiſch gen Him⸗ 
mel iſt gefahren, ſo glaͤuben wir an ein unnuͤtze Fleiſch 
im Himmel. Denn Chriſtus Fleiſch ſei wo es wolle 
Ruther’s volem. Schr. ar. 8d; 16 
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fo iſts ein Geift. Iſts Fein Geiſt, * iſts kein nüße, 
and gibt nicht das Leben, wie hie der Zwingel fchleußt. 
Siehe, wo der Teufel hinaus will, das heißt den Mes 
bei fein von den Augen thun. 

Zum funften, die Wort, die ich rede, find Geift 
und Leben ꝛc. Hieraus folgert er, daß Chriſtus von 
feinem Fleiſch rede, da er fagt: Fleiſch ift Fein nüße, 
Awe ja fhöne Folge, wie die näheft droben! Sch adıt, 
der Geift fur großem Hochmuth denke, es fei kein 
Menſch auf Erden, oder halte alle Menfchen fur eitel 
Gaͤnfe und Dolenz wie wäre es fonft müglih, daß er 
folt fo freh und dürftig fein, ſolch grobe Narrheit an 
Tag zu geben. 

Wir wiffen wohl, dag Chriftus Wort find Geift 
und Leben; aber daß daraus folgen folt, daß Chriftus 
Fleiſch unnüge fei,. dad wird niemand fagen, er fei 
denn toll und thöricht, oder verachte hoffärtiglih aller 
Melt Sinn und Gedanken. Der Geift fagt, es folge; 
aber wenn bemeifet er folhe Folge? Es find freilich 
auch eben diefe Wort Chrifti (Fleifh ift Eein nüge) 
Geift und Leben: denn damit erleucht er ung, und weis 
ſet vom Fleiſch zum Geiſt; melde ift eine heilfame geiſt⸗ 
liche Lehre, die da Leben gibt. Nu iſts ja eine oͤffent— 
liche Laͤſterunge, wenn jemand ſagen wollt, daß uns 
Chriſtus von ſeinem Fleiſch ſollt weiſen, zu welchem 
er uns doch weiſet, und ſpricht: Mein Fleiſch iſt die 
rechte Speiſe v. 555 es waͤre denn, daß uns Frau 
Alloͤoſis hie abermal aus Fleiſch Gottheit ne aber 
wir hoͤren der Unhulden nicht. 

Zum ſechſten ſpricht Chriſtus: Aber es ſind etliche 
unter euch, die nicht glaͤuben v. 64. Item Petrus 
fpriche dafelb8 v.68.: Zu wem follen wir gehen? Du 
haft Wort des ewigen Lebens. Aus diefen zween Sprüs 
chen fölgert und gaudelt er abermal, daß, weil ſolche 
Sprüche vom Glauben und lebendigen Wort reden, fo 
müffe Chriftus Fleiſch verſtanden werden in dem Spruch: 
Fleiſch iſt kein nuͤtze, und er muͤſſe nicht ein neus an⸗ 
fahen von anderm Fleiſch zu reden ıc. Sch hab aud 
manch tolle Folge oder Confequentien gehort mein Leben» , 
lang; aber toller und freveler Folge hab ich nie. gehört, 
als diefer Geift macht, daß, weil Chriftus vom Glau⸗ 
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ben und Wort redet, fo müfje draus folgen, daß der 
Spruch: Fleifh ift fein nüge, fei geredt-von feinem 
Fleiſch. Ich halt wahrlih, daß diefer Geift nicht an- 
ders in feim Herzen denke, denn alfo: Wir Zmingel 
von Gotts Gnaden, Niefe und Roland, Held und Sieg: 
mann in welſchen und deutfhen Landen, in Frank: 
rei und Hifpanien, Apoftel aller Apoftel, Prophet 
aller Propheten, Lehrer aller Lehrer, Meifter aller Mei: 
fter, Gelehrter aller Gelehrten, Herr aler Herrn, Geift 
aller Geijter ıc. fagen alfo und alfo, da foU8 bei bieis 
ben, de3 und fein anders. Denn wie künnt es müg—⸗ 
lic fein, daß er fo dürftiglich einherfuhre, und in der 
Schrift und Gotts Wort allenthalben folte®T) folgern 
und handeln, wo er nicht mit ummenſchlichen 68) Hoc) 
muth und Frevel befeffen wäre? 
Wir armen Sunder und Fleifchfreffer haben zwar 
nirgend und noch nie gefagt, daß Chriftus ein Neues 
anfahe, da er fpriht: Fleifh ift Fein nüge, wie uns 
der Geift fhüldigt, fondern befennen auch noch heutis 
ges Tages, daß Chriftus, da er von feinem Fleifh ans 
fähet, durch und durh, fur und fur, bis ans Ende 
des Capitels, Joh. 6, 51. rede vom geiftlihen Effen 
feins Fleiſchs; fondern fo fagen wir: Weil aus folder 
feiner Rede zweierlei Schüler worden, etliche fih dran 
ärgerten, murreten und von ihm liefen, etlich gläub- 
ten, lobten und bei ihm blieben, fo hat er auf foldhe 
Zwietracht, ohn alles neues Anfahen, mugen fagen: 
Geift gibt das Leben, Fleifh ift kein nüge Welchs 
mir nicht anders verftanden haben, denn alfo: Mein 
Lehre ift geifilich; wer fleifhlich fie will verftehen , der 
feihlet, und. ift ſolchs Verſtehen nichts nüße: wer aber 
geiftlich fie verftehet, der lebet. Hie ift nichts Neues 
von feinem Fleifh effen geredt; fondern Unterfcheid der 
Schüler, fo ſolchs höreten, angezeigt, und jind allezeit 
bereit geweft, anders zu lernen, wo es jemand mit gu= 
tem Grund thun würde. Gleich als wenn ich predigte: 
Gute Werk find nicht nüge zur Gerechtikeit; hie Eriege 
ich zweierlei Schüler, etlih ärgern fich, murren, 6°) 
laufen davon und fagen: Wie verbeut diefer alle gute 
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Werk! Etliche aber glaͤuben, loben und bleiben. Hie 
moͤcht ich nu auch ſagen: Meine Lehre von guten 
Werken iſt geiſtlich, und unterſchiedlich geredt, naͤmlich, 
gute Werk zur Gerechtikeit, und gute Werk zu Gotts 
Rob. Wer ſie zur Gerechtikeit noͤthig verſtehet, der 
feihlet; wer ſie aber zu Gotts Lob nothig verſtehet, der 
triffts. Hie mein ich, daß ſolchs kein neue Predigt, ſondern 
durch und durch, fur und fur, von guten Werken gepre⸗ 
digt ſei, ob ich gleich von zweierlei Schuͤler predige. 
Alſo thut ja Chriſtus auch Joh. 6. v. 51. Er 
lehret vom Eſſen ſeines Fleiſchs, und handelt darnach 
von Unterſcheid der Schüler, fo ſolche Lehre hören. 
Etliche findet er fleiſchlich, etliche geiftliche, und fpricht 
das Urtheil drüber v. 63: Das Fleiſch fei nichts nüge, 
Geift gebe das Leben; verkläret dazu ſich ſelbs, und 
fpriht: Meine Wort find Geift und Leben. Welchs 
Eann ja nicht anderd fein, denn fo viel: Ich muß geift: 
liche Schüler zu meinen Morten haben; fleifchliche 
Schüler werdens nicht thun, denn fie find des Fleifchs, 
und nicht meiner Wort Schüler; Fleiſch aber ift Eein 
nüßg, und verfuhret fie. Denn gleich wie der Geift, 70) 
ift feine Wort und Lehre, alfo muß Fleiſch auch des 
Fleiſchs Wort und Lehre fein. Alfo gibt der Geift, 
das ift, fein Wort und Lehre das Leben, und Fleiſch, 
das ift, Fleiſchs Wort und Lehre ift fein nüge, davon ' 
ic) gnug anderswo gefchrieben habe. ı 
Die dritte Untugend, fo ich an diefem Ort began= 
gen 71) haben foll, ift, daß meine Regel falſch fei, da 
ich fchreib: Wo Geift und Fleiſch in der Schrift gegen 
nander gefegt werden, da müge Fleiſch nicht Chriſtus 
Fleiſch, fondern müffe den alten Adam heißen. O bie 
reißt der große Ehriftopbel von Zuͤrch eitel Bäume umb, 
und mirft Berg und Thal in einander. Verſtehe ich 
fein filzicht, zoͤtticht Deutſch recht (welchs mir wahrlich 
ſchwer ift), fo macht er Unterfcheid zwifchen Gotts Geiſt 
und unferm Geift, welchs wohl fo noth ift zur Sachen, 
als das funft Nad zum Wagen, ohn daß es dazu dies 
net, daß der arm Pöbel meinen folle, der große Niefe 
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von Zuͤrch wolle antworten, und ſei bei ihm eitel grund: 
lofe Kunft verborgen. 

Aber uns liegt nichts dran, es fei Gotts Geiſt 
oder unſer Geiſt, ſo ſtehet mein Regel noch feſte, daß, 
wo in der Schrift Geiſt und Fleiſch wider nander, oder 
zugegen geſetzt werden, da kann Fleiſch nicht Chriſtus 
Fleiſch heißen: denn ſein Fleiſch iſt nicht wider den 
Geiſt, ſondern vielmehr aus dem Heiligen Geiſt geborn, 
und dazu voll Heiliges Geiſts. Weil aber hie Chriſtus 
ſpricht: Geiſt macht lebendig, und 7?) Fleiſch iſt kein 
nuͤtze, iſts greiflich klar gnug, daß er ſolch Fleiſch mei⸗ 
ne, das nicht Geiſt iſt, noch Geiſt hat, ſondern 
wider den Geiſt ſei: denn lebendig machen und kein 
nuͤtz ſein, ſind wider nander wie Tod und Leben, wie 
ich ſolchs weiter habe in jenem Buͤchlin 73) verklaͤret. 

Daß aber der Zwingel hernach mich lehret, wie 
Geiſt und Fleiſch ſich wohl zuſammen reimen, als Joh. 
1, 14. Das Wort iſt Fleiſch worden, und 1 Petr.3. 
v. 18. Chriftus ift geflorben nach) dem Fleiſch, aber 
lebendig gemacht nad dem Geift, deß danke ihm der 
liebe Gott; denn wer hätte das Eonnen finden, ohn 
feine Hülfe? Meine Regel hält alfo: Wo Geift und 
Fleiſch in der Schrift wider nander flehen ıc., damit 
ich 1a Elärlich gnug befenne, daß Geiſt und Fleifh nicht 
an allen Enden wider nander find. Denn aud) bie 
richt die Frage ift, ob Fleifh und Geift etwa fich mit 
einander vertragen in der Schrift; fondern das ift die 
Brage: Wo Geift und Fleifh fih nicht mit einander 
vertragen, als hie geſchicht: Fleiſch ift Fein nüße, Geiſt, 
macht lebendig, dafelbit (fage ih,) kann Fleifeh nicht . 
Ehriftus Fleiſch heißen. Hie follte der troßgige Held 
antworten; fo flattert er furuber, und alfänzt dieweil 
ein anders, und lehret ung, daß Geift und Fleifch an 
etlichen Orten der Schrift nicht wider nander find; noch 
heißt ſolchs alles geantwortet: gleichwie jener fragt: 
Mo gehet der Weg hinaus, und diefer antwortet: Sch 
baue jünge Spedt aus ꝛc. Der Satan iſt ein Mei» 
ſter zu plaudern, wo er nicht kann wohl antworten. 
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Ich drang aud auf das Wörtlin mea, daß Chris 
ſtus nicht hie fpriht: Mein Fleifh ift fein nüge, wie 
er. doch droben thut, mein Fleifch ift ein rechte Speife. 
Da gibt er mir folhen Befcheid: Gleichwie Chriftus 
nicht ſpricht, mein Geift macht lebendig, und ift doch 
fein Geift; fo fage er auh nicht, mein Fleiſch, obs 
wohl fein Fleifh ift. Verdrehe dih einmal Geiftlin, 
aber Chriftus redet hie nicht von feinem eigen Geift, 
den er perfonlih hat, fondern, wie der Tert lautet, 
vom Geift, der da lebendig maht, das ift, von dem 
gemeinen Geift, fo in allen Gläubigen iſt. Wiewohl 
denfelbigen Chriftus gibt, und ift Chriftus Geift, doch 
ift er hie ein gemein Geift, allenthalben wo er lebens 
dig macht: denn er nicht allein Chriftum lebendig macht. 
Alfo muß hie Fleifh auch das gemein Fleifch fein, fo ohn 
Geift ift, und nichts nüge ift. Darumb braucht der 
Zwingel hie einer rechten Sophiftrei und Truͤgerei iu 
Mörtlin, ‚mein, die heißt fallacia figurae. dietionis. 
Denn droben, da Chriftus fpriht Soh. 6, 55: Mein 
Fleiſch ift die rechte Speife, da heißt, mein, fein eigen 
perſonlich Fleifh, das niemand gemein ift. Aber wenn 
bie der Geift fein Geift heißt, fo iſts nicht fein eigener, 
perfonlicher Geift fur ſich alleine, fondern der gemeine 
Geift in Allen, den er gibt. Darumb fann hie Fleifch 
nicht alfo fein Fleifch heißen, wie der Geift fein Geift 
heißt; denn fein Sleifch ift nicht das gemeine Fleifh in 
Alten. Aber wer nichts weiß zu antworten, der muß 
ſich alfo behelfen. 

Das ſei gnug von dem andern Haͤuptſtuͤcke, darin⸗ 
nen ein iglicher ſehen mag, daß der Schwarmgeiſt nicht 
kann dieſen Spruch: (Fleiſch iſt kein nuͤtze) auf Chris 
ſtus Fleiſch bringen, und wie er mit Schanden druͤber 
ſtehet, und ſo gar nichts antworten kann. Denn daß 
er alle die?*) Exempel laͤßt anſtehen, und ſchweigt, 
da ich ſo reichlich beweiſet hatte, wie auch Abraham, 
Sara, Iſagc und ander Heiligen Fleiſch nuͤtze wäre ges 
weft zum Glauben, und damit gemaltiglich uberzeugt, 
daß vielmehr Chriftus Fleifh müßte nüge fein zc.: das 
muß id) ihm zu gut halten, iſt befier, er fchweige, 
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und rauſche furuber, denn daß er drüber erſticken, und 
öffentlich müßte ernieder liegen; er fuhlet wohl, daß da 
nicht helfen wollte zürnen und läftern. 

Afo auch, daß er auf der Väter Sprüdhe nicht 
antwortet, fondern ſchlecht fagt, du Luther verſteheſt 
fie nit recht, dazu fo liege ihm nicht viel dran, ob 
fie nicht bei ihm ſtehen ꝛc. iſt auch) fein gethban. Was 
ſollt ſolcher höher Geift auf ſolch Lappenwerk antwor> 
ten?_ Wohlan, fo mag er hinfahren, und gelehrt fein, 
aber mein Meifter noh Helfer fol er nimmermehe 
werden, ob Gott will, er kehre denn umb von feiner 
läfterlihen Lehre, nicht alein in diefem Stüde, fons 
dern in allen andern, da er fi) und die Leute fo jaͤm⸗ 
merlich verfuhret. Deß helfe ihm und Allen Chriftus 
unfer Herr, Amen. 

Den Decolampad wollen wir nu auch hören, wie 
derfelbige antworte, welchen ich noc hoffe, daß ers 
nicht mit Zwingel in allen Stüden halte, fondern als 
ein im Sacrament und Taufe. Gott helfe ihm eraus, 
Amen. Droben hab ih zwar bemeifet, daß Oecolam⸗ 
pads Zropus im Abendmahl nicht fein kann noch foll z 
denn er kanns nicht bemeifen. Uber das, fo iſts auh 
ein verfehreter, unartiger Tropus wider alle Tropos ber 
Schrift, dag man greifen muß, es fei ein muthmwillig 
Gedichte; das muß ich Elar machen. 

Wo ein Tropus oder verneuet Wort wird in ber 
heiligen Schrift, da werden auch zwo Deutunge; 
eine neue, uber die erften alte oder vorige, wie droben 
gefagt ift. Als, das Wort, Weinftod, in der Schrift, 
bat zwo Deutunge, ein alte und neue. Nach ber als 
ten oder erften heißt es fchleht den Strauch oder Ge» 
mächfe im Weinberge; nad der neuen heißt ed Chris 
ftum, Joh. 15, 5: Ich bin ein Weinftod, oder heißt 
ein Kindermutter, Pfalm 128, 3: Dein Weib wird 
fein wie ein Weinſtock, oder was desgleichen iſt, dar» 
umb, daß e8 mit dem Weinjtod eine Gleihniß hat der 
Frucht halben, wie die Nedenmeifter lehren, quae trans- 
 feruntur, secundum similitudinem transferuntur , das 
ift, alle Verneuerung oder Zropi gefchehen einer Gleich» 
niß halben. 

Nu’ find diefelbigen Tropi in der Schrift alfo ge 
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than, daß die Wort nach der alten oder erſten Deu⸗ 
tunge zeigen das Ding, ſo des neuen Gleichniß iſt, 
und nach der neuen Deutunge zeigen ſie das neue rechte 
Ding oder Weſen ſelbs, und nicht wiederumb zuruck. 
As in dieſem Spruch: Sch bin der rechte Weinſtock. 
Hie iſt das Wort Weinſtock ein Tropus oder neue Wort 
worden, welchs nicht kann zuruͤck deuten den alten 
Weinſtock, der des neuen Gleichniß iſt, ſondern deutet 
fur ſich den rechten neuen Weinſtock ſelbs, der nicht 
ein Gleichniß iſt. Denn Chriſtus iſt nicht ein Gleich— 
niß des Weinſtocks, ſondern wiederumb, der Weinſtock 
iſt ein Gleichniß Chriſti ꝛc. Item, der Same iſt Got— 
tes Wort Luc. 8. v. 11,5 hie zeiget Same nicht das 
Korn, wilchs ein Gleichniß iſt des Evangelii, ſondern 
(wie ein verneuet Wort oder Tropus ſoll,) deutet es 
das Evangelion, den rechten neuen Samen ſelbs, der 
nicht die Gleichniß iſt. Und ſo fortan, alle Tropi in 
der Schrift deuten das rechte neue Weſen, und nicht 
das Gleichniß deſſelbigen neuen Weſen. 

Solchs aber kehret Oecolampad umb, und macht 
ein ſolchen Tropum oder verneuet Wort, das zuruͤcke 
deutet, die Gleichniß des neuen Weſen, und ſpricht 
(Leib) ſolle Leibs Zeichen oder Gleichniß heißen, in dem 
Spruch (das ift mein Leib); fo er doh, wo er der 


Schrift nahfolgen wollt, vielmehr folt das Wort (Leib) 


alfo verneuen, daß es den rechten neuen Leib hieße, mwel> 
chem der natürliche Leib Chrifti ein Gleichniß wäre. Denn 
die Schrift tropet nicht alfo zurüde, und lautet au 
nicht, wenn ich alfo wollt tropen: Chriftus ift ein 
Meinflo@, Job. 15, 5. das ift, ein Zeichen des Wein: 
ftods. Evangelion ift ein Same, das ift, ein Zeichen 
des Samens. Chriftus ift ein Lamb, Soh. 1, 29. 
das.ift, ein Zeichen des Lambs. Chriſtus iſt ein Fels, 
Matth. 16, 18, das ift, ein Zeichen des Felfen, Chri⸗ 
ſtus ift unfer Paſſah, das iſt, ein Zeichen unfers Paſ⸗ 
ſah. Johannes iſt Elias, Match. 11, 14. das iſt, ein 
Zeichen Elias. Summa Summarum, ſolcher Tropus 
iſt keiner in der Schrift, und taug auch keiner. Drumb 
kann auch Oecolampads Tropus nicht gelten, da er 
ſpricht: Brod iſt mein Leib, das iſt, meins Leibs Zeitz 

hen: denn es iſt ein ruͤcklinger, verkehreter Tropus, 
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macht aus dem rechten Weſen ein Gleichniß oder Zei⸗ 
chen, welchs der heiligen Schrift Art nicht ift, drumb 
iſts ein lauter Gedicht. 4 

Wenn aber der Tert alfo ftünder Nehmet, effet, 
das ift mein rechtes Brod; da fünnt man ein artigen 
Zropum mahen, und gar fein fagen: Brod ift hie ein 
verneuet Wort, welchs nach der erften Deutunge heißt, 
ſchlecht Brod, das ein Gleichniß ift des Leibs Chrifliz 
und nad) der neuen Deutung heißt es das rechte neue 
Brod felbs, welchs ift der Leib Chriſti. Aber nu der 
Tert alfo flehet: Das ift mein Leib, und er will einen 
Tropum da machen, muß er der Schrift nach alfo fagen: 
Das Wort (Leib), nad der alten Deutunge, heißt den 
natürlichen Leib Chrifti, aber nach der neuen Deutunge 
muß es einen andern neuen Leib Chrifti heißen, wels 
en fein natürlicher Leib ein Gleichniß if. Das wäre 
nah der Schrift MWeife das Wort reht und wohl ver= 
neuet, daß der neue Text alfo flunde: Das ift mein 
rechter neuer Leib, der nicht ein Gleichniß iſt; gleich- 
wie ih fage von Chrifto: das iſt unſer Weinſtock, das 
ift, ein neuer rechter Weinſtock, welches Gleichniß ift 
der alte Weinſtock im Weinberge, 

Ob nu jemand hie wollt furgeben, man finde gleich» 
tohl foldyen Decolampadstropum in gemeiner Rede, als 
wenn man von den Bildern faat: Das ift St. Peter, 
das ift St. Paulus, das iſt Papit Zulius, das ift Kaifer 
Mero, und fo fortan; in melden Reden die Wort, Pes 
trus, Paulus, Julius, Nero, fur Bilder genommen 
werden: antwort ich erftlih: Da frag ih nichts nad, 
Decolampad hat nicht fur fih genommen zu tropen in 
gemeiner Nede, fondern in der Schrift, da muß er aud) 
in bleiben, und derfelbigen Art und Weiſe folgen. Mo 
er aber mir ein Erempel feines Tropens in der Schrift 
kunnt zeigen, fo follt er gewonnen haben, und ich wollt 
ihm in allen Stüden zufallen. Mo er aber kein Erempel 
aufbringet, fo hat er verloren, und ift fein Tropus nichts, 
und ein lauter Gedicht. Denn die heilige Schrift hält 
fi mit Neden, wie Gott ſich balt mit Wirken. Nu 
ſchafft Gott allemege, daß die Deutung oder Geeichniß 
zuvor gefhehen, und danach folge das rechte Mefen, 
und Erfullunge der Gleichniſſen. Denn alfo gehet das 
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Alte Teftament als ein Gleichniß furber, und folget das 
Meue Teftament hernach als das rechte MWefen. Eben 
olfo thut fie auch, wenn fie Tropos oder neue Wort 
macht, daß fie nimpt das alte Wort, welches. die Gleich» 
niß ift, und gibt ihm ein neue Deutunge, welche da$ 
rechte Wefen ift. 

Denn mie follt$ lauten, wenn ich fprähe: Evans 
gelion ift ein Neue Zeftament, das iſt, ein Gleichnig 
des Neuen Teltaments. Das wäre fo viel gefagt: Das 
Evangelion ift das Alte Teftament. Item, Chriftus ift 
Gottes Lamb, das ift, ein Bilde oder Gleichniß Gottes 
Lambs, das wäre fo viel gefagt: Chriſtus ift das alte 
Dfterlamb Mofi. Eben fo thut auch Decolampad mit 
feinem rüdlingen Tropo, da er aus dem neuen Mort 
(Leib) ein alt Wort macht, und fpriht: Es ſoll heis 
Ben, das ift meins Leibs Zeichen, das ift fo viel gefagt, 
das ift Brod. Nu ſollt je?>) billig Brod das alte Mort 
fein, und der Leib das neue, und das Wort (Brod) 
den Leib, nicht das Wort (Leib) das Brod bedeuten. 
Alfo wird fein Tropus zu Waffer, und kann nicht ſtehen 
in der Schrift. S- 

Zum andern, ifts auch nicht wahr, daß ſolcher Tros 
pus Decolampads in einiger gemeiner Rede oder Sprache 
fei in der ganzen Melt, und wer mir def ein beftändig 
Erempel bringet, dem will ich meinen Hals geben. ' Sie 
fagen wohl, daß ein folh Tropus fei in diefer Meder 
Hie ift St. Petrus, das ift, ein Bilde St. Petrus; 
ich fage aber.nein dazu, und fie Eonnens nicht beweifen, 
e8 iſt ihre eigen falfch Gedichte. Denn das ift eine ge 
wifje Regel in allen Sprahen: Wo das Wörtlin (ift) 
in einer Nede gefubrt wird, da redet man gemwißlih vom 
Weſen deffelbigen Dinges, und nicht von feim Deuten, _ 
Das merke dabei: Sch nehme eine hülzin oder filbern - 
Hofe fur mih, und frage: Was ift das? fo antwort 
man mir: Es ift eine Roſe. Hie frage ich nicht, wag 
e8 bedeute, fondern nach dem Mefen, was es ſei; fo 
antwortet man mir auch, was es fei, und nicht, was 
es bedeute. Denn es ift viel ein ander Frage, wenn 
ich fage: Was bedeut das? und wenn ich fage: Was ift 
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das? Iſt gehet immer aufs Weſen ſelbs, das feihfet 
nimmermehr. 

Sa fprihft du, es ift ja nicht eine Rofe, fondern 
ein Holz? Antwort: Das ift gut, dennoch iſts eine Rofe, 
ob8 nicht eine gewachſen, natürliche Rofe ift im Garten, 
dennoch iſts auch mwefentlih eine Roſe auf feine Weife; 
denn es find mancherlei Rofen, als filbern, gülden, tüs 
bern, papieren, jteinern, hülzen: dennoch iſt ein iglihe 
fur ſich wefentlih eine Roſe in ihrem Wefen, und kann 
nicht ein blos Deuten da fein. Sa wie wollte ein 
Deuten da fein, das nicht zuvor ein MWefen hätte? 
Was nichts ift, das deutet nichts; was aber deutet, 
das muß zuvor ein Weſen und ein Gleihniß des ans» 
dern Wefens haben. 

Darumb ift an einer hülzen Rofen beides von eins 
ander zu ſcheiden, bas Mefen und das Deuten, sicut 
actum primum et secundum, sicut verbum substanti- 
vum et activum ; nad) dem Wefen iſts wahrhaftig ei— 
ne Roſe, naͤmlich eine huͤlzerne Roſe; darnach, wenn 
das Weſen alſo ſtehet, mag man denn ſagen, dieſe Roſe 
bedeut oder iſt nach einer andern Roſen gemacht. Denn 
dieß ſind zwo unterſchiedliche Rede oder propositiones: 
das iſt eine Roſe, und, dad bedeut eine Roſe; und 
wer eine Rede draus machet, der thaͤt ſo viel, als der 

propositionem hypotheticam und cathegoricam fur 
eine Propofition hielte; quod est impossibile. Wie un 
geſchickt Ding das fei, mwiffen die Gelahrten wohl. 

Mie nu der Roſen Wefen mancerlei ift, hülzen, 
filbern, gülden ıc. und doch ein iglihe wahrhaftig fur 
fi ſelbs eine Roſe ift und heißt; alfo wird aud das 
Wort Rofe, fo oft ein ander, neu Wort (obs wohl 
einerlei Buchftaben bleibt) nad) der Deutunge, fo oft 
das Weſen der Nofen ander und anders wird. Alfo 
daß man nirgend darf des Decolampads Tropos braus 
hen, oder fagen: Das ift einer Roſen Bilde. Denn 
es ift auch nicht wahr, daß, wer da fpricht, das ift 
eine Rofe, daß der wolle gefagt oder veritanden haben, 
das iſt einer Roſen Gleichniß; fondern er will fagen, 
was es fei am Wefen. Und wenn er weiter fagen will, 
was es bedeute, fo macht er zwo unterfchiedlihe Rebe 
und fpriht: Das iſt eine Roſe, und bedeut eine Roſe. 


Und ibermann muß bekennen, daß ſolche zwo Rede nicht 
gleich viel gelten, noch von einerlei Kofen reden, fon- 
dern ein igliche fur fich ein anders fagt, denn die an— 
dere. Das weiß ich furwahr, daß diefem alten fo fei, 
und niemand wirds leugen konnen. 
Darumb kann Decolampad mit feinem Tropo nicht 
beftehben, daß er diefe zwo Rede gleich viel will gelten 
laſſen, das ift mein Leib, und, das ift meins Leibs 
Gleichniß; denn das leidet Feine Zunge noch Sprache. 
Gleich als nicht kann gleicy viel gelten, wenn ich fage 
vom Bilde St. Pauli: Das ift St. Paulus, und, das 
bedeut St. Paulus. Denn die erite Rede will fagen, 
was das Bild fei, daß es ſei St Paulus, naͤmlich ein 
hulzen St. Paulus, ein filbern St. Paulus, ein gül 
den St. Paulus, ein gemahlet St. Paulus. Kurzumb, 
vom Wefen redet das Wörtlin Iſt, es fei was es auch 
fur ein Wefen fei, und ift St. Paulus hie ein neue 
Mort worden, das nicht ben lebendigen St. Paulus 
beißt. Darnach wenn ich weiter frage: Was bedeutet 
e3 denn? Da ift fo balde ein. andere Mede, die nu 
nicht vom Mefen, fondern vom Deuten redet: daß alfo, 
gleich wie Wefen und Deuten nicht einerlei find, alfo 
auch nicht mit einerlei Worten oder Reden mügen aus: 
werden; ein iglichs muß feine befonder Rede 
aben. i 

Sol nu Decolampad mit feinem Tropo beftchen, 
fo muß er im Abendmahl auch zwo Rede machen; die 
eine vom Weſen, alfo: Das ift mein Leib; denn es 
ſtehet ein ift da, das will und muß vom Weſen reden. 
Diemweil nu im Abendmahl nicht mehr denn die eine 
Rede ſtehet, fo vom Weſen redet, namlich (das ift 
mein Leib): fo muß e8 von eim mefentlichen Leibe 
Chriſti geredt fein, Gott gebe, derfelbige Leib fei hülzern, 
filbern, oder wie er will; denn es ftehet ein (ift) da, 
das will ein Leib Ehrifti Haben, der da fei und heiße 
Chriftus Leib; wie gemeiner Sprache Art ift, daß ein 
Paulus da fein muß, wenn man vom Bilde fagt: Das 
it Paulus. Alfo muß Decolampad einen Leib Chrifti 
im Abendmahl fein laffen, da mag er nachdenken, ob 
er denfeldigen aus Brod, Holz, Thon oder Stein 
machen wolle; der Tropus muß einen Leib Chrifti haben, 
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wæeil nicht die ander Rede dabei ſtehet, das bedeut, oder 
das iſt meins Leibs Zeichen, ſondern alſo: das iſt 
mein Leib. 

Summa Summarum, wie ich von der Roſen ge⸗ 
ſagt habe, wo etwo in einer Rede das Wort Roſe 
ſoll ein neu Wort oder Tropus werden, da muͤſſen zwo 
Roſen zukommen, die alle beide den Namen Roſe mit 
Wahrheit fuhren; eine die bedeute; die andere die be— 
deutet werde: und ein igliche der beider Roſen muß 
wahrhaftig eine Roſe ſein und heißen, wiewohl ein 
igliche auf ihre Weiſe, eine huͤlzern, die ander natürlich. 
Ufo auh, fo das Wert (mein Leib) in der Nede des 
Abendmahls ein neu Wort oder Tropus werden fol, fo 
müffen auch zmween Leibe Ehrifli dazu fommen, die alle 
beide den Namen, mein Leib, mit Wahrheit fuhren; 
einer der da bedeute, der ander der bedeutet werde: .alfo 
daß ein iglicher.der beider Leibe Chrifti wahrhaftig und 
recht ein Leib Chrifti heiße, und fei wefentlih, er fet 
gleich hülzern, filbern oder brödtern. 

Kann nu Decolampab beweifen, das Brod fet 
wahrhaftig ein Leib Chriſti, und mag fagen, es fei ein 
‚brödtern Leib Chriſti, der da fei ein Gleichniß des nas 
tüclihen Leibs Chriſti, wie die hülzern Roſe wahrhaftig 
eine Roſe ift, und ein Gleichniß der natürlichen Rofenz . 
fo hat er damit fo viel ausgeriht, daß feines Tropes 
Erempel mag funden werden, und fein Tropus fei dem 
gleich, fo in gemeiner Rede gehet von Bilden, das ift 
St. Petrus, das ift St, Paulus ıc,; obs wohl noch 
nicht ein Tropus ift nad der Schrift Url. Wo aber 
nicht, fo ift fein Tropus auch außer der Schrift nichts, 
Wie will-er nu ſolchs beibringen, daß Brod Ehriftus 
Leib ſei und heiße, oder daß Chriſtus einen brödtern 
Leib habe, wie St. Paulus einen hülzern St. Paulus 7®) 
hat? Nu muß ers thun, oder ift Lurzſch; und wenn 
ers gleih funde, mas huͤlfs? fo dennoch in der Schrift 
folcher Tropus nichts golte. Weil denn fein Tropus 
wider in der Schrift, noch außer der Schrift Erempel 
hat, ja wider der Schrift und aller Sprachen Art ift, 
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ſo kann man ja wohl greifen, daß ein lauter unnuͤtz 
Gedicht ſei. 

Es hat ſich der Oecolampad ſelbs betrogen in dem 
Spruch Tertulliani: Hoc est figura corporis mei, das 
iſt, meines Leibe Geftalt, da bat er figura oder Geftalt 
fur einen Tropum angefehen. Denn es ift gut zu merfen, 
daß Decolampad folhen Tropus nit von ihm felbs 
erfunden, noch aus der Schrift genommen hat, meil 
wider Schrift noch keine Sprache alfo redet; fondern 
an Zertulltani Spruch hat er angelaufen, und fidy dran 
geflogen, daß er ift irre worden. Xertullianus aber 
macht keinen Tropum dafelbs, fondern gibt eine Ver⸗ 
Zlärung oder Erpofition, wie Brod ber Leib Chrifti fei, 
nämlich, daß es fei die Geftalt, darunter der Leib Ehrifti 
fei, und redet nicht von vocabulis, sed de rebus, da 
‚er fpriht: Hoc est figura corporis mei, quia panis 
non est figura sermonis in Grammatica, sed figura 
rei in natura. Und Zertulltanus fann fo toll nicht- 
fein geweſt, daß er fagen wollt, Chriftus hätte aus dem 
Brod ein vocabulum in Grammatica gemacht, wie es 
aus Decolampadse Meinung folgen müßte. Sic panem 
fecit corpus suum, id est, figuram corporis sui, hoc 
est, figuram Grammaticam; quia talis figura nec in 
re, nec in usu Scripturae est, quod panis sit figura 
corporis Christi. 

Hiemit, acht ich, follt dem Decolampad fein Tros 
pus und Zeichelei fo gewaltiglih genommen fein, als 
dem Zwingel feine Deutelei, und dem Garlftadt fein 
zuöto genommen ift, daß ihe keiner feinen Text hat 
noc haben Eann, und alfo allzumal ohn Tert im Abend» 
mahl nadt und bloß figen. Haben fie nu feinen Text, 
fo konnen fie aud) ‚Eeinen Sinn noch Verftand haben. 
Haben fie Eeinen Werftand, fo konnen fie auch nicht 
wiffen, ob fie eitel Brod und Mein haben oder nicht. 
Denn fie müffen ja zuerft dahin Eommen, daß fie wiffen, 
"was fie haben im Abendmahl. Da können fie aber 
nicht hin kommen, fie Eriegen denn gemiffen Zert und 
Derftand. Aber den Fonnen fie nimmermehr Eriegen, 
mie mir bemeifet haben. Darauf fchliegen wir alfo: 
Die Schwärmer wiſſen felb3 nicht, was fie im Abend- 
mahl haben. D des feinen Geifts! o des fchönen Abend» 
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mahls! Das heißt wahrlich recht im Finſterniß ſitzen, 
und eſſen, da man nicht weiß, was man iſſet, oder wo 
man ſitzt. O Lieber, gebt umb Gotts willen ein Pfen. 
nig_zum Licht dem armen Geiſt! 

Nicht daß ih der Schwärmer und ihrs Gottes 
ſpotte, ich thaͤts denn mit Morten: denn ih bin nicht 
Eliad, der die allerheiligften Propheten Baal fpotten 
dar, ſonderlich weil fie felbd zeugen, und ob fie wohl 
im $inftern figen, dennoch gefehen haben, daß der Luther - 
den Geift verloren hat, und ift ein Saul worden, und 
kann nicht verftehen, daß Brod Brod fei, welchs doch 
Hunde und Säu verftehen. Denn mo ich ihr fpotten 
mwoilt, fo mollt ih ihn in folhem Sammer und Noth 
rathen, daß fie ihrer Jünger einem nadjfolgeten, welcher 
fich mit der Unfer einem uber dem Sacrament befragt, 
und zulegt, da er nichts mehr hatte, fprah er: Ach 
mein lieber Bruder, man fagt doch mährlich währlich, 
es ftehe im Griechifhen, hoc est tropus 77) meus, und, 
nicht, hoc est corpus meum. Alſo moͤchten fie do 
einen gewiſſen Text Eriegen, und fo lange tropen, bis 
fie es einmal treffen. 

Verſchmahet ihn aber ſolchs, wohlan fo. mügen fie, 
thun, wie jener Pfaff thät, welcher ohngefähr zu zweien 
andern Pfaffen fam, und fand fie hoch befommert, eben 
in diefer Sachen vom Sacrament, uber dem Tert, hoc 
est corpus meum;. einer der fagt, es müßte hoc est 
corpus meus heißen; der ander, es müßte hoc est cor- 
pum meum heißen, auf daß fih® ja reimete.. Da fie 
nu die Sache dem dritten heimftelleten zu urtheilen, 
fprab er: Wahrlich, es hat mid) auch oft befummert; 
aber ih thu ihm alfo, wenn ih an benfelben Zert 
£omme, fo bete ih ein Ave Maria dafur. Nu hie ift 
eine große Frage, melcher confecrirt habe? Das laſſen 
mir ist fahren. Denn weil unfer Schwärmer nicht 
confecrien oder darmen, und doch fo zweifelhaftig, irrig, 
uneins und finfter uber dem Zert figen, wäre ed gut, 
daß fie dem Exempel nah, anflatt des ungemiffen 
Texts, aub ein Ave Maria beten; oder, mo fie ja 
fi ſcheueten, alt oder neue Papiften zu fein, und fur 
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Maria und den Heiligen oder Bilden fih zu fehr furch⸗ 
ten, möchten fie dafur fingen: Chriſt ift erftanden, 


oder, Ehrift fuhe gen Himmel; weil folher Gefang 


N 


und Mort fonderlich wider den Tert im Abendmahl ficht, 
und denfelbigen fo ungewiß macht. Denn 288) ſollt 
einen Stein??) erbarmen, daß folhe hohe, erleuchte 
Geifter, welche doch fonft wohl fo viel Sonnen im 
Kopf ald Haar aufm Haupt haben, allein in dieſem 
Stüd follen finfter figen, daß fie auch nit ein Stern» 
lin feben 

Düntt jemand, daß ich hie die Schwärmer zu hart 
angreife, und zu hoch veradhte, den bitte ih, 80) wolle 
daneben auch denken, daß, wiewohl ich ein geringer 
Ehriften bin, dennoh nicht unbillig Verdrieß habe uber 
den Satan, der mir aus meinem Herten und Heiland 
Sefu Chrifto nichts anders machet, denn einen leicht> 
fertigen Narren, und fein Gefpött an ihm hat, als 
wäre er ein Maulaffe, oder Trunkenbold im Abendmahl, 
gemeft. Erſtlich in dem, meil fie Chriftum in feinen 
Morten und Merken alfo deuten, daß im Abendmahl 
nichts mehr fei, denn allein Brod und Wein zu em⸗— 
pfahen, des Herrn Zod zu gedenken: fo dürfen fie dies 
ſes Zerts (das ift mein Leib ꝛc. das ift mein Blut ꝛc.) 
nirgend zu, und iſt ganz ein vergeblicher, unnöthiger, 
unnüser Text, ohn welchen das Abendmahl wohl und 
voͤlliglich kann gehalten werden. Denn fie haben ubrig 
Texts gnug, wenn fie alfo lefen: Mehmet, efjet; nehmet, 
trinket; folh8 thut zu meinem Gedaͤchtniß. In diefen 
Morten haben fie ihre Abendmahl aanz und vollig, Das | 
rumb muß Chriſtus ein rechter Narr fein, der an feis 
nem Ende fo ein unnüser Waͤſcher ift, und folchen 
unnöthigen Text ſetzt (das ift mein Leib zc. das ift 
mein Blut. ıc), welches doch folch hohe Geifter wohl 
gerathen fonnen, und dazu auch ihm feind find, und 
gerne heraus hätten. Denn laß fie fagen, wozu fol 
her Text nüg fei, wenn fie wohl bei Brod und Wein 
des Herrn Tod gedenken Eonnen, (welchs das Haͤupt⸗ 
fü und einige Urſach des Abendmahls fein fol,) ohn 
ſolchen Text? 
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| Zum andern, wenn glei Brod and Wein des 
Heren Leib und Blut bedeuten, mas iſts vonnöthen, 
daß Ehriftus fo eben dasmal uns foldhe Deutelei leh— 
ven mußte? Denn, wiewohl man nit foll fragen, 
warumb Gott etwas thu; aber weil er hie ein Mare 
fein muß, frage ih ſolchs nicht unbillig®? Oder wozu 
iſts nüge, wenn ich weiß, das Brod bedeute des Herin 
Leib? Mas hilft den Glauben ſolch Alleaorien, welche 
auch bie Zeufel und Gottlofen fonnen erfinden? Mies 
derumb, was Fahr und Schadens wäre e8, ob ich nim« 
mermehr wüßte, daß Brod Chriftus Leib bedeufet, fon- 
dern Brob fhleht Brod hielte? Hatte Chriftus nichts 
zu lehren, denn das gar Fein nüg ift, und aud wir 
wohl von uns ſelbs hernach ohne fein Lehren möchten 
erfinden, und das der Teufel und die Seinen Fonnen? 
Und fonderlih meil da Eein analogia fidei ift: denn e8 
müffen ja alle Wort Chrifti Glauben und Liebe trei- 
ken und dem Glauben ähnlih fein, Rom. 12, 7. 
Dein, er mußte feine Narrheit beweifen, und nicht 
alleine uns mit bergeblihem, unnuͤtzem Text beladen, 
fondern auch unnöthige, unnuge Kunft lehren, die man 
wohl ohn fein Lehren und uber allen Tiſchen der Gott- 
lofen haben ann. z 
Uber das, fo lehret er folh unnuͤtze Kunft mit fo 
dunfeln Worten, daß fie freilich dazumal die Apoſtel 
nicht haben verftanden; wie wir lefen, daß fie nimmer 
oder felten feine Rede verfiunden, wenn er in Gleich: 
niß redet, und er mußte immerdar die Deutunge auch 
ihn heraus fagen. Wie ift er denn nu fo neibifch wor: 
den, im hödhften legten Merk feiner Liebe, und gibt 
feine Auslegung den albern, einfältigen Süngern, und 
läßt fie. in folhen dunfeln Worten bleiben, melde fie 
nicht haben ohn Auslegung anders verſtehen mügen, 
denn wie fie lauten, und ift doch fo milde an andern 
Dertern mit feiner Auslegung? Iſt Eurz die Antwort: 
Chriftus, als ein Narr, hat fur ubriger Müffe dazu: 
mal die Jünger wollen närren und äffen mit unnügen 
und dunkeln Worten, ohn melde fie dennoch wohl hät: 
ten mit ihm das Abendmahl völliglih halten mügen. 
Zum dritten ift das die allergrößeft Thorheit, daß 
er fpricht, das Brod bedeute oder fei ein Gleichniß feir 
Luther's polem. Schr. ar. BD, 17° 
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nes Leib fur uns gegeben, und ber Becher oder Wein 
fei eine Gleihniß feines Bluts fur uns vergoffen. Lie> 
ber, wo ift folhe Gleichniß im Brod und Becher 
eins? Denn wo eine Figur, Symbolum ‚oder Gleich- 
niß fein-fol, da eins das ander bedeuten fol, da muß 
ja etwas gleichs in beiden angezeigt werden, darauf die 
. Gleichniß ſtehe, als Joh. 15, 4 Der Weinftod ift ein 
Gleichniß oder Figur Chriſti in dem, wie er ſelbs fagt, 
daß gleichwie der Mebe nicht kann Frucht bringen, 
fondern verdorret, mo er niht am Weinſtock bleibt. 
Stem, Elias ift eine Figur oder Gleihnig Johan— 
nis, in dem, wie der Enyel Gabriel fagt, Luc. 1, 17., 
daß er gleichen Geift und Kraft mit Elias habe. Das 
Dfterlamb ift eine Gleichniß Chrifti, indem, wie Apoftg. 
fagt, daß er fur und gefhlaht und geopfert iſt; und 
fo fortan in allen Figum und Gleichniß muß etwas 
fein, darin die Gleichniß ſtehe, und ji mit beiden 
teime. Aber bie im Brod und Meinbecher finder ſich 
nichts‘, darin Chriftus Leib und Blut möcht denfelbigen 
gleich fein. 

Wenn nu Chriftus fpricht: Das Brod ift meins 
Leibs, fur euch gegeben, Gleichniß, der Becher Weins 
iſt meins Bluts, fur euch veraoffen, Gleichniß, das 
ift eben, als wenn er fprähe: Das Brod, fo gar kein 
Gteichnig hat meins Leibe, fur euch gegeben, iſt den— 
noch meins Leibs, fur euch gegeben, Gleichniß; gerade, 
als wenn ich fprähe, aus St. Paulo 2 Cor, 6, 14. 
15. Belial, der gar kein Gleichniß hat mit Chrifto, ift 
dennoch ein Gleichniß Chriſti; das Licht, das fich nichts 
reimet mit der Finfterniß, reimet fi) dennoch mohl 
mit der Finfterniß ꝛc. Mas fur Leute find, die alfo 
reden, weiß idermann wohl, nämlich, tolle, unfinnige 
Narren oder Potterbuben, die uber Tifhe von eifern 
WVogeln fagen, fo uber den See fliegen, oder von 
ſchwarzem Schnee, der im Sommer fällt, damit fie 
ein Gelächter den Gäften anrichten. Eben foldyen tol- 
len Narren oder Kotterbuben machen die Schwärmer 
aus Chrifto auch, da fie ihm zumeffen, er folle fagen, 
das Brod ift meins Leibs, fur euch gegeben, Gleichniß, 
fo Loch ſolchs Gleichniß nichts uberall im Brod ift. 

Ob fie aber hie wurden furgeben, die Gleichniß 


u. 
ftehe darin, daß gleichwie das Brod wird geeffen, und 
der Becher Weins getrunken, alfo wird Chriftus Leib 
geiftlich geefjen, und fein Blut geiſtlich getrunfen ꝛc. 
Lieber, das ift nichts geredt. Denn die Schwärmer 
ſtellen den Zropum nicht auf dieſe Wort: Mehmet, effet, 
oder dankt ꝛc. fondern auf diefe Wort: Das ift mein 
Leib, fur euch gegeben; drumb fragt man hie nad) 
der Gleihnig im Efjen, Nehmen, Danfen nichts. 
Hie, hie fage ih, muß eine Gleihnig im Brod an: 
gezeigt werden, wie es 81) fur uns gegeben, getödtet, 
‚gemartert und geopfert werde, zur Wergebunge ber 
Sunde, auf daß es müge eine Figur oder Gleihnif 
fen und. heißen des Leib8 Chrifti, fur uns gegeben, 
zue Vergebung ber Sunden, wie die Wort lauten; 
oder Chriftus ift ein Narr, daß er das Brod eine 
Gleichniß nennet, fo es doch ſolche Gleichniß nicht ift, 
noh fein kann. Ufo auch mug im Beder Weins 
ein Gleichniß angezeigt werden, daß, gleichwie er fur 
und etwa zur Erlöfunge verfhutt wird, alfo werde 
Chriſtus Blut auch vergoffen zur Vergebung der Sunden, 
Denn alfo thut Mofes mit feinen Gleichniſſen, der 
zeigt an, wie die Ochſen und Kälber geſchlacht und ge- 
opfert werden, und ihr Blut vergoffen an den Boden 
des Altars, und gefprenget zur Vergebung der Gun: 
den, und zu reinigen das Volk und die Hütten und 
alles Gefäß, wie uns die Epiftel zu den Hebräer ſolche 
Gleichniß meilterlicy zeiget. cap. 9, 12. Und fonderlich 
das Dfterlamb hat ja eine ſehr feine Gleichniß mit dem 
Reibe Chrifti fur und gegeben zur Vergebung der Sun 
den, in dem, daß «8 8?) geſchlachtet und geopfert wird, 
fein Blut vergoffen, gefprenget und geittichen an bie 
Thuͤr, zur Erlöfunge vom Verderber. Solche Gleich: 
niß muß man im Brod und Wein Auch anzeigen; oder 
wir müffen fagen, daß ein Narr fei, der fie dem Leibe 
und Blut Chrifti, fur und gegeben und vergoffen, zur 
Vergebung der Sunden, gleich fpricht, fo doch nichts 
uberall folcher Gleichniß drin zu finden iff. Denn folls 
Gleichniß fein, fo muß etwas Gleichs drinnen fein; 
oder ift erlogen und falſch, fo mans Gleichniß heißet. 
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Wenn nu Chriſtus wollt ein Abendmahl eins 
fegen, da nicht fein Leib und Blut, fondern Gleich 
niß feins Leibs und Bluts innen wäre, fo hätte er 
billig uns das alte Mofesabendmah! mit dem Oſterlamb 
gelaffen, welchs aus dermaßen und rund umb, dur 
und dur allenthalben, aufs Feineft feinen Leib fur uns 
gegeben, und fein Blut fur uns vergoffen zur Verge— 
bunge der Sunden deutet, und eine Figur oder Gleich» 
niß ift, wie alle Welt wohl weiß. Was narret er denn, 
und hebt fold fein Abendmahl des Alten Teftaments 
auf, und fest dagegen ein folch Abendmahl ein, das 
doch aar nichts if gegen jenes, wider mit Deuten noch 
mit Weſen? * 
So moͤcht man billig zu ihm ſagen, das Neue Te— 
ſtament ſoll eine Erfullung und Licht ſein gegen das 
Alte Teſtament; aber du kehreſt es umb, daß das 
Neue Teſtament wohl eine Ausleerung und Finſterniß 
iſt gegen das Alte Teſtament. Denn dort iſt doch ein 
Lamb, ein lebendiger Leib, ſo fur das Volk geopfert 
wird, welchs viel heller und Elärer den Leib Chriſti deus 
tet, denn3?) fchlecht Brod, welchs gleih ein finfter 
Gleichniß tft gegen dem Lamb. Und dort ift Blut 
des Lambs, welchs viel heller und Elärer Chriſtus Blut 
deutet, denn fchlechter Mein. Summa, dieß Abends 
mahl ift jenem in keinem Weg zu vergleichen mit Deus 
tung und Gleihnif. Darumb, fo im Neuen Teſta⸗ 
ment Alles völliger fein fol denn im Alten, auch die 
Gleichniß; fo hätte billig Chriftus uns bei jenem Abends 
mahl laffen bleiben; oder wird nicht wahr fein, daß 
fhleht Brod und Wein in unferm Abendmahl fei, denn 
es muß wahrlich jenes Abendmahl Mofi gar weit uber: 
treffen ; Chrijlus hätte fonft jenes nicht aufgehaben. 
Hie werden die Schwärmer abermal eine Ausflucht 
ſuchen 84) und furgeben, St. Paulus 1 Cor. 11, 14; 
fogt in feinem Text alfo: Das ift mein Leib, der fur 
euch gebrochen wird. Da ftehet die Gleichnif und Deus 
tung im Brechen, daß gleihmwie das Brod uber Tifch 
‚gebrochen wird, alfo ift Chriftus auh am Kreuz fur 
und gemartert ꝛc. D wer nu nicht häfte verboten, die 
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Heiligen zu ehren und Bilder zu haben, der möcht ige . 
fur St. Paulus Bilde niederfalen und rufen: DO du ' 
beitiger St. Paule, hilf uns armen, elenden, verlaffes 
nen Schwärmern wider den mwüthigen Luther, fiehe, 
wie er ung treibt und jaͤcht, bis wir nicht mehr Eons 
nen, du allein kannſt uns helfen, wenn du fageft, Chris 
ſtus Reid fei gebrochen. Aber Eurz, St. Paulus kann 
und will nicht helfen, denn der Heiligen Bilder haben 
Ohren und hören nicht. Pf. 115, 6. 

Erftih, daß gebrochen hie fo viel heiße als ge 
kreuzigt, fagen fie wohl aus ihrem Kopf, aber fie kon⸗ 
nens eben fo menig bemeifen, als fie die Gleichniß im 
Brod gegen den Leib Chrifti konnen bemeifen, und ift 
eitel ungewiß Geſchwaͤtz, ignotum per ignotum. Wir 
aber fodern gewifje Beweifunge folder Gleichniß. Denn 
weil fie fih- fo gewiß ihrs Dinges rühmen, fo follen 
fie es audy gewiß machen, oder follen Gad ftehen. 

Zum andern, hab ih droben gefagt, daß bie 
Schmwärmer den Zropum oder Gleihnig nicht flellen in 
die Wort: Mehmet, effet, danket; alfo auh nit in 
diefe Wort: Chrijtus nahm das Brod, brachs und 
gabs den Füngern. Hie laffen fie diefe Wort, nehmen, 
beechen, geben, Brod, Jünger, Alles bleiben, ohn Tro⸗ 
pus, fhlecht, wie fie lauten. Darumb mügen fie auch 
hernach nicht das Drehen zum Zropo mahen, da Pau» 
lus fagt: Das ift mein Leib, fur euch gebrochen; denn 
es eben von demfelbigen Brechen gefagt it, davon er 
droben fagt: Er nahm dad Brod, und brachs, bis daß 
fie beweifen gemaltiglih, daß ein ander Brechen fei. 
Indeß fagen wir, daß einerlei Brechen fei an beiden 
Orten, und müge nicht Chriſtus Kreuzigen oder Leiden 
dadurch verflanden werden. Denn Chriſtus hat fi 
nicht felb8 gefangen, gefreuzigt, noch getödtet, wie es 
doch fein müßte, wo brechen fo viel als tödten follt 
heißen: denn er das Brod ja felbs nahm, und btachs 
mit feinen eigen Händen. 

Zum: dritten, fo bleiben wir bei der Schrift, daß 
Brod brechen heißt, Brod austheilen, mie ich bemeift 
babe wider die himmlifhen Propheten. Und St. Paus 
us fpriht: - Das Brod, ſo wir brechen, ift die Aus» 
theilunge des Leibs Chrifti. 1 Cor. IL, 165 und ift 


ganz frevel gercdt, fo jemand ohn Grund der Schrift 
wollt brechen fo viel heißen als Ereuzigen oder tödtenz 
denn auch fonft brechen nirgend fo viel gilt, als erwürs 
gen oder tödten.. Drumb iſts ein lauter: Gedicht, daß 
die Schwärmer fich hie damit wollten fliden. Aber es 
foll eine gewiß Gleichniß angezeigt werden, fo das 
Brod mit dem Leibe Chrifti fur und gegeben habe. 
Auch wenn glei das Brechen die Gleichniß wäre (als 
fie nit ift,) fo iſt dody noch nicht da des Gleichnißs 
Häuptftücde, nämlid, daß fur uns etwa zur Löfunge 
das Brod gebrohen, und der Mein vergoffen werde. 
Denn das Brod und Wein foll und muß ein Gleich» 
niß fein ſolchs Leibs und Bluts Chriſti, fo fur uns ges 
geben und vergofjen ift, dazu, daß wir dadurch erlöfet 
ind, wie der Zert lautet: Das ift mein Leib und Blut, 
fur euch gegeben und vergoffen zur Vergebung der Suns _ 
den. Ein ſolch Gleichniß aber vermag das Brechen 
nicht; aber das Oſterlamb und das alt Abendmahl ver> 
mags aus den Bünden wohl: 

Darumb kann Wein und Brod hie nicht Gleich» 
niß fein noch heißen ſolchs Leibs und Bluts Chrifti, 
wie die Wort im Abendmahl davon reden. Sch will 
fhweigen, daß Johannes das Wort (Brechen) ganz 
und gar verneinet vom Leiden Chrifti, da er fchreibe: 
Daß an Chrifto auch nicht ein Bein zubrochen fei, auf 
daß die Schrift erfullet wurde: Ihr follet ihm Kein 
Dein brechen, 20 Darumb leidet die Schrift nicht, 
daß man brechen auf Chriftus Leiden oder 8°) Sterben 
teime. 

‚ Zum vierten, Ich fege nu gleich , daß durchs Bre⸗ 
chen fei das Brod dem gefreuzigten Reibe Chrifti gleich, 
als nicht iſt; wie wills aber im. andern Theil wer— 
den mit dem Becher oder Kelch Weins? Wie will 
bie der Wein ein Gleichnig fein des vergoffen Bluts 
Ehrifti fur unfer Sunde? Denn trinken ift ein Gleich» 
niß, nicht des vergoffen Bluts Chrifti, fondern des geift> 
lichen Trinkens, das iſt, des Glaubens, wie fie felbs 


lehren. Hie ſtehet doc der arme Becher Meins fo 
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ben kunnte: denn er boch nicht einer ein groß Gleich⸗ 
niß an ſich hat, und foll doc eine Gleichniß fein und 
heißen des Bluts Chrifti fur uns vergoffen. 

Wo bift du nun St. Paule? Daß du auch häfs 
teft vom Kelch gefagt, wie Chrifto die Hände wären 
zittern geweft, und hätte den Kelch verfhutt, fo Eunns 
ten wir armen Schwärmer uns doch eine Weile friften - 
mit demfelbigen Berfhutten, wie wir mit dem Brechen 
uns igt eine Stunde friften. Ei daß St. Johannes, 
da er Chrifto in den Armen faß, etwa mit dem Kopf 
hätte Chriftum an den Ellbogen geftoßen, da er ben. 
Becher nahm und den Juͤngern gab; wäre nur ein 
Tröpflin verfhütt, fo hätten wir gnug und konnten 
fagen: Siehe da, der Wein ift dem vergoffen Blut 
Ehrifti 8°) gleih in dem, daß er verfhüttet ward. Ob 
nu ſolchs Verſchuͤtten nicht gefhicht, etwa uns zu Er= 
löfung oder Nug, und damit dem Blut Chriſti im 
Häuptftüd der Gleichniß nicht gleich ift, wie die Wort 
im Abendmahl fodern, fo geſchehe fie doch und armen 
Schmärmern zu Erlöfunge von diefer großen Noth und 
Schande, dag wir font kein Gleihniß Eonnen anzeigen, 
und haben doch fo lange her, fo weit und ferne, und 
mit fo viel Büchern ausgeſchrieen, daß der Wein fei 
gleih und eine Figur des Bluts Chriſti, fur uns vers 
. goffen zur Vergebunge der Sunde, und findet ih nu 
nicht ein Zitel folher Gleichniß 87). 

Da fiehe, was die Spötter unfers Herrn Chrifti 
gewinnen, und wer den Andern am beften zum Narren 
macht. Denn ihr figura, nec grammatica, nec theo- 
logica, nec naturalis esse potest, das ift, ihr Gleiche 
niß beftehet alleer Ding nichts: denn es ift wider in 
Morten, noch in heiliger Schrift, noch in der Natur fold) 
Gleichniß zu finden. Waͤre es inden Worten, fo müßte das 
Wort Leib zwei Wort werden, und dennody einerlei Buch? 
ftaben bleiben, und zweierlei Leib Chrifti heißen: wie daß 
Wort Meinftoc zwei Wort wird, und dennoch einerlei 
Buchſtaben bleibet, und zweierlei Weinſtock heißer. Nu 
kann 88) Brod ja nicht Chriſtus Leib, fein noch heißen. 
Sollts in der Heiligen Schrift fein, fo müßte das Brod 
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ſolche Gleichniß an fich haben, bie Chriftus Leib, fur 
uns gegeben, zeigen moͤcht, wie alle ander Gleichniß 
thun in der heiligen Schrift. Sollts aber ein natürs . 
lih Gteihniß fein, fo müßte das Brod dem Leibe fo 
ähnlid) fein, wie eine hülzen Nofe der natürlichen Roſen. 
Denn das heißt ein natürlih Gleichniß, wenn ein 
iglihee von Natur merkt, ohn alles Lehren, was es 
zeige, wie die Bilder zeigen. Denn wer eine Roſe 
Eennet, dem barf niemand Jagen, daß. eine gemahlte 
Rofe einer natürlihen Nofen gleich iſt. Aber fo ift 
Brod nimmermehr dem Leibe Chrifti ähnlich, fchmeige 
daß es follte ihm gleich fein, wie er fur ung gegeben ift. 

- Ufo, wo man der Schwärmer Dunkel hinkehret, 
fo ift er faul und nichts. Denn droben haben wir: be> 
weift, daß fie gar Eeinen gewiffen Zert haben. Nu 
aber, 06389) wir gerne wollten ihren Text fur gewiß 
annehmen, fo will der Schelm nicht halten, und wird 
uns untern Händen zu nichts. Denn wer kann bei 
folhem Zert bleiben, der alfo lautet: Das Brod iſt 
Chriſtus Leibs Gleichniß; und kann doch nicht Chris 
ſtus Leibs Gleichniß ſein? Wer kann zugleich nein 
und ja ſagen in einerlei Rede, und uber einer Sache? 
Es gehet ihn gleichwie jenem Narren, der eine Waſſer⸗ 
müblen auf einen Berg bauet, da die Mühle bereit 
war, frage man ihn, wo er Maffer nehmen wollt? 
Da ſprach er: Siehe, da hab ich doch wahrlicy nie an 
gedacht. 

Ufo ift den Schwärmern auch fo jah nach der 
Deutelei und Gleichniß, daß fie dafur nichts bedenken 
konnen. Wenn man nu gleih ihn gerne mollte ge 
wonnen geben, und folhe Gleichnig annehmen, und 
begehrt, daß fie lehren, worin folch Sleichniß des Brods 
mit dem Leib Chriſti ſtehe, müffen fie auch fagen: Sie- 
be, da haben wir doch währlich nie an gedaht; wie 
meineten, wenn wir Gleichniß nenneten, fo ffünde fie 
da; denn unfer Geift hat von Anfang Gott fein wol- 
len, daß alles fein follte, was er ſpraͤche. Siehe, das 
heißt fich felbs abgeronnen mit eigen Worten. 

Miewohl nu hiemit dee Schwaͤrmer Tropus if 








89) wo. — 


_ 


— 265 — 


gewaltiglih gnug geftogen, dennoch werden fie niche 
Eonnen weichen, noch fhmeigen; denn wer kann dem 
Teufel das Maul ftopfen? Solche Teufel fahren nicht 
aus, ohn durch Faften und Beten, fie mollen und 
müffen eine Zeitlang gewonnen haben. Sie werden 
fagen, wie die Gleihniffen pflegen in allen Stüden 
einzutreffen, und müge Brod wohl Chriftus Leibe Gleich⸗ 
niß fein in andern Stüden, denn in dem (daß Chris 
ftus Leib fur uns gegeben ift,) als im Effen, Nehmen ıc. 
Darauf iſt droben gnug geantwortet, daß fie ſelbs die 
Gleichniß folder Wort oder Stuͤck im Abendmahl niche 
gefuht noch aeftellet haben, fondern auf den Leib, fo 
fur ung gegeben ift. Finden fie nu in andern Stüden 
Gleichniß, die gehen das Abendmahl nicht an, und 
helfen ihrem Dunkel nicht; fie müffen auf diefem Stud 
bleiben, das ift ein Gleichniß meins Leibs, fo fur euch 
gegeben ift. Wo fie die nicht anzeigen, und wohl damit 
eintreffen, fo fiehen fie wie der Pelz auf feinen Aermeln. 
Das fei fur das erſt gnug von den Tropis gefagt, da⸗ 
mit ſich die Unfern, und: wer bei der Wahrheit zu bleis 
ben Luft bat, mider des Zeufels Gefhwäg wohl fchirs 
men kann. 

Meiter, da Decolampab trefflih uber mic Elagt, 
wie idrläjtere, item, mein Schreiben vom Zeufel anfahe, 
wie der Zwingel auch narret, und Etliche fagen, bei fies 
ben und fiebenzigmal ih den Teufel genennet ha» 
ben fol, ift ein Löblih, ehrlich Ding, doch hoc) vonnoͤ⸗ 
then zu fohreiben, weil man nichts antworten kann. 
MWarumb zählen fie nicht auch, wie vielmal ich Gott 
und Chriftus nenne, und wie ih fur Chriſtum 
wider den. Zeufel fehte? Ja, das bienet nicht alfo 
wohl zu der Gift, damit fie dem gemeinen Mann ein» 
bilden möchten, des Luthers Lehre fei vom Teufel; das 
Otterngezücht will Lieb, Friede und Mäßikeie rühmen, 
und ſtickt fo voller Gift, wie ein bunter Molch. 

Wohlan, ich habe mich bedingt, daß ich nicht mis» 
der Fleiſch und Blut ſchreibe (wie St. Paulus Iehret), 
fondern mider den Teufel und feine Gelieder; darumb 
thu ich recht, wenn ich fehon uber das ander Wort Teus 
fel nennet. Sol ic denn nu fo ſcheu werden umb der 
zarten, hochgeiſtlichen, tiefheiligen Schwärmer willen, 
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daß ich auch meinen Feind nicht nennen ſoll? Ich wills 
auch gerne gelaͤſtert und getobet heißen laſſen, mo id) 
den Teufel fo frifh und froͤhlich angreife in ſeinen Bo⸗ 
ten: denn es ſoll mir mein frei, oͤffentlich, einfaͤltiges 
Beißen wider den Teufel lieber ſein, denn ihr giftiges, 
meuchlinges Mordſtechen, ſo ſie unter dem Schein des 
Friedes und der Liebe wider die Aufrichtigen uben, wie 
der Pſalter von ſolchen Ottern ſagt ꝛc. 

Zum dritten ſchreibt er, daß dieſer Text (das iſt 
mein Leib) ſei nicht klar, wie ich ruͤhme, weil Chriſtus 
Leib nicht ſichtbarlich da iſt. Ich beweiſe auch ſolch 
mein affirmativa nicht; Urſache iſt die, ich bringe Feine 
Schrift auf, daß Chriſtus unfichtharlicher Leib da feiz 
fo reime ſichs auch nicht, weil Chriftus Leib ift ficht- 
barlich fur uns gegeben, und der Text redet von ſolchem 
Chriſtus Leib, fo fur uns gegeben ift, daß er foll uns 
fichtbarlich da fein. Antwort ih: Fur die Schwärmer 
hab ich freilich nichts beweift, Eanns auch nimmermehr 
thbun, denn fie wollen® wider leſen noch wiſſen, noch 
verftehen, wie der Pfalter fagt, daß fie die Ohren zus» 
fiopfen, mie eine Schlange, daß fie nicht höre des klu⸗ 
gen Zaͤuberers Stimme. Pf. 58, 5.6. Fur die Unfern 
hab ich (das weiß ich,) diefen Text Elar gnug gemacht, 
und folche Regel geben: Man fol in der Schrift die 
Mort lafjen gelten, was fie lauten nach ihrer Art, und 
ein ander Deutung, geben, es zwinge denn ein öffent> 
licher Artikel des Glauben. Soldje Regel ficher in 
meinem Buch. Noch fagt der Decolampad, ich hab Keine 
Regel geben. Weil denn diefe Wort: Das mein Leib, 
nah Art und Laut aller Sprachen, nicht Brod oder 
Leibs Zeichen, fondern Chriftus Leib heißen, fo fol man ' 
fie laffen dabet bleiben, und nichts anders deuten, es 
zwinge denn ?0) Schrift. 

Wo man nu folhe Wort hat, die gemiffe Deus 
tung haben, bei idermann bekannt, und fein ander Deus 
tung beweifet wird, das heißen Elare, dürre, helle Wort 
und Tert. Denn es hat Kein Menſch auf Erden je 
mals gehört, daß (Leib) follt ein Gleichniß des Leibs 
heißen, und iſtk eine neu, finfter, unbekannte Deutunge 
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in aller Welt, drumb muß ſie gar ſtark beweiſet werde: 
"Aber die erfte Deutunge ift an ihr ſelbs Elar und ge» 
wiß, als idermann bewußt. Iſts nu nicht fein Ding, 
dag Decofampad bringt eine neu, unbekannte, finfter, 
ungewiffe Deutung auf, und will damit fhaffen, dag 
die alte Deutung folle finiter und ungewiß fein. Mit 
der Meife follt fein Wort in der Schrift Elar bleiben, 
wenn eim iglihen Geift der Raum wäre gegeben, daß 
er eine neu Deufunge drauf braͤcht, und ſpraͤche denn, 
die alte Deutung ift finfter und ungewif. Was aber 
diefe faule Folge vermag, die bie Decolampad macht, 
namlich, der Zert fogt: Das ift mein Leib, fur eu 
gegeben, nu iſt er fihtbarlid fur uns gegeben, drumb 
konne frin Leib nicht da fein unfichtbarlih, hab ich dro⸗ 
ben dem Zwingel gnug gezeigt; es ift der Schultheiß 
abermal ohn rothe Hofen im Bade, und nicht im Bade. 

Ich babe nit gewußt, daß Decolampad fo gar ein 
böfer armer Logicus oder Dialecticus wäre, daß er auch 
quod pro qualiter naͤhme, und ab accidente ad sub- 
stantiam fplogifirte. Im Zwingel ifts nicht wunder, 
der ift ein felbgewahfen Doctor, die pflegen alfo zu ge> 
rathen. Wahrli wer difputirn will, und kann feine 
Puerilia noch nicht in der Logica, was folt der Guts 
ausrichten? Es ärgert mich der. Decolampad biemit fo 
fehr, daß ich mich hinfurt Feines fonderlichen Verſtands 
Kann zu ihm verfehen. Denn ob er glei die unnügen 
Spigerei und Sophiſterei der Sophiften nicht durft wiſ— 
fen, fo folt er doch die Puerilia, das ift, gemeine Dia> 
lectica wohl wiffen, als regulas consequentiae, formas 
syllogismorum , species argumentationis etc.; e8 wäre 
denn, daß ich ihn mit der Wahrheit fo hätte geftoßen, 
(als ich denfe,) daß er nicht wohl fehen kann, was 
er redet. 

Denn fage mir, mer kann denken, daß von eim 
befonnen Mann mag gefagt werden, da8 hie Decolampad 
fagt, naͤmlich, daß diefer Zert (das ift mein Leib) fet 
darumb nicht klar; denn der Leib Chriſti ift nicht ſicht— 
barlih im Sacrament, und allein die Gläubigen ver> 
ftehen ſolch Wort, als Auguftinus foll fagen. Soll ein 
Tert drumb unklar fein, fo das Ding unfichtbar iſt, 
und allein der Gläubige ſolchs faſſet? Welchs Stud 
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will denn klar bleiben in der Schrift? Iſts doch alles 
unfihtbar, was ber Glaube lehret; fo müßte diefer Text 
nicht Elar fein: Gott fhuf Himmel und Erden, 1 Mof. 
1, 1. denn Bott und fein Schöpfen ift unſichtbar. Wie 
will denn auch das klar werden, daß im Abendmahl 
eitel Brod und Wein ſei? Denn ob etwas mehr da 
fei, ift unfigtbar. Mas hilft doh den Geiſt fol 
Gaudelwert? ohn daß fie fich felbs zu Schanden machen. 
Surwahr mit folhen lofen Theidingen werden fie uns 
noch lange nichtzu fich bringen, und ihr Ding beſtaͤtigen. 
Wir wiſſen aber, daß dieſe Wort: Das iſt mein 
Reid ıc. Elar und helle find. Denn e& höre fie gleich 
ein Chrift oder Heide, Jüde oder Türke, fo muß er 
befennen, daß da merde geredet von dem Leibe Chriſti, 
der im Brod fei. Wie fonnten fonft die Heiden und 
Süden unfer fpotten und fagen, daß die Chriften freffen 
ihren Gott, wo fie nicht diefen Text heil und Elärlich 
verfiünden? Daß aber dasjenige, fo gefagt wird, der. 
Gläubige faffet, und der Ungläubige veracht, das iſt 
nicht der Duͤnkelheit oder Klarheit in Worten Schuld, 
fondern der Herzen, fo es hören. 

Konnen doc die Poeten auf das Allerfeineſte mit 
den allerflärlichften Worten reden, nicht allein von uns 
fihtbarn, fondern auh von nichtigen Dingen. Wie 
wird mancher Mann durch Lugener betrogen mit fchö> 
nen Worten, die er fo herzlich wohl veritehet, was fie 
heißen? Wie werden die Leute ist durch Schwärmer 
verfuhret, fo von nichtigen Sachen (ſchweige von uns 
fihtbarn,) reden? Eben dadurch, daß fie die Mort 
bel und klar wohl verfichen. Sa, es find die Wort 
zuweilen heller und Elärer, damit man die Leute befreugt, 
und von Nichtigem fchwäßt, denn die, fo man von der 
Wahrheit ſagt. Denn wo die Mort nihr heil und 
"Elärlich ‚verftanden wurden, was fie heißen, fo blieben 
fie wohl unbetrogen. Aber (wie gefagt,) es mangelt 
Decolampad und diefem Geift an der puerili Dialectica, 
daß er ex difficultate vel obscuritate intelligendi in re, 
infert obscuritatem significandi in vocabulis; hoc est, 
male dividere, tertiam partem scilicet Dialecticae 
ignorare, 
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weil das Abendmahl ein Sacrament fet, fo müffen die 
Mort auch farramentlich zu verſtehen fein (das ift mein 
Leib), das ift, ein Zeichen meines Leibe, wofur foll 
doch ſolch Gaͤuckelei? Ich laſſe e8 von Herzen gerne 
zu, daß das Abendmahl ein Sacrament fei, obs wohl. 
nicht in der Schrift fo genennet wird; aber wie fok 
get daraus, daß die Wort drumb follen facramentlich, 
tröpifch, oder (mie fie fagen,) figurlich fein? Iſts nicht 
eine hübfche Gonfequenz oder Folge? Da ift ein Sas 
crament; drumb müfjen die Wort drinnen figurlich ges 
nommen werden? Lieber, mwarumb merden denn die 
andern Wort nit auch figurlidy genommen, und gehet 

der Tropus allein uber das Wort (ift) oder (Leib) $ 
Dder wo ilt hie eine Regel, die uns Iehre, welche, und 
welche nicht müffen figurlih genommen werden? Denn 
auf folche Lehre will ih auch die Wort: (Mehmet, effet, 
folch8 thut zu meinem Gedähtnig) zu Tropos maden, 
und fagen: Nehmen heißt hören, efjen heißt gläuten, 
ſolchs thun, heißt im Derzen denken, Gebädytniß heißt 
ein Grueifir oder ein ander Denfzeihen. Urſache foll 
fein diefe: Hie ift ein Sacrament, drumb müffen die 
Wort drinnen ſacramentlich oder figurlih genommen 
werden; denn ich meiß feine Urfahe, warumb nicht 
diefe, ſowohl als jene, müffen figurlich zu nehmen fein, 
Mit. der Weife follt wohl Gott ſelbs fein Sacrament 
konnen einfegen: denn wie kann er von Sacramenten 
reden, fo man alle feine Wort wird anderd ver 
ftehen, denn fie lauten? Redet er einfältig davon, wie 
dee Wort Art ift, fo ifte kein Saerament; denn 
ed find nicht Zropus oder figurliche Wort, Redet 
er figurlihe Wort, fo weiß man nicht, was er fagt. 
Narrenwerk ilts! 

Da Mofes das Dfterlamb einfegt, welchs doch ja 
ein Bilde und Figur war Chrifli, braucht er gar Feind 
figurlihen Wortes, fondern durre, Elare, einfältige Wort, 
wie fie im gemeinen Brauch gingen, und alle Figurn 
des Alten Zeftaments find mit durren, einfältigen, 
Elaren Worten geredt, und ift nicht eines in allen, das 
da figurlich geredbt werde: daß man wohl Decolams» 
pads Megel muß umbfehren, und fagn: Man 
Eonne von feinem Sacrament oder Figur reden, es 
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ſei denn, daß man durre, einfaͤltige, ee Wort 
dazu brauche. 

Wer wollts fonft verſtehen, wenn Moſe ſpräche, 
2 Mof. 12, 3. Ihr ſollt ein jährig Lamb nehmen und 
efjen ıc. fo er dadurch nicht ein natürlich Lamb und 
Eſſen einfaͤltiglich wollt anzeigen, fondern follte die 
Meinung fein: ihr follt ein Zeichen des jährigen Lambs 
nehmen, und geiftlich eſſen? Alfo auch, wer mollt Jo—⸗ 
bannem verftehen, da er Joh. 1, 26. fpricht: Ich taͤufe 
mit Waſſer, ſo er nicht einfaͤltiglich von natuͤrlichem 
Waſſer und Taͤufen redet, ſondern ſollte die Meinung 
yhaben: Ich taͤufe mit eim Zeichen des Waſſers? Ach, 
“was fol ich fagen? Schreibt Decolampad ſocchs nicht 
aus Bosheit (ald ich hoffe,) fo habe ih zum gelehrten 
Mann alle meine Tage kein albern, einfältigern, un= 
bedächtigeen Mann gehört; ifts doch alles ſtracks wider 
ihn ſelbs, was er nur fur ſich fagen mill. 

Sch forge aber, der Zeufel fuche ein anders hierin, 
(denn wer ift unter uns fur dem Teufel fiher?) nam» 
li), weil er weiß, daß Chriftus ein Sacrament in der 
Schrift heißt, 1 Tim. 3. fo wolle er da hinaus, dag 
auch figurlihe Wort follen fein, wenn man fagt: Chris 
ftus ift Gott und Menſch ꝛe. Denn er muß was im 
Sinn haben, er allfänzt nicht umbfonft alfo. Summa, 
es mangelt hie abermal dem Decolampad an der puerili 
Dialectica, die da Iehret bene dividere, da$ ift, unter> 
fchiedlich reden. Denn das Sacrament oder Gefhicht 
und die Mort, fo man vom Socrament redet, find 
zweierlei. Das Sacrament oder Gefchicht fol mohl ein 
Zeichen oder Gleichniß fein eins andern Dinges; aber 
die Wort follen einfältiglich nichts anders deuten, denn 
fie lauten. As das Dfterlamb Moft fol freilich Chris 
ſtum furbilden und zeigen; aber die Wort, damit Mofe 
vom Oſterlamb redet, follen einfältialich dafjelbige Oſter⸗ 
lamb Iehren und nichts anders. Item, die Befchneis 
dung fol freilich die Todtung des Adams furbilden ; 
aber die Wort, damit Mofe von der Befchneidung redet, 
follen: eigentlich von der leiblichen Befchneidung lehren. 
Alfo die Zaufe fol bedeuten der Sunden Erſaufen; 
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aber die Wort von der Taufe ſollen einfaͤltiglich das 
Tauchen ins Waſſer lehren. 

Alſo auch das Sacrament des Abendmahls ſoll 
wohl etwas furbilden und zeigen, naͤmlich, die Einikeit 
der Chriſten im einem geiftlichen Leibe Chriſti, durch 
einerlei Geift, Glauben, Liebe und Kreuz ıc. Uber die 
Wort von folhem Sacrament follen und müffen eins 
fältiglich geben, was fie lauten. Aber ‘mein lieber Des 
. colampad trifft hie blinzling eine rechte Zwingeliſche 
' Alöofin, und wechſelt daher im Finftern, und macht 
ex figura rei figuram sermonis, hoc modo: Res est 
figurativa, ergo verba de rebus figurativis sunt figu- 
rativa, Das muß mir doch ein guter alber Pater fein, 
der furwahr unfhüldig in diefe Sache fompt, und wohl 

draußen blieben wäre. 
Weil ih denn achte, er thu es aus lauter Einfatt, 
fo will id) ihm das ſchenken, da er viel fi mühet uber. 
dem Spruh 1 Mof. 17, 2. daß die Befchneidung ein 
Bund fei, fo fie doch ein Zeichen des Bundes fein foll. 
Denn mein Genefis fagt nit, daß die Befchneidung 
ein Bund und Zeichen fei, wie ichs wohl beweifen wollt, 
dag dem Teufel follte wehe thun. Aber weil e8 nichts 
zur Sachen hilft, wenn er gleich dafelbft recht hätte, 
laß ichs fahren: denn damit noch nicht bemweifet wäre, 
dag drumb im Abendmahl Leib auch müfje Leibs Zeichen 
fein. Deffelbigen gleichen will ih ihm auch ſchenken, 

da9?) er einen geiſtlichen Fels macht aus dem natuͤr⸗ 
lihen in dem Spruch Pauli 1 Eor. 10, 4. 2 Mof. 
2, 11. Der Fels war Chriſtus, angefehen, daß er alfo 
daher redet aus feinem Kopf, und nichts bemeifet; und 
ob ers noch morgen bemeifen kunnt, dennod draus nicht 
folget, daß drumb Leib hie auch Leibe Zeichen müßte 
fein. Alfo auch der Spruh 2 Mof. 12. Es ift des 
Heren Paffah, denn auch fonft gnug von folhen Sprü> 
hen und von den Tropis droben gefagt iſt. Zur Haͤupt⸗ 
fahen wollen wir fommen, wie die Schrift foll wider 
unfern Verſtand fein, vieleicht wird fi hie die Wise 
finden. 

Die Schrift dringet, (fpriht er,) daß Chriftus 
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nicht im Abendmahl ſei. Welche? Da Chriftus ſpricht; 
Armen habt ihr allezeit bei euch, „mich aber werdet ihe 
nicht haben. Matth. 26,11. Item, Chriſtus mill 
nicht bie und da gefuht werden ꝛc. Matth. 24, 26. 
Weil nu da fein und nit da fein wider nander find, 
fo muß eitel Brod im Abendmahl fein. Auf biefe 
Sprüde ift von uns gnug gefagt: Ich hatte- aber in 
meinem nähiften Buͤchlin begehrt, fie follten uns nicht 
fagen , dag folhe Sprühe wider nander wären, denn 
wir hätten folh8 nu lange gnug von ihn gehöret, und 
mwußtens faft wohl, daß fie alfo ſagen; fondern fie foll 
tens bemweifen. Da fchmweige Decolampad eben fomwohl 
ftil zu, als Zwingel; drumd iſts nichts, mas fie fagen. 
Denn es Eann beides wahr fein, ‚daß Chriftus zugleich 
da_fei und nicht da fei??), anderer und anderer Ges 
Tale; er hat mehr denn eine Weife etwa zu fein, mie 
droben gefagt iſt. 

Da ich von der Rechten Gotts ſagt, daß Chriſtus 
Leib fein müßte, wo Gott iſt, foͤlgert Decolampad auch 
wieder Zwingel, daß Chriftus nicht rechten Leib haben 
müßte, und fpinnet eben bdaffelbige Sackgarn, das 
Zwingel fpinnet, naͤmlich, daß Chriſtus Leib müßte fo 
groß fein, ald Himmel und Erden, und doch unber 
greiflih. Diefe Folge follt er beweifen, da ſchweigt er 
abermal. Kurz, der Geift will nicht antworten, da 
man fragt. Wir fagen nein dazu, Chriftus Leib müßte 
drumb nicht fo weit fein, al$ Himmel und Erden. Iſt 
doch Bott ſelbs nicht fo groß und meit, der doch allent> 
halben iſt. Wiewohl ich aber davon viel habe droben 
gefagt, muß ich doc wider den Decolampad auch ein 
Kleind zugeben. Weil Gott mehr fann, denn mir ver- 
fiehen, fo müffen wir ja nicht fagen, daß die zwei 
mwider nander find, Chriftus Leib im Himmel und im 
Brod, firads nah unferm Dunkel und Folgern, weil 
es alled beides Gottd Mort find; fondern mit Schrift 
muß man beweifen, daß fie wider nander find. So lange 
man das nicht thut, fpricht der Glaube, Gott kann 
wohl einer fondern Weiſe Chriftus Leib im Himmel 
halten, und einer andern Weife im Brod. Menns 
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denn ander — ander Weiſe auf beiden Seiten zugehet, 
ſo iſts ja nicht wider nander. 

Gleichwie es nicht wider einander iſt, daß Chriſtus 
bei den Juͤngern ſaß nach ſeiner Auferſtehung/ Luc. 24. 
36. fgg. und doch zugleich nicht bei ihn war, wie er 
dafelbs fpricht: Solchs fagt ih, da ich noch bei euch 
war. Hie ftehet, bei euch, und, nicht bei euch, dennoch 
find fie nicht wider nander. Denn die Kınderdialectica 
lehret, daß contradietoria debent fieri ad idem, secun- 
dum idem, eirca idem etc. das ift, ſolche Geifter follt 
man zur Schulen fuhren, und Petrum Hifpanum leh⸗ 
ten, das dürften fie wohl. 

—Ich muß aber ein grob8 Gleichniß gehen: Siehe, 
die Sonne fcheinet in einen großen See oder Teich, da 
muß natürlih nicht mehr denn ein einiges Bilde der 
Sonnen im Waffer fein, weil e$ nur eine Sonne ift; 
wie gehet8 denn zu? dag wenn hundert und aber huns 
dert umb den See flünden, fo hätte doch ein iglicher 

der Sonnen Bilde fur fih an feinem Det, und feiner 

an des Andern Drt, und wenn er umb den See ginge, 
fo gehet das Bilde mit ihm, und iſt an allen Orten, - 
da er hingehet, und wenn taufend Augen drein fähen, 
fo fühe ein iglihes das Bilde fur fih, und nit fur 
dem andern. 

MWohlan, das ift eine Greatur, und Eann etlicher 
Meife an allen Drten im See fein. Lieber, wer will 
uns leugen heißen, daß Gott nicht vielmehr auch eine 
Meife wiffe und vermüge, daß Chriftus einiger Leib 
alfo fei, wie er wolle allenthalben oder mo er wolle? 
Hie, hie, fage ih, muß man ja P*) zuvor antworten, 
und beweifen, daß Gotts Gemalt folch8 nicht vermüge, 
Mo man das nicht beweifet, fo ift ein ſchrecklicher Sres 
vel, daß man die zwei wider nander fein fchilt, Chris 
ftus Leib im Himmel und Abendmahl, meil fie def 
nicht gewiß fein fonnen, und doch die gewiſſe Wort 
Gottes da ſtehen: Das iſt mein Leib. 

Aber hie hoͤren die klugen Geiſter nicht, ja ſollten 
wohl Unſer lachen mit ſolchen Gleichniſſen. Drumb 
rede ich mit den Unſern alfos Laß fie lachen, quod 
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pro qualiter, carnem ‚pro divinitate, et contra, ac- 
eipere, et ignorantia tota Logicae vitiosissime' di- 
sputare, uns iſts gnug, daß jie nichts beweifen.. 
Sh mil noh eine Gleichniß fesen; , Wenn eine 
Säule auf dem Platz ftehet, wenn taufend und aber 
taufend Augen drumb her wären, und fie anfähen,_fo 
faſſet doch ein iglih Auge diefelbigen Säulen ganz in 
fein Geſichte, und Eeins hindert das ander; und. ift auch 
die Säule ganz in eins iglihen Gefichte, und fur eim 
iglihen Auge, als mwärens alle ein Auge und ein Ge» 
ſichte: denn keines fichet weniger oder mehr von dre 
Säulen, denn das ander, und folder Gleihnig kuͤnnt 
man vielmehr anzeigen, fonderlicy aus der Mathematifa ; 
aber weil wirs gemohnet find, fo achts niemand fur 
"Wunder. Drumb ifts der tollen Vernunft fo wunder, 
daß ein Leib an vielen Derten zugleich fein fol, weil 
fie es nicht fiehet. 

Es folt aber freilich auch ein groß, ungläublich 
Munder fein, wenn fein Yuge wäre, und wir allein 
die vier Sinnen, als: Greifen, Niehen, Schmeden, 
Hören hätten, welche allzumal nicht in die Ferne, fons 
dern nahe fuhlem müfjen, und man predigte alfo, wie 
Gott fünnte ein Gelied fhaffen, daß in eim Augen- 
blick Fünnte durch und uber 8. 9. 10. Meile gelangen, 
und fühlen, namlich ein Auge. Hie follt auch ein ges 
borener Blinder fih wundern und fagen: Ei Lieber, 
wie iſts müglih? meine Hand fuhlet nit eine Elle 
weit, meine Zunge fhmedt nicht ein Fingern breit, 
meine Nafe reuche nicht einer Spänne weit, mein Ohre, 
hörets ferne, fo hörets einer Gaffen weit, und du fas 
geft mir von einem Gelied, das zehen Meil Wegs 
weit fuhle. 

Aber wir, fo da fehen, haltens fur fein Wunder 
mehr, denn wir fuhlen wohl weiters mit den Augen, 
nämlich bi8 an die Sonne und Sterne, ja vom Auf 
gang bis zum Niedergange. Nu ift doc das Auge 
ein Teiblih, fleifhlih, fterbih Ding, und dazu 
ein einiges Auge fol die halbe Welt in eim Augen» 
bli faffen, und zugleih an allen Derten der halben 
Melt mit feim Gejichte fein. Mas wollen wir denn 
Gotts Gewalt fpannen und meffen, ald 0b er mit dem 
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Leibe Chrifti nicht mehr künnte thun, denn ee mit uns 
ferm fterblichen Auge thut, fo doc unfer Augen gar 
viel weniger find gegen Gottd Macht und Merk, denn 
des Blinden Fuhlen und Schmeden gegen unfer Ge 
ſichte. 

Weil denn hie die hellen durren Wort Gotts ftes 
hen (das ift mein Leib), alfo dag wider in der Schrift 

‚noch einiger Sprache je erhöret ift, daß dieß Mort 
(mein Leib) anders denn es lautet, geredt oder verftans 
den fei, und ung göttlihe Gemalt unbemußt, dazu nir> 
gend wider die Schrift ift, und in natürlichen Merken 
viel Steihniß hat, aud die Schwärmer in fo viel fal« 
[hen Lügen und grundlofen Gründen drüber ergriffen 
find: foll man ja billig Gott mehr gläuben,, denn un» 
ſerm Dunkel. Wenn die Shwärmer mit einem Stuͤck 
öffentlich falfch erfunden würden, fo mären wir damit 

. gnugfam von Gott gewarnet, ihn. nicht zu gläuben, 
und bei den Worten Gotts zu bleiben. Denn der Heis 
lige Geift leuget, noch feihlet, noch zweifelt nicht. Nu 
haben mir fie faft in alen Stüden, von Gotts Gna- 
den, falfh und lügenhaftig erfunden. In den andern 
aber haben wir fie zum menigften ungewiß und zweife⸗ 
lig erfunden, daß, wenn ich glei) meins Verſtands 
ungewiß märe, und gerne zu ihn fallen wollte, fo kann 
ichs nicht thun, weil ih fo öffentlich da ſehe, entwe⸗ 
der Luͤgen oder Zweifel, und nicht einen einigen tuͤchti⸗ 
gen oder gewiſſen Grund. 

Da ich hatte beweiſt, daß zween Leibe zugleich an 
einem Ort fein muͤgen, als da Chriſtus durch verſchloſ⸗ 
fen Thur kam, welchs eben fo groß Wunder iſt, als 
daß ein Leib an zmeien Derten ſei, fpriht er, 
es fer nichts. Denn mohl andere Mege find, daß 
Chriſtus durch befchloffene Thür kam, naͤmlich, ‚durch 
die Subtilifeit des Leibs hab er fich hinein gethan, daß 
nicht zmeen Leibe haben müffen an einem Ort fein. 
Wenn ih nur frage, welchs find denn ſolche Wege, und 
wie ift die Subtilikeit hinein fommen? da gilts Schwei⸗ 
gend. Sch acht, der eine Weg fei zur Kirchen, daß 
Decolampad, da er antworten follt, mußt er predigen 
gehen; der ander Weg fei ein böfe Gedaͤchtniß, daß ers 
darnach vergeſſen hat, drauf zu antworten. 
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Alſo thut diefer Geift, mudet ein Wort oder zwei, 
daß niemand meiß, was er fagt, und das heißt geant> 
wortet. Kann er bie die Subtilikeit des Leibs Chriftt 
finden, daß Chriftus zur Thür hinein gehet, und nicht 
zween Leibe an einem Ort fein follen, Lieber, wie kann 
er denn nicht auch die Subtilikeit finden, daß er zus 
gleich im Brod fei, und. nit müffe vom Himmel fah⸗ 
ven, als ein Stein vom Dache? Aber fie entwiſchen 
mir nicht alfo mit der Subtilifeit, e8 iſt gleichwohl der— 
ſelbige ChHriftus Leid, und die Thür auch verfcloffen, 
und Chriftus ift nicht zwifchen den Ritzen oder Nägel: 
loͤchern hinein gefhloffen; er hatte Bein und Fleifch, 
wie er felb8 befennet, Luc. 24, 39. 

Auf die Erfcheinung, fo Chriſtus St. Stephan 
erfchien, Apoftg. 7, 55. und andern Heiligen mehr, 
und daß des Vaters Stimm aus der Wolken fiel Matth. 
17, 5. welche Erempel ich einfuhrete zu beweifen, daß 
nicht Chriftus müßte an eim fondern Ort im Himmel 
fein, beweifet er feine Wise dennoch eben fein und 

“spricht: Probiert das! Es fei ein Leib an zweien Der- 
ten, was find das fur Rede von eim gelehrten Mann ? 
Sch befenne meine Schuld; denn folh Erempel bewei— 
fen auch nicht, daß der Wolf gerne Schaf friffet, oder 

as er dergleichen möcht einfuhren. Sch fuhre ſolch 
rempel dazu, daß Chriftus nahe fei, und nicht im 

Himmel an einem Drt ſitze. So deutet ers, wie ihm 
gefället, und dazu noch zweifelt, ob St. Stephan geiſt⸗ 
lich oder leiblich Chriftum gefehen habe, und will, dag 
Chriſtus in eim Bilde und nicht Chriftus felbs folle 
gefehen fein. Und folchsift alles wahr, allein darumb, 
Decolampad fagts aus feinem Kopf, fo müffen denn 
folhe helle Wort der Schrift feinem Dunkel weichen. 
Das heißt alles Antwort aufs Luthers Buch. Wenn 
ih8 that, fo hieß man mich Schrift fuhren. 

Aber das iſt nicht unreht, und freilich beffer, 
denn der??) Zwingel thut, von dem Spruch Johann. 
3, 31. geredt, der Sohn des Menſchen ift im Himmel, 
da Decolampad befennet, daß 98) umb der Perfon mwils | 
len recht fei geredt, Gott: ift von Maria geborn, und || 
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herab vom Himmel geftiegen, ohn dog er mich zur li 


fterliben Eregefin ded Zwingels weifet, darin unter 


andern- Öreueln die Allöofis uns Iehtet, carnem pro. 
divinitate aceipi, und das Beſte drinnen ift, daß 
man wiffen fol, wie gelehrt der Zwingel fei in allerlei: 
Künſten; die Sachen zwar treibt er wenig gnug, fur 
großer Kunft verhindert. © 

Uber das thut Decolampadb an biefem Ort auch 
zu viel, daß er Chriſtum wider fih felbs und alle 
Schrift, nah der Gottheit im Himmel, und nah dem 


Leibe allein auf Erden ſtellet; fie fehen meine Gründe 


nicht recht an, verftehen dazu Ihe eigen Wort nicht. 
Iſt Chriſtus eine Perfon in dee Gottheit und Menfch- 
eit, fo muß die Menfcheit zugleidy auch auf Erden und 
im Himmel fein, wie ich droben wider den Zwingel 
bemeifet habe. Denn in Gott und mit Gott eine Pers 
fon fein, ift wohl, höher, denn im Himmel fein. So 
ift das auch nicht wahr, daß Chriftus dazumal nad 
der Gottheit im Himmel war, Wo war er nah der 
Gottheit, da er Menfh ward in Mutter Leibe? War 
er nicht perfonlih und mwefentlih auch nah der Gott⸗ 
hät in Mutter Leibe und auf Erden? Habe ich doch 


ſolchs fo reichlih im nähiften Büchlin gefagt. Aber 


es gilt Uberlaufens, nichts recht anfehen noch denken, 
road man höre oder fage. 

Drumb ftehet auch ‚feine Gleihniß nicht, fo er an⸗ 
zeigt, wenn einer vom Berge erab ginge, und. im That 
fin Eleidet, fo künnt man fagen, niemand fleiget hin> 
auf, denn der erab fteigt. Denn die Gottheit fähret 
nicht vom Himmel, mie jener vom Berge, fondern tft 
im Himmel, und bleibt im Himmel; ift aber aud) zus 
gleich auf Erden, und bleibt auf Erden. So kann man 
auh von dem Gekleideten nicht fagen: Der ift 
auf dem Berge, wenn er noch hienieden iſt, mie 
Ehriftus von fih fagt: Des Menfhen Sohn, ber ift 
im Himmel. Was darf viel Redens? Iſt do das 
Himmelreih auf Erden, die Engel find zugleich im 
Himmel und auf Erden, die Chriften find zugleich im 
Reich Gottes und auf Erden, fo man auf Er 
den will verfichen, mie fie davon reden mathe- 
‚matice vel localiter, Gotts Wort ift ja auf Erden, 
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fo ward der Geiſt auf Erden geben; und Chriſtus 
der König war auf Erden, und fol ein?!) Reich auf 
Erden haben, fo weit die Welt ift, Pf. 2, 6. und 
Richt und Gerechtikeit auf Erden fhaffen, Jerem. 23, 
3.0.33, 15. Ach Eindifh und alber reden fie vom 
Himmel, auf daß jie Ehrifto einen Det droben im Him⸗ 
mel machen, wie der Stork ein Neft auf eim Baum, 
und wiſſens felbft niht, was und mie fie reden. 
Darnach fiht er an, daß Chriftus niht an Der: 
ten fi) verbunden hat, noch hie oder dort will gefun> 
ben fein, fondern im Geift erfennet werden. Da rau⸗ 
{hen fie abermal uberhin, und fehen nicht, was ich 
fchreibe wider fie. Kürzlih, mer bindet Chriftum an 
fonderlihe Dert? Thuns nicht die Schmwärmer felbs, 
die uns Chriffum im Himmel an fonderlihen Ort fez 
‘zen, und zwingen uns zu fagen: Siehe hie, fiehe da ift 
Chriſtus, Matth. 24. v. 26. Und wie thun fie felbs, 
wenn fie die Leute zum Evangelio und zum Näbhiften 
meifen® Iſt nicht der Näheft und das Evangelion an 
fondern Orten auf Erden? Iſt denn da nicht Chriftus in 
den Gläubigen ? Geiſtlich ift er da (fprechen fie). Was heißt 
geiftlich? heißts fleifchlich oder wahrhaftig? Gerade als 
fprächen wie, daß ser Ieiblich oder fichtbarlih im Sa: 
erament fei. Iſt nicht die Chriftenheit und Gotts Reich, 
fo weit die Welt iſt auf Erden, wie die Propheten 
verfündigen? Wo find fie ſelbs, fo im Reich Chrifti 
die Surnehmeften fein wollen? Iſt das Neih Chrifti 
auf Erden, fo ifts auch bie und dort. Wider die 
himmliſchen Propheten hab ich ſolchs geſchrieben. Es 
verdreußt ſie faſt ubel, daß ich ſolch Buch immer ruͤh— 
me, als ungebiſſen von ihn; noch iſts ungebiſſen von 
ihn, und ſoll auch wohl ungebiſſen bleiben; anmaͤulen 
und plaudern heiße ich nicht beißen. 
Es feihlet hie abermal die Kinderlogika dem Geift, 
daß fie nicht unterfcheiden diefe Wort (hie und dort 
fein,) dena Chriſtus klaͤrlich fich felds deutet, wovon 
er folhe Wort redet, und wie fie follen. verftanden 
werden, da er vorher fpricht: Das Himmelreich kompt 
nicht mit Außerlicher Weife oder Geberde. Man wird 





gr) fein. 
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auch nicht fagen: Siehe, hie ifts, fiehe, da His. Denn 
fiehe, das Reich Gotts ift inwendig in euh. Was 
feihlet doch diefen hellen Worten, denn daß fie kein 
Schwärmer mag anfehen? Das Reich Gotts iſt in 
euch? Wer find diefe (euch) ? Sind fie nicht auf Er—⸗ 
den, leiblich zu reden, wie ſie davon reden; ſo ſind 
ſie gewißlich hie und dort. 

Darumb muß ja ſolch Wort (hie und dort) zweier⸗ 
lei Weiſe zu verſtehen fein, loco et more loei. Zum 
erften weſentlich, alſo, hie und dort fein, ift, daß es 
gewißlich dafelbft funden werde und gegenmwättig fei. 
Denn fie müffen ja Gott laffen hie und dort fein und 
an allen Drten, und ihn lafjen fuhen und anbeten beide _ 
bie, und da und allenthalten, das weiß ich furwahr. 
Zum andern more loci, braͤuchlich, das ift, es hält 
IS und lebet auch nicht deffelbigen Orts, da es ft. 

leihwie Paulus ſpricht 2 Cor. 10, 3: Wir wans 
deln im Fleifh, aber wir ſtreiten nicht fleifchlih. Was 
ift das anders, denn wir find im Fleifb, und nicht 
im Fleiſch? Sind wir im Fleiſch, fo find wir gemiß- 
lich bie und dort? Man mollt denn Fleiſch nicht laſſen 
hie und dort ſein. Aber wir ſtreiten nicht fleiſchlich, 
das iſt, unſer Weſen und Thun gehet nicht, wie es 
im Fleiſch pflegt zu gehen. 
j Ufo mag ih fagen: Wir find auf Erden, und 
nicht auf Erden, das ift, wir leben auf Erden; aber 
wir feben nicht irdiſch, das iſt, irdifcher MWeife. Item, 
wir find in der Welt und nit in der Welt, daß ift, 
wir leben mohl in der Welt; aber wir leben. dod nicht 
meltlih, dad ift, weltlicher Reife. Gleihwie Chriftus 
Luc. 24,44. bei den Juͤngern figt und lebt nad, feiner 
Auferſtehunge; noch befennet er, daß er nicht bei ihn 
fei noch lebe. Solchs redet ich (fpriht er), ba ich 
noch bei euch war. Was kann ſolchs (bei euh) ans 
ders fein, denn auf euer Weiſe, oder mie ihr igt feid? 
Perſonlich oder weſentlich faß er ja daſelbs, und redet, 
und ließ ſich betaften. 

Ein Gleichniß: Ein Wanderer kann gen Witten⸗ 
berg kommen und fagen: Ih bin zu Wittenberg, 
und 8) bin nicht zu, Wittenberg. Wie for Ufo: 
Tg) tie. 
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Yerbfih und mefentlich ‚Ein ich wohl hie; aber ich bin 
bie niht Wittenbergifh, das ift, MWittembergifcher 
Weiſe: denn ich habe hie fein Bürgerrecht, nähre und 
gelebe auch der Wittenberger Necht und Güter nicht. 
Alſo fhreibt auh St. Paulus Philipp. 3, 20: daß 
unfer woAirevuo, das ift, unfer Burgerſchaft oder buͤr⸗ 
gerlich Weſen iſt nicht hie, ſondern im Himmel. Weil 
nu Chriſtus ſpricht: Das Himmelreich koͤmpt nicht mit 
aͤußerlicher Weiſe; ſo 99) bekennet er ja klaͤrlich, daß 
das Himmelreich zu uns auf Erden kompt, wie er 
ſpricht: Thut Buße, das Himmelreich ift nahe kom⸗ 
men, Luc. 17, 20. 10, 9 Matth. 3,72. Aber es 


kompt nicht auf ſolche Meife, mie die weltlichen Reich 


kommen: denn e8 hält und Iebet nicht weltlich oder 
menſchlicher Weiſe, wie ich geſagt habe. Den Geiſt 
nur in die Schule gefuhrt, und die puerilia aus Petro 
Hiſpano gelernt, das waͤr ihm hoch vonnoͤthen. 

Aher da gibt er dem Luther erſt recht haarab, ba 
er den Sprudy Johannis 4, 24. fuhret: Daß Gott 
will im Geift angebetet werben; nicht zu Jerufalem, 
nod auf dem Berge. Daraus haft du nu gewiſſe Ant 
wort, daß Chriftus Leib nicht hie und dorf, alfo auch 
nicht im Abendmahl ſei. Wenn der Geilt nur ant- 
wortet, fo träfe ers zumal fein; aber wo er fpringet, 
da ift er feindfelig. Wohlan, fo ift der Himmel Geilt; 
denn Chriftus ift im Geift, das ift, im Himmel anzu- 
beten. Wie will er aber denn im Himmel an einem 
Dre fen? Iſt Geift auch fo viel, als fonderlicher 
Dre? Warumb niht? Wenns der Geift fagt, fo ifts 
gewiß; mie thät aber der Blinder Soh. 9, 39. fo Chri⸗ 
Fum auf Erden anbetet? der hat freilich geitrt, und 
Chriftus hat genarret, daß ers annahm; oder Geift 
wird auch fo viel gelten als auf Erden. Lieber, du 
mußt nicht laden, der Geift möcht zürnen, denn es 
ift fein Ernſt. 

Uber das ift noch feiner, Chriftus redet von ben 
Anbetern, viefelbigen follen wider zu Serufalem noch 
auf dene Berge anbeten Joh. 4, 24.5 gleichwie auch 
das Weiblin zu ihm fprah, Joh. 4, 20: Unſer Vaͤ⸗— 





99) ſolches. 
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ter haben auf diefem Berge angebetet, und ihr fagt, 
man müffe zu Serufalem anbeten, Solche Wort reden 
auch von den Anbetern; denn fie fpricht nicht, Gottift - 
nicht auf-dem Berge; Chriftus fpricht auch nicht, Gott 

iſt nit zu Jeruſalem oder auf diefem Berge ıc. aber 
der Geift lehret uns ſolchen Sprud von Gott, daß er 
nicht hie und dort fei, und nicht von den Anbetern zu 
verſtehen. 

Lieber, was denkſt du, daß Gott damit meine, daß 
ee den Schwarmgeift fo gröblich läßt narren in der 
Schrift? Freilich nichts anders, denn als follt er fa 
gen: Liebes Kind, es foll an mir nicht feihlen, ich will - 
treulich gnug an dir thun, und den Geiſtern nicht 
geſtatten in der Schrift zu handeln, denn alſo grob, 
ungeſchickt und närtifch,, daß, wer fich verfuhren laͤßt, 
keine Entfhüldigung habe, als fei er durch mich nicht 
gnug gewarnet und bewahret. Muthwilliglich will dee 
verloren fein, der folhen Geiſtern gläust, weil er nicht 
fo viel mag thun, daß er nur drauf fehe, was fie doch 
narren, fondern raffets Alles auf, wie fie fagen, als 
ein unfläthige Sau. 

Mir gläuben aber, daß im Geift anbeten fei, daß 
* ſollen geiſtlich oder geiſtlicher Weiſe anbeten, 
Chriſtus ſei gleich im Himmel, auf Erden oder im 
Sacrament, oder wo er wolle; denn das geiſtlich 
Anbeten fegt Chriſtus wider das leiblich Anbeten, 
welchs die Süden und auch unfer Heuchler an 
Stätt und Zeit alfo binden, daß es muß Außerlicher 
Weiſe, wie die Stätt, und Zeit beftimpt, gefchehen, als 
hätte das Gebet fein MWefen, Kraft, Leben und alle 
Tugend von der Stätt oder Zeit, mie jie lehren, es 
fei der Gehorfam in folhem Gebet dad Haͤuptſtuͤck, ob 
fie gleich nichts bitten noch wiſſen, mas fie plappern. 
Siehe, das heißt hie Chriftus zu Serufalem und an 
Stätten, nicht im Geift und Wahrheit gebet. 

Mie ſtark nu folher Spruch fehte, daß Ehriftus 
Leib niche müde im Brod fein, und daß diefe Wort 
(das ift mein Leib) anders zu verftehen find, denn fie 
lauten, hoffe ich, folle ein Kind begreifen. Lieber, wenn 
fie ihr Ding wollen befhirmen und uns einreden, fo 
muͤſſen fie wahrlih, wahrlih fi anders dazu ſtellen, 
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mit ſolcher Weſſe ſcheuhen ſie uns je weiter von ſich, 
daß wir muͤſſen ſagen, die Sache ſei ihn nicht Ernſt, 
‘oder gehen mit Buͤberei umb, daß fie hart auf ſolch 
ungewiffe, falfhe, Iofe Gründe bauen. 

Alſo ſtehet auch Decolampad Ealt in diefem Haͤupt⸗ 
ftüde, und kann nicht beweifen, daß Chriftus allein 
im Himmel an fonderlihem Ort fei, und will fih noch 
Fein Antwort finden, wie die zwei wider nander feien: 

Ehriftus im Himmel, und fein. Keib zugleich im Abends 
mahl, darauf ich gedrungen hab in meinem Buͤchlin; 
fie konnens nicht beibringen, das ift unmüglih, und 
fie fuhlens auch wohl, denn alles, was fie plaudern, 
lehret uns nicht mehr, denn daß Shriftus fei gen Him⸗ 
mel gefahren, welchs niemand zu mifjen begehrt. Aber 
wie es zugehe, daß drumb Chriſtus Leib nicht im Adend⸗ 
mahl fei, nad) Laut der Wort (das ift mein Leib,) da 
gilts Schweigens, Flatterns, Hüpfens oder wider fid) 
ſelbs reden, und fich in eigen Morten fahen, wie wir 
gefehen haben. 

Und mas ifts nüs, daß ich allen Dred des Teufels 
rühre? Ich möcht Sunde daran thun, daß ih mir und 
dem Lefer die Zeit raubet mit foldyen faulen Zoten. Denn 
ob mir gleich die ganze Schrift uber diefer. Sachen in 
allen Sprüden furnehmen, fo thäten wir doch nichts 
mehr, denn mie bisher gefcheben, daß wir dem Geiſt 
nur viel Naumes geben, unnüs zu plaudern, und die 
Schrift falſch auszulegen, damit er dieweil der Haͤupt⸗ 
fachen vergeffe, und unnöthige Kunft bemeife. 

Denn das hab ich aefaat, ſags auch noch, und 
ſags immerfort, ihrer Lehre Grund ſtehet darauf, "daß 
Chriſtus Leib müge nicht mehr Weife haben etwa zu 
fein, denn, wie Mehl im Sade oder Geld im Beutel, 
id est, localiter. Denfelbigen Grund follen fie uns zeigen 
mit der Schrift, was darfs viel Bücher ſchreibens? Laß 
fie dir diefen Grund zeigen, und gib ihn denn froͤhlich 
gewonnen; denn glaub mir, hätten fie es fünnen thun, 
fie hätten fo lange nicht gefchwiegen. Weil fie denn 
bie fo gedüldig und aus dermaßen gute Muͤnche find, 
die das Schweigen fehr wohl halten, da e8 am nöthig: 
fen reden iſt, und in fo viel Büchern, als fie ausfireuen, 
noch nie mit einem Buchftaben diefen Blutfhwären has 
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‚ben wollen anrühren, ifts gut zu merken, warumb fie 

‚ fo rühmen, poltern, prangen und pochen, als fei ihr 


Ding gewiß, nämlich der Teufel furcht das Licht, und. 


will uns mit Poltern fchweigen. 


Weil nu, (fage ih,) aus diefem jtummen Polter 


geift niemand kann bringen diefes einiges nöthiges Stud, 
fo will ich den Decolampad auch hiemit fahren laffen, 
und allein noch das Stüde zur Lege befehen (Sie 
ift kein nüge). Denn was er von dem Außerlichen Wort 
läftert, möcht einmal angezeigt werden, wo ich von dee 
Taufe noch einmal ſchriebe, das Gott verleihe. 

Mohlan, Decolampad will aus Umbftänden bes 
Terts beweifen, Joh. 6, 53. fa. daß Fleiſch bie folle 
von Chriſtus Fleifh verftanden werden, und thut doch 
nichts, denn gibt eine Gleihnig von eim Könige in zu⸗ 
riſſem Kleide, das die Bürger Eüffen follen und nicht 
wollen, fondern fih dran ärgern ꝛc. Solchs heißt er 
mir antworten, und feine eifene Maur befeftigen. Da 
fiehe den Tlattergeift abermal; er verheißt aus den Umb— 
ftänden des Texts feinen Verſtand zu bringen, und gibt 
eine Gleichniß vom Könige. Was fragen wir nach der 
Gleichniß? Sie fei gleich gut und gelte, was fie wolle; 
toie werben wir aber gewiß, daß fie hieher höret? Wir 
fagen, nein, und er müffe e$ bemeifen. Aber das ift 
nicht vonnöthen, e& heißt, suffieit ita nos dicere, Gnab 
Herr, da ftehets, fo hab ic mein Antwort. 

Darnach behilft er fih alfo: Es ift gewiß, daß 
die Füden murreten umb feines Fleiſchs willen, drumb 
muß er freilich von feinem Fleiſch und von feinem andern 
reden und antworten, Iſts nicht eine feine Folge und gemiffe 
Conſequenz? Die Füden murren uber feinem Fleiſch, dar: 
umb muß Chriftus auch von feinem Fleifch reden ; daß heißt 
aus Umbſtaͤnden des Tertö bemeifen. Lieber, warumb follt 
doch nicht jemand konnen reden von Chriftus Fleiſch, 
vom Geift,100) vom Evangelio, vom Glauben, oder 
wovon er wollt, und dennodh bald drauf vom Fleiſch 
und Blut oder von den Menſchen reden? Gleichwie 
Chriſtus Matth. 16, 15. da er mit den Juͤngern redet 
und fragt: Wofur fie ihn hielten, daß ift, er redet 
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mit ihn von Chrifto, ber Gott und Menfh war, und 
dennoch flugs drauf von gemeinem Fleifh ſagt v. 17: 
Fleiſch und Blut hat dirs nicht offenbart. Und Paulus 
Gal. 1, 16. da er von feinem Beruf fchreibt, flugs drauf 
fpriht: Sch beſprach mich nicht mit Fleiſch und Blut. 
Stehet die eiferne Maure nicht fefter denn alfo, fo baue 
der drauf, der Luft zu fallen hatz ich nit, fie iſt nicht 
fo guf als papieren. 

; Die.Umbitände des Texts helfen viel beffer unferm 
Derftande, fo man ohn Zank und einfältiglich (mie es 
fein fol,) drauf merkt; denn ich gebe nicht Gleichniß, 
fondern der Tert fagt offentlih, daß fich die Süden und 
Sünger aͤrgerten an der Rede Chrifti von feines Fleifhs 
effen; das ift ja gewiß. Hie Eann ih und muß aus 
Umbſtände des Terts fagen, daß Chriftus zweierlei Schüs 
ler habe krieget; etlich die fich ärgern und murren; et» 
lihe die da gläuben und ſich beffern. Wenn nu ein 
Meifter Schüler hat, die fein Ding nicht recht verſtehen, 
fo iſts ja natürlich, daß er ſich wende zu folhem Uns 
verftande, denfelbigen zu jtrafen, und mag fagen: Ach, 
grobe Köpfe wollens doch nicht thun, oder alfo: Ein 
Eſel ift doch Eein guter Schüler, es gehören neue 
Schläuche zum Moſte ıc. 

Eben fo kann ja Chrifftus hie auch thun, da er 
grobe Schüler findet, Eehret er die Rede zu ihn und 
ſpricht: Aergert euch das? Hie flraft er ja ihren fak 
ſchen Verſtand, und mag fein darnach ſagen: Ach Fleiſch 
iſt kein nuͤtze, Geiſt gibt Leben; fo muß ja Geiſt bie 
heißen geiftlicher Verſtand oder Lehre, weil es Chriſtus 
ſelbſt fo deutet und ſpricht: Die Wort, fo 101) ich 
rede, find Geift und Leben. Darumb muß freilich Fleiſch 
dagegen fein fleifchlicher Verftand oder Lehre. Solchs, 
fage ich, gibt viel befjer der Text mit allen Umbftäns 
ben, ohn alle Gleichniß, denn der Schwärmer Gloffe. 

Solchs ift droben wider den Zwingel auch gefagt, 
und Decolampad braucht eben der Sophiftrei uber dem 
Moörtlin, mea, die Zwingel braucht, und antwortet 
nichts. Item, meine Regel will er auch falfh machen, 
daß ic hab gefagt: Wo Fleiſch und Geift wider nan 
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der ſtehen, da kann Fleiſch nicht Chriſtus Fleiſch fein, 
und thut doch nichts, denn fuhret den Spruch 1 Tim. 
3, 16. Es iſt offenbart im Fleiſch, und gerechtfertiget 
im Geift. Mas fol ic fagen? Ich rede von Guſt 
und Fleifh, fo wider nander in der Schrift fliehen; fo 
gibt. er einen Spruch, da Fleifh und Geiſt wohl eins 
find; beweifet dazu aud nicht, daß dafelbs Chriſtus 
Fleiſch ſei zu verſtehen; noch muß e8 alles geantwortet 
heißen. Wohlan, fo ftehet meine Negel noch fefte, daß 
bie Fleiſch niht müge Chriftus Fleiſch heißen; meil 
diefelbige flehet, fo muß dieß ihr Hauptftüd liegen. 

Mit der Väter Sprüche handelt er auch alſo. SH 
fuhre ihre Tert, fo giebt er dafur feine Gloſſe, und 
zwingt nicht8 aus dem Tert, wie ich gethan habe; eben 
wie er Joh. 6. den Zert auch 10?) aus feinem Kopfe ges 
meiftert hat. Damit geben fie zu verftehen, wie gar 
hoͤchlich ſie ale Menfhen verachten, und halteng dafur, 
menn fie etwas fagen,: fo fei es ſtracks alfo zu halten. 
Wohlan, ich hab wider die himmtlifhen Propheten ges 
fhrieben; da ift nichts auf geantwortet, ohn ſolch ihre 
eigen Dünkel und Gloſſe. Aufs Buͤchlin wider die 
Schwaͤrmer gehet mirs gleich alſo; plaudern wollen jie, 
antworten konnen fie niht, mie ih das in biefem 
Buͤchlin mohl hab bemeift. So mügen fie hinfahren, 
und heilig, geiftlich, gelehrt fein; ich habe vorthan, nad) 
der Lehre St. Pauls, und fie zum andernmal vermah> 
net. Gott befehre fie, und behüte die Unfern fur ihrem 
Sift, Umen. 

Auf daß ich aber mich 10?) dieſer Sachen allent⸗ 
halben frei und los made, muß ich auch meiner Nahe 
barn gedenfen, auf daß fie nicht dachten, ich verachtet 
ihre Kunft und Geiſt. Diefer Geift ſchreibt, es habe 
wider Zwingel, noch Decolampad, noch Carlſtadt, noch 
Luther, noch Papſt recht, und macht den Tert im Abend» 
mahl alfo: Mein Leib, der fur euch gegeben ift, ift 
das, da die Evangeliften und Paulus das Wörtlin (das) 
-‚vornanfegen, da feßt ers hinten an, und foll fo viel 
beißen, als (ein geiftlihe Speife); darumb fiehet ihr 
Text alfo: mein Leib, ber fur euch gegeben wird, iſt 
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das (vernimm) eine geifktiche Speife. Frageft bu, war 
umb fie das thun, und nicht etwa des Garlftadts, 
Zwingels oder Oecolampads Text nehmen, fo fie doch 
derfelbigen Meinunge find? mag man dreierlei Ant 
wort geben: Die erft iſt göttlih, nämlih, daß Gott 
haben will, daß fie uneing und unfer nander wider⸗ 
waͤrtig und ungleich ſollen ſein, auf daß der heilige 
Geiſt unverdaͤchtig bleibe, und oͤffentlich entſchuͤldiget 
ſei fur aller Welt, als der nichts mit ihn zu ſchaffen 
habe, weil er ein Geiſt der Einikeit, und nicht der 
Uneinikeit iſt, und idermann damit warne fur ihrem 
Luͤgengeiſt. Die ander iſt menſchlich, naͤmlich, warumb 
ſollten ſie ſo demuͤthig ſein, und des Carlſtadts, Zwingels 
oder Oecolampads Text annehmen, ſo doch Carlſtadt, 
Zwingel und Oecolampad ſelhs fo ſtolz unter nander 
ſind, daß keiner des andern Text annimpt? Sollten 
ſie nicht ſowohl geiſtreich ſein, einen ſonderlichen Text 
zu machen, als jene? Das waͤre große Schande. Lieber, 
die Ehre thut ihn wohl ſo ſanft, als ſie jenen dreien 
thut. Die dritte iſt teufeliſch, naͤmlich, daß die Evan⸗ 
geliſten und Paulus find trunken oder wahnfinnig ges 
weit, daß fie auf den Ohren und Häupt gangen find, 
und: alfo das Uberft zu unterfi, des Vorderſt zu hin» 
terft gefest haben im Text des Abendmahls: drumb mußte 
diefer Geift kommen, und den Tert zurecht bringen, 
und die Evangeliften meiſtern. 

Grund und Urſach ſolchs ihres Dunkels ift, erſtlich 
daß man dieſe Wort (das iſt mein Leib) muͤſſe aus den 
Augen thun, und zuvor durch den Geiſt die Sachen 
bedenken. Denn wer an dieſen Worten anfaͤhet (das 
iſt mein Leib), der kann nicht zu ſolchem Dunkel (ih 
follt fagen) zu folhem hohen Berftand kommen, daß 
Brod Brod fei, und Wein Wein ſei; mer aber bdiefe 
Mort aus den Augen thut, der kann alsdenn wohl zu 
ſolchem DBerftand kommen. Da haft du eine gemiffe 
Regel, die dich beffer leitet in ale Wahrheit, denn der 
heilige Geift felber thun kann, naͤmlich, wo die heilige 
Schrift deinen Dunkel irret oder hindert, da. thu fie 
aus den Augen, und folge zuerft deinem Dunkel, fo 
triffeit du den rechten Weg gewiß, aller Dinge fein, 
wie Mofes lehret 5 Mof. 12, 8. Du folt nicht thun, 
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mas dich recht duͤnkt, das ift, du ſollt thun, was dich 
recht dünkt. 

Diefer Teufel gehet frei daher ohm Larven, und 
lehret ung öffentlich die Schrift nicht anfehen, gleichwie, 
der Münzer und Carlftadt auch thäten, welche hatten 
‚auch ihre Kunft aus dem Zeugniß ihrer Inwendikeit, 
-- und durften der heiligen Schrift nicht fur ſich ſelbs, 
fondern fur die Andern zu lehren, als ein aͤußerlich 
Zeugniß des Zeugniß in ihrer Inwendikeit. Wer nu 
folhem öffentlihen Zeufel glaubt, der will doch ja 
williglich in das höllifhe Feur fahren. Darfs doch gar 
keiner Antwort, auch fur eitel Narren, aber folhen 
Grund ſollen folche Käfterer haben zu ihrem. Glauben, 
weil fie Chriſto nicht glauben. 

Zum andern fol die inbrödtunge des Leibs 
Chriſti (mie fie teden) fein wider die ganze. heilige 
Schrift ꝛc. Wie dünke dich hie umb diefen Geift? Der 
dar fein Maul ja weit gnug auffperren, denn er will, 
weit, weit, hoh, hoh, fern, fern, uber 104) Zwingel 
und Oecolampad ſein, welche nicht die ganze Schrift 
dawider fuhren. Hoͤre aber zu, das Alte Teſtament 
(ſpricht er,) ſagt nichts davon, zu welchem doch Chriſtus 
uns weiſet, Joh. 5, 39. So ſagt das Neue Teſtament 
von feiner Zukunft ins Fleiſch, deß Johannes ein Vor- 
läufee ift, und nicht ins Brod. So fpriht Ehriftus 
felbs: Niemand Eennet den Vater ohn bare) mid), 
ſpricht nit, ohn durchs Brod. 

Da ſieheſt du, wie ſtark es hilft zur Wahrheit, 
wenn man bdiefe Wort (das ift mein Leib) aus den 
Augen thut; denn wie fünnte fonft diefer Geift fagen, 
es wäre unfer Verftand wider die ganze Schrift, wenn 
er diefelbigen Wort follt fur Augen behalten? Uber das, 
wenn man ihm glei biefelbigen Wort fur diel05) 
Augen binde mit eifern Ketten, daß er fie nicht kunnte 
mwegthun, fo hat er noch eine andere Kunft und Regel 
zur Wahrheit, namlih, er fpriht: Daß ſolche Wort 
nit im Alten Teftament fliehen. Denn daß fie St. 
Lucas, cap. 22, 19. Matthäus, cap. 26, 26. Marcus, 
cap. 14, 22. Paylus, 1 Cor. 11, 24. im neuen Teſta⸗ 
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ment feßen, das ift nichts, da Fann er fie wohl aus 
den Augen thun; fondern Gott ‚muß und fol ſich ges 
fangen geben, daß ‘er feine Wort nicht fege, wenn und 
wo er will, fondern mo und wie e8 ihm diefer Geift 
flimmet. Nu er fie denn in dem Alten Zeftament ſtim— 
met und fucht, und Gott fie dafelbft nicht fest, fo hat 
der Geift abermal frei und ſchoͤn gewonnen. 

Wie kann diefem Geift die Wahrheit feihlen? Sa, 
wer Eann ihm abgewinnen, weil er folche zwo feiner 
Künft und Regel fur fih hat? ine, daß man die 
Wort Gott, wo man fie gefchrieben findet, aus den 
Augen thut. Die ander, wo er fie nicht kann aus ben 
Augen tbun, daß er die Yugen davon kehret an einen 
andern Drt, da fie nicht gefchrieben ftehen, und ſpricht 
denn: Siehe, da ftehen folhe Wort nicht, bemeife mir, 
daß fie hie, hie10®) ſtehen; wo nicht, fo haft du ver= 
loren: denn du mußt mir die Mort alfo furlegen, daß 
ich fie nicht Eonne aus den Augen thun, oder Eonne 
meine Augen nicht davon wenden an einen andern Ort. 
Alſo fol man ung Fleiſchfreſſer angreifen, alfo moͤcht 
man unfern breödtern Gott flürzen, 

Da ſiehe und greif, ob der Zeufel nicht unfer 
fpotte fur großem Muthmillen ; aber e8 dienet gleihwohl 
ung zur Stärke und Sicherunge unfers Glaubens, weit 
der leidige Satan fo ungefhidt Ding 107) gaudeltz 
er weiß, daß wir die Wort Chriſti 108) im Abendmahl 
nicht Fonnen zeigen im Alten Zeftament, darumb ftellet er 
ſich, als wollt er fich weifen laffen, wo mir fie im Alten 
Teftament zeigeten, und meinet, man fehe feine grobe 
Lügen nit: denn weil er fie im Neuen Tejtament 
nicht will fehen, fondern aus den Augen thut, was follt 
er thun, wenn mir fie gleich fünnten im. Alten Zeita> 
ment anzeigen? Da follt er fie vielmehr aus den Augen 
tbun, und furgeben, das Alte Teftament wäre finfter 
oder aufgehaben, man foilte fie ihm im Neuen Zeftas 
ment zeigen, das wäre die Erfüllunge ıc. ES 

Und wenns alles im Alten Teſtament flünde, das 
wir gläuben follen, was dürften wir des Neuen? Was 
märe es noth, daß Chriftus käme auf Erden, uns zu 
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Lehren? Mit der Meife wollt ich auch fagen: Die 
Zaufe wäre nichts, die Sendung des Heiligen Geiſts 
wäre nihts, daß Gotts Mutter fo eben Maria 
fei, wäre nicht®, und Fürzlich, kein Artikel des chrifts 
lihen Glaubens folte beftehen., Denn im Alten Te: 
ffament ftehet wohl von Chriſtus Zufunftz aber daß 
er ist kommen fei, und alles erfullet habe, Taufe ein» 
gefegt, Vergebung der Sunden geftellet, den Heiligen 
Geift geben ꝛc. ftehet fein Buchſtabe drinnen. . Solchs 
‚alles mußte das Neue Zeftament verflären; aber der 
Geift fol fich felts alfo verklären, was er fur Grund 
fur feine Lügen habe, auf daß wir uns fur ihm defte 
fiherer hüten mügen. * 

Der dritte Grund iſt, daß die Einbroͤdtunge iſt 
wider den chriſtlichen Glauben. Denn der Glaub muß 
ein geiſtlichen Anblick haben, daran er hafte; aber Brod 
iſt ein leiblich Anblick. Aus dieſem Grund kann man 
auch ſchließen, daß Chriſtus auf Erden nicht Menſch 
geweſen iſt; denn ſeine Menſcheit war ein leiblicher 
und nicht ein geiſtlicher Anblick; darumb hat niemand 
ohn Kegerei an folden Menfhen mügen gläuben, daß _ 
er Bott fei. Item, niemand kann gläuben, daß ein 
Chtiſten⸗ Menſch unfer Nähifter fei, daB Mann und 
Weib unfer Eltern, Bettern, Brüder freien. tem, 
niemand kann gläuben, daß Himmel und Erden Gott 
Geſchoͤpf fei. Urſach, der Glaube kann nichts Leiblichs 
zum Anblick haben; aber diefe Stud find alle im Ieits 
lihen Anblid. Solcher blinder Geift iſt diefer, daß er 
nicht weiß, wie dem Glauben allzeit ein leiblicher Ans 
blick wird furgeftellet, darunter er doch ein Anders vers 
fiehe und begreife, wie ich das in meinem Buͤchlin mit 
vielen Erempeln bemeifet habe, als aus Nom. 4, 1% 
vom Leibe Sara, und dergleichen. 

Der vierte Grund, es fei wider die Natur und 
Urt des Morte. Denn das Mort heiße er nicht die 
. Stimme oder mündlih Wort, fondern die emige Wahrs 
beit Gottes ꝛc. daffelbige Wort, kann nicht an Brod und 
Greatur fich binden. Diefer Artikel, da fie da8 dußerliche 
Wort ſo laͤſtern, als untüchtig zum Glauben, bedarf wohl 
Bewaͤhrens: darumb ifts nichts, was fie damit bemeifen, 
weil er felbs nicht beweiſet iſt. Davon ein andermals 
Luther's polem. Scht. 4r. BB. 19 
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Der funft Grund, ed ſei wider das Priefterthum 
und Königreih Chrifti, fo die Epiftel zu den Hebräern 
Ichret. Denn Chriftus, wo er ift, da ift er König 
und Priefterz aber im Brod kann er nicht König fein: 
denn Brod ift ein Creatur in der Welt. Nu ift fein 
eich nicht von der Welt. Iſts nicht fein? Chriftus 
Reich iftnicht von der Welt, drumb iſts nicht in der Welt: 
denn diefer Geift macht von der Welt, und in-der Welt 
ein Ding. Weh uns armen Chriffen, die wir in der 
Melt, im Zode, unter dem Zeufel,fein müffen, und, . 
unſer König ift im Himmel gefangen, daß er uns 
nicht regieren, noch ſchuͤtzen, noch helfen, noch bei uns 
fein kann: denn fein Reich ift im Himmel und nicht 
in der Welt Solche tolle, unfinnige Lehrer fol haben 
diefe Motten, und fein andere. Gott fei gelobt und 
gedankt, wir wiffen, daß Chriftus fur Pilato nicht 
ſprach: Mein Reich ift nicht hienieden, fondern alfo: 
Mein Reich ift nicht von dannen Joh. 18, 36. Es 
it und regiert allenthalben, wo er ift, im Brod, Welt, 
Tod, Hoͤle 109) unter den Teufeln; aber feines Reichs 
Kraft ftehet nicht in der Kraft des Brods, Welt, To: 
des, Hölle, Teufel; denn er nimpt nichts davon, fein 
Reich zu ftärfen, wie die Welt und Teufel in ihrem 
Reich thun müſſen. 

Der ſechſt Grund, es iſt wider die Ehre Gottes; 
denn Chriſtus iſt im Himmel in der Ehre des Vaters, 
Phil. 2. und hat feinen Stuhel nicht im Brod, fon⸗ 
dern in dem Himmel bereit ꝛc. Diefer Grund will 
eben, das der vorige, daß Chriftug fei im Himmel, als 
im Kerker und Stod gefangen. Denn e8 wäre Schande, 
daß er follte bei uns fein auf Erden in allerlei Noth 
der Sunden und ded Tods; es ift beffer, er laffe uns 
den Teufel hienieden, und fpiele droben mit den Ens 
geln. Iſts nicht Eöftlih Ding? Es ift Gottes Ehre 
nicht entgegen, daß er nad der Gottheit allenthalben 
auch in der Höllen fei, und fol wider Gotts Ehre 
fein, daß fein Leib im Brod fei, als wäre fein Leib 
edeler denn die Gottheit. Fort, fort, es ift ein fchöner, 
feiner Geift! 
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Zuletzt, foll e8 auch fein wider die Einfegung 
Chriſti und Ubung der erften Kirchen. Denn die Wort 
Chriſti find Thaͤtelwort, da er fpriht: Das ift mein 
Leib, und find nicht Heißelwort; denn Ehriftus nirgend 
ſpricht: Wenn ihr diefe Wort gefprochen habt, fo fol 
mein Leib da fein. Diefes Stüde hat er aus dem 
Bmingel geftohlen, und. ift droben gnugfam drauf ges 
entwortet. Alfo haben wir diefen tollen Geift auch ge 
höret, und will nod kein Zahn erfur, der die Wort 
Ehrifti beige, ja ber auch mein Buͤchlin angreife. Sch 
habe audy mein Büdhlin mider die himmlifchen Pros 
pheten mwiederumb gelefen, und muß mich wundern 
des feldflüchtigen Teufel, daß er fo gar nichts mit 
Schriften, fondern allein mit bloßen Worten damider 
ſich mäulet, und fo gar ungebiffen bisher hat gelaffen. 


De praedicatione identice. 


Es iſt das größeft und Argerlihft Stud in diefer 
Sachen bahinten, welchs mich dünft, fein Schwärmer 
verftehet; denn fie es ja nit rühren, oder gar unge 
ſchickt rühren, gegen welchs der Schwärmer Plaudern 
eitel recht Gauckelwerk iſt. Aber dies Stüde bewegt 
billig alle reblihe Vernunft, welchs der Vigleph in feis 
nen Büchern, als das Furnehmeſt 110) treibt, auch die 
Hohenſchulen fi damit fo lange gebläuet haben in aller 
Melt, bis fie dahin ſich felb8 gedrungen haben, daß fie 
lehren: Im Sacrament bleibe fein Brod weſentlich, 
fondern allein die Geſtaltz denn es leidet ſich wider 
in. der Schrift noch Vernunft foldy praedicatio iden- 
tica de diversis naturis, das ift, daß zweierlei unters 
ſchiedliche Natur folten ein Ding fein. Wenn die 
Schwärmer nicht fo ungelehrte Logici wären, fo hätten 
fie dieß Stüde konnen treiben; das wäre auch der Rede 
werth gemeft, und hätten ihr unnüge Fleifh und Chri— 
ftum im Himmel’bleiben laflen mit andern ihrem Kin- 
derwert, darumb wollen wir hie auch davon reden. 

Es ift ja, wahr und kann niemand leugen, daß 
zwei unterfchiedliche Wefen nicht mügen ein Wefen fein. 


10) der Vornehmſte. 
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Als was ein Eſel ift, das kann ja nicht ein Dchfe fein; 
was ein Menſch ift, kann nit ein Stein oder Holz 
fein; und leidet fich nicht, daß ih wollt von St. Paulo 
fagen, das ift ein leiblicher Stein oder Holz, ih wollt 
denn Stein und Holz ein neues Wort und neue Deus 
tunge machen, wie droben gefagt iſt. Solchs alles 
muß alle Bernunftin allen Creaturn befennen, da wird 
nicht anders aus. Wenn wir nu mit folhem Verſtand 
bie ing Abendmahl kommen, fo ftößet fich hie die Vers 
nunft; denn fie findet, daß bie zwei unterfchiedliche 
Weſen, als Brod und Leib, werden fur ein Ding oder 
Weſen gefprochen in diefen Worten: Das ift mein 
Leib, da fhüttelt jie den Kopf und fpriht: Ei, es 
kann und mag nicht fein, daß Brod ſoll Leib fein; ifts 
Brod, fo ifts Brod; ifts Leib, fo ifts Leib, der eins, 
welchs du millt. 

Hie haben nu bie Sophiften den Leib behalten, 
und das Brod lafjen fahren, und fprehen: Das Brod 
vergehe, und verlaffe fein Weſen uber den Morten, 
und das Woͤrtlin (das) zeige nicht aufs Brod, fondern 
‚auf den Leib Chriftt, da derZert fpriht: Das ift mein 
Leid. Vigleph wiederumb ficht dagegen, und behält 
Brod, und läßt den Leib fahren, 111) ſpricht, das 
MWörtlin (das) zeige aufs Brod, und nicht auf den 
Leib. Ufo haben fich dieſe fpige Köpfe an einander 
gewetzt, daß die Sophiften haben müffen ein Wunders 
zeichen erdichten, wie das Brod vergehe, und Laffe fein 
Mefen zunicht werden. 

Nu ih Hab bisher gelehret und lehre noch, daß 
folcher Kampf nicht vonnöthen  fei, und nicht große 
Macht daran liege, e& bleibe Brod oder nicht. Wiewohl 
ichs mit dem Vigleph halte, daß Brod da bleibe; mies 
derumb auch halte mit den Sophiften, daß der Leib 
Chrifti da fei. Und alfo wider alle Vernunft und fpige 
Rogifa halte ich, daß zwei unterfchiedliche Mefen wohl 
ein Weſen fein und heißen mügen. Und ift das mein 
Urſache: Erftlich daß man in Gottes Werken und Wor⸗ 
ten foll Vernunft und alle Klugheit gefangen geben, 
wie St. Paulus lehret 2 Cor. 10, 5. und fich blenden 
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und leiten, fuhren, lehren und meiſtern lafſen, auf 
dag wir nicht Gotts Richter werden in feinen Worten, 


Denn wir verlieren gewißlich mit unferm Richten in 


feinen Worten, wie Pfalm 51. zeiget. 

Zum andern, wenn wir denn nu uns gefangen 
geben und bekennen, daß wir ſein Wort und Werk 
nicht begreifen, daß wir uns zufrieden ſtellen, und von 
ſeinen Werken reden mit ſeinen Worten, einfaͤltiglich, 


wie er uns davon zu reden furgeſchrieben hat und fur⸗ 


ſprechen läßt, und nicht mit unſern Worten, als ans 


ders und befjer davon zu reden furnehmen; denn wir 


werden gewißlich feihlen, wo wir nicht einfältiglich ihm 
nachſprechen, wie er ung furfpricht, glei wie ein jung 
Kind feim Bater den Glauben oder Vater Unfer nach— 
fpricht. Denn hie gilts im Finftem und blinzling ge⸗ 
hen, und ſchlecht am Wort bangen und folgen. Beil 
denn bie ftehen Gottes Wort (das ift mein Leib,) dürre 
und hefle, gemeine gewiffe Wort, die nie kein Zropus 
gewefen find, wider in ber Schrift, nody einiger Sprache, 
muß man diefelbigen mit dem Glauben faffen, und die 
Vernunft fo blenden und gefangen geben, und alfo, 
nicht wie die fpige Sophifttia, fondern wie Gott uns 
furſpricht, nachſprechen und dran halten. 

Wenn nu hie die praedicatio identica will drein 
reden, es konne wider in der Schrift noch Vernunft 
ſich leiden, daß zweierlei Weſen ein Ding ſei, oder daß 
ein Weſen das ander fei, wie gefagt ift, daß Stein 
nicht Holg, Waſſer nit eur fein Fann, auch in ber 
Schrift; drumb wirds wider Gotts Wort und Artikel 
des Glaubens fein, daß ein Ding fei etwas anders 
denn es ift, und Brod muß Brod fein, und kann 
nicht Leib fein: folt du antworten: Es ift nicht wider 
die Schrift, ja es ift auch nicht wider Vernunft noch 
wider die rechte Logika; fondern es dünft fie mider 
die Schrift, Vernunft und Logik fein, denn fie haltens 
nicht recht zufammen. Das müfjen wir mit Erems» 
peln beweifen, daß mans defte baß vernehme, erſtlich 
aus der Schrift, darnach aus gemeiner Sprache. 

Der hohe Artikel der heiligen Dreifaltikeit Iehret 
uns glaͤuben und reden alfo, daß der Vater und Sohn 
“und Heiliger Geift feien drei unterfhiedliche Perfone; 
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dennoch iſt ein igliche der einige Gott. Sie wird von 
der einigen Gottheit geſprochen, daß fie ſei dreierlei, 
als drei Perfone, welchs gar viel höher und härter wis 
der die Vernunft ift, denn daß Hol; Stein fei: denn 
freitih Holz an ihm felber nicht fo ein einig Wefen 
hat, als die Gottheit, und wiederumb, Holz und Stein 
nit fo gewiß und unvermiſchlich unterfhieden find, 
als die Perfonen find. Kann nu hie die Einikeit der 
Natur und des Weſens machen, daß unterfchiedlicye 
Derfonen dennoch einerlei und ein Weſen geſprochen 
werden; fo muß es freilich nicht wider die Schrift noch) 
Artikel des Glaubens fein, daß zwei unterfchiedliche 
Ding einerlei oder ein Wefen gefprochen werden, als 
Brod und Leib. Es fei aber gleich diefer Artikel zu 
hoch, wir wollen einen andern fur uns nehmen. 

Sch zeige aufden Menſchen Chriftum, und fpreche: 
Das ift Gottes Sohn, oder, diefer Menfch ift Gottes 
Sohn. Hie ift nicht vonnöthen, daß die Menfcheit 
vergehe oder werde zunicht, damit das Wörtlin (das) 
auf Gott deute, und nichtrauf den Menfhen, wie die 
Sophiften im Sacrament vom Brod dichten, fondern 
die Menfcheit muß - bleiben; dennoh ift Menfh und 
Gott viel unterfchiedliher und weiter von. einander und 
wider. nander, denn Brod und Leib, Feur und Holz, 
oder Ochs und Efel. Wer macht hie, daß zwo fo uns 
terfchiedlihe Natur. ein Mefen werden, und eine die 
ander gefprohen wird? Ihn Zweifel nicht die mwefents - 
lihe Einikeit der Naturn (denn es find zwo unterſchied⸗ 
liche Natur und Wefen), fondern die perfonliche Eint> 
keit. Denn 058 gleich nicht einerlet Weſen ilt nad 
den Naturn, fo ifts doch einerlei Wefen nach der Per⸗ 
fon. Und entfpringt alfo ‚hieraus zweierlei Einikeit, 
und zweierlei Wefen (als ein natürliche Einikeit und 
perfonlihe Einikeit) und fo fortan. Aus der perfonlis 
hen Einikeit entfpringet ſolche Mede, daß Gott Menſch, 

und Menſch Gott iſt: gleichwie aus der ehe 
Einikeit in dee Gottheit entfpringet diefe Nede, daß 
Gott fei der Vater, Gott fei der Sohn, Gott fei der 
Heilige Geiſt; und wiederumb, der Vater fei Gott, der 

Sohn fei Gott, ıc. 
Da haben wir zwo Einikeit, eine natürliche, und 
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ſei die praedicatio identica, oder daß zwei unterſchied⸗ 
liche Weſen ein Weſen geſprochen werden. Wollen der— 
ſelbigen mehr ſuchen, Pſ. 104, 4. ſpricht: Er macht 
ſeine Engel zu Winde, und feine Diener zu Feurflam: 
men. Die find auch zweierlei MWefen, als Engel 
und Wind, oder Engel und Feurflammen, gleichmwie 
im Sacrament Brod und Leib; noch macht hie bie 
Schrift einerlei Wefen aus beiden, und fpricht: Er 
madıt feine Engel zu Winde und Flammen, gleihwie 
er feinen Leib zu Brod maht, daß man fagen muß 
von folhem Winde und Flammen: Das ift ein 
Engel; und die Schrift alfo redet, daß wer fol- 
hen Wind oder Flamme fiehet, der fiehet den En— 
gel. Nu kann ja niemand einen Engel fehen in fei- 
ner Natur, fondern allein in feiner Flammen oder hels 
len Geflalt, und muß auch nit ſolche helle Geftalt 
vergehen, wenn man zeigt und fpriht: Das iſt ein 
Engel, wie die Sophiften das Brod im Sacrament 
zunicht machen ꝛe. ſondern ſie muß bleiben. 

Hie iſt nu auch eine Einikeit der zwei unterſchied⸗ 
lichen Weſen, naͤmlich des Engels und der Flammen, 
ich weiß nicht, wie ſie zu nennen iſt; es iſt nicht eine 
natuͤrliche Einikeit, wie in der Gottheit Vater und 
Sohn eine Natur ſind; auch nicht eine perſonliche Ei⸗ 
nikeit, wie Gott und Menſch eine Perſon iſt in Chri⸗ 
ſto: laß fie gleich heißen wirkliche Einkkeit, darumb, 
daß der Engel und ſeine Geſtalt einerlei Werk ausrich— 
ten; dennoch redet die Schrift hie alfo: Abraham und 
Lot haben Engel gefehen, gehöret, gefpeifet und geher: 
berget. 1 Mof. 18, 2. faq. Gideon und Manoah fa 
ben und höceten Engel, c. 19, 1. faq. David und 
Daniel fahen und höreten Engel, Richt. 6, 12. Die 
Marien bei dem Grabe Chrifti fahen und höreten En 
gel, Matth. 28. v. 5. und fofort ander Erempel viel: 
in welchen allen, doch ja Fein Engel nad) feiner Na: 
tur, fondern allein nad feiner Geftalt oder Flammen 
gefehen ift; und wo man drauf zeiget, fo muß man 
fagen: Das ift ein Engel, und doch folh$ (das) auf 
die Geſtalt des Engels zeiget. 

Ob nu hie der fpige Vigleph und Sophiflen woll 
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ten furgeben die praedicatio, identica, daß zwei unter, 
ſchiedliche Wefen nicht mügen ein Ding fein, noch eins . 
das ander gefprochen werden, fondern entweder mußte 
eitel Geftalt ohn Engel da bleiben, wie Bigleph will, 
oder eitel Engel ohn Geſtalt, wie die Sophiften wol 
len, da fragen wir niht nah; die Elare Schrift und 
das öffentliche Merk Gottes fichet da, daß Gott feine 
Engel zu Flammen macht, und die Flamme ift der 
Engel, wenn man drauf zeigt und fpriht: Das ift 
ein Engel, umb der wirklichen Einikeit willen, daß die 
zweierlei Weſen ein Ding. worden find; wie in Chriſto 
‚umb der perfonlihen Einifeit willen Gott und Menſch 
ein perſonlich Weſen ift. Alfo muß man aud vom 
Sacrament reden: Das ift mein Leib, obwohl fol 
(das) aufs Brod deute: denn es ift auch eine Einikeit 
aus zwei unterfchiedlihen Wefen worden, wie folgen 
wird. , 

Zum vierten, ſchreiben die Evangeliften, ‘wie der 
Heilige Geift fei auf Chriftum kommen in einer Tau: 
ben : Geftalt im Sordan Joh. L, 32. Stem, uber die 
Sünger in Winds und feuriger Zungen: Geftalt am 
Pfingſttage Apofta. 2, 2. fag. Item, auf dem Berge 
Thabor in der Wolken Geftalt ꝛc. Matth. 17, 5. Hie 
mügen Vigleph und die Sophiften ſich verflügen und 
fagen, diefe Taube fei da ohn den Heiligen Geift, oder 
fei.der Heilige Geift da ohn die Taube. Mir fügen 
wider beide Theil: daß, fo man auf die Taube zeigt, 
reht und wohl fpricht: Das iſt der Heilige Geiſt; umb 
des willen, daß hie die zwei unterſchiedliche Weſen, 
als Geiſt und Taube, etlicher maßen auch einerlei We—⸗ 
fen find, nicht natürlich oder perſonlich. Wohlan, fie 
beiße gleich formliche Einikeit, darumb, daß der Heis 
lige Geift ſich in folcher Form hat offenbarn wollen, 
und redet hie die Schrift frei, daß wer folhe Taube 
fiehet, der fiehet den Heiligen Geift, wie Joh. 1, 0.33. 
Uber welchen du fehen wirft den Geift herab fahren und 
auf ihm bleiben ıc. 

Warumb folt De denn nicht vielmehr auch im 
Abendmahl fagen: Das ift mein Leib, odgleih Brod 
und Leib zwei unterfchiedliche Weſen find, und fold 
(das) aufs Brod deute? Denn hie auch eine Ginikeit 
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aus zweierlei Weſen iſt worden: di⸗ will ich nennen 
faeramentlihe Einikeit, darumb, daß Chriftus Leib und 
Brod ung allda zum Sactament werden gegeben ; denn es 
iſt nicht eine natürlich oder perſonliche Einikeit, wie in 
Gott und 112) Chriſto; fo ifts auch vielleicht ein ans 
der Einifeit, denn die Taube mit dem Heiligen Geift, - 
und die Flamme mit dem Engel hat; dennoch iſts ja — 
auch ein ſacramentlich Einikeit. 

Darumb iſts allerding recht geredt, daß, ſo man 
aufs Brod zeiget, und ſpricht: Das iſt Chriſtus Leib, 
und wer das Brod ſiehet, der ſiehet den Leib Chriſti; 
gleich wie Johannes ſpricht, daß er den Heiligen Geiſt 
ſahe, da er die Tauben ſahe, wie gehoͤret iſt: alfo fort⸗ 
an iſts recht geredt, wer dieß Brod angreifet der gtei⸗ 
fet Chriſtus Leid an, und wer dieß Brod iſſet, der if 
ſet Chriſtus Leib, wer dieß Brod mi Do ober Zun⸗ 
gen zudrüdt, der zudruͤckt mit Zähnen oder Zungen 
den Leib Chriſti; und bleibt doch allmege wahr, daß 
niemand Ehrifius Leib fiehet, greift, iffet oder ‘zubeifs 
fet, wie man fihtlih ander Fleiſch fiehet und zubeißet. 
Denn was man dem Brod thut, wird recht und mohl 
dem Leibe Chriſti zugeeigent umb der facramentlichen 
Einikeit willen. 

Darumb thun die Schwärmer unrecht, ſowohl als 
bie Gloſſa im geiftlihen Recht, da fie den Papft Nie 
colaus ftrafen, daß er ben Berenger hat gedbrungen zu 
folher Bekenntniß, daß er fpricht: Er zudrüde und zus 
reide mit feinen Zähnen den mwahrhaftigen Leib Chriſti. 
Mole Gott, alle Paͤpſte hätten fo chriftlih in allen 
Stüden gehandelt , als diefer Papſt mit dem Berenger 
in folher Bekenntniß gehandelt hat. Denn es iſt ja 
die Meinung, daß wer dieß Brod iffet und beißet, der 
iſſet und beißer das, fo der rechte wahrhaftige Leib Chri⸗ 
ſti iſt, und nicht ſchlecht eitel Brod, wie Vigleph leh— 
ret, denn dieß Brod iſt ja der Leib Chriſti, gleichwie 
die Taube der Heilige Geiſt iſt, und die Flamme der 
Engel iſt. 

Es Hat den ſpitzen Vigleph und die Sophiſten bes 
teogen die unzeitige Logika, das ift, fie haben bie 


—_—. 


112):,,Gott und“ fehlt. Ü 





ie 


Grammatika ober Redekunſt nicht zuvor angefehen. 
Denn mo man will Logika wiffen, ehe man bie Gram— 
matifa kann, und ehe lehren denn hören, ehe richten 
denn reden, da fol nichts rechts aus folgen. ‚Die Lo⸗ 
gika Ichret recht, daß Brod und Leib, Taube und Geift, 
Gott und Menfh unterfhiedlihe Naturn find; aber 
fie folft zuvor auch die Grammatifa hören zur Hülfe, 
welche lehret alfo reden in allen Sprachen, daß wo 
zwei, unterfchiedlihe MWefen in ein Weſen kommen, ba 
faſſet fie auch folde zwei Wefen in einerlei Rede; und 
wie fie die Einikeit beider Weſens anfiehet, fo redet fie 
auch von beiden mit einer Rede. 

As, in Chrifto ift Gott und Menſch ein perfons 
Ulch Wefen, darumb redet fie von beiden Wefen alfo: 

Der ift Gott, der it Menfh. Stem, von der Tauben, 
Joh. 1, 22.: Das ift der Heilige Geift, das ift eine 
Taube. Item, von den Engeln: Das ift ein Wind, das 
it ein Engel; das iſt Brod, das ift mein Leib. Und wie> 
berumb auch zumeilen ein iglichs vom andern; alfo, 
der Menfch iſt Gott, der Gott iſt Menſch, die Taube, 
ift der H. Geift, der H. Geift ift die Taube, der 
Mind oder diefe 113) Flamme ift der Engel, der En: 
gel ift die Flamme; das Brod ift mein Leib, mein Leib 
ift das Brod. 

Denn hie muß man nicht reden, nachdem die Wes 
fen unterfchieden und zweierlei find an ihn felbs, wie 
Vigleph und die Sophiften die Logika unrecht brauchen, 
fondern nah dem Weſen der Einifeit, nachdem ſolche 
unterſchiedliche Weſen einerlei Wefen find worden, ein 
iglihes auf feine Weife. Denn ift auch in der Wahr: 
heit alſo, daß ſolche unterfchiedlihe Naturn fo zufams’ 
men fommen in Eins wahrhaftig, ein neu einig Wefen 
Friegen aus folher Zufammenfugung, nach welchem fie 
fie veht und wohl einerlei Wefen heißen, obwohl ein 
iglichs fur fich fein fonderlich einig Weſen hatz ſolchs 
hat den Vigleph und die Sophiften beitogen, quod 
de unitate totali, per unitatis partiales, et e contra, 
eyllogisant, 


Solche Weife, zu reden von unterfchiedlihen Weſen 
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als von einerlei, heißen die Grammatiei Synecdochen, 
und iſt faſt gemein, nicht allein in der Schrift, fondern 
auch in allen Sprahen. Ad, wenn ich einen Sad 
oder Beutel zeige oder darreiche, fprehe ih: Das find 
hundert Gülden, da gehet dad Zeigen und das Mörts 
lin (das) auf den Beutel; aber weil der Beutel und 
Gülden etlihermaße ein Wefen find, als ein Klumpe, 
fo triffts zugleih auch die Gülden. Der Weife nad) 
greif ih ein Faß an, und fpredie: Das ift Rheiniſch 
Wein, das ift Welſch Wein, das ift rother Wein. Stem, 
ich greife ein Glas an, und fprehes Das ift Waffer, 
das ift Bier, das ift Salbe ıc. In allen diefen Reden 
ſieheſt du, mie das Woͤrtlin (das) zeiget auf das Ge - 
faͤße, und doc weil das Getraͤnke und Gefäße etlichers 
maßen ein Ding ift, fo trifft$ zugleich, ja wohl furnehm⸗ 
lich das Getraͤnke. 

Alſo hab ich droben auch ein Exempel geben: Wer 
des Koͤniges Sohn in die Hand ſticht, den urtheilt man, 
daß er habe des Koͤniges Sohn geſtochen, darumb, daß 
die Hand mit des Koͤniges Sohn Ein Weſen, das iſt, 
Ein Leib iſt, ob fie gleich fur ſich ſelbs auch ein fon: 
derlih Wefen hat, als eine Hand; denn Hand ift freis 
lich kein Leib. Hieher gehört auch meine Gleihnig vom 
feurigen Eifen, aus St. Auguſtino genommen, an web 
her ſich die Schwärmer faft verbrohen, und dod nichts 
ausgericht haben. Denn es fei das Feur wie es molle, 
fo its in aller Sprachen recht geredt: Das ift Feur, 
und das ift Eifen ic. ‘ 
Wenn nu hie ein fpiger Vigleph oder Sophift wollt 
lahen und fagen: Du zeigeft mie den Beutel, und 
fprihft: Das find hundert Gülden; wie kann Beutel 
hundert Gülden fein? tem, wenn er fprähe: Du zei» 
geft mir das Faß, und fprihft, es fei Wein; Xieber, 
Faß ift Holz und nicht Wein, Beutel ift Leder und 
nicht Gold; deß wurden auch die Kinder lachen als 
eines Narren oder Scherzers. Denn er zureißt bie zwei 
vereinigefe Weſen von einander, und will von eim ig—⸗ 
lichen infonderheit reden, fo wir doch itzt in folcher Rede 
find, da die zwei Weſen in ein Weſen find kommen. 
Denn das Faß ift hie nicht mehr fchlecht Holz oder 
Faß, fondern es ift ein Weinholz, oder Weinfoß, und 
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der Beutel ift bie nicht mehr ſchlecht Leder oder Beutel, 
fondern ‚ein Goldleder oder Geldbeutel. Wenn du aber 
das Ganze willt alfo zurteennen, Gold und Leder von 


* ‚einander thun, fo iſt freilich ein iglih Stud fur fi 


ſelbs, und müffen denn wohl anders von der Sache re 
den, alfo: Das ift Gold, das iſt Leder, das iſt Wein, 
Das ift Faß. Uber läßt du es ganz bleiben, fo mußt 
du auch ganz davon reden, zeigen auf Faß und Beutel 
und fagen: das ift Gold, das ift Wein, umb der Einis 
Zeit willen des Mefens. Denn man muß nicht achten, 
was ſolche fpiße Sophiften gaudeln, fondern auf bie 
Sprache fehen, was da fur eine Weife, Brauch und 
Gewohnheit ift zu reden. ö 

Weil denn nu foldye MWeife zu reden beide in der 
Schrift und allen Sprachen gemein ift, fo hindert uns 
im Abendmahl die praedicatio identica nichts. Es iſt 
au feine da, fondern es träume dem Vigleph und 
den Sophiften alfo. Denn obgleicd Leib und Brod zwo 
unterſchiedliche Naturn find, ein iglihe fur ſich felbs, 
und wo fie von einander gefcheiden find, freilich Feine 
die ander iſt; doch wo fie zufammen kommen, und ein 
ganz neu Mefen werden, da verlieren fie ihren Unters 
ſcheid, fo fern folh neu einig Weſen betrifft, und wie 
fie ein Ding werden und find. Alſo heißt und fpticht 
man fie denn aud) fur ein Ding, daß nicht vonnöthen 


iſt, der zweier eins untergehen und zunicht werden, fons 


dern beide Brod und Leid bleibe, und umb der facra> 


- mentlihen Einifeit willen "recht geredt wird: Das ift 


mein Leib, mit dem Wörtlin (das) aufs Brod zu deus 
ten. Denn es ift nu nit mehr fihleht Brod im Bad 
ofen, fondern Fleiſchs Brod oder Leibs Brod, das ift, 
ein Brod, fo mit dem Leibe Chriſti ein ſacramentlich 
Weſen und ein Ding worden ift. Alfo auch vom Wein 
im Becher: das ift mein Blut, mit dem Wörtlin (da6) 
auf den Wein gedeutet. Denn es ift nu nicht mehr 
fhlechter Wein im Keller, fondern Blutswein, das it, 
ein Mein, der mit dem Blut Chriſti in ein facrament> 
lich Wefen kommen iſt. Das fei gnug von dem Stüd 
fur die Unfern; die Andern lehret ihre Geift nichts ach— 
ten, denn was fie recht dünft, 
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ZN Das ander Theil. 


Nu wollen wir die Sprüche ber Evangeliften 
und St. Pauli fur ung nehmen, unfer Gemiffen zu 
flärken. Und erftlich follt du annehmen der Schwärmer 
eigen Bekenntniß. Denn fie befennen, und muͤſſen 
befennen, daß unfer Verftand fei wie die Wort an ihn 
felb8 natürlich lauten, und nad Laut der Wort zu reden 
fei unfer Verſtand recht, da8 habe feinen Zweifel. Aber 
fie fechten, daß die Wort nicht follen verftanden werden, 
wie fie lauten. Solch Bekenntniß follt du (fage ich,) 
annehmen. Denn das ift mohl fo viel, als mehr denn 
halb gewonnen, Weil fie nu befennen, daß, wo die 
Mort, wie fie lauten, anzunehmen mären, fo wäre 
unfer Verſtand recht, fo befreien fie uns mit ihrem 
eigen Zeugniß. Erſtlich, daß wir unfern Verftand nicht 
meiter bemeifen dürfen, denn die Wort erzählen, wie 
fie da ſtehen und lauten. Das ift eins, das merfe 
mohl. Zum andern, beladen und verbinden fie fich 


mit zwo großer Mühe und Arbeit; eine, daß fie beweifen 


folen und müffen, warumb die Wort nit, mie fie 
lauten, fondern anderd zu verftchen fein follen. Die 
ander, daß fie uns anftatt ſolcher Wort ander Mort 
und Text geben, der gemiß fei, barauf man ſtehen 
konne. Diefer beider haben fie bisher eins aethan, und 
fonderlich das ander haben fie noch nie furgenommen 
zu thun; wie wir das alles droben erzählet und bewei⸗ 
fet haben, damit fie uns gleich zwingen, daß wir bei 
dem Sinn müffen bleiben, den die Wort geben, mie 
fie lauten, und fie fih ſelbs zu Schanden maden mit 
ihren ungemiffen Lügen. 

Zum andern, weißt du und folt ja mwiffen, daß 
unfer Text (das ift mein Leib ıc.) ift nicht von Men» 
fhen, fondern von Gott felbft aus feinem eigen Munde, 
mit folhen Buchitaben und Morten gefpeohen und 
gefest. Aber der Schwärmer Text (das bedeut meinen 
Leib, oder, das ift meines Leibs Zeichen 2c.) ift nicht 
von Gott felbft mit folhen Worten und Buchſtaben 
gefprohen, fondern von Menſchen allein. 

Zum dritten, fo haft du droben gehört, daß fie 
felbft allzumal ihres Zerts allerdinge ungewiß find, amd 


\ 
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Reiner den feinen beftänbiglich hat bieher beweiſen wollen, 
daß er folle und muͤſſe alfo fliehen, wie fie furgeben, 
und Eonnen aud) feinen gewiſſen nimmermehr aufbringen. 
Aber unfer Zert ift gewiß, daß er foll und muß fo 
ftehen, wie die Wort lauten: denn Gott hat ihn ſelbs 
alfo geftellet, und niemand dar einen Buchſtaben wider 
davon noch dazu thun. 

Zum vierten, weißt du, daß ſie uneins find, und 
mancherlei twiderwärtige Tert aus den Worten machen, 
daß fie nicht allein ungewiß, (welchs allein Zeufels 
gnug wäre,) fondern auch wider nander find, und fich 
felb8 unter nander Lügen firafen müfjen. Aber unfer. 
Text ift nicht allein gewiß, fondern auch einig und 
einfältig und einträchtig unter uns- allen. : 

Zum fünften, feße es gleich dahin, daß unſer Text 
und Verſtand auch ungemwiß oder finfter fei (als nicht 
ift), ſowohl ald ihrer Text und Berftand; fo haft du 
dennoch das herrliche trogige Vortheil, daß du mit 

gutem Gewiſſen Eannft auf unferm Tert ſtehen, und 
alfo fagen: Sollt ih denn und muß ungemwiffen, finftern 
Text und Verſtand haben, fo will id) lieber den haben, 
der aus göttlihem Munde felbft gefprochen ift, denn 
daß ich den habe, fo aus menfhlihem Munde gefpro: 
chen ift. Und fol ich betrogen fein, fo will ich lieber 
betrogen fein von Gott (fo es müglic wäre), denn 
von Menfchen: denn betreugt mich Gott, fo wird ers 
wohl verantworten und mir MWiederflattung thun. Aber 
Menſchen konnen mir nicht Wiederftattung thun, wenn 
fie mich betrogen haben und in die Hölle gefuhrt. 
Solchen Trog konnen die Schwärmer nicht haben, denn 
fie konnen nicht fagen: Ich will lieber auf dem Text 
ſtehen, den Zmingel und Decolampad zwieträchtiglich 
fprehen, denn auf dem, den Chriftus felbs einträche 
tiglich fpricht. 

Demnach kannſt du fröhlich zu Chrifto reden, beide 
an deim Sterben und jüngften Gericht, alfo: Mein 
lieber Here Jeſu Chrifte, es hat fih ein Hader uber 
deinen Morten im Abendmahl. erhaben; Etlich wollen, 
daß fie anders follen verflanden werden, denn fie lauten. 
Aber dieweil fie mich nichts Gewiſſes lehren, fondern 
allein verwirren und ungewiß machen, und ihren Tert 
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in keinen Weg wollen nody Eonnen bemeifen, fo bin ich 
blieben auf deinem Text, wie die Wort lauten. Sf 
etwas finfter darinnen, fo haft du e8 wollen fo finfter. 
haben; denn du haft kein andeke Verklärung drüber 
geden noch zu geben befohlen. So findet man in feiner 
Schrift noh Sprachen, daß (iſt) follte (deutet), oder’ 
(mein Leib) Leibs Zeichen heißen. Wäre nu eine Fins 
fteeniß drinnen, fo wirft du mird wohl zu gut halten, 
dag ichs 5 treffe, wie du deinen Apofteln zu gut 
bielteft, da fie dich nicht verfiunden in vielen Stüden, 
ald, da du von deinem Leiden und Auferftehen verfün- 
digeft, und fie doc die Wort, wie fie lauten, behielten, 
und nicht anders machten. Wie auch deine liebe Mutter 
nicht verfiund, da du zu ihre fageft, Luc. 2, 49: Sch 
muß fein in dem, das meines Vaters ift, und fie doch 
einfältiglih die Wort in ihrem Herzen behielt, und 
nicht andere draus macht. Alfo bin ih auch an diefen 
deinen Worten blieben: Das ift mein Leib ꝛc. und 


habe mir feine andere draus machen wollen nody machen 


laffen; fondern dir befohlen und heimgeftellet, ob etwaß , 


 finfter drinnen wäre, und fie behalten, mie fie lauten, 


fonderlih weil ih nicht finde, daß fie wider einigen 
Artikel des Glaubens fireben. . Siehe, fo mird fein 
Schmwärmer mit Ehrifto reden düren, das weiß ich wohl; 
denn fie find ungewiß und uneins uber ihrem Zert. 

Denn ih habe verfuht, wenn gleich im Abends 


mahl eitel Brod und Mein wäre, und ich wollte doch 


von Luft wegen verſuchen, wie ichs ausſprechen moͤcht, 
daß Chriſtus Leib im Brod waͤre, ſo kuͤnnte ichs doch 
wahrlich nicht gewiſſer, einfaͤltiger und klaͤrer fagen, 
denn alſo: Mehmet, eſſet, das iſt mein Leib ꝛc. Denn 
wo der Tert alfo flünde: Nehmet, effet, in dem Brod 
ift mein Leib; oder, mit dem Brod ift mein Leib; ober, 
unter dem Brod ift mein Leib; da folltS allererfi eitel 


Schwaͤrmer regen, hageln und fehneien, die da riefen: 


Siehe da, höreft du da? Chriftus fpriht niht: Das 
Brod ift mein Leib; fondern im Brod, mit Brod, unter: 
Brod ift mein Leib, und follten fchreien: O wie gerne 
wollten wir gläuben, wenn er hätte gefagt: Das ift 


mein Leib, das wäre dürre und helle geredt. Aber nu 


er fpricht, im Brod, mit Brod, unter Brod; fo folget 
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niht, daß fein Leib da felz und wuͤrden alfo taufend 
Ausfluht und Gloſſe uber die Wort (im, mit, unter,) 
erdihten, auch mit groͤßerm Schein, und vielmeniger 
zu halten fein, denn itzt. 

Noch dürfen fie fagen: Mo ftehets gefchrieben, 
dag Chriftus Leib im Brod feiz gerade als wären fie 
bereit zu gläuben, wo wird bemweifen fünnten, und 
mollen doch nicht gläuben, da mir bemeifen wohl maͤch— 
tiger, das Brod fei der Leib Chrifti, welchs ja ſtaͤrker 
und Elärer feinen Leib da zu fein ausfpricht, denn dies 
fer Text, im Brod ift mein Leib. Aber fie luͤgen und 
geben fur, Gott folle Text fielen, wie fie e8 ihm furs 
malen, und wenn ers fchon thät, fo wurden fie es 
doch nicht annehmen, meil fie diefen nicht annehmen. 
Weil wir nu gemaltiglich genug beweifet haben, 
daß wider ded Zwingels Deutelei, noch des Oecolam⸗ 
pads Zeichelei beitehen müge, fo haben wir damit auch 
erftritten alle die Text, fo vom Abendmahl reden, daß 
fie unfern Verſtand geben follen, wie fie laufen, Und 
wiewohl ich diefelbigen im Buͤchlin wider die himmli— 
Then Propheten gnugfam gehandelt habe, und noch 
heutiges Tages nichts von den Schwärmern dawider 
aufbracht ift, denn bloße, nackte Glößlin, ohn einigen 
Sprud der Schrift, aus ihrem Kopf erdichtet, und 
auf den Grund ihrer Deutelei und Zeichelei erbauet, 
und folhs nu alles fampt der Deutelei und Zeichelet 
auch zu Boden gefallen, und mein Büdlin noch fichet, 
mie du lefen magjt und felbft erfahren in den Sextern 
G. H. J.K., fo will idy Doch noch einmaldiefelbigen Text 
nad) einander handeln, unfern Verſtand zu ftärfen. 

St. Matthäus ift der erfte, der fpricht Cap. 26, 
26.27: Da fie afen, nahm Sefus das Brod, und dankt 
und brachs, und gabs den Süngern und. ſprach: Mehmet, 
efjet, das ift mein Leib. Und nahm den Becher, und 
dankt, und gab ihn 1144) und fprah: Trinket aus dem 
alle, denn dieß.ift mein Blut des neuen Zeflaments, 
das fur Viele vergoffen wird, zur Vergebung der Sunden, 

Diefe Wort find durch den Mund Gottes gefpros 
hen, ob fie wehl die Schwärmer nit höher achten, 
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denn als hätte fie etwa ein Lotterbube oder Trunken⸗ 
boly gefprohense Denn auch der Zwingel an einem 
Ort gleich zornig uber uns ift, und fpriht: Wir hal 
ten fo11°) gar feft uber funft arme und elende Wort. 


Das thut er als 116) aus der Rethorikenkunft,; wenn 


einer eine böfe Sahe hat, und das Gegentheil mit 
ter hellen Wahrheit ihm das Herzeleid thut und bange 
macht, foll er& mit der Hand von fich meifen, und das 
Maul aufwerfen und fagen: Es fei nichts, es ſei nicht 
werth zu verantworten, es feien funf arme, elende Wort 
26. Uber daneben muß er auch nicht anders mwähnen, 
denn Gott fei ein Goͤtze oder Affe, und alle Welt fei 
eitel Sto@ und Stein, die fhleht ihm laſſen benügen, 
wenn fie folhe Verachtung hören. So ftimmet denn 
Bwingels Rhetorika mit dem Geift in der Schleſie fein 
ubereind, dog man folhe Wort muß aus den Augen 
thun, und als arme, elende Wort verachten; fo haben 
fie. denn gewonnen, und bie gewiffe Wahrheit funden; 
das foll der!1?) Grund fein, diefe helle Worte zu glof 
firn und verftehen. 

Mir armen, elenden Fleifhfreffer müffen uns. 
dennoch dieweil verwundern, wie e8 zugehe, daß folche 
mächtige Eiſenfreſſer und Höllenbredyer wider dieſe 
elende, arme funf Wort fo gar nichts aufbringen, denn 
ein bloß, nadetes, hohmüthiges Verachten. Iſt Ver 
achten gnug zur Wahrheit, fo ift der Teufel billig Gott 
uber alle Götter. Aber mit folcher Rede zeugen fie wis 
der ſich ſelbs, was fie fur einen Geift haben und wie 
theur fie Gotts Wort achten, daß fie diefelbigen theus 
ren Wort ſchelten, als arme, elende funf Wort, das 
ift, fie gläuben nicht, dag 1!) Gotts Wort find, 
Denn wo fie glaubten‘, dag 11?) Gotts Wort mären, 


wurden fie es nicht elende, arme Wort heißen, fondern 


auch einen Tutel und Buchftaben größer achten, denn 
die ganze Welt, und dafur zittern und furchten als fur 
Gott felbs. Denn wer ein einzel Gott Wort veracht, 
der acht freilich au Feines nicht groß. Wenn fie doch 
unfern Berftand oder unrehten Sinn fo fholten, und 
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nicht die Wort Gottd ſelbs, wäre ed zu leiden. Wie 
thut man aber nu denen, die ſolch elende Wort nicht 


eiend, fondern herrlich, maͤchtig und ſchrecklich halten? 


Wie folt man thun? Man muß fie auh fur elende 
Narren halten, die ſolche Wort niht konnen verachten, 
noch aus den Augen thun. 

Weil denn hie (if) nicht (Deutelei), und (mein 
Leib) nicht (meins Leibs Zeihen) kann bemeifet wer- 


“den, und die Sprüche (Fleiſch ift kein nüge, Chriftus 
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ſitzt im Himmel) nicht zwingen, und allerding kein 
Urſach geben mag werden, die Wort anders zu ver— 
ſtehen, denn ſie lauten, wie wir droben gehort haben: 
ſo muͤſſen wir drauf bleiben und dran hangen, als an 
den allerhelleſten, gewiſſeſten, ſicherſten Worten Gotts, 
die uns nicht truͤgen noch feihlen Ioffen Eonnen;. denn 
es ift aufs Allereinfältigft geredet (das ift mein Leib, 


das ift mein Blut des neuen Teſtaments), daß, wenn 


man aller Welt Sprache und Wort zufammen truge, 
fo fünnte man doch nicht einfältiger Nede oder Wort 
draus wählen oder nehmen. Chriftus kann ja nicht 
einfältiger fagen von feinem Leibe und Blut, denn 
alfo: Mein Leib, oder das ift mein Leib, das ift mein 
Blut. 
Denn, daß die Schmärmer furgeben: Chriftus 
habe nicht gefagt: In dem Brod ift mein Leib, oder, 
wenn ihre diefe Mort fprecht, fo foll mein Leib da 
fein; ift nichts. Laß fie die Wahl Haben und ſelbs 
verfuhen, mie fie einfältiger davon wollten reden. ° 
Hätte Chriſtus alfo gefagt: Sn dem Brod iſt mein Leib, 
fo hätten. fie viel mehr Schein, und möchten furgeben, 
Chriſtus ift im Brod, geiftlich oder deutelih. Denn, 
haben fie in diefen Morten, das ift mein Leib, konnen 
finden eine figurliche Rede; mie vielmehr würden fie 
diefelbigen finden in diefen Morten: (In dem Brod 
ift mein Leib), und dazu mit größerm Schein; denn 
es ift heller und einfältiger geredt, wenn ich fage: Das 
ift mein Leib, denn, in dem ift mein Leib. 

Hätte aber Chriftus alfo gefagt: Wenn ihr diefe 
Wort fpreht, fo fol mein Leib da fein, wurden fie 
bald daher fahren: Ja Lieber, ChHriftus fpricht nicht: 
Das Brod iſt mein Leib, fondern, mein Leib foll da 
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fein. Nu ann er wohl da fein, daß dennoch nicht 
Brod fein Leib fei. Siehe, wie fein wären fie da gea 
hatten? Spraͤche er aber alfo: Menn ihre diefe Wort 
fprechet, fo fol mein Leib da gegenwärtig fein im 
Brod: fo wurden fie abermal fagen: Ja Chriftus Leib 
ift freilich gegenwärtig da im Brod, aber nicht wefent 
lich, fondern geiftlih oder figuͤrlich. Spraͤche er aber 
alfo: Wenn ihr diefe Wort fpreht, fo fol mein Leib 
weſentlich da im Brod gegenwärtig fein: fo würden fie 
fagen miederumb: Fa freilich ift fein Leib weſentlich 
im Brod gegenwärtig, aber alfo, daß mefentlich ver: 
ftanden werde von Chriftus Leib, nämlih, daß Chri 
ſtus einen mwefentlichen Leib habe, und nicht einen Mar- 
sionifchen ; derfelbige mefentliche Leib ift freilich da im Brod 
gegenwärtig, aber als im Zeichen und nicht wahrhaftig. 
Summa, wenn ihn Gott felbs die Wahl gäbe, 
den Tert zu ftellen, fo wurden fie ſelbs Keinen ftelen 
fo einfältig, als diefer ift, fondern würden immer viel 
mehr Löcher und Lüden drin finden, denn fie in die: 
fem finden. Drumb wer ſich mit diefem Tert in un» 
ferm Verſtand nicht halten läffet,’ der läßt ſich nim⸗ 
mermehr mit einem halten. Nu iftd ja gewiß, daß 
die Schwärmer bei ſich beſchloſſen haben, fie wollen 
ſich nicht halten laffen. Das bemeifen fie damit, daß 
fie diefen einfältigen Text fo manchfaͤltiglich zubohren 
und zulöhern. Einer will zum Zuto ein Loch hindurch 
machen; der Under durchs (ift) 5; der Dritte durch (mein 
Leib) ; die Andern fonft und fo, mie die Fifhe das 
Netze St. Petri zuriffen, und fuhren fo lofe, faule-Urs 
ſachen, die viel ungewiſſer und finfterer find, denn die: 
fer Text iſt. Und if lauter Lügen und Büberei, daß 
fie gewiffern, einfältigern, hellern Zert fodern. Denn 
fie wiffen, daß er nicht heller noch einfältiger mag 
geftellet werden, wenn fie gleich felbs die Wahl hätten 
zu ftellen ; fondern weil fie fuhlen, daß diefer Zert zu 
helle und zu gewiß ift, wollten fie uns gerne eraus— 
loden, daß wir einen andern felleten, da fie viel mehr 
Löcher und Lücken in finden fünnten, und alfo einen 
"Schein hätten, daß fie einen hellern Zert hätten ge 
flörzt, denn der im Evangelio ftehet, welcher mußte 
alsdenn gang und gar nichtd gelten. Nein Zeufel, dm 
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fchaffeft nicht, du ſollt und mußt an diefem Text er» 
würgen und unterliegen, da foll die nichts fur helfen. 
St. Marcus ift der ander, der fpriht Gap. 14, 
22. 23. 24: Und da fie aßen, nahm Jeſus das Biod, 
fegenet8 und brachs, und gabs ihn und fprah: Das 
ift mein Leib. Und nahm den Becher, dankt und gab 
ihn, und fie trunfen aus ihm ale, und. er fprady zu 
ihn: Das ift mein Blut des neuen Tejlaments, das 
fur Viel vergoffen wird. wi 
Aus diefem Text hat Carlſtadt feine erfte Gedans 
ten vom todro gefhöpft, weil hie Marcus lautet, als 
haben die Jünger zuvor alle getrunfen aus dem Becher, 
ehe denn Chriftus fprah: Das ift mein Blut; damit 
er flugs darnach auf fein figende Blut. deuten folle, 
weil der Becher nu fehon ausgetrunken feiz aber das 
ift alles Tängeft verlegt und zunicht morden. Denn 
nicht allein die andern -Evangeliften und St. Paulus 
anders fchreiben, fondern er felb8 auh St. Marcus, 
da er vom andern Theil des Sacraments fagt, nicht 
fchreibt, daß die Juͤnger das Brod geffen haben, und 
darnach Chriftus gefagt: Das ift mein Leib. Drumb 
muß fich die Nede vom Trinken richten nach der Ord— 
nunge, fo die andern Evangeliften und Paulus, und 
St. Marcus felbs in der Nede vom Effen hält; denn 
er kann nicht wider fich ſelbs und wider die andern 
alle fein. 
i Aber mid) wundert gleichwohl, wie es Eompt, daß 
allein St. Marcus dieß Stuͤck fchreibt, (und fie trun⸗ 
Een alle draus,) und thuts dazu eben gleih an dem 
Ort, da Matthäus in feim Text ſchreibt: Trinket alle 
draus, daß es aus ber Maßen ftark fcheinet, als fei der 
Tert in St. Marco verändert, und aus miers Errıov 
gemacht; denn wo miere. hie flünde, fo wäre es gleich 
ein Text mit St. Matthäo, mit welchem doc fonft 
St. Marcus faſt gleich pflegt zu flimmen. Dieß bes 
fehl ih den Gelehrten. Sch halte, daß beiderlei, da 
Matthäus allein fur allen andern fchreibt (trinkt alfe 
draus), und da Marcus fchreibt, auch fur allen andern 
allein 220) fchreibt, (fie trunfen alle draus,) fei dars 
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umb gefehrieben, bag bie zween Evangeliften haben 

mollen anzeigen, wie die Jünger allzumal haben aus 
diefem Becher getrunken: nicht zum Durſt, als andere 

Truͤnke vieleicht gefhehen find, da man hat müfjen 

mehr denn einmal einfchenEen, ehe denn es rümbgan- 
gen iftz fondern daß fie haben diefen Becher umb laffen 
gehen follen, und alfo mäßig draus trinken, daß fie 
alle. draus haben getrunken: gleihmwie Lucas auch 
fhreibt, daß er den Legetrunf fur dem Sacrament 
auch alfo gegeben hat, daß fie alle aus einem Becher 
teunfen, da er fpriht: Theilet diefen Becher unter 
euch, Luc. 22, 19.5 als folt er fagen: Es waren wohl 
mehr Becher uber Tifh, da ein igliher fur fih aus 
trank, oder ein Becher ward mehr denn einmal einges 
ſchenkt; aber diefer Becher zur Lege ward gegeben, daß 
fie alle aus demfelbigen trunfen, damit dem alten Dfter- 
lamm Balete gegeben. 

Alſo mag Matthäus und Marcus von diefem fon 
derlihen Becher auch verflanden werben, daß die Apo> 
fiel font uber Tiſch ein iglicher fur fih einen Becher 
gehabt, oder doch ja mehr denn ein Becher geweſt fei. 
Aber hie, da er einen neuen fonderlichen Trunk feines 
Bluts gibt, heißt er fie alle aus diefem einigen Becher 
‘ trinken, daß-alfo mit Darreihen und fonderlicher Geberde 
Ehriftus feinen eigen Becher nimpt und allendraug gibt,uber 
die andern gemeinen Becher uber Tiſche, ‚dabei fie defte beffer 
deaufmerkten, wie es ein fonderlicher Trank wäre, uber die 
andern Zrünfe, fo die Mahlzeit uber gegeben wurden. 
Denn dad Brod kunnt er wohl, ja er muftees fo aus⸗ 
theilen, daß ein igliher fein Stuͤcke fur ſich Erieget. 
Aber den Mein Eunnte er nicht fo austheilen, fondern 
mußt es in einem Becher laffen fur fie alle, und an: 
zeigen mit Morten, daß!l?1) ein gemeiner Trank fur 
fie alle wäre, und nicht eim oder zween ‚oder drei als 
leine furzufegen und auszutrinfen wäre, mie die an: 
dern Becher uber Tifh frei fünden eim iglichen, wie 
er wollt, 

Ufo hat er mit diefen Geberden freilich fein Abend» 
mahl wollen merklich unterfcheiden von dem alten Abend» 
mahl. Erſtlich, daß er den Valetetrunk gibt, wie Lucas 


vn) + es. 





3 


— 


\ 


ſchreibt. Damit hat er ja ber Jünger Sinn bewegt, 
daß fie haben müffen denken: Was will er damit ma- 
chen, daß er den Legetrunf gibt aus feinem Becher? 
&o hat er bisher uber Zifhe nicht gethan. Und fon» 
derlich weil St. Lucas fchreibt: Er. habe mit Worten 
ſolche Lege auch ausgedrudt, und gefagt: Ich fage euch, 
daß ich hinfurt nicht trinken werde vom Gewaͤchſe bes 
Weinſtocks, bis das Neich Gotted komme; wie wir -hös 
ten merden. 

- Zum andern, daß er ein fonderlih Brod fur allen 
andern Broden in die Hände nimpt, fegenet und bricht 
nad) ſolchem Legetrunf; da haben fie ja müffen den» 
ken: Wie? will der nu noch einmal efjen? fo er doch 
den Letzetrunk gethan bat. Da haben fie freilich gar 

eben ihm zugefehen, was er thu, und zugehöret, mas 
er rede. ı Denn alfo haft er uber Tifh und Abendmahl 
des Lamb mit dem andern Brod nicht gethban, und 
fähet nu nah dem Letzetrunk und Abendmahl ein 
Neues an, und fpriht: Es fei fein Leib. Hie fchweis 
gen fie ſtill und gläuben einfältiglich 5 Feiner fragt, wie 
Brod Leib fein müge. 

Zum dritten, daß er feinen Becher gibt, und alle 
draus trinken heißt, das hat fie ja auch müffen bewes 
gen, weil er zuvor mit feinem andern Becher alfo ges 
than hatte, und dazu fpriht: ES fer fein Blut, und 
fie abermal ſtillſchweigen und gläuben. Denn fie ha= 
ben wohl gedacht, es müfje wahr fein, was er fagt. 
Weil fie fehen folche neue Geberde nach der Lege, dag 
er von neues anfähet, von neues danket, von neuen 
das Benedicite fpricht, und dazu ein fonderlih Brod 
nimpt, das er unter fie alle theilet, und feinen Becher 
auch unter fie alle theilet, und befchleußt ſolch Abend» 
mahl mit einem Brod und mit einem Bedher. Da ha: 
ben fie wohl gedacht , er wife wohl, was er fhu und 
rede, daß es Feines Fragens durft, und doch fehen, daß 
gar ein neu ander Abendmahl fei. 

Summa, das Dfterlamb haben fie alfo geffen, daß 
er fie nicht hat heißen effen noch trinken, noch jemand 
furgelegt, oder furgeſetzt; fondern ein iglicher hat fur 
fih hin gefjen und getrunken, mie es fur ihm gelegen 
und geflanden ift, wie auh Matthäus und Marcus 
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ſagen: Da fie aßen, nahm er das Brod x. Aber hie 
gehet es gar in einer neuen Weiſe daher: er nimpt 
und flimmet ein gewiß fonderlih Brod, dankt drüber, 
brichts felbs und theilets unter fie, und legts ihn fur 
und heißt fie effen, und fpricht dabei: Das ift mein 
Leib, fur euch gegeben. Deffelbigen gleichen tbut er mit 
dem Becher auch, flimmet und gibt einen fonderlichen 
Trunk fur fie alle. Von andern Broden heißt er fie 
nicht effen, noh von andern Bechern trinken, legt 
und fest auch niemand nichts fur, wie er hie thut. 
Mit welhem allen er wohl anzeigt, daß dieß Brod 
und Wein nicht ein ſchlecht Brod und Wein, mie bei 
dem Dfterlamb genoffen ward; ſondern viel ein anders, 
ſonderlichs, hoͤhers, naͤmlich, wie ers mit Worten 
ſelbs ausſpricht, ſein Leib und Blut ſei. 

Alſo haben wir, daß Matthäus und 122) Marcus 
ubereinftimmen, und beide aufs Einfättigft und fchier 
einerlei Wort reden, ohn dag Matthäus am Ende hin» 
zu fegt Diefes Stüde: (zur Vergebung der Sunden). 
MWiederumb, Marcus, da er vom Brod redet, fpriht 
er: Eddoynoos, daß ift, Er fegenet e8, da doch die 
andern allenthalben fagen: Erdxapıorjoag, das ift, er 
dankt, mie er ſelbs, Marcus, bei dem Becher auch 
thut, daß michs duͤnkt, er wolle fegen und danken fur 
Ein Ding haben. Dody laß ich ſolchs denen,. fo Luft 
haben, fih damit zu befommern. 

Das ift wohl nüger zu merken, weil bie Evange 
liften alle fo einträchtig diefe Wort (das ift mein Leib), 
aufs Einfältigft fegen, Bann man draus nehmen, daß 
es freilich Keine figurlihe Nede, noch einiger Zropus | 
darin: fein müffe. Denn wo einiger Tropud brinnen 
wäre, hätte es freilih ja etwa einer mit eim Buͤchſta⸗ 
ben gerühret, daß ein ander Text oder Verftand hätte 
mügen fein: gleihwie fie wohl in andern Sachen thun, 
da einer fest, das der Ander außen läßt, oder ſetzts 
mit andern Worten, ald Matıh. 12, 28. fchreibt, Chris 
ſtus habe gefagt: So, ich durch den Geiſt 123) Got 
tes die Teufel austreibe ꝛc. Lucas aber alfo: So ic 


122) „und“ fehlt. 123) Die Driginal s Ausgabe hat: „mit 
dem Finger. 
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mit dem Finger 222) Gottes die Teufel außtreibe ıc. 
Luc. 11, 20. und da Marcus fagt: Ein Same habe 
dreifigfältig, einer fechzigfältig, einer hundertfältig 
Frucht getragen , da fagt Lucas fchleht: Und es trug. 
hundertfältige Frucht, und der Stüd viel, da einer 
den Andern verkläret oder anders redet. 

Hie aber find fie alzumal aufs Allereinfättigeft gleich, 
und läßt ſich Eeiner mit eim Buchſtaben anders merken, 
denn der Ander, als follten fie allefampt fagen: Es 
kann niemand anders, einfältiger und gewiſſer davon 
reden, denn alfo: Das ift mein Leib, fo doch Lucas 
und Paulus bei dem Becher viel anders reden, denn 
Matthäus und Marcus, wie wir hören werden. Weil 
denn da vier Zeugen flehen, und gleich in Worten uberein 
ſtimmen, mügen mir fröhlih und fiher uns auf ihr 
Zeugniß laffen, und drauf urtheilen und gläuben. Denn 
fo Gott fpriht: daß zweier Mund Zeugniß foll wahr 
fein, Mattb. 18, 16., wie vielmehr follen diefer vier Zeug⸗ 
niß uns 125) ftärker fein, denn aller Schwärmer Schreien 
und Plaudern: fie dürfen ja nicht fagen, dag Matthäus, 
Marcus, Lucas, Paulus nicht fo gelehret, heilig, frumm 
und geiftlich geweſt find, als fie und die Shren find. Mas 
chen fie aber folher Zeugen Rede zweifelhaftig, fo foll billig 
der Schwärmer Nede vielmehr zweifelhaftig fein, fonder- 
lich weil fie unter nander felb8 uneins, Feiner feines 
Texts gewiß ift, noch werden kann; aber diefer vier 
Zeugen im Text auch bei Buchſtaben eins find. Mit 
den Unfern rede ich alfo; denn die Schwärmer fonnen 
auf alle Ding wohl antworten, weil fie feine Schrift, 
fondern nadte Glößlin geben düren aus eigenem Kopfe. 

St. Lucas ift der ‚dritte, Gap. 22, 19. 20. Er 
nahm das Brod, dankt und brachs, und gabs ihn und 
fprah: Das ift mein Leib, der fur euch gegeben wird, 
folh8 thut zu meinem Gedaͤchtniß. Deffelben gleichen 
auch den Becher nach dem Abendmahl und fprah: Das 
ift dev Becher, das Neue Zeftament, in meinem Blut, 
das fur euch vergoffen wird. 

Wer ihm wollt fagen laffen, ber hätte allein an 


124) Die Driginal-Ausgabe hat: „Durch den Geiſt.“ 125) „uns“ 
fehlt. 
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St. Lucas gnug in diefer Sache, fo Elärlih und fein 
redet er vom Abendmahl. Erftlich befchreibt er den Lege: 
trunk Chrifti (wie droben gefagt ift) und fpricht: 
Er nahm den Becher, dankt und fprach: Nehmet 
und theilet diefen unter euch; denn ich fage euh: Sch 
werde nicht trinken von dem Gewaͤchſe des Weinſtocks, 
bis das Neic Gottes komme. Hie bezeuget Chriftug, 
dieß oe fein legter Trunt Weins auf Erden fein mit 
feinen Süngern; bald aber drauf gibt er den Becher 
Meins des neuen Abendmahls ꝛc. Iſt nu eitel fhlechter 
Mein in dem neuen Abendmahl, wie ift$ denn mahr, 
daß jenes der Legetrunf fein fol, daß er feinen Wein 
mehr trinken will; iſts der legte Erunt Weins, fo kann 
dieß niht Wein fein, das er darnah zu trinken gibt. 
Iſts night Wein, fo muß er das fein, das er nennet, 
nämlid), fein Blut, oder das neue Teftament in feinem 
Blut: alfo ftehet hie Lucas gemaltiglich, daß im Abend» 
mahl Chrifti nicht fchlechter Wein mag fein. 

Hie möhft du fagen: Sa, mer meiß, ob ſolche 
Wort vom Letzetrunk Chriſtus fur oder nach ſeinem Abend⸗ 
mahl geredt hat? Denn Lucas ſchreibt: Er hab ſolche 
Wort fur dem Abendmahl geredt; aber Matthaͤus und 
Mareus ſchreiben, als hab er ſie nach dem Abendmahl 
> geredt. Wohlan, fo fehet die 126) Sache darauf, web 
cher Evangelifte die rechte Drdnung im Schreiben halte. 
Hält fie Lucas, fo ift die Sache ſchlecht, und unfer 
Verftand recht, und die Schwärmer find verloren; das 
hat Eeinen Zweifel. Oder zweifeln die Schmärmer uber 
das, fo find wir doch gewiß, daß wir recht haben, das 
iſt uns gnug. 

Nu laß und aus der Evangeliften eigen Wort 
und Werk lernen, welcher die rechte Ordnung im Schrei» 
ben halte: St. Lucas im Anfang feines Evangelii bes 
zeuget, Luc. 2, daß er wolle von vornan und ordenlich 
Schreiben, und das bemeifet er auch mit der That; denn 
. fein Evangelion gehet fein auf einander bis ans Ende, 
wie alle Welt zeuget. Aber ſolchs hat Matthaͤus und 
Marcus nicht verheißen ; fie thuns auch nicht, wie das 
in vielen Stuͤcken zu beweifen wäre. Als, da Mat 
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thaͤus bie Anfechtung Cheifti befchreibt, Matth. 4, 1. - 
fq. und die Erſcheinung Chriſti nad der Auferflehung 
10. da er gar die Ordnung nicht halt; und Sf. Auguft. 
de consensu evangelistarum viel ſich drinnen Arbeitet. 
Hält doch Marcus die Ordnung nit eben an diefem 
Oet im Abendmahl, da er das Stüde (und fie truns 
ken alle draus) fegt fur diefen Worten (und er ſprach: 
Das ift mein Blut 20.) fo es doch von Natur und Art 
ſoll hernach folgen. 

Weil denn kein Zweifel iſt, daß Matthaͤus und 
Marcus die ſtrenge Ordnung nicht halten, ſondern Lucas 
der verpflicht ſich dieſelbigen zu halten und hält ſie auch, 
ſo muß Matthaͤus und Marcus mit ihrem Schreiben 
nach St. Lucas Ordnung zu richten ſein, und nicht 
wiederumb. Und muͤſſen ſagen, daß Matthäus und Mars 
cus haben das nach dem neuen Abendmahl geſetzt, welchs 
doch nach dem alten Abendmahl geſchehen und zu ſetzen 
iſt. Denn ſie nicht groß nach der Ordnung fragen, 
haben gnug, daß ſie die Geſchicht und Wahrheit ſchreiben. 
Lucas aber, der nach ihn geſchrieben hat, bekennet, 
daß ſeines Schreibens Urſachen eine geweſen ſei, daß 
viel andere ſolche Geſchichte ohn Ordnung geſchrieben 
hatten, drumb ers furgenommen habe, ordenlich zu 
ſchreiben. Und alſo meinen auch Viel, und iſt faſt 
glaͤublich, daß St. Paulus habe St. Lucas gemeinet, 
da er zu den Corinthern zeugt, lobt und ſpricht: Wir 
haben einen Bruder mit 127) geſandt, welchs Lob im 
Evangelio gehet bei allen Chriften 123), 2 Cor. 8,18. So 
hilft auch das dazu, daß Lucas mit Fleiß die Ordnung 
halten wölle, daß er nicht allein den Letzetrunk, fondern 
auch des ganzen Ofterlambs Lege vorher fchreibt und 
ſpricht: 

Da die Stunde kam, ſatzt er ſich nieder, und die 
zwölf Apoitel mit ihm. Und er fprah zu ihn: Mid 
hat herzlich verlanget, dieß Oſterlamb mit euch zu efjen, 
‚ehe denn ich leide: Denn ich fage euch, daß ich hins 
furt nicht mehr davon effen werde, bis. erfullet werde 
im Neid) Gottes, und er nahm den Becher c. Da 





127) r ihm 128) der dad Lob kat im Evangelio durch alle 
&enteinen. . 
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ſieheſt du, dag Alles in einem Text orbdenlich nach eins 

ander von ber Lege iſt geredt, beide im Eſſen und Trin⸗ 

Een, welchs Matthäus und Marcus nicht thun. So 

nu "die Lege im Eſſen fur dem neuen Abendmahl or= 

denlich fiehet und auch fichen fol, fo muß wahrlich 

auch die Lege im Trinken fur dem neuen Abendmahl 

fehen, denn es beide eine Lege ift, und nicht von ein⸗ 
ander zu fondern. 

Hiemit fommen wir nu wieder auf ben obgefagten 
Grund und Beſchluß. Hält Lucas die rechte Ordnung 
(als ist beweiſet ift), fo trinket Chriſtus den Letzetrunk 
Weins fur dem neuen Abendmahl; trinkt er aber den 
Legetrunt Meind fur dem neuen Abendmahl, fo kann 
im Abendmahl nicht ſchlechter, eitel Wein getrunken 
werden; denn feine Wort fliehen Eläclih da, daß er 
fpriht: Er wölle nicht mehr nad diefem Trunk vom 
Gewaͤchs des MWeinftods trinken. 

Dawider wird abermal jemand fagen: Fichteft du 
doch ſelbs, daß Wein im neuen Abendmahl bleibe, 
und biefe deine Rede follte wohl gut papiftifh fein, 
welche feinen Wein im Abendmahl gläuben. Ich ant: 
worte: Da liegt mir nicht viel an. Denn mie ich oft: 
mals gnug befennet habe, foll mirs kein Hader gelten, 
es bleibe Wein da oder nicht; mir ift gnug, daß Chris 
ftus Blut da fei, es gehe dem Mein wie Gott will. 
Und eh ih mit den Schmwärmern wollt eitel Wein has 
ben, fo wollt ih ehe mit dem Papſt eitel Blut halten. 

Meiter hab ich droben gefagt: Menn der Wein 
Chriſtus Blut worden ift, fo ifts nicht mehr ſchlechter 
Mein, fondern Blutswein, daß ich drauf mag zeigen 
und fagen: Das ift Chriftus Blut. Solchs ſchweigt 
Chriſtus auch nicht, da er hie alfo ſpricht: Sch will 
niht vom Gewaͤchſe des Weinſtocks trinken. Warumb 
fagt er nicht, Wein, fondern Gewächfe des Weinftods? 
Dhn Zweifel, daß der Trank, fo im Abendmahl ift, 
nicht vom Weinftod Eompt, wie ander ſchlechter Wein; 
and ob er wohl auch Mein ift, fo ift er doch fo nicht 
gewachfen, wie er ist ift. Gleich als wenn man Male 
vafier unter wenig Waffer göffe, da ift Wafjer aber fo 
gar zu Malvafier worden, daß nicht mehr geſchrneckt 
wird. Da ann ih denn von folhem Trunk fagen: 


— 316 — 


Das Waſſer iſt nicht aus dem Born gefchöpft. Afo 
iſt der Wein im Abendmahl nu nicht mehr ein Gewaͤchs 
vom Weinftod; denn Gewaͤchs vom Weinſtock ift ges 
wißlich eitel ſchlechter Wein. 
Wie wenn Chriftus nicht getrunfen hätte in feinem 
Abendmahl, fondern allein die Juͤngern? Antwort ih: 
Mie wenn ein Narr mehr! — koͤnnte, denn zehen 
Weiſen antworten? Es ſtehet nicht geſchrieben, daß er 
den Letzettunk gethan habe; dennoch wird er denſelbigen 
nicht den Juͤngern alleine gegeben, ſondern auch mit 
getrunfen haben. So werden die Jünger freilih nad 
ſolchem Legetrunf auch nicht mehr getrunken, fondern 
ſich Chriſto gleich gehalten haben. MWiederumb, fo bie 
Süngern haben nah dem Letzetrunk des Herin Blut 
getrunfen, wird er ohn Zweifel mit ihn getrunken haben. 
Auch was narre ich felb8 mit folhen tollen Fragen? 
Es fei gnug fur das erfte Stud aus St. Lucas, das 
Klar gnug ift, es müffe nicht Weinſtocks Gewaͤchs im 
Abendmahl Chriſti fein. Iſts nicht Weinftods Gewaͤchs, 
fo kanns nichts anders fein, denn Chriftus Blut, lauts 
feiner Wort: Das iſt mein Blut. 
‚ Bum andern, dieß Stüd (der fur euch gegeben 
wird,) welchs allein Lucas und Paulus fegen, martern 
auch noch etlihe Schwärmer, fonderlich Garlftadtifcher 
Motten, und ‚geben fur, meil da ſtehet, der fur euch 
gegeben wird, als gegenmwärtiger Gefhiht, fo koͤnne 
Chriftus Leib nicht im Abendmahl fein, weil ‚wider da> 
zumal noch ißt fein Leib fur uns gegeben, over fein 
Blut vergoffen wird; fondern im erften Abendmahl müßte 
alfo lauten: Der fur euch gegeben foll werden, und itzt 
alfo: Der fur euch gegeben ward. DEtuge, hohe Geifter! 
Darauf hab ih im Buͤchlin wider die himmlifchen Pro: 
pheten reichlih der Frau Hulda geantwortet im Qua» 
tern 8. 
Sie fehen nicht folche Geifter, daß eben fo ſtark 
wider fie felbs ift, als wider ung, was fie gaudeln. 
Denn laß gleich Carlftadts Text gelten: Das ift mein 
Leib, der hie ſitzt; das ift mein Blut, da8 hie fist ꝛc. 
Mie wird denn da fein Leib gegeben und fein Blut ver 
goffen gegenwärtig, wie die Wort lauten? (Der fur 
euch gegeben wird, das fur euch vergoffen wird). Chri: 
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ſtus kann ja nicht luͤgen, noch vergeblich reden, da er 
ſpricht im Abendmahl: Das iſt mein Leib, fur euch ge⸗ 
geben, das iſt mein Blut, fur euch vergoſſen. Nu 
wirds allda nicht gegeben noch vergoſſen, wie es doch 
fein müßte, wo der Schwaͤrmer Kunſt in dieſen Wors 
ten ſollte beſtehen. Kuͤnnen ſie nu beides in ihrem 
Abendmahl haben, naͤmlich, daß Chriſtus Leib und 
tut allda ſitze, fur uns noch ungegeben und unver— 
goſſen, und doch wahr ſei, das er ſpricht: Es ſei der 
Leib und Blut, fur uns gegeben und vergoſſen, Lieber, 
ſo wird unſer Abendmahl auch dieſelbigen Wort wahr 
behalten, obgleich Chriſtus itzt nicht, ſondern zuvor 
einmal gegeben iſt. Lies weiter in ſelbigem Buͤchlin, 
haſt du Luft dazu. 

Zum dritten, koͤmpt biefer Text St. Luck: Die 
ift der Becher, das Neue Teſtament in meinem Blut, 
das fur euch vergoffen wird, der muß fich leiden, und 
find noch heutiges Tages nicht eines, wie fie denfelbis 
gen gnug martern und rabebrechen möllen. Einer 
nimpt das Wort (Neue Zeftament) fur ſich, der Ans 
der das Mort, in meinem Blut ꝛc. Keiner aber acht, 
wie er feine nadte Gedanken und Gloffen mit Schrift 
und qutem Grunde Eleide oder flärke. 

Wir mwöllen uns auch entrichten. Erſtlich, ſetzen 
allein Lucas und Paulus diefe Wort (ſolchs thut zu 
meinem Gedächtniß,) und fegens alle beide, da fie vom 
Brod reden, und nicht, da fie vom Becher reden. 
Denn fie haltend, es fei gnug einmal geredt, alddenn 
auch wahr ift, wiewohl es auf beide heil des Sa> 
eramentd und alfo aufd ganze Abendmahl gehet, wie 
das Paulus weiter ausflreiht und fpriht: So oft ihre 
dieß Brod effet, und von diefem Becher trinket, follet 
ihe des Herrn Tod verfündigen ꝛc. I Cor. 11, 26. Das 
thun fie darumb, anzuzeigen die Urfahe und Frucht 
diefes Abendmahls, nämlih, def wir Gott loben und 
danken follen fur bie Erlöfunge von Sunden und Tod, 
mie die Süden mußten danken und loben uber ihr Era 
löfung aus Egpptenland. Hievon follt man reden und 
fchreiben, fo bringen uns die Schwärmer in fölche feind> 
felige Difputation. 

Es fegen auch beide, Lucas und Paulus, fur den 
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Becher diefe Wort: (Deffelbigen gleichen auch ben Bes 
cher nach dem Abendmahl, oder, nachdem fie zu Abend 
gegeffen hatten), warumb da8? Ich acht wahrlich Al 
le8 umb der zukünftigen Schwärmer willen, als wollt 
Lucas mit dem Wort, wie mit eim Finger zuruck dei » 
ten, und erinnern des Legetrunfs. Als folt er fagen: 
Gedent, was ich droben gefagt habe vom Letzetrunk, 
daß Chriftus nicht mehr vom Weinſtocks-Gewächs 129) 
trinken will, daß du ja mwiffeft, ich rede hie von eim 
andern Zrunf, der nah dem Abendmahl gefchehen ft, 
da man allerdinge hatte aufgehort zu. trinfen vom 
Weinſtocks-Gewächs, und ja nicht diefen Trunk fur 
denfelbigen Letzetrunk verftcheft, fondern fur einen Trunk 
zum Anfang des neuen Abendmahle. Und fonderlich 
redet Lucas und Paulus ſolchs bei dem Becher und 
nicht bei Brod; denn es fährlicher und nöthiger iſt 
bei dem Becher, weil man zur Lege nicht pflegt zu ep 
fen, fondern zu trinken, auf daß es nicht der Lege» 
trunk wuͤrde verflanden: wiewohl es auf beides und 
aufs ganze Abendmahl gehet, gleihwie auch das Stüde 
droben vom Gedaͤchtniß, 2. 

Wir laſſen hie ſchwaͤrmen und gloſſirn wie ſie wol⸗ 
Yen; das find wir freilich gewiß, daß Lucas mit dieſem 
Text (diefer Becher ift das Neue Zeflament in meinem 
Blut,) nichts anders, fondern eben bdafjelbige fagen 
will, das St. Matthäus und Marcus mit diefem Tert 
fagen: Das ift mein Blut des Neuen Teftaments. 
Denn fie müffen nicht wider nander, fondern. mit ein= 
ander einer Meinung fein. Mache nu den Text Lucas, 
wie du willt;, fo muß das die Meinung fein, daß Mars 
us und Matthäus fagen: (Das ift mein Blut des 
Neuen Teftaments). Wenn wir nu Lucas Wort alfo 
faffen, daß fie uns geben im’ Abendmahl das Blut 
CHrifti zum Neuen Zeftament, wie Mareud und Mat: 
thaͤus thun, fo haben wir gemißlich feine rechte Mei⸗ 
nung. Mer ihn aber anders fafjet oder martert, der 
hat ihn nicht recht. Denn fo wurde er nicht mit - 
den Andern ſtimmen. 

Daraus folget, daß grobe Hempel ſind, die aus 


129) Gewächs des Weinſtocks. 
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den Morten Lucä fchliegen woͤllen, es müffe der Becher 
im Blut fiehen, wo wir feinen Morten, wie fie lauten, 
folgen wöllen, meil er fpriht: Der Becher das Neue 
ZTeftament in meinem Blut. Denn fir denken, im Blut 
heiße bie gleich mie ein Bauer in Stiefeln, oder Fleiſch 
in den 130) Zöpfen ift, fo fie doch befennen müffen, 
daß folche Meinung in Marco und Matthäo nicht fein 
ann, und doch ja nicht wider nander fein müffen. 

Lucas aber redet (mie er oft pflegt,) ebräifcher 
Weiſe; denn fo redet die ebräifche Sprache, Pf. 78, 64. 
Ihre Priefter fielen im Schwerdt, das iſt, fie fielen 
duchs Schwerdt. tem: Die Fürften find in ihren 
Händen erhenft, Klag!. 4. das iſt, bei den Händen auf- 
gehenkt. Item: Wir trinken unfer Waffer in Gem, 
das ift, umb Geld. Item: Die Knaben fielen im 
Holz, das ift, fie fielen unter dem Holz, das fie tragen 
mußten. Item Hoſeaͤ: Jacob dienet in Rachel, das 
ift, umb Nadel, 1 Mof. 29, 20. und deögleichen 
viel. Alſo fieheft du, dag din) auf Ebraͤiſch eine 
mweitläuftige Deutung hat, doch alfo, daß es gleihmohl 
anzeige, das Ding müffe gegenwärtig da fein, davon 
es redet. 

Alſo hie 131) auch will Lucas fügen“ Diefer Bes 
cher ift das Neue Teftament, im Blut Ehrifti, das ift, 
durchs Blut oder mit dem Blut, oder umbs Bluts 
willen ꝛc. Gleihwie Matthäus fpricht: Das ift mein 
Blut des Neuen Teſtaments. Denn der Becher kann 
ja niht das Neue Zeflament fein, in Silber oder 
durhs Silber, oder umbs Silbers willen, Rede nu, 
wie dichs gelüft, diefe Wort: Diefer Becher ift daß 
Neue Teſtament im Blut, fo fern, dag du nicht wider 
Matthäus und Marcus redeft. Denn einem ftillen, 
unzänfifhen 132) Geift ift balde gefagt, daß die Wort 
Luck auf Deutfh fo viel wollen: Diefer Becher ift ein 
Neue Zeftament, nicht feines fehönen Silbers oder des 
Meine halben, fondern des Bluts halben, und von 
wegen, oder umb des Bluts Chriſti willen; daß ein 
Deutfher moͤcht St. Lucas Text daheimen, oder fonft 
bei ſich alfo ausreden: Diefer Becher ift das Neue Ze 





150 „den fehlt. _ 131) „hie” fehlt. 132) und zanfifhen. 
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ftament, des Bluts Chrifti halben; welchs —E 
alſo verſtehet, der Becher iſt ein Neue Teſtament, dar⸗ 
umb, daß Chriſtus Blut drinnen iſt. 

Solchs habe ich muͤſſen ſo weit holen, den Text 
Luck gewiß zu machen; denn ausgenommen, daß er 
auf ebräifhe Meife redet, ift er an ihm ſelbs aufs At _ 
lerklaͤrlichſt und Einfältigeft geredt, und mit Matthäo 
und Marco allerding ubereinflimmet, ohn daß er die 
Wort verfogt, wie die ebräifhe Sprache pflegt. Denn 
da Matthäus fpricht auf griechifhe MWeife: Das ift 
mein Blut des Neuen Teftaments, fpricht: Lucas auf 
ebräifhe Weife: Das ift das Neue Teftament in mei» 
nem Blut. Nu ift, Neue Leftament in meinem Blut, 
und, mein Blut des Neuen Teftaments, nicht wider 
nander geredt, fondern einerlei Wort und Deutunge, 
ohn daß nicht einerlei Ordnung geſetzt iftz welchs 
macht der ebräifchen Nedeart, wie die Gelehrten wohl 
wiffen. Und damit wir aller Irrung abfommen, 
verdeutfche ich den Tert Luca aufs Deutlihft und 
Kürzeft alfor Diefee Becher ift das Neue Teſta⸗ 
ment in meinem Blut; wiewohl Lucas Fein (ift) 
fegt, fondern alfo redet: Diefer Becher das Neue Te— 
ftament in meinem Blut ꝛc. welchs, fo jemand Lüfter, 
möcht mit zwei (ift) dolmetſchen, alfo: Das ift der 
Becher , der das Neue Teftament iſt in meinem Blut. 
Uber weil Paulus (der eben, diefe Wort Luca fuhret) 
nur Ein (ift) fest, und ſpricht: Diefer Becher ift ein 
Neue Teftament in meinem Blut, fo muß freilich Pus 
ca8 Text eben auch alfo mit Einem (ift) zu dolmet 
fhen fein. 

Mir gefällt aber Lucas mit St. Paulo baß, daß 
fie die ebräifche Weife zu reden an diefem Ort fteif 
behalten Haben, denn Matthäus und Marcus, die es 
auf griechifche Weife ausgefprochen haben; auf daß man 
die Wort Chriſti deſte eigentlicher hätte und den kuͤnfti⸗ 
gen Notten fteuren möchte. Denn wie gewaltiglich Lucas 
und Paulus mit ihrem Text des Carlftadt8 rosco has 
ben geſtoͤrzt, bekennen ſie ſelbs. Und wers nicht weiß, 
der leſe mein Buͤchlin wider die himmliſchen Prophes 
ten, Quatern 8. ꝛc. Wie ſie aber des Carlſtadts 
zoöro ſtoͤrzen, alfo ſtoͤrzen ſie auch der Schleſer roüro, 
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welche das roüro verkehren und hinten an fegen, wie 
wir droben gehört haben, und fagen: Mein Leib, der 
fur euch gegeben wird, ift dad, nämlich, eine geift: 
lie Speife. 

Wohlan, meil hie St. Lucas das Toöro bei dem 
Becher fegt, und fpriht: (diefer Becher), fo laß fie dies 
fen Text auch alfo umbkehren, und fagen: Das Neue 
Zeflament in meinem Blut, das fur euch vergofjen 
wird, iſt dieſer Becher, nämlich, ein geiftlicher Trank. 
Miedunkt dih hie? Ein leibliher Becher ift ein geilt= 
liher Trank. Lieber, was macht Lucas aus foldhen 
Schmwärmern, wenn fie ihn alfo umbkehren? Er madt 
folche Leute draus, die filbern oder gülden Becher fur 
geiftlihe Trünfe halten. Das folt mir doch ja ein felt 
famer Geift fein, der leibliche, filberne, güldene Bes 
her faufen und verfchlingen wollt; der komme zu mie 
nicht, er hätte mein Geld und Gold bald ausgefoffen, - 
und follt viel ſchwetlicher zu halten fein, denn das 
ganze Papftthbum, und mehr Golds ohn Meffen ver>- 
fhlinaen, denn das Papſtthum mit Mefjen verfchlinget. 

Siehe, alfo gehets den unfurfihtigen Geiftern, 
melhe meinen, wo fie an einem Det ihren Dunkel 
fonnen eine Farbe machen, fo fei e8 allenthalben wohl 
gemacht, und fehen nit rings umb fi), wie fih8 an an⸗ 
dern Dertern auch reime. Denn bafie im Marco und Mat» 
thäo Eunnten fagen: Mein Leibift das, mein Blut ift das, 
nämlich geiftlihe Speife und Trank, weil fie das Toöro 
daſelbs funden allein ftehen, wollten fie damit umbges 
ben ihres Gefalens, wie jene im Daniel mit der Su: 
fanna, und dafjelbige verrucden und fchänden mit fal 
ſchem Sinn; fahen aber auf den Lucas niht, daß 
fie derfelbige mit ihrer Kunft durch feinen Zert alfo 
sumb £ehren würde, daß fie mit allen Schanden uber 


ihrer Untugend ergriffen wurden. 


Das heißt ja, mit den Verkehreten verkehreft du 
dih, Pfalm 18, 27. Sie mwöllen Gotts Wort vom 
Leiblihen ins Geiftlih Eehren, und kehren eben damit 
fich ſelbs vom Geiftlihen ins Leibliche; denn Lucas ſte⸗ 
bet Elärlich mit feim roöro da, und zeiget damit auf 
den leiblihen Becher und ſpricht: (diefer Becher,) daß 
unmuͤglich ift, rodro hie auf einen geiftlihen Trank 
Luther's polem. Schr. ar, Bd, 21 
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zu deuten. Wiederumb ſtehen diefe Schwärmer da, 
mit ihrem Umbkehren, und fagen, voöro folle einen 
geiſtlichen Trank deuten. Da muß entweder Lucas 
oder die Schwärmer offentlih lügen und truͤgen. Kann 
aber dieß rouro beim Becher ſich nicht fo umbkehren, 
und zum geiftlihen vooro machen laffen, fo kanns freis 
üch auch das zosro beim Brod eben fo wenig thun; 
und liegt alfo das Schlefifhe roöro ja fo tief im Dreck, 
als das Sarlftadtifhe Tocto. Aber wenn fhämen fi 
auch einmal die Rotten, wenn fie fo oft in Lügen er= 
griffen werden ? 

Fort an der Rieger her, Decolampad muß auch 
fur St. Lucas Richtſtuhel mit feiner Zeichelet. Leib und 
Blut (fpriht er,) find Tropi im Abendmahl, und heifs 
fen Leibe Zeihen, Bluts Zeihen. Iſt das wahr, fo 
muß ohn Zweifel Blut in Lucas Tert auch ein Tros 
pus, das iſt, 133) Bluts Zeichen fein: denn er ja eben 
von demfelbigen Blut redet, da Matthäus und Mars 
cus von reden, das kann niemand leugen. Wohlan, 
fo muß Lucas Tort nah Decolampads Meinung alfo 
halten: Diefee Becher ijt ein Neue Teftament in meins 
Bluts Zeichen, namlih, im fhlechten Wein. . Das 
will ein ausbündig gut Ding erden, fo das Neue 
Teftament nicht mehr ift, denn ein Trunk Weins, oder 
daß ein Trunk Meins die Kraft hat, daß er diefen Bes 
her zum Neuen Zeftament macht; denn das gibt und 
will folder Decolampadifcher Zert. 

Man nehme hie134) Teftament wie man will, fo 
iſts gemißlich gegen das Alte Teftament gefest, weil 
ers das Neue nennet; darumb muß 8 die geiftlichen 
Güter in fih haben, die durchs Alte Teſtament und 
feine Güter bedeut und verheißen find, und im Neuen 
ausgericht und erfullet werden, da kann niemand ans 
ders fagen. Weldy chriftlich Herz aber kann das leiden, 
daß unfer Neue Teftament fei ein Trunk Weins? 
Oder daß diefer Becher ein Neue Zeftament fei eins 
Trunk MWeins halben? Denn Decolampad läßt das 
Wort (ift) ſtehen, wie es lautetz darumb muß nad 
feiner Kunft das Neue Teftament nichts anders fein, 


133) Hein, 139) + das. 
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denn der elende Becher, und daſſelbige dennoch nicht 
anders, denn in Kraft, und umb des Weins willen, 
als eins Zeichen des Bluts Chriſti: ſo waͤren billig alle 
Figurn des Alten Teſtaments auch wohl das Neue Te⸗ 
ſtament zu nennen, weil fie alle ſolch Zeichen find. 
Will er aber ſagen, der Text ſei alſo zu ſtellen: 
Dieſer Becher iſt ein Zeichen des Neuen Teſtaments 
in meinem Blut, daß der Tropus hie nicht im Blut, 
ſondern im Neuen Teſtament ſei, warumb macht ers 
denn nicht Alles zu Zeichen und eitel Tropos, und ſagt 
alfo: Ista figura calicis est figura testamenti in figura 
sanguinis mei, id est, iste pietus calix est imago _ 
novi testamenti, per signum sanguinis mei,’ id est, 
per vinum: Dieß Zeichen des Bechers ift ein Zeichen 
des Neuen Teftaments, im Zeihen meines Bluts. 
Das wäre auf: Deutfh: Diefer gemahlter Becher iſt 
ein Bilde des Neuen Teftaments, durch den Wein, 
O fhön Ding! wer will Urfache zeigen, warumb ein 
Wort und nicht die andern alle auch müffen Tropus fein ? 
Aber laßt uns ihm zugeben, daß er diefen Text 
olfo vertroppe: Diefer Becher ift ein Zeichen des Neuen 
Zeftaments in meinem Blute, auf daß Blut hie nie 
ein Tropus, fondern recht Blut fei, da wird er aller» 
erit recht anfommen. Erſtlich befennet er damit, daß 
im Abendmahl Luca Blut nit ein Tropus fei, ſon⸗ 
dern das rechte Blut Chriſti. Hie fragen wir, wars 
umb madht ers denn in Matthäo und Marco zum 
Zropus? Mie kann man fagen, daß Lucas ein andere 
Blut nenne im Abendmahl, denn Marcus und Mat» 
thaͤus? Iſts in Luca das rechte Blut Chrifti, fo muß 
in Motthäo und Marco auch Sein; denn fie reden 
gewißlih von einerlet Abendmahl, fo muͤſſen fie 
waͤhrlich auch von einerlei Blut und Trank reden.- 
Wende dich wie du willt: iſt Blut in Matthäo und 
Marco ein Tropus, fo muß in Luca auch ein Zrepus 
fein: ifts in Luca nicht, fo muß in Matthäo und 
Marco auch nicht fein. Iſt aber Blut fein Tropus, 
° fo muß Leib auch kein Tropus fein. Und macht alfo 
Lucas alle Tropos zunicht und zu Schanden mit einem 
Wort. Alſo gehetS denn dem Tropo, gleichmwie dem 
roöro; daß er fich ſelbs florzt, 
h 2172 
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Zum andern ift das noch fehändlicher, daß folcher 
Text (diefer Becher ift ein Zeihen ded Neuen Zeitas 
ments in meinem DBlut,) betennet, daß Chriſtus rech⸗ 
tes Blut fei im Becher, und ſchaffet doch nicht mehr, 
‚ denn daß diefer Becher dadurd ein Zeichen oder Figur 
ift des Meuen Zeftamentd. Das ift nicht anders, denn 
der Becher mit dem Blut Chrifti ift eine Figur des 
Neuen Teſtaments. Und alfo muß Chriftus Blut nicht 
das rechte Neue Zeftament geben, fondern ein Zeichen 
Sein ded Neuen Teftaments, nichts beffer denn des 
Dfterlambs oder Bodsblut im Alten Teſtament iſt, 
welchs auch eine Figur oder Zeichen des Neuen Te> 
ſtaments iſt. Denn droben haben wir gehört, daß— 
die Wort (in meinem Blut) fo viel heiße, als durch 
oder mit meinem Blut, alfo, daß es gegenwärtig fet 
im Becher, und der Becher darumb ein Neue Tefte> 
ment fei, daß er das Blut Chrifti in fich hat. 

Das heiße nu fein getroppet, und Chriftus Blut 
geehret, daß es dent Bodsblut gleich gerechent und eine 
Figur des Neuen Zeflaments fein muß, und wir im 
Neuen Teftament fein folen, und doc zugleich im 
Alten Teftament fein müffen. Denn wer die Figur 
des Neuen. Teftaments hat, der kann dafjelb Neue Te 
ftament noch nicht Haben, wie die Epiftel zu den 
Hebräern Iehret. Aber aus folhem Text Decolampads 

(wo er den wollt halten,) wir dennoch zugleich das 
‚ Neu Veftament hätten und nicht hätten; denn wie 
hatten zugleich. die Figur des Neuen Teftaments, und 
das Neue Teftament ſelbs; das iſt nicht anders, denn 
wir hätten zugleich Chriftus Blut, und nicht fein Blut. 

, Uber das ifts nicht zu leiden, daß (Neue Teſta⸗ 
ment) follt ein Zropus fein. Womit mollt mans be 
weifen® Mo tft irgend des ein Exempel? Sa, wo 
wollt gemeine Sprache bleiben, damit ich gerne wollt 
oder vielleicht folt einfältiglih vom Neuen Zeftament 
reden, fo man wollt ein Zeichen oder Figur verftanden 
“haben, fo oft ich das Neue Teftament nennet? Mit 
der Meife wäre das Neue Zeftament nicht das 
Evangelion oder Verheifung des Geifts oder des ewi- 
gen Lebens, fondern ein alte Figur oder Bilde des 
künftigen Neuen Zeftaments. Und Eurzumb, der Tro> 
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pus will ih im Wort (Neue Teflament) nirgend 


fhiden; viel weniger kann er mit einigem Grunde be> 


meifet werden; daß Decolampad muß auf dem erften 


Tert bleiben, da Blut ein Tropus ift, und fagen: 
Dieſer Becher ift ein Neue Teftament im Zeichen meins 
Bluts; welhen Zert doch unfer Glaube nicht leiden 
Kann, daß ſchlechter Wein ſollt diefen Becher zum Neuen 
Zeftament michen. 

Denn Neue Zeftament ift Verheifung, ja viel 


mehr, Schenkung der Gnaden und Vergebung ber 


Sunden, das ift, dad rechte Evangelion ꝛc. Denn 
wiewohl der Becher ein leiblih Ding ift, dennoch weil 
er ein facramentlih Ding wird mit dem Blut Chriſti, 
oder mit dem Neuen Teſtament, ſo heißt es billig ein 
Neue Teſtament oder das Blut, daß man darauf zei⸗ 

en mag, und fagen: Das ift ein Neue Teftament: 
Das ift Chriſtus Blut; gleichwie droben die leibliche 
Seurflamme ein geiftlih Ding, nämlich der Engel ift 
und heißt, und die Taube der Heilige Geift. Darumb 
wer von diefem Becher trinkt, der trinkt wahrhaftig 
das rechte Blut Chrifti, und die Vergebung der Suns 
den oder den Geift Chrifti, weldhe in und mit dem 
Becher empfangen werden; und mwirb hie nicht eine les 
dige Figur oder Zeichen des Neuen Zeflamentd, ober 
des Bluts Chrifli empfangen ; denn das gebührt den 
Süden im Alten, Zeftament. 

Ob aber jemand ein Behelflin wollt ſuchen und 
furgeben,, Oecolampad moͤcht ſeinen Text alſo ſtellen 
Coiefer Becher ift ein Zeichen des Neuen ZTeftaments 
in meinem Blut,) daß nicht dad Blut müßte zum Des 
her, fondern zum Zeflament gehören, auf diefe Mei- 
nung: Das Neue Teſtament ift im Blur Chrifli, und 
befiehet durchs Blut Chriſti, und nicht alfo, daß ber 
Becher durchs Blut Chriſti ein Zeichen oder Figur fei, 
als ftünde fein Text ausgeftrichen, alfo: Diefer Becher 
ift ein Zeichen des Neuen Teſtaments; das Neue Te 
ftament aber ift ein Ding, das im Blut Chriſti ſtehet. 
. Antwort: Decolampad weiß wohl, daß folder Tert bie 
nicht fein kaun; denn es müßte ein Artikel im Grie: 
chiſchen ftehen, nad dem . alfo, zaıvn 
dıadArn, 9 Ev To aluarı Euo®, Derſelbige Artikel 
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- aber ift nicht da, fondern der Text hänget an einander, 
als wäre es allzumal ein einig, unzurtrennlich Wort, 
gleihwie der Becher, Blut, Neue Teſtament auch in 
einander find, al& wäre es ein einia, unzurtrennlich Wes 

fen, daß. der Sinn muß fein: Diefen Becher iſt eim, 

Neue Teſtament in meinem Blut, das ift, meins Bluts 

halben tft der Becher ein folh Ding,- und ohn mein 

Blut wäre ers nicht. 

Mie nu135) der Decolampad hie nieder liegt mit 
feinem Tropo oder Zeichelei, fo liegt audy der Zwingel 
mit feiner Deutelei. Denn was wider die Zeichelei fte- 
het, dag 136). ftehet auch wider die Deutelei, meil e8 
faft gleich gilt. Denn des Zwingels Text müßte alfo 
ſtehen: Dieſer Becher bedeut das Neue Teſtament 
in meinem Blut; das waͤre ſo viel: Dieſer Becher hat 
durch mein Blut, das drinnen iſt, fo viel, daß er da— 
durh das Neue Zellament bedeut; und mußt alfo 
Ehriftus Blut eine Deutelei fein, und nichts mehr al- 
Verdinge, wie ich uber Decolampads Zeichelei bemeifet 
habe, Denn Zwingel kann auch nicht den Tert alfo 
machen: Diefer Becher bedeut dad Neue Teſtament, fo 
in meinem Blut if. Denn der Artikel, fo, ift nicht 
da, fondern es ift dee ganze Zert gleich als ein einig 
Mort, wie gefagt ift. 

Iſt nu St. Lucas nicht ein feindfeliger Mann, 
der mit eim einigen Wort (fo zu reden,) auf einen 
Schlag fo große Niefen und Helden, beide Zutiften, 
Siguriften und Deutiften, und ale Schwärmer in eis 
nen Haufen ſchlaͤgt? Und was hülfs, wenn gleich 
ihre Text Eünnten ſtehen mit der Zeichelei und Deutes 
Veit können fie doch nicht ein Titel Gleichnif anzeigen, 
darin ſolch Zeichlei oder Figur ſtehen moͤcht, wie wir 
droben in Oecolampads Tropo gehoͤret haben. Denn 
worin iſt der Becher durchs Blut Chriſti dem Neuen 
Teſtament gleich? Iſts darin, daß gleichwie uns die 
Sunde dadurch vergeben werden, alſo werden ſie dem 
Blut Chriſti auch vergeben? Oder worin will man ſie 
finden? Im Rauchloch. Warumb lehren ſie denn 
Figuren, da keine ſein kann. 


135) Die Original⸗Ausgabe hat: „nur“. 136) „das“ fehl. 
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Es hat aber Lucas in dieſem Text ein Stüde, 
das fonft Fein Evangelift hat, Paulus auch nicht, naͤm⸗ 
lich, der fur euch vergoffen toird, und nicht, das fur 
euch vergoſſen mird; denn im Griechifchen lautet es 
vom Beer, und nicht vom Blut, wie niemand leu⸗ 
gen kann, Tovro To MoTHpLoV etc. Enyvvouevov und 
niht &» z5 aluarı ete. Exyevouero., Im Latinfhen 
kann mans nicht merken, wenn fie ſagen: Qui pro 
vobis funditur, weil Becher und Blut beides ein der 
ift ım Latein; aber im Deutfchen iſts gut zu merken, 
da Blut ein das, und Beher ein der if. Solchs 


‚ hat mid) einmal fur drei oder vier Jahren erinnert ein 


fein gelehrier PWfarrherr auf eim Dorfe, und legt mir 
feine Meinung fur, daß Lucas ſollt alfo zu verftehen 
fein: Diefer Becher ift das Neue Teftament in mei: 


‚nem Blut, der fur euch ausgegoffen wird, das iſt, ber 


uber Tiſch euch geſchenkt und zu trinken furgefegt wird, 
wie man font Wein aus der Kannen ſchenkt“ fur. die 
Gäfte. Und war das feiner Urfachen eine, daß Lucas 
(wie gefagt,) niht vom Blut (mie Matthäus und 
Marcus) fondern vom Becher fagt, Zryvvöuevor, ge 
goffen wird; und fuhret dazu den Zert Pauli: Das 
ift mein Leib, der fur euch gebrochen wird, d. i. aus⸗ 
getheilet und euch uber Tiſch furgelegt. 

Sch zwar, weil ich fand, daß ers nicht ‚mit ben 
Schwärmeen hielt, fondern befennet, daß mwahrhaftiger 
Reib und Blut im Sacrament wäre, ward ich froh, 
und lieg mir folhe Meinung gefallen, ohn daß ich fie 
unnöthig achtet, weil, fein Fahr flund in dem alten 


Verſtand, und gefället mir noch heutiged Tages, möcht 


aud wohl wünfhen, daß man folhe Meinung Eunnt 
aus dem griechiſchen Text bringen: denn damit wäre 
doh allen Schwärmern das Maul abermal geftopft 
mit aller Gewalt. Es ift bei mir fein Zweifel, daß 
der Text Pauli: Das ift mein Leib, der fur euch ge: - 
brochen wird, fei ſchlechts zu’ verftehen von dem Bre- 
hen und Austheilen uber Zifche, wie er auch fagt 
1 Cor. 10, 16: Das Brod, das wir brechen, iſt der 
ausgetbeilete Leib Chrifti. 

Weil denn der Tert in Paulo, fo vom Brod oder 
Leibe Chriſti redet, von der Austheilung uber Zifche, 


' 
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und nicht von dem Hingeben an bem Kreuz verflanden 
wird, fo Eann freilich der Text vom Becher auch eben 
denſelbigen Verftand leiden. Und fo wurden Matthäus 
und Marcus denn auch ſich finden, nämlich, das iſt 
mein Leib; bei welchem fie nichtd fagen vom Geben, 
als fei es fonft wohl zu merken, daß er feinen Leib 
ihn gebe, wenn er fpricht: Das ift mein Leib, da habt ‘ 
ihr meinen Leib. Alfo auch vom Becher, das ift mein 
‚Blut, fur euch ausgegoffen, das iſt, uber Tiſche aus: 
getheilet und furgefest zur Vergebung der Sunden. 
Ih fehe noch nichts in Morten, das wider ſolchen 
Verſtand faft ſtreite. Denn auch St. Paulus bei dem 
Becher außen läßt (der fur euch gegoffen wird,) als 
wolle er gnug gefagt haben, meil das Brod fur fie ge 
brochen wird, alfo werde auch der Becher fur fie 
ausgetheilet. 

Ob nu mohl diefer Verftand bisher nicht gehalten, 
fondern vom Geben ins Leiden, und vom Vergießen am 
Kreuz idermann den Tert verftanden hat, wäre es doch 
Fein ſchaͤdlicher Feihl gemweft, wie es auch noch nicht iſt; 
denn niemand daran ubel thut, daß er Chriftus Leib 
und Blut fur uns gegeben und vergoffen hält am Kreuz, 
ob ers glei an dem Det thut, da nichts davon geredt 
oder gelefen wird, ohn daß es nicht ftreitet noch fichtet, 
wie fonft die lieben Väter die Schrift oft und ohn Fahr, 
an uneben Det, doch in gutem und nüglihem Berftand 
gefuhrt habenz fo fiehet michs aud an, als haben der 
alten Väter etliche diefen Verftand auch gehabt, ald wenn 
fie fagen: Daß Chriftus Blut fo oft vergoffen wird, 
fo oft man das Abendmahl hält. Und fonderlich Am⸗ 
brofius, da er Spricht? So das Blut Chrifti, fo oft 
ed gegofjen wird, fur die Sunde gegofjen wird, fo fol 
ichs billig täglich nehmen, weil ich täglich fundige. Denn 
das Wort funditur heißt ja freilich nicht allein vergiefen, 
fondern aud) giefen und fchenken. stem Gregorius: Das 
Blut Chriſti wird in der Gläubigen Mund gegoffen ıc. 

Solchs fag ih nicht, daß ich gewiß drauf ſtehe; 
denn weß ic felb8 nicht gewiß bin, das will ich nie 
mand lehren; fondern daß ich gerne wollte, es märe 
alfo, und weil ich im Griechifchen nicht erfahren bin, 
den Gelehrten Urfache gebe, dem nach zu trachten, obs 
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die griechiſche Sprache wollt geben; fo hätten die Schwaͤr— 
mer all zumal keinen Behelf noch Ausflucht mehr wider 


unſern Verſtand. Sie mußten bekennen, daß Chriſtus 


Leib und Blut uber Tiſche wurde ausgetheilet, leiblich 
geeſſen und getrunken im Brod und Becher. 

Fur mein Hofferecht ſage ich, daß auch meines 
Dunkens Lucas und Paulus ſtark auf dieſe Meinung 


lauten: Paulus mit dem, daß er ſpricht (wie geſagt 


ift,): Das ift mein Leib, fur euch gebrochen, und das 
Brod, fo wir brechen, iſt die Austheilung des Leibs 
CEhriſti. So finden wir wohl mehr Orte, da Paulus 
C(væo nusv fur uns) pro, coram vel ante, braucht, 


als 1 Cor. 15: Warumb laſſen fie fih fur den Todten 


taufen® Lucas mit dem, daß er fpricht: Der Becher 
im Blut werde ausgegoffen, auch ünep duo», d. i. fur 
euch, fur euren Augen dargeſchenkt zu trinken, ıc. Und 
mit dem, daß er fpriht: Der Leib wird fur euch ges 
geben, wie Paulus auch redet. Nu heißt geben freilich 
etwas fchenfen, und nit etwas im Tod uberantmworten. 
Matthäus aber und Marcus laffen fi anfehen, 
als-feien fie damider, da fie fagen: Das ift mein Blut, 
fur Diele vergoffen oder ausgegoffen. Das laut, als 
zede Chriftus von Vielen, die aud) nicht gegenwärtig 
find uber Tifhe; und fagen nicht önto Cuciv, sed, mepi 
soAADv, das laß ich die Griechsverſtaͤndigen ausfechten. 
Wer zur obgeſagten Meinung Luſt haͤtte, der moͤcht 


alſo oder desgleichen dazu antworten, daß Lucas und. 


Paulus reden vom Gießen oder Schenken uber Tiſche, 
melden aber dad Bergiegen am Kreuze, damit, daß fie 
fogen: Man folle ſolchs thun zu feinem Gedaͤchtniß, 
oder feinen Tod verfündigen; als die ordenlicher und 
Elärer reden, denn Matthäus und Marcus. 

MWiederumb, Matthäus und Marcus reden vom 
Gießen am Kreuze, und ſchweigen des Gießend uber 
Zifhe, als das fie gnugfam duch das Wort (das) 
wöllen ausgericht haben. Sintemal wir mwiffen, daß 
der Evangeliften Gewohnheit ift, daß einer von einerlei 
Sachen fagt weiter und mehr denn ber andere, und 


‚einer außen läßt, das der ander fagt. Und alfo waͤre 
dieß Wort (der fur euch gegeben wird,) nicht ſo klar 


und gewiß von dem Leiden Chriſti, als dem Zwingel 


traͤumet, ber dadurch das vorige Stud (das ift mein 
Leib,) will verklären, wie wir droben gehört haben. 

Mer aber nicht Luft dazu hat, der, mag antwort: 
ten darauf, das Lucas fagt: Der) Becher wird fur ung 
gegoffen, und alfo fagen: Weil Becher und Blut und 
Neue Teſtament ein facramentlih Wefen find, wird 
umb folder Einikeit willen der Becher vergoſſen, fo 
doch allein das Blut vergoffen wird, per Synecdochen, - 
wie wir droben gefagt haben, daß Gotts Sohn recht 
gefprohen wird, daß er fterbe, obwohl alein die 
Menfheit flirbt, und der Heilige Geift gefehen mird, 
obwohl allein die Taube gefehen wird, und der En- 
gel wird gefehen, obwohl allein feine Geftalt gefehen 
wird, 2. Duͤnkt jemand die zu ſchal oder zu faul 
fein, der gebe es beffer, oder laſſe die obgefagte Meinunge 
geiten. Sch halt, es fei recht und gnug geantwortet; 
denn wir auch alfo den Becher, d. t. Chriftus Blut, 
fehen und trinken. Bei uns ift Feine Fahr, fondern 
eitel Vorteil, welhe Meinung wir von den beiden be: 
halten, fie find beide gut und recht; denn es ift 
beides in der That alfo, nämlich, daß Chriftus Leib 
beide uber Tifh und am Kreuze gegeben ift, ob wirs 
nicht treffen am rechten Ort der Schrift, (wie vielen 
Heiligen geſchehen,) fo feihlen wir doh der Meinung 
und Wahrheit nichts. Den Schwärmern aber liegt 
ale Macht dranz denn ift folhe Meinung nicht recht 
in dieſem Text, ſo haben ſie damit nichts Beſſers in 
ihrer Sachen; iſt ſie aber recht, fo liegen fie ganz und 
gar in der Afchen. 

Der vierte und letzte iſt St. Paulus, der ſpricht 
1 Cor. 11, 23. 25: Ich habs vom Heren empfangen, 
das ich euch ubergeben habe. Denn der Here Sefus 
in- der Nacht, da er verrathen ward, nahm er das 
Brod, dankt, und brach, und ſprach: Mehmet, effet, 
das ift mein Leib, der fur euch gebrochen wird, ſolchs 
thut zu meinem Gedaͤchtniß. Deffelbigen Helen auch 
den Becher, nach dem Abendmahl, und ſprach: Diefer” 
Becher ift das Neue Teftament in meinem Blut, ſolchs 
thut, fo oft- ihe trinkt, zu meinem Gedäditnig. 

Wenn ich fo_gelehrt wäre in griechifcher Sprache, 
als Carlſtadt und Zwingel, fo wollt ich aus diefem Tert 
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gewaltiglich ſchließen/ daß im Brod der ee 
Leid ChHrifti würde geeffen. Denn Erafmus zeiget, daß 
im Griehifhen fein if). ftehe bei dem Brod, fondern 
alfo: @Baysre, Toöro Zuoö ooua, eomedite, hoc‘ 
meum corpus, —— wollt ich alſo dolmetſchen: Nehmet, 
eſſet dieſen meinen Leib, der fur euch gebrochen wird. 
Dis mufte von Wort zu Wort recht verdolmetfcht 
fein, ohn daß ich ein Eleins Puͤnktlin uberhüpfete, das 
mußte nicht hindern, fo hätte ih da ja rein und fein, 
gewonnen. Aber nu ih nicht fo gelehrt bin, muß ichs 
laffen fahren, daß ih nicht auch ein Artikel fur ein 
Pronomen, oder eine Alloͤoſin erbichte, Lund casum pro 
casu braude, 

Uber das ift aleihmohl wahr, wie unvollkommen 
Matthäus und Marcus das Abendmahl befchreiben, 
müffen wir daraus merken, daß, wo nicht Lucas und 
Paulus wären, fo Eünnten wir dieg Sacrament nicht 
haben. Denn Matthäus und Marcus fchreiben nicht, 
daß uns ChHriftus habe heißen hinnach thun, und auch 
alfo halten. Und mußtens alfo laffen bleiben, als ein 
ander Gefhicht Chrifti mit feinen Süngern, bie wir 
nicht funnten oder mußten nachthun. Aber Lucas und 
Daulus f&reiben: Ehriftus habe ſolchs ung ale auch 
heißen thun. Sa wenn Paulus niht wäre, fo kunnte 
uns auch Lucas nicht gnug thun, als der allein von 
den Apofteln möcht verftanden werden, daß fie follten 
Chriſto folh8 nachthun: ed wäre denn, daß in Mutthäo 
am Letzten das etwas thäte, da Chriftus fpricht: Lehret fie 
halten 137), was ich euch befohlen habe. Aber obs gnug 
fein würde, weiß ich nicht. Paulus ift der rechte Leh⸗ 
ver und Apoftel unter und Heiden gefandt, ber redet 
auch frei und reichlich eraus und fpriht: Mehmet, effet, 
dag138) mein Leib, der fur eudy gebrochen wird. 

Denn er fegt das Mort (mein) hart nach dem 
Mort Tooro,- oder, diefes, welchs der Andern Feiner 
thut. Dazu als etliche Zert follen lauten, laßt er das 
Woͤrtlin (ift) außen, gleichwie es Lucas bei dem Ber 
cher auch außen laͤßt. Welche zwei Stüdlin uns ber 
Heilige Geift zu unfer Stärke erzeigt, daß wir gewiß 
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waͤren, der Leib Chriſti ſei im Brod. Denn wiewohl 
es gleich viel bei und geredt ift, fo ich fage: Das ift 
mein Leib, und, das mein Leib, oder, hie mein Leib; 
fo ift8 doch deutlicher und gewiſſer von det Gegenwaͤr⸗ 
tifeit des Leibe geredt, wenn ich füge: Das mein Keib, 
oder, hie mein Leib, und die NRottengeifter mit ihrem 
Schwaͤrmen darin nicht fo leichtlich gaudeln können, als 
in der Rede, das ift mein Leib. 

Nu ifts kein Zweifel, Chriftus rede folhe Wort 
gegen das alte Dfterlamb,, das er hiemit aufhebt, als 
foßt er fagen: Bisher habt ihr das Lamb und eines 
Thiers Leib geeſſen; aber hie iſt nu an deſſelbigen 
Statt mein Leib, mein, mein, ſage ich gar unterſchied⸗ 
lich. Darumb Paulus ſo fleißig auf das Wort (mein) 
dringet, daß ers auf eine neue Weiſe bald nach dem 
(das) fest, und fpricht: Das mein, ald wollt ers gern 

‚ fo dran binden, daß ein Wort mit dem (da$) würde, , 
ſo doch mein und Leib viel näher müffen an einander 
bangen. Solchs alles thut er, auf daß er den Leib 
Chriſti ja deutlich gnug ausſpreche im Abendmahl. 
Der fur euch gebrochen wird; davon haben wir 
droben viel gefagt, daß die Schrift nicht leiden kann, 
daß brechen foltte CHriftus Leiden heißen. "Die Schwärs> 
mer mügens fagen, wie fie Anders mehr fagen, ‘aber 
nimmermehr bemeifen: denn wir müffen (brechen) nicht 
deuten nody brauchen nah unferm Dunkel, fondern 
nah der Schrift Brauch. Nu beißt ja brechen in der 
Schrift, fonderlich wo «8 vom Brod oder Effen gefagt 
wird, fo viel als flüden, oder austheilen ; alfo, daß 
auch foldy zubrochen Brod 139) beide im Briechifchen, 
Katinifchen und Deutfchen, »Acoua, fragmentum, 
Dioden heißt; ja auch im Ebräifchen, umb ſolchs Bre⸗ 
chens willen, Korn, Scheber, d. i. Broden heißt, 
1Mof. 42, 1. Jacob hoͤret, daß Brocken in Egypten 
wäre, d. i. Speife oder Korn, da8 man zum Eſſen 
brodet, und darnach Korn kaͤufen bafelbeit Schabar 
beißt, als follten wie fagen: Wir wöllen Gebrodt d.i. 
Speife holen, 2c. Chriſtus Leib aber ift nicht gebrochen 
noch zuftüdet am Kreuze, davon droben mehr gefagt iſt. 
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So ift nu dieſer Text flark, daß Chriftus Leib uber 
Tiſche gebrochen und zuftüdt, zubiffen, zudruͤckt und. 
gefchlungen wird, wie ander Brod, doch in Brods Ge⸗ 
ſtalt oder im Brod 16. 

Und wenns gleich beweifet künnt werben, daß Bre⸗ 
hen hie Chriftus Leiden follt heißen, Lieber, worin wilf 
denn die Gleichniß ftehen, daß im Abendmahl das Brod 
des Leibes Chriſti Zeichelei fei? Denn droben hab ichs 
nachgeben, daß fie gebrochen Brod mochten, wie fie kuͤnn⸗ 
ten, zur Gleichniß machen. Aber nu fie das Brechen 
auch vom Brod fcheiden, und dem Leibe Chriſti am 
Kreuz zueigen, fage mir, worin wird denn das Brod 
feines Leibs Gleichniß fein? Nicht anders denn wie ich 
droben fagt, das Brod muß Chriftus Leib gleich heißen, 
und ift ihm doch nirgend inne glei in der Dieinung, 
fo die Wort im Abendmahl fodern. Weiter 

Diefer Becher, das Neue Teſtament, ift in mei» 
nem Blut. Nu ed mag fein, daß diefer Text eben fo 

viel gelte, als wenn ich fage: Diefer Becher ift ein Neue 
Zeftament ꝛc. Noh hat ja Paulus nit umbfonft 
das (ift) nach dem Wort (Neue Teftament) und niche 
dafur gefeht. Der heilige Geift hat den Fünftigen Not: 
ten möllen zuvor fommen. Denn St. Paulus fegt 
utrumque a parte subjecti, tam calicem, quam te- 
stamentum, ceu unum subjectum, d. i. fein Tert laut 
alfo: Daß dieſer Becher, fo ein Neue Teſtament ift, 
fei daffelbige in Chriftus Blutz und nennet alfo den 
Becher frei da8 Neue Teſtament. Hätten die Schwär: 
mer fo viel Zerts fur fih, wie wie hie haben, wie 
follten fie trogen und pochen? Nu kann das Neue 
Teftament nicht ſchlechter Wein oder Becher fein. 

Daß fie aber wollten furgeben (Neue Zeflament) 
fole hie heißen ein Zeichen oder Figur des Meuen Zes 
ftaments, ift reichlich und mächtiglih verantwortef. 
Denn fie ſagens und bemeifens nicht. Auf ihr Sagen 
aber ‚gibt man nichts, denn es ift in der Schrift nie 
erhöret, daß (Meue Zeftament) fole ein Zeichen des 
Neuen Zeftaments heißen. Sprechen fie: Die Sache 
an fich .felbs zwingets. Welche da? Der Becher (fa> 
gen fie,) muß ja ein leiblich Ding fein, als Silber, 
Holz, Gold oder Glas ꝛc. Nu kann Silber ja nim⸗ 
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mermehr das Neue Teftament fein, ſondern ift beffelbis 
gen etwas, fo ifts fein Zeichen, mehr Fanns nicht fein. 
Darauf ift droben im Luca gefagt. 

Aber meil fie fo ſtoͤrrig und fleif find, will ich 
auch ihres Schirmſchlags brauchen. Sage mir, wie 
kann der Becher ein Zeichen ſein des Neuen Teſtaments, 
ſo er doch ſchlecht Silber oder Holz iſt? Iſt er nach 
der Materien, oder nach dem Klange, oder nach der 
Geſtalt des Neuen Teſtaments Zeichen, oder worin? 
Wohlan, fo iſt ein iglicher Becher, er ſtehe im Kaſten, 
. oder in des Goldſchmieds Laden, oder wo er wolle, exe 
ſei leer oder vol, gleichwohl des Neuen Teſtaments 
Zeichen; denn er hat Silber, Holz, Klang, Geftalt, 
2. Was dürft denn Chriftus den Becher uber Tiſche 
dazu nennen, als hätte fonft Eein Becher mehr in der 
Welt Silber, Klang, Form, das ift, die Gleichnig 
des Neuen, Teſtaments an fih? Nein (fagen fie,) 
fondern der Becher, als mit Wein zu trinken furgefegt, 
fo ift ee 120) ein- Zeichen des Neuen Teſtaments ıc. 

Da höre zwei Stuͤck: Das erft, bie müffen fie 
felb8 aus Becher und Mein eine neu Einikeit und Wes 
fen machen, fo es doch zwo unterfchiedliche Natur find, 
und müffen ſolch neu Weſen Becher nennen und Zei— 
chen, fo fie doch nicht den Becher allein, fondern fur— 
nehmlich den Wein mit meinen, gleihmwie mir droben 
von der Flammen und Engel gefagt haben. Konnen 
fie nu unter fi Taffen gefchehen, daß man fagt: Der 
Becher 141) ein Zeichen, ıc fo fie doch nicht dew 
Becher allein, fondern den Wein (als der mit dem ' 
Becher nu ein Ding iſt worden) mit meinen, und 
nicht leiden muͤgen, daß man folhe Einigkeit oder 
Mefen des Bechers und Weins trenne, und den 
Becher ohn 142) Mein ein Zeichen nenne: fo bitten 
wir freundlich, fie wollten 143) dem heiligen Geiſt au 
alfo mit uns zu reden erlauben in feinen Sachen, daß 
er den Becher ein Teſtament heiße, und zeige umb des 
willen, daß er nu nicht allein ein Becher, fondern mit 
dem Zeftament und. Blut Chrifti ein facramentlih We— 
fen ift worden; oder zeigen und Grund und Urſachen 
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an, warumb ſie unter ſich ſolche Macht alſo zu an 
haben, und der Heilige Geift ſolle fi fie nicht haben. 
Spotten fie unfer, daß wir den Becher ein neue 
Zeftament heißen, und fondern uns den Becher" vom 
Neuen Teſtament, und zurtrennen folche ſacramentliche 
Einigfeit oder Wefen, fo fpotten mir wiederumb ihres 
Zeichens, und fondern Becher und Wein von einander, 


- und zurtrennen ihr zeichliche Einigkeit oder Weſen, wie 


fie unfer facramentlihe Einigkeit zurtrennen. Denn 
wo der Becher und Neue Teftament von einander zurs 
trennen und ein igliches fonderlih zu halten wäre in 
feim eigen Wefen, fo wüßten mir auch wohl, daß ein 
Becher nichts mehr denn ein Becher oder Sitber wäre, 
ja fo wohl als fie wiffen, wenn Beer und Wein von 
einander zu fondern mären, daß alsdenn der Becher 
niht ein Zeichen des Neuen Zeftaments, fondern ein 
ſchlechter Becher“ wäre. Solhe Taͤuſcherei heißen die 


-Jogiei, arguere a parte ad totum negative, hoc: est, 


ab inferiori ad superius negative, sive a particulari 
aduniversale; welchs den Schwärmern gemein ift. As 
wenn ich ſpraͤche: Petrus hat kein Ohr, drumb hat 
Petrus keinen Leib; Gold ift nicht ſchwacz, drumb ift 
Gold ohn Farbe, Aber die EEE koͤnnen auch) 
keine Kinderlogika. 

Zum andern möchten wir gerne wiſſen, wie oder 
mit welchem Stücke der Becher mit dem Mein ein Zei⸗ 
hen des Bluts Chrifti oder Neue Zeftament fein foute, 
und worin do folhe Gleichniß ftehen foll, wie droben 
auch gehandelt. Denn das Neue Zeftament ift Evans 
gelion, Geift, Vergebung der Sunden, in und durchs 
Blut Chrifti, und was des mehr iftz denn es ift alles 
ein Ding, und in ein Haufen oder Weſen gefaffet, alles 
im Blut, alles im Becher. Wo eins ift, da ift das 
ander auch; mer eined nennet oder zeiget, der trifft 
alles, Wie kann nu ſchlechter Wein fold 14%) große 


‚Ding deuten oder zeichen, fo es kaum alle Figuren des 


Alten Zeftaments zeichen koͤnnen? Nicht anders, denw 
wie ich gefagt habe: Der Wein fol und muß ein Zeis 
hen heißen, ob ers gleich nicht fein kann, da liegt nicht 





144) „ſolch“ fehlt, 


a, 


Macht an. Sind das nu nicht arme Leute, die nicht 
allein das Wefen, ald Leib und Blut Chriſti im Abend» 
mahl verlieren, fondern auch das Beichen oder Sigur 
dazu, und nichts mehr haben, denn die. DBaurn im 
gemeinen. Weinhaufe, ohn daß fie mit Worten fich felbs 
tröften, als fei die Figura da, und nicht fagen können, 
worin fol Figur fiehe. Alfo geſchicht ihn recht; weil 
ſie den Kern und Mark nicht woͤllen haben, ſollen 
ſie auch die Schalen und Huͤlſen nicht behalten, und 
uber dem ſie unſer Ding anfechten und verderben woͤl⸗ 
len, auch ihr eigens verlieren und nichts behalten. 

Droben in Luca haben wir beweiſet, daß dieſe 
Wort nicht konnen Tropus ſein: (Dieſer Becher iſt 
das Neue Teſtament in meinem Blut,) weil das Wort 
in meinem Blut,) fo viel heißt, als durch oder mit 
meinem Blut. Denn Chriftus Blue muß nicht fo ein 
ommaͤchtig Ding fein, daß es nur ein Zeichen gebe des 
Neuen Teſtaments, wie das Kaͤlberblut Mofis vor Zeis 
ten that. So kann auch (Blut) nicht Tropus fein; 
denn der Becher kann nit durd) Blutszeichen, oder 
ſchlechten Wein ein ſolch groß Ding, nämlich, das 
Neue Teftament, fein. 

Summa, wenn wir die Evangeliften — Paulum 
zuſammen halten, daß ſie fur einen Mann ſtehen, ſo 
leiden ſie keine Tutiſten, Tropiſten, noch Deutiſten. 
Woͤllen die Tropiſten an Matthaͤus und Marcus, das 
Blut ſolle Blutszeichen heißen, ſo faͤhret Lucas und 
Paulus herfur, und ſtoͤrzen die Tropiſten mit Gewalt. 
Denn ſie zeigen mit ihrem Text, daß Blut nicht muͤge 
Blutszeichen heißen, oder Tropus fein, weil die Schwärs 
mer felbs kein Blutszeichen machen noch machen koͤn⸗ 
nen in diefem Text (Diefer Becher ift das Neue Tea 
ffament in meinem Blut). Darumb muß freilih im 
Matthaͤo und Marco eben dafjelbige Blut auch fein 


ohn Tropus, weil es einerlei Blut ift, davon fie alle 


viere reden. 

Woͤllen fie aber an Lucas und Paulus, und aus 
dem Wort (Menue Teftament) Tropus machen, das ift 
ein Zeichen des Neuen Zeftaments, fo fahren Mat 
tbäus und Marcus daher fampt Luca und Paulo, 
und flörzen fie abermal, und zeigen, daß (Neue 


2. We > 


Teftament) nicht koͤnne Tropus fein. Und die Schwärs ' 


mer auch felbs im Matthäo und Marco das Wort 


(Neue Zeftament) niht machen nody machen Fönnen. 
zum Tropo, fo wenig als im Luca und Paulo auch 
nicht Eönnen. Denn es leidet fih nicht, dag ih in 
Matthio und Marco wollt fagen: Das ift mein Blut 
des figürlichen Neuen Zeftaments. Denn Chriftus Blut 
ift nicht des figürlichen Teftaments, oder des Alten Te 
ſtaments Blut, fondern des Neuen, welchs in feinem 
Diut beſtehet; und muß doc ja eben daffelbige Neue 
Zeftament in Luca und Paulo zu verfiehen fein, das 
im Matthäo und Marco verftanden wird, weil fie frei- 
lih alle viere von einerlei Zeflament reden. Alſo hal» 
ten Matthäus und Marcus das Wort (Neue Teſtament) 
feft, rein und einfältig ohn allen Tropus. Lucas und Pay 
lus halten das Wort (Blut) feft, rein und einfältig, ohn 
allen Tropus. Da müffen die Schwärmer liegen 145), 
das meiß ich furwahr, und wenn fie dir hierauf richtig 
antworten, fo folt du ihn fröhlid gewonnen geben, 

Darumb muß uns der 1246) Zert ftehen bleiben, 
wie die Wort lauten, das hoffe ich fei gemaltiglich er⸗ 
flritten, und unfer Gemwiffen wohl verfidhert, daß unfer 
Berftand reht, und der Schwärmer nicht allein unges 
wiß, fondern auch falfch fei. 

Mo find mir nu die Schwärmerlin, bie trefflich 
pohen, daß Chriftus habe nie Eein Zeichen gethan, es 
fer 147) fichtbarlich dageflanden? War das nicht ein 
Zeichen, daß Johannes den heiligen Geift fahe vom 
Himmel kommen? Joh. 1, 32. no flund der Heilige 
Geift nicht fihtbarlih da, fondern in der Tauben Ge» 
ftalt. Mar das nicht ein Zeihen, da Sacharias den 
Engel Gabriel fahe bei dem Näudaltar? Luc. 1, 10. 


noch fund der Engel nicht fichtbarli da, fondern in 


der Feurflammen Geſtalt. War das nicht ein Zeichen, 
daß Gottes Sohn auf Erden ging perfonlih? Noch 
war Gottes Sohn nicht fihtbarlih da. Was iſts nu, 
daß man auf folhe Iofe, faule Gründe bauet, und da⸗ 
durch helle Gottes Wort und Werk Ieugnet und Id 
ftert, ohn dag man muͤthwilliglich will verloren fein. 





145) lügen. . 146) diefer; 147) + denn. 
£uther’s polem. Schr. ar. Bd. 22 
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Freilich iſts ein MWunderzeichen, daß Chriftus Leib 
und Blut im Sacrament find; noch iſts nicht ſichtbar⸗ 
lich da: ift und aber gnug, daß wire durchs Wort und 
Glauben empfinden, daß er da fei. Iſt doch ihre Zei⸗ 


chen auch nicht firhtbarlih da. Denn ob fie glei den 


Becher Weine fehen fihtbarlihz noch Fonnen fie nicht 
Sehen, daß es ein Zeichen fei des Leibs und Bluts, 
fondern fie müffens mıt Worten reden und mit Herzen 
gläuben: denn es fehet am Becher nicht gemahlet oder 
gebildet, daß er ein Zeichen fei des Bluts Chriſti. 
Narrnwerk ift das; aber fhredliih, daß man darauf 
bauen und trogen fol wider Gottes Mort. 

Wo find mir aud die andern alle, fo da plaus 
‚ bern: Im Abendmahl fei nicht Vergebunge ber Sun: 
den? St. Paulus und Lucas fagen, dag Neue Te 
ſtament fei im Abendmahl, und nicht das Zeichen oder 
Figur des Neuen Teſtaments. Denn Figur oder Zei— 
chen des Neuen Zeftaments haben gehört ins Alte Te⸗ 
flament unter die Juden; und mer befennet, daß er 
die Figur oder Zeichen des Neuen Teftaments habe, der 
befennet damit, daß er das Neue Teſtament noch nicht 
habe, und ift zurüde gelaufen, und hat Chriftum ver- 
Veuget, und ift ein FSüde worden. Denn Chriften fol 
len das Neue Teſtament an ihm felbs ohn Figur oder 
Zeichen haben. Werborgen mügen fie e8 wohl haben 
unter. frembder Geftaltz aber wahrhaftig und gegen» 
märtig müffen fie e8 haben. Iſt nu das Neue Teftas 
ment im Abendmahl, fo muß Vergebung der Sunden, 
Geift, Gnade, Leben und alle Seligkeit drinnen fein. 
Und folchs alles ift ins Wort gefaſſet; denn wer wollt 
wiffen, was im Abendmahl wäre, mo es die Mort 
nicht verfündigten. 

Darumb fiehe, welch ein fhön, groß, tounder- 
ih Ding es ift, wie es alles in einander hän- 
get, und ein ſacramentlich Weſen if. Die Wort find. 
das erfte; denn ohn die Mort wäre der Becher und 
Brod nichts. Meiter ohn Brod und Becher wäre der 
Leib und Blut Chriſti nicht: da. Ihn Leib und Blut 
Chriſti wäre das Neue Teſtament nicht da. Ohn das 
Neue Zeflament wäre Vergebung der Sunden nicht ba. 
Ohn Vergebung der Sunden märe das Leben und Ser 
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ligkeit nicht da. So faffen die Wort erftlich das Brod 
und den 148) Becher zum Sacrament. Brod und Be 
cher faffen den Leid und Blut Chrifli, Leib und Blur 
Chriſti faffen das Neue Teſtament. Das Neue Zeftas 
ment fafjet Vergebung der Sunden. Wergebung der 
Sunden faſſet das ewige Leben und Seligkeit. Siehe, 
das alles reihen und geben uns die Wort des Abend: 
mahls, und wir faffens mit dem Glauben; follte nu 
der Teufel nicht folhem Abendmahl. feind fein, und 
Schwärmer dawider aufweden ? > | 
Weil nu folh8 alles ein ſacramentlich Wefen ift, 
kann man wohl und recht von eim iglihen Stüd ſa⸗ 
gen, als vom Becher: Das ift Chriſtus Blut, das ift 
das Neue Teftament, da ift-Vergebung der Sunden, 
da iſt Leben und Seligkeit. Gleihwie ich auf den 
Menfhen Chriftum zeige und fage: Das ift Gott, das 
it die Wahrheit, das Leben, Seligkeit, Weisheit ꝛe. 
Das fei ist davon gnug, möllen Paulum meiter hören. 
So oft ihr dieß Brod effet, und diefen Becher 
trinkt, folt ihe des Herrn Tod verfündigen, bis er 
kompt. Merk abermal, daß Becher hie nicht kann ver» 
fianden werden fur fhleht Silber und Holz (denn mer 
kann Silber und Holz trinken?) , fondern weil der Bes 
der mit dem Tranke ein Weſen ift worden, fo heißt 
auch Becher hie der Trank im Becher; daß bu fieheft, 
wie-folhe Weiſe zu reden in allen Spraden gemein 
ift. Alſobald hernach auch: Er eſſe von diefem Brod 
und trinke von diefem Becher. Wer kann vom Becher, 
das ift, von Silber oder Holze trinken; aber wie ge 
fagt: Es ift aller Sprahen Weife fo zu reden, mo | 
zwei Dinge eins werden, daß bdaffelbige ein ‚Ding bei— 
der Namen behält; wie der Heilige Geift die Taube 


-ift, und die Taube der Heilige Geift ift. 





Hie jauchzen die Schwärmer und fchreien gewon⸗ 
nen. Da, da höreft du, daß St. Paulus Brod und 
Becher nennet und nicht 129) fpriht: So oft ihr den 
Leib Chriſti effet, und das Blut Chriſti trinket 2c. Lie⸗ 
ber, laß uns auch rufen: St. Paulus ſpricht nicht: So 
oft ihr den Wein trinkt, fondern den Becher. War 


148) „den“ fehlt. 139) 3 allein. 
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umb trinken fie denn Wein, und nicht den Becher? 
Mus das nicht folgen, daß fie Becher faufen, wenn 
Paulus vom Becher trinken redet, fondern verſtehen 
den Wein im Becher, umb besmillen, daß Becher und 
Wein ein Ding find worden. Lieber, warumb muß 
denn folgen, daß mir eitel Brod effen, wenn Paulus 
vom Brod efjen redet, und nicht aud fo wohl der 
Leib im Brod verftanden werden mag, umb ber facra= 
mentlihen Einikeit willen? Mugen die armen Fleiſch⸗ 
freffer nicht folhen Verſtand haben, fondern allein die 
berrlihen Schwärmer? 

Abermal rufe ih, St. Paulus fagt nit: So oft 
ihe des Leib Zeichen effet, und des Bluts Zeichen 
trinket 20. Drumb kanns150) Brod nicht des Leibs 
Zeichen, noch der Wein des Bluts Zeichen fein. Sfts 
nicht fein? Wehret aber folcher Tert den Schwärmern 
nicht ihr Zeihen? Lieber, warumb foll er denn ung 
wehren, daß Leib und Blut da feit Denn er redet 
ja fo wenig vom Zeichen, ald von Leib und Blut: 
drumb muß er ja fo flark wider fie fein, als wider "ung; 
und trifft er fie nicht, fo trifft er uns auch nicht, fo 
anders das gnug, fein fol: Paulus fagt hie nicht alſo; 
darumb ifts nicht alfo, das heißt, ex puris negativis 
syllogisare. Was das fur ein Grund fei, fonderlich 
Artikel des Glaubens zu gründen, wiffen Kinder wohl. 

Das ift aber wahr, nach des Schlefigen Geifts Res 
gel, haben fie recht, und ich muß ihn gewonnen ges 
ben; denn dieſe Regel hält, daß man die Text fol 
aus den Augen thun und fchleht nicht anfehen, da 
ChHriftus Leib und Blut im Abendmahl zu fein gefpro> 
hen wird. Denn fie hindern den Geift und geiftlichen 
Verſtand. Die ander Regel, daß man die Augen ans . 
ders wohin Eehre, da folche, Text nicht ftehen, und denn 
fhreie: Siehe da; fiehe da, hie ſtehet nicht, daß Leib und 
Blut im Abendmahl fei. Diefen Regeln folgen fie auch 
an diefem Ort. Denn hart zuvor, da St. Paulus hat 
gefagt:, Dasift mein Leib; item: Dad Neue Teftament 
in meinem Blut, das ift nichts,da thun fie, als wäre 
diefer Zert an keinem Drt in der Welt, und fehen ihn 





150) + das. 
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nit an. Wiederumb hie, da er nicht fiehet, da gloge 
zen fie, fperren Maul und Nafen auf, und fuchen 
folhen Text; gerade als müßte St. Paulus an allen 
Dertern -und in allen Riegen kein ander Wort fegen, 
denn dieſe: Das tft mein Leib ıc. auf daß fie e8151) 
fehen fünnten. Weil aber al ihr Fleiß ift, diefen Tert, 
das ift mein Leib, anderswo, da er nicht flehet, zu 
fuhen; warumb fuhen fie ihn niht auh im. Mars 
colpho, oder im Diefrih von Bern, da: wären fie 
doch gewiß, daß fie ihn nicht funden? Das müffen 
entweder Buben oder rafende Leute fein, die ein Ding 
fuhen und fodern, da es nicht ift, und nie ſehen 
mwöllen, da es ift, und da man es ihn fur die Na 
fen ftellet. —— 
Wiewohl St. Paulus uber das, fo er hart zuvor. 
folhen Text fest, audy an diefem Drt bdeffelbigen nicht 
vergifjetz; denn er redet nicht von ſchlechtem Brod und 
Bechern, fondern fpricht: Dieg Brod, -diefen Becher, 
zeiget gemaltiglich mit biefen Worten: bieß und diefen 
zurüd auf das Brod und Becher, da er von gefagt hatte. 
Wenn fie nu folhen zween Zeigern nachfolgeten zurüce, 
und fähen, was fur Brod und Becher wäre, dahin er 
weifet, fo würden fie wohl finden, daß bieß Brod ber 
Leib Chrifti, und der Becher das Neue Teſtament wäre; 
denn er ja von demfelbigen Brod und Becher rebet, 
wenn er fpricht: dieß und diefer, wie auch Kinder und 
Narren wohl merken. 
Aber die Schwärmer hupfen uber 152) diefe Wort: 
dieg und dieſer Hin 153), ja thun fie nad) ihrer Regel 
aus den Augen, und glogen allein bie Wort. (Brod 
und Becher) an, mwöllen doch nicht leiden, bag man 
(Becher) fol fo uberhin anfehen, wie fie unfer bieß 
und dieſer uberfehen. Wenn fie nu fohreien: St. 
Paulus fagt bie nicht, fo oft ihr den Leib Chrifti 
effet 2, folt du fagen: Er ſagets dennoch allhie. Wo? 
Und mit wilhem Tert? fo fprich mit dem Wort: dieß 
und dieſer; fiehe diefelbigen an, fo wirft du drinnen 
finden folhen Tert, (das ift mein Leib, das ift das 
Meue Teftament in meinem Blut), denn fie wiederho⸗ 


151) „es“ fehlt. 162) überhüpfen 155) „hin“ fehlt: 
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len ſolchen Text, und legen dir ihn fur die Naſen; 
aber fur die Augen koͤnnen ſie dir ihn nicht legen, dinn 
du kehreſt ſie immer anders wohin. 

Aber wie Ernſt es dem Geiſt ſei ſolch — 
und Trotzen, das merke dabei: Droben, da helle Wort 
fiehen: das ift mein Leib: das ift mein Blut, können 
fie Glößlin finden und fagen: das iſt meins Leibs Zei⸗ 
„chen,. meins Bluts Zeichen. Wenn nu Paulus fon 

folhen Text hie feßet, (fo oft ihe ben Leib des. Herrn 
effet,, und fein Blut trinket, 2c.): 0 wie fauer follt es 
ihn werden, daß fie bie auch fo thäten, und fprädhen: 
‚Es müßte alfo heißen, fo oft ihe das Zeichen des Leibs 
und Bluts ꝛc. Der Geift meinet, man verſtehe feine 
Schalkeit nicht, Lieber, mer diefen Tert gloßirn kann 
(das: ift mein Leib), welcher nicht heller noch deutlicher 
kann gefagt werden, der wird freilich vielmehr diefen 
Text gloßien koͤnnen (fo oft ihe des Herrn Leib effet,) 
melcher nicht fo helle als jener iſt; ohn daß der Geift 
muß fich fo färben und pugen, als wollt er glauben, 
wo Paulus fprähe (fo oft ihr des Herrn Leib effet,) 
damit man nicht fehen fole, wie feine Hoffart ver> 
achte den Text, da Elärlich ftehet: Man ſolle feinen Leib 
eſſen, naͤmlich: Nehmet, eſſet, das iſt mein Leib. Lieber, 
laß ſie ſelbs einen hellen Text geben, den ſie nicht kuͤnn⸗ 
ten gloßirn, den wollt ich gerne hören. Denn mo das 
Mort (Leib) eraus faͤhret, fo Eann bald die Gloffe da 
fein Leibs Zeichen; wiewohl e8 Schande tft, daß man 
in folhen Sachen fo alfenzen fol: aber die Schwärmer . 
fhämen ſichs nichts. Wohlan, es hilft ung doch zum 
Beten, daß wir unfers Verſtands defte ficherer wers 
den, weil fie damider fo leichtfertig und kindiſch gauk⸗ 
keln. Weiter: 

v. 29. Welcher nu dieß Brod unmürdig iſſet, oder 
trinkt den Becher des Herrn unmürdig, der wird 
fhüldig fein am Leibe und Blut des Herrn. 

Hie ſtehet abermal Brod und Becher fur bie 
Schmwärmer, da fie eitel Brod und Becher (das ft) 
Mein ausmahen follen, und denn fragen und fodern, 
marumb St. Paulus nicht fprehe: Wer den Keib 
Chriſti unwürdig iffet 1: Denn das Paulus ſpricht: 
Dieß Brod, und ſich ſelbs zurüde deutet aufs Brod, 
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davon er droben geredt hat, dad muß man nicht anfe 
ben, fondern aus den Augen thun, auf daßs den geift- 
lichen: Berftand nicht hindere, und nicht anders den» 
Een, denn als habe Paulus nicht dieß Brod, fondern 


fhledht dahin Brod gefagt, als ftünde fein Text hie 


alfo: Welcher ein Brod unmürdig iffet ꝛc. So findet 
man denn gewiß die Wahrheit, Aber wir loben Gott, 
dag wir fehen, wie Paulus mit dem Wort (dieß) im: 
mer miederholet und einführet diefen Bert (das ift 
mein Leib), wie droben gefagt iſt; und ſolchs dazu noch 
heller beflätiget, da er fpricht: Wer dieg Brod un» 
würdig iffet, der fei ſchuldig, nicht an eitel Brod, oder 
am Zeichen des Leibs Chrifti, fondern am Leibe des Herin. 


Lieber, laß ung hie aud auf ihre Weife ein we, 


nig pochen ; warumb fpricht niht St. Paulus: Er ift 
ſchuldig am Brod oder am Zeichen des Keibes Chrifti, 
mer dieß Brod unmürdig iſſet? Sintemal der Bert 
mit aller Gewalt erzwinget, daß diefe Sunde fei daß 
‚unmürbdige Eſſen; und fie geben doch fur, es fei eitel 
Brod, das fie effen: fo muß er ja nad) Art der Wort 
und Sprahe an dem fhuldig fein, das eriffet. Denn 
Paulus nicht fpriht: Wer unmürdig das Leiden Chriftt 
bedenket, der ift ſchuldig am Leibe des Herrn. Können 
fie uns mit den Fragen angreifen, warumb Paulus nicht 
ſpraͤche: Wer Chriſtus Leid unmürdig iffer, ze. und 
wöllen gewonnen haben, daß Chriftus Leib nit da 
ſei, wo wirs nicht zeigen; fo follen fie uns wiederumb 
fiehen zu unfer Frage: Warumb St. Paulus nicht 
fpriht: Wer unwuͤrdig das Leiden Chrifti bedenket, oder 
das Zeichen ſeins Leibs unwuͤrdig ifjet ze. Und wo fie 
ed nicht zeigen, follen fie auch billig-ihre Gloffe verlo- 
ven haben, nad) dem Maß und Recht, da jie uns mit 
meſſen wöllen. 

Aber ich weiß wohl, daß fie ſelbs ſolche Stoffen 
nicht glauben ; ſondern meil fie darauf ftehen, daß eitel 
Brod fei, denken fie, e8 müfje etwas gefagt und glof 
fire fein. Denn wo fie nicht drauf flünden, wuͤrden 


N 


fie ſolche Gloffe felb8 anfpeien. Und zwar des Carl: 


ſtadts Gloffen fehen fie felb8 wohl und müffens befen: 
nen, daß fie ein lauter Gedicht if. Denn St. Pau: 
lus ſtraft die Gorinther nicht umb des unwürdigen Be: 
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denkens willen am Leiden Chrifti, mie das wohl ein 
Kind Iefen und bemeifen kann; denn er befchreibet mit 
ausgedruͤckten Morten, daß der Corinther Sunde war, 


daß einer ded andern nicht hartete, fondern wer ehe 


kam, der aß ehe, daß, die hernach Famen, nichts fun⸗ 
ben, und mit Schanden beſtunden, und alſo ein lau> 


ter Geftäß aus dem Abendmahl machten, als waͤre es 


ſonſt ein ander ſchlechts Freſſen. Denn ſo ſpricht er: 
Wenn ihr zuſammen kompt, ſo iſt da kein Abendmahl 
des Herrn, ſondern ein iglicher nimpt ihm fur ſein 
eigen Abendmahl. Hoͤreſt du hie? Daß ſie kein 
Abendmahl hielten des Herrn, ſondern ihrs Bauchs; 
denn weil die andern zu langſam kamen, fuhren ſie 


zu, ließen des Herrn Abendmahl anſtehen, und fraßen 


dieweil, gleichwie er auch hernach ſpricht: Wenn ihr 
zuſammen kompt zu eſſen, ſo harre einer des anders, 
auf daß ihr nicht ins Gericht zuſammen kompt. Da 
ſieheſt du, daß die Sunde iſt geweſt im Eſſen. 

Drumb gibt Oecolampad eine beſſer Gloſſe (wie 
Ihn duͤnkt,) und ſpricht: Die Corinther haben ſich am 
Sacrament verfundiget, das ift, am Brod und Wein, 
fo, Zeichen find des Leib und Bluts Chrifti, mit un» 
würdigem Effen, gleih als wer eines Kaiſers Bilde 


‚ umehret, der unehret den Kaifer felbs. Alſo wer dieß 


Brod und Wein unwuͤrdig iffet, der unehret den Leib 
und Blut Chrifti, deß Bilde oder Zeichen fie find. 
Alſo find fie unter nander der Gloffen uneins, gleichwie 
auch des Texts; noch foll es beides der einige Heilige 
Geift lehren. Inſonderheit aber iſt des Decolampads 
Gloſſa nichts. Erſtlich, denn wir droben beweifet und 
beklagt, haben, daß Brod und Wein nicht find, noch 
fein Eonnen Zeichen oder Bilde des Leibs und Bluts 
Chriſti; denn kein Stuͤcklin angezeigt werden kann, darin 
ſolche Gleichniß ftehe; darumb kann ſich auch dieß Exem⸗ 
pel vom Kaiſers Bilde nicht hieher reimen zur Gloſſe, 
es ſei denn zuvor gewiß gemacht, wie Brod und Wein 
des Leibs und Bluts Bilde oder Gleichniß ſind, wie 
dem Kaiſer ſein Bilde gleich iſt. 

Zum andern, wenn ſchon ſolche Gleichniß hie wäre, 


ſo wäre es wohl ein feiner Gedanken zur Gloſſen, aber 


nicht gewiß. Denn mer fünnt nicht Gloſſen machen 
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und bavon gehen und fagen: Hie bin ich geweft? Nein, 
weil fie den Tert wollen anders deuten, denn die Wort 
lauten, und unfern Verſtand ſtoͤrzen, müffen fie nicht 
fo nadete, bloße, hungerige und durftige Gtößlin daher 
fegen, und ſich davon drehen und troflen ; fondern müfs 
fens gemaltiglich beweifen, daß ſolche Gloͤßlin recht find, 
und hieher gehören müffen und follen. Nu gedenkt 
Decolampad nicht einmal dran, daß er ſolchs thun wollt, 
fondern meinet,. fein er Gloͤßlin fei gnus. Wo 
bleibt aber mein Gewiffen, das gerne auf gutem Grunde 
und ſicher fiehen wollt? Sol es auf dem hungerigen, 
durfligen und dürftigen Glößlin ſtehen? Doch was 
gehet den Geift an, wo die Gemiffen bleiben? 

Zum dritten, kann fold Gloffe, uber daß fie uns 
gewiß ift, auch Eeinen Schein haben, es fei denn zuvor 
gewiß und beweifet, daß im Abendmahl eitel Brod und 
Mein fei. Denn wo der recht Leib und Blut Chriſti 
im Abendmahl ift, fo liegt dieß verfehmachte arm Gloͤß⸗ 
lin in der Afchen. Nu haben fie bisher nicht bemeifet, 
Eonnens auch nicht bemweifen, daß eitel Brod und Wein 

da fei, alfo wenig fie auch bemeifen haben oder beweifen 
Eonnen, daß Leibe Zeichen und Bluts Zeichen da fei, wenn 
fie gleich beweifen fünnten, daß eitel Brod und Wein da 
wäre; denn fie folcher beider Eeins beweifet haben, noch 
beweiſen Eonnen; fondern wir habens ſtark beweifen, daß, 
wie die Wort lauten, Chriftus Leib und Blut da fet. 
Darumb wo fie zuvor den Zert im Abendmahl nad 
ihrem Sinn gewiß häften, fo möchten wir etlichermaße 
folhe Stößlin an diefem Ort leiden, umb guter‘ Freund— 
fhaft willen; denn fie auh!5*) an ihr ſelbs nicht 
taug, wie wir hören werben. 

Zum vierten, dad Allerfeineft, daß Decolampad an 


diefem Drt (Leib und Blut) nit fur Tropus haͤlt, 


ſondern wie die Wort lauten, (er iſt ſchuͤldig am Leib 
und Blut des Heren,) was will daraus werden? Das 
mil daraus werden: So Leib und Blut an diefem 
Drt zu verftehen find, wie die Wort fauten, und nicht 
Zropus find, fo müffen fie aud im Zert des Abend» 
mahls nicht Tropus ſein: denn es will ſich in keinen 


164) „auch“ fehlt. 
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Meg leiden, daß Paulus uber einer Sachen oder Ma» 
terie und in einerlei Rede follte einerlei Wort anders 
und anders brauchen, als ein Zweizuͤngiger und lifliger 
Täufherz fondern er muß einfältiglich Leib und Blut 
an beiden Derten gleih und einerlei Wort laffen fein. 
Heißt Leib im Abendmahl Leibs Zeihen, und Blut 
Bluts Zeichen, fo muß hie auch Leibs Zeichen und Bluts 
Zeichen heißen. Heißt es hie recht Leib und Blut, fo 
muß im Abendmahl auch recht Leib und Blut heißen; 
denn er an beiden Derten von demfelbigen Abendmahl 
redet, fo muß er auch von demfelbigen Leib und Blut 
reden: denn dort lehret und fegt ers ein, hie vermahnet 
er zum rechten Brauch defjelbigen. 

Wo ift nu dieß hungerige, dürftige Gloͤßlin? Wer 
unwuͤrdig iffet, der ift [hüldig am Leib des Herrn, das 
ift, wer des Königes Bilde höhnet, der höhnet den 
König ſelbs. Iſt Leib Leibs Zeichen, fo muß dad Gloͤß⸗ 
lin fih alfo drehen: Mer dieß Brod unmwürdig iſſet, 
der ift fehuldig am Leibs Zeichen, das iſt, am Brod; 
denn Leib muß hie auch Leibs Zeichen oder Brod heißen; 
mo nicht, fo liegt beide, Text und Stoffen, mit Schwärs 
mern und mit Allem uber eim Haufen im Dred. Da 
fiehe, was fur Mühe, Fahr und Unglüd fei, wer Lügen 
will zur Wahrheit machen, und fie wider die Wahrheit 
zu Markt fuhret. 

Sollen die Schwärmer beftehen, fo haben fie nu 
drei große Aerbeit, Die erite, daß fie im Abendmahl 
bemweifen, wie Leib und Blut Leibs- und Bluts- Zeichen 
oder eitel Brod und Wein fei. Die ander, daß fie 
bemweifen, wie ſolch eitel Brod und Mein Keibs Zeichen 
und Biuts Zeichen ſei. Menn fie nu das gethan (aufs 
Zeufels Himmelfahrt,) fo muffen fie wiederumb ja fo 
große und größer Mühe haben, daß fie an diefem Ort 
beweifen, daß Leib und Blut nicht Leibs und Bluts 
Zeichen find; denn fie müffen beweiſen, baß zugleich 
in einerlei Nede und Sachen Blut nicht Blur, Leib 
nicht Leib, wieberumb dennoch dafjelbige Blut Blut, und 
derfelbige Leib. Leib fei und heiße; da will Kunft zu 
gehören, id est, contradietoria simul vera facere. 

Zum funften, wenn auch fonft ale Ding fchlecht 
waͤren und der keines mangelt, fo ift doch das Gloͤßlin 


i. a. 


an ihm ſelbs auch untüdhtig. Denn Paulus ſpricht 
nicht; Wer dieß Brod unmürdig iffet, der iſt ſchuldig 
an Chrifto, nad Decolampads Meinung, wie der f&hul- 
dig ift am Könige, der des Königes Bilde höhnet; fons 
dern St. Paulus zeiget an, dag die Schuld gefchehe 
an den Stüden Chrifti, welchen da8 Brod und Wein 
fol gleih oder Zeihen fein, nämlich, des Leibe und 

Bluts (fpriche er,) ift er fhuldig ze. Demnach mußte 

Oeeolampad feine Gloffe und Erempel alfo oder bdesglei> 
en flellen: Wer die Nafen am Bilde unehret,. der 
unehret die Nafen des Königes; mer des Bildes Maul 
fpottet, der fpottet ded Mauls, fo der König hat; daß 
alfo die Unehre, fo an dem Bilde geſchehe, nicht auf 
die Perfon, fondern auf die Stüd gehe, fo in den Bil- 
den verunehret werden. Denn Paulus hie nicht die 
Derfon Chrifti, fondern den Leib und Blut Chrifti, als 
Stüde der Perfon anzeucht. 

Das rede ich darumb, daß du feheft, wie Oecolam⸗ 
pad feine Glofje und Erempel nicht recht fuhret, und 
fih zu St. Paulus Text nicht reimet. Denn wo ſichs 
teimen follt, müßte St. Paulus, wie gefagt ift, fo reden: 
Mer dieß Brod iffet, der ift ſchuldig an Chriftoz gleich» 

wie der fhüldig ift am Könige, wer des Königes Bilde 
unehret, das ift, er fundigt nicht an eim Geliede oder 
Stüde der Perfon, fondern an der Majeftät und Regi⸗ 
ment des Königed. Denn bad meinet man mit folcher 
Rede. Uber hie fpriht St. Paulus: Man fundigt an 
den Stüden der Perfon, als am Leib und Blut Chrifti, 
das iſt näher und mehr, denn an ber Majeftät oder 
Regiment Chrifti. Darumb ift folh Glößlin auch an 
ihm felb8 nichts, das von der Majeflät und Regiment 
fagt, fo der Tert von Stüden oder Theil der Perfon 

redet. Meiter: 
v. 28, Der Menſch prüfe fich ſelbs, und alfo effe 

er vom Brod, und trinke vom Becher. 

Hie ftehet wiederumb Brod und Becher. So treibt 
Paulus eins umbs 155) ander; it nennet ers Brod 
und Becher; darnady wieder Leib und Blut, darnach 
wieder Brod und Becher, und wiederumb zum dritten: 
mal Leib und Blut: auf daß er uns je gewiß mache, 

155) eins und das andere. 
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daß bieß Sacrament fei nicht eitel Brod und Wein, fon» 
dern auch Leib und Blut Chriſti. Ohn die Schmwär: 
mer müffen die Augen wegthun, wo ers Leib und Blut 
nennet, und allein haften, da ers Brod und Becher 
nennet; oder müffen Leib und Blut gloßirn und vers 
tropen, Brod und Becher aber nicht glofirn noch’ ver> 
‚tropen, und alfo mit dem Zert fpielen und fahren, 
wie fie wöllen. 

Und fonderlich ift dieſer Ort flark fur fie: denn 
St. Paulus fpricht nicht (alfo effe er von diefem Brod,) 
fondern ſchlecht vom Brod, und vom Becher, nit von 
diefem Becher. Wohlan, wir laffen ihn die Gewalt, 
ob fie St. Paulus wöllen hie reden laffen von eim ans 
dern Brod und Becher, oder von demfelbigen. Redet 
er von eim andern, fo fihts uns nicht an, und mügen 
leiden, daß fie eitel Brod und Wein machen, und hilft 
fie nichts; denn mir reden vom Brod im Abendmahl. 
Medet er aber von demfelbigen Brod und Becher (als, » 
£ein Zweifel ift,) fo haben wir gnug gehöret, was 
derfelbige Becher und Brod fet in dem vorigen Text. 
Was da gefagt ift, das gehöret hieher auch. Zulegt: 

v.29. Mer unmwürdig iffet und trinkt, der iſſet und 
trinkt ihm felbs ein156) Gericht, als der nicht 

‚unterfcheidet den Leib des Herrn. 

Aufs Carlſtadts Unterfcheiden hab ih im Buͤchlin 
wider bie himmlifhen Propheten gnug gefchrieben. 
Denn es kann nicht von dem Gedaͤchtniß des Leidens 
geredt fein, wie des Carlſtadts Geift furaibt, weil der 
Text hie gewaltiglich zwinget, daß ein Ding fei, uns 
würdig effen, und den Leib Chrifti nicht unterfcheiden ; 
welchs wir dem MWort nach, mie es lautet, verjtehen, 
daß die Corinther haben das Brod geeffen mit ſolchem 
Unverſtand oder Unvernunft, als wäre es fchlecht Brod, 
und feinen Unterfcheid hielten 15T) zwifchen diefem Brod 
und anderm Brod: das ift ja unmürdiglich den Leib 
Chrifti efjen. Drumb vermahnet er fie, daß fie fih 
felb8 prüfen follen, und fuhlen, mer fie fein, mas fie 
halten von dieſem Brod. Denn halten fie e8 nicht fur 
den Leib Chrifti, oder gehen damit umb, ale wäre es 
nicht der Leib Chriſti, fo unterfcheiden fie den Leib Ehrifti 
150) das. 157) „hielten“ fehlt. 
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nicht; ; das bleibt denn nicht ungeftraft. Mir wiſſen 


‚ja wohl, wie St. Paulus das Wörtlin dıaxpivev 


braucht pro discernere, als 1 Gor.4, 7: Wer hat dich 
unterfcheiden? das ift, wer hat dich fo fonderlich ges 
macht fur Andern, als mwäreft du ein Beſſers und 


“Anders, denn der Haufe it? Und Roͤm. 14, 23.: 


Wer aber unterfcheidet, der ift verdampt, d. i. wer 
dieß Sunde und jenes recht achtet, und doc damider 
thut. Und fo fortan heißet St. Paul Iuaxpive, 
was wir heißen Unterfchied machen, unterfcheiden, dieß 
anders denn jenes halten. 

Decolampad aber hat beffern Schein, weil er fol 
&en Unterfcheid auch auf die Ehre zeucht, ſo durch die 
Ehre des Bildes dem Koͤnige geſchicht, wie wir droben 
im andern Spruch geſehen haben. Aber es mangelt 
hie eben, das dort, und alles was ich in jenem Spruch 
wider ihn geſagt Habe, iſt auch hie wider ihn zu ſa⸗ 
gen. Denn weil wir den Zert einfältiglic haben, wie 
er lautet, und fie uns den wöllen nehmen, und anders 
deuten, iſt nicht gnug, daß fie ein nadet Glößlin fa 
gen, und geben -uns damit Ade zu guter Naht, fon» 
dern müffend mit Schrift und Urſachen bemeifen, daß 
ſolch Gloͤßlin vecht und hieher gehören muͤſſe. Das 
thut er nicht, kanns au nicht thun. Denn wer will 
gläuben, dag (Chriftus Leib nicht unterfcheiden) fet 
nihtd mehr, denn Chriſtum felb8 in feinem Zeichen 
unehren? Denn e6 auch noch nicht bemeifet ift, daß 
im Abendefjen eitel Brod und Leibs Zeichen fei, darauf 
ſolch fein baufällig Gloͤßlin fid gründet. 

Uber das fo muß er hie auch des Herrnkeib nicht 
fur den rechten Leib Chrifti, fondern fur feind Leibe 
Zeichen nehmen, weil St. Paulus hie nit von eim 
andern Leibe reden kann, denn da er fagt: Das ift 
mein Leib 1 Cor. 11, 24. denn er redet ja noch vom 
Abendmahl in einerlei Sachen, fo muß er auch noch 
in einerlei Worten fein. Iſt nu hie Leib nicht Leibs Zeichen, 
warumb iſts dort Leibs Zeichen? Iſts hie Leib, wars 
umb iſts dort nicht auch Leib? Darumb muß dieß Gloͤß⸗ 
lin mit Texte und mit Allem untergehen, oder muß 
alſo zu ſtellen ſein, (der nicht unterſcheidet das Zeichen 
des Herrn Leibs.) Alſo liegt das Stuͤck auch, und 


+ 
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ftehet Paulus noch fefte auf unfer Seiten; denn. wir 
feine Wort einfaͤltiglich, einträchtiglih, unanftößig auf 
unfern Verſtand gereimet finden, und dürfen gar Feiner 
Stoffen noch Mühe, fie anders zu deuten, denn fie lauten. 

Mollen nu den Tert St. Pauli im zehenten, Capitel 
auch ſehen, da_er fpricht: Der Becher des Segens, den 
wir fegenen, iſt der nicht die Semeinfhaft des Bluts 
Chriſti? Das Brod, das mir brechen, ift das nicht 
die Gemeinfchaft des Leibs Chrifti? 1 Cor. 10, 16. 

Diefen Text hab ich gerühmet und rühme noch, 
ald meins Herzens Freude und Krone. Denn er nicht 
alfein fpriht: Das ift Chriftus Leib, wie im Abend: 
mahl ftehet; fondern nennet das Brod, fo gebrochen 
wird und fpriht: Das Brod iſt Chriftus Leib; ja das 
Brod, das wir brechen, ift nicht allein der Leib Chrifti, 
fondern der ausgetheilete Leib Chriſti. Das ift einmal 
ein Text fo helle und Elar, als die Schwärmer, und 
elle Welt nicht begehren noch fodern kuͤnnten; noch 
“hilft er nicht. Auf folhen Zert antworten fie mie 
nichtd mehr, denn nahdem fie unter nander uneins 
find. Etliche fagen, Paulus rede von zeichlicher oder 158) 
figürlicher Gemeinfhafts Etliche aber: von geifllicher 
Gemeinfchaft, fuhren herzu, das hernach folget, von 
Gemeinſchaft des Altars und der Zeufel, ftreichen damit 
davon, fehen uns nicht an, daß fie ſolchs beweiſeten oder 
aus den Texten zwungen; da ſoll ich mir an ihren 
bloßen Worten und Gloſſen laffen benugen, und thun 
eben, als wenn ich einen grüßet, und er fich umbkehret, 
und donnerte mit feinem Hintern, und ging alfo das 
von. Wohlan, fie follen nicht alfo davon laufen, und 
den Stanf hinter fi) laffen, ob Gott mil. 

Aufs erft, ift kein Zweifel, St. Paulus rede hie- 
auch von dem Abendmahl, weil er vom Brod, Becher, 
Leib und Blut Chrifti redet; und muß freilich von dem⸗ 
felbigen Leib und Blut, Brod und Becher reden, da 
da8 Abendmahl von redet; wo nicht, fo gehet und dies 
fer Text nichts an, und mag davon halten wer da 
will, daß er von fchlechtem, gemeinen Effen rede. Hier» 
aus folget nu, daß auf Oecolampads Kunft diefer Tert 


158) und. 
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muß alfo ftehen: Das Brod, das mir brechen, ift eine 
Gemeinschaft des Brods, fo ein Zeichen iſt des Leibs 
Chriſti. Der Becher des Segens , den wir fegen, ift 
eine. Gewein ſchaft des Weins, ſo ein Zeichen iſt des 
Bluts Chriſti. Iſts nicht ein feiner Tert? Brod iſt 
eine Gemeinſchaft des Brods, Becher iſt eine Gemein— 
ſchaft des Weins? Was iſt das geredt, denn, das 
gebrochen Brod iſt Gemeinſchaft des Brods, d. i. das 
gebrochen Brod iſt ein gemein ausgetheilet Brod? 
Kunnt uns Paulus ſonſt nichts hie lehren, denn daß 
ausgetheilet Brod ausgetheilet Brod iſt? Oder hatte 

er Sorge, wir wuͤrden ausgetheilet Brod fur ausge 
theilte Bratwürfte, und ausgetheileten, Wein fur aus— 
getheilet Maffer verfiehen? Es find ja ihr eigene 
Mort, daß Leib foll Leibs Zeichen, d. i. Brod, Blut 

ſoll Bluis Zeichen, d. i. Wein heißen, wie wir gnug 
gehoͤret, und ſie alle Buͤcher davon vollgeklickt haben. 

Soll aber der Tropus auf dem Wort, Gemeinſchaft, 
ſtehen, und ein Zeichen der Gemeinſchaft, oder eine figur- 
lihe Gemeinfhaft fein, dadurch die geiftliche Gemein» 
fchaft bedeutet werde; fo muß diefem rüdlingen und 
verkehreten Tropo nach) Decolampads Text alfo flehen: 
Das Brod, das wir brechen, ift eine figurliche Gemein: 
Thaft des figüurlichen Leibs Chrifti, welcher iſt das Brod. 
Lieber, mas ift doch das immermehr gefagt: Brod ift 
figurliche Gemeinſchaft des Brods? Denn fo müffen 
ſie reden, follen ihre Tropus ftehen. Soll nu ein Brod 
des andern Zeichen oder Figur fein, mie dafjelbige aus: ‘ 
getheilet und gemein ift? fo fie doch alle beide, natür- 
liche und leibliche Brod fein müffen: das erfle darumb, 
daß e8 gebrochen wird; das ander darumb, daß es ein 
Zeichen fei des Leibs Chrifti. 

Sch adt, der Geift, weil er alle Ding vermag, 
fo halte er das erfte Brod, fo gebrochen wird, fur ein 
gemahlet Brod auf ein Dapier, oder ein gefchnigt Brod, 
welchs wohl Eann eine Figur oder Zeichen fein des an- 
dern, rechten Brods, fo Chriftus Leib bedeut, auf daß 
der Zert alfo flehe: Das hulzen gebrochen Brod ift 
ein figuͤrliche Gemeinfchaft des rechten Brods, fo ein 
Zeichen ift des Leibe Chrifti. Denn ſolchs alles erzwin: 
gen ihre Tropi. Mo nicht, fo muß er alfo ftehen: Das 


en 
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gebrochen Brod, das nicht mag eine figuͤrliche Gemein: 
{haft fein des Brods, ift gleichwohl eine figurliche Ger 
meinfchaft des Brods. Denn es ift ja nicht muͤglich, 
dag ein Brod des andern figürlih Gemeinfchaft fei. 
Auch droben haben wir bemeifet, daß folcher rüd- 
linger und verkehreter Tropus wider in der Schrift noch 
einiger Sprachen fein kann, fondern ein lauter Gedicht 
ift. Denn nah der Schrift und aller Spraden Art 
muß das Wort (Gemeinfchaft) alfo ein Tropus werden, 
daß es fur ſich hin deute ein geiftliche Gemeinfchaft, 


oder ein neu, andere Gemeinfchaft, uber die alte, leibliche 


Gemeinſchaft: gleichwie Leib und Blut muß ein geiftlich 
oder ander Leib und Blut heißen, wo fie Tropus wer— 


den, oder nicht das leiblich Blut und Leib heißen follen. 


Darumb muß an diefem Ort (Gemeinſchaft) ſchlecht 
leibliche Gemeinfchaft oder Austheilunge heißen; oder ſolls 
ein Tropus fein, fo muß es ein neu, geiftliche Gemein: 
Schaft heißen, nad welcher der Text fo müßte ftehen: 
Das Brod, fo mir brechen, ift eine geiftlihe Gemein» 
{haft des Leibs Chrifti. Sol aber Leib hie auch ein 
recht Tropus fein, fo muß es den geiftächen Leib Chrifti 
heißen, welcher ift die Kirche, 2c. Und wurde der Tert 
in Summa alfo ftehen: Das Brod, fo. wir brechen, 
iſt eine geiftliche Austheilung der Chriftenheit, auf die 
Meinung: Mo dieß Brod wird gebrohen, da wird 
die Chriftenheit ausgetheilet, und viel greulicher Greuel 
wurden mehr folgen. 

Laß fie hie wählen, welchs fie wöllen. Iſt (Leib 
und Blut) an diefem Drt159) Tropus oder160) Leibs 
Zeihen und 161) Bluts Zeichen, naͤmlich Brod und 
Mein, wie ihr Lehre hält: fo mügen fie nicht wehren 
aller diefer greulichen Folge, die ich ist habe eingefuhrt, 
wie das idermann muß greifen und nicht leugen kann, 
fonderlih, wo fie auch die Gemeinfchaft figurlich haben 
wöllen. Iſts aber nicht Tropus, fondern recht Leib 
und Blut CHrifti, wie unfer Lehre hält, fo kanns an 
andern Drten des Abendmahl auch nicht Tropus fein. 
Denn e8 kann niemand leugen, daß bie St. Paulus 
vom Abendmahl redet, und eben daſſelbige Blut und 


159) tem. 160) und, 161) oder, 


Leib — und — bas Matthäus e 26, 265 
Marcus c. 14, 22. 24. Lucas c. 22, 19. 20. und 
Paulus felbs in andern Capiteln nennen und meinen. 
da fie fagen: Das iſt mein Leib, das if mein Blut, 
Mas können fie dawider muden: 

Nu müffen fie das wählen, daß hie Blut und 
Leib Tropus find, Denn fo hält ihre Lehre, meil bie 
vom Sacrament geredt wird, und im Sacrament ſacra⸗ 
mentliche oder figürliche Wort fein müffen, wie Deco» 
lampad lehret: mohlan fo müffen fie auch folhe Folge 
haben, das Brod fei eine figürliche Gemeinfchaft des 
Drods, d. i. es fei ein gemahlet Brod, oder fei, das 


vicht fein kann, wie gefagt ifl. Denn der Decolampad 


läßt zu, daß (iſt) nicht (bedeutet) heiße, drumb muß 
er zulaffen, daß Brod fei die figürlihe Gemeinfchaft 
des Brods, und kann nicht fagen, das gebrochen Brod 


keiblih Ding nicht ein geiftlih Ding fein noch heißen; 

Menn er aber den Tropum auf das Wort (Ge: 
meinfchaft) ‚allein, und fein Zert alfo haben wollt: 
Das Brod, fo mir brechen, ift ein Zeichen der Ger 


ni 


ſei162) geiftlihe Gemeinfchaftz; denn bei ihm kann 


meinfchaft des Leibs Chrifli, und Fünnte ſolchs bewei⸗ 


fen, fo hätte er feine Meinung wohl: aber da würde 
denn (Leib) fein Zropus fein, Märe aber Leib hie 
Bein Tropus, fo künnte es dort auch nicht Tropus fein 
in Matthäo, Marco und Luca: Das ift mein Leib, 
weil e8 einerlei Abendmahl und Leib ift, davon man 
redet. Alſo wo der Geift hin will, da flößet er fi, 
daß er taumelt und muß fallen. Ich gehe den Rath, 
daß fie ſprechen: Das Außerlihe Wort Gottes fei Eein 
nüße, und hätten gnug am Zeugniß des Geiftd inwen⸗ 
dig, und St. Paulus Wort arme, elende zehen Buch» 
ftaben fchelten, darnach müßte wohl (Leib und Blur) 
Tropus und nicht Tropus fein, mie fie wollten; fonft 
wüßte ich nicht, mie fie dem Paulo hie entlaufen Eön> 
nen. Gie müßten ‚aber. auch denken, mie alle Welt 
verbunden wäre, ihrem Zeugniß und Geift zu gläuben, 
fo hätten fie denn gewonnen. 

Was nu wider des Decolampads Text geſagt iſt, 





162 + eine. 
Luther's polem. Schr. ar. Bd, R 23 
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gehet alles auch wider des Zwingels Text. Denn wo 
Oecolampad Zeichelei macht, da macht Zwingel Deute⸗ 
let, und iſt eine Meinung, ohn daß ander Wort find. 
Decolampad hat figuram corporis; Zwingel significans 
corpus, das ift ein Ding. Drumb mußte Zmwingels 
Text alfo ftehben: Das Brod, fo, mir brechen, ift die 
Gemeinfchaft des bedeutenden Leibes Chrifti, d. i. des 
Brods, gleich wie Decolampad. Wenn er aber alfo 
fünnte feinen Text flellen: Das Brod, fo wir brechen, 
bedeut die Gemeinſchaft des Leibs Chrifti, fo wäre es 
. fein fur feine Meinung. Aber das leidet nicht der Tert 
im Matthaͤo, Marco, Luca, da er fpricht: Das bedeut 
meinen Leib. Hat er dafelb8 einen bedeutenden Leib, 
fo muß er hie auch einen bedeutenden Leib laſſen fein; 
denn es iſt einerlei Leib, wie gefagt ift. Nu folget 
ihm alles auf ‘den bedeutenden Leib, was dem Deco» 
lampad auf fein zeichenden Leib folget, wie ein iglicher 
ſelbs wohl denken und fehen Eann; drumb nicht noth 
ift, alles wiederumb zu erholen. i 

Den Schlefier Geift mit feiner Verkehrunge Tag 
auch herkommen, der alfo den Text Matthät, Marek 
und Luca umbkehret: Mein Leib ift das, nämlich, eine 
geiftlihe Speife. Denn (das) fol auf den Geift weis 
fen, fo muß e8 hie auch fo fein, und diefer Tert (den 
Becher des Segens, den wir fegen 20.) ſich alfo rumb⸗ 
fehren: Die Gemeinſchaft des Leibs Chrifti ift der Bes 
her des Segens, ben wir fegenen, nämlich ein geiftlis 
her Beer | des Segend. Nu ift diefe Gemeinfchaft 
ein geiiti Dina, und muß doch hie ein leiblicher Bes 
her Weins fein und 163) heißen; ja der leibliche Bes 
cher muß zugleih auch ein geiſtlich Becher fein, d. i. 
zugleich geiftlich und nicht geiſtlich, leiblih und nicht 
leiblich: denn Paulus redet vom leiblichen; aber ber 
Geiſt macht eben denfelbigen geiftlich und nicht leiblich. 
Iſts nicht hoch große Geifterei? Laß fie fahren mit 
ihrem tollen Gauckelwerk. - 

Unfer Zert und Verſtand ftehen da fein und heil, 
leicht und licht: Das Brod, fo wir brechen, ift bie 
Gemeinfhaft des Leibs Chriſti ꝛc. 


163) „und“ fehlt. 
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Hie mußt du zuerft merken, daß er ſagt vom leib⸗ 


lichen Brod, das wir im Abendmahl brechen, das kann 
ja 164) niemand leugen. Darnach iſts ja auch gemiß, 
daß in ſolchem leiblichen Brechen oder Abendmahl nicht 
allein eitel Heiligen und Würdigen, fondern auch Uns 
würdigen, als Judas und feins Gleichen fein müffen. 
So haft du gehort, daß (iſt) nicht kann noch mag 
(deutet) heißen in einiger Sprachen auf Erden, fon: 
dern redet vom Wefen, wo es ftehet. Zulegt, Gemein- 
ſchaft heißt hie das gemeine Gut, def Biel theilhaftig 
find und genießen, als das unter fie alle ingemein ges 
geben wird. Daſſelbige mag zweierlei Weife empfans 


gen werden, leiblih und geijtlih. Denn gemein Ding 


heißt, deß Viel ingemein genießen, als: gemeine Born, 
gemeine Gaſſen, gemeiner Ader, Wiefen, Holz, Feur ıc. 
Denn es kann hie an diefem Ort nicht heißen die Ges 
meinfhaft de Glaubens im Herzen; denn der Zert 
redet hie von foldhem gemeinen Gut, das man ems> 
pfahen und genießen fol, als da ift das Brod und 
Becher. Denn er fpriht: Das Brod, das mir bre 
hen, der Becher, den wir fegenen, und hernah: Wir 
ale find ein Leib, die wir von einem Brod und von 
einem Becher theilhaftig find, zc. 1 Cor. 10, 17. So 
ift nu gewiß, daß zowworia, die Gemeinſchaft des 
Leibs ChHrifti, ift nichts anders, denn der Leib Chriſti, 
als ein gemein Gut unter Viel ausgetheilet und gege 
‚ben zu genießen. 
So fpriht nu Paulus: Das Brod, fo wir bres 
chen, iſt die Gemeinfchaft des Leibs Chrifti, d. i. wer 
dieß gebrochen Brod geneußt, der geneuft ded Leibe 
Chrifti, als eins gemeinen Guts unter Diele ausge: 
theilet: denn das Brod ift folder gemeiner Leib Chtiſti, 
fpriht Paulus; das ift helle und dürre gefagt, das 
niemand kann anders verfiehen, er mache denn bie 
More anderd. Mu genießen diefes gebrochen Brods 
nicht allein die Würdigen, fondern aud Judas und 
die Unmürdigen; denn das Brod brechen iſt bei Gus 
ten und Böfen. Nu ifts nicht müglih, daß fie def 
ſelben geijtlih genießen; benn fie haben wider Geiſt 
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noch Glauben; fo hat auch Ehriftus nicht mehr denn 195) 
einen Leib. 2 

Sollen nu deß die Unmürdigen genießen, und ihn 
unter fich gemein haben, fo muß es leiblich fein und 
nicht geiftlich 5; meil Eein Genießen ift, denn entweder 
leiblich oder geiftlih. Denn das figurlich, zeichelih und 
deutlich Genießen Fann im Abendmahl nicht fein, weil keine 
Deutelei noch Zeichelei iſt. Darumb muß vonnöthen 
der rechte wahre Leib Chrifti leiblih im Brod fein, das 
mir brechen, daß fein die Unmürdigen leiblidy genießen 
mügen, weil fie fein geiſtlich nicht genießen, wie biefer 
Sprud Pauli lautet: Das Brod, fo wir brechen, ift 
die Gemeinfchaft, das ift, der gemein Leib Chrifti, une 
ter die getheilet, fo das gebrochen Brod empfahen. 

Hiewider ficht nu der 186) Schwarmseift uber dem 
Wörtlin (Gemeinfhaft) und will eine geiftlihe Ges 
meinfhaft machen, die bei den Frummen fei allein, 
welche folle bedeutet werben durch das Brodbrechen, als 
durch eine figurlihe Gemeinfchaftz auf daß der Text 
Pauli eine folhe Nafen kriege: Das Brod, fo wir 
brechen, ift ein Zeichen der Gemeinfhaft des Leibs 
Chriſti, auf Decolampadifch 5; oder alfo: Das Brod, fo 
mir brechen, bedeut die Gemeinfchaft des Leibs Chrifti 
2, auf Zwingliſch. Solchs beweifen fie aufs erft aus 
diefem Grunde. Es dunkt uns alfo recht fein; denn 
ihre eigen Dunkel ift der ftärkefte Grund, den fie haben 
in der ganzen Sachen, ohn daß fie denfelben täufen 
und nennen, Schrift und Glauben. 

Darnad) fuhren fie den Spruch, fo Paulus nad) 
diefem Zert fegt: Ein Brod ifts, ein Leib find mie 
viele, dieweil wir eind Brods theilhaftig find. Hie 
machen ihr etliche abermal neu Tropus, daß Brod 
bie ein- geiftlih Brod, nämlich, der Leib Chriſti fei, 
und ein Leib fei aud ein Tropus, namlich, die, 
Heiligen allein, welche des geiftlihen Brods geifts 
lich LET) theilhaftig find, und fechten wider mich alfo: 
Weil wir alle ein Leib Chrifti find, fo müffen die Uns 
wuͤrdigen nicht in diefem Leibe mit fein, fondern allein 
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die rechten Gelieder ; darumb muf dieſe Gemeinſchaft 
des Leibs geiſtlich ſein, ꝛc. 

Was ſoll ich doch mit den irrigen Geiſtern machen? 
Itzt machen fie figurlih Brod und Gemeinfhaft. Mies 
derumb, die andern machen geiftlich Brod und Gemein⸗ 
ſchaft, laufen wider nander, als waͤren ſie toll, und 
feiner auf feiner Bahn gewiß iſt. Wir wiſſen, daß 
St. Paulus bie nicht ſpricht: Wir viel find ein Leib 
Chriſti, fondern ſchlecht: Wir viel find ein Leib, das 
ift, ein Haufe, eine Gemeine; gleichwie ein iglihe 
Stadt ein fonderliher Leib und Körper ift gegen ein 
andere Stadt. Aus dem folget nu nicht, daß alle Ges ı 
lieder diefes Leibe heilige, geiftliche Gelieder find, 
und alfo allein die geiftlihe Gemeinfhaft haben; fon- 
dern es iſt ein leibliher Haufe und Leib, darinnen 
beiden Heiligen und Unheiligen find, die allzumal des 
einigen Brods theilhaftig find. 

Sp kann auch Brod hie nicht fein ein geiſtlich 
Brod; denn St. Paulus redet ja von demfelbigen Brod, 
da er zuvor von redet: Das Brod, das wir brechen. 
Solch Brod iſt einerlei Brod, drumb machts auch 
einen ſonderlichen Haufen und Leib aus denen, die 
ſein theilhaftig ſind: nicht ein Leib Chriſti, ſondern 
ſchlecht einen Leib. Denn es iſt gar ein groß Unter— 
ſcheid unter Leib und Chriſtus Leib, und iſt hie Leid) 
ein rechter Tropus nah der Schrift Art: nit ein 
figurlicher Leib nah dem ruͤcklingen Tropus, ſondern 
ein ander, neuer Leib, dem ein natürlicher Leib ein 
Gleichniß ift 20. Und foichen Tropus erzminget ber 
Text, da er fagt: Wir find ein Leib. Nu können ja 
mir nicht ein natürlih Leib fein. Alſo follten die 
Shwärmer ihre Tropus auch mahen und bemeifen 
und beibringen, daß Chriftus Leib und Blut keibs- und 
Blutszeichen wären. 

Summa, St. Paulus redet an diefem ganzen Det 
von Eeiner geiftlihen noch figurlihen, fondern allein 
von leiblicher Gemeinfhaft, oder von eim gemeinen 
leiblihen Ding, fo ausgetheilet wird, - Das follt bu 
ſehen in allen Sprüden und Crempeln, die er führet. 

Erftlih in diefem: Ein Brod ifts, ein Leib find wie 
viel, fo eins Brods theilhaftig find. 1 Cor. 10, 17, 
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Auf daß du hie muͤſſeſt die Gemeinſchaft leiblich verfte- 
ben, fpriht er: Es fei ein Brod nämlich, davon er 
redet in dem Zert, (dad Brod, das wir brechen), de 
wir alle theilhaftig find. Nu Eann das gebrochen Brod 
nicht geiftlich Brod fein; ſo muß auch feine Austhei⸗ 
lung, Brechen oder Gemeinfchaft nicht 168) geiſt—⸗ 
lih fein. 

Der ander Spruch: Sehet an Iſrael nad dem 
Fleiſch; welche die Opfer.effen, find die nicht in ber 
Gemeinfhaft des Altars? I Cor. 10, 18. - 

Hie ift ja keine geiftliche oder figurlihe Gemein: 
fhaftz denn vom Opfer effen, iſt Teiblih des Altars 
genießen, oder leiblich des Altars theilhaftig fein. Und 
ber Altar mit feim Opfer ift ja auch ein leiblih Ding, 
Teiblih gemein und ausgetheilet unter die Dpfereffer. 
Alſo ift unfer Brod auch ein leiblihe Gemeinfhaft un— 
ter uns getheilet. Iſt aber das Brod leiblich gemein 
gebrochen, ausgetheilet und von uns empfangen, fo ift 
auch der Leib Chrifti leiblicy gemein gebrochen, ausge— 
theilet und von ung empfangen. Denn das gebrochen Brod 
ift der gemein oder ausgetheilete Leib Chrifti, wie Paus 
lus fpriht: Das DBrod, fo189) wir brechen, ift die 
Semeinfchaft des Leibs Chriſti. 1 Cor. 10, 16. 

Sa, fprehen fie: St. Paulus fpricht hecnach, v. 20. 
von der Teufel Gemeinſchaft: Sch will nicht, daß ihe 
der Teufel Gemeinfhaft habt; bie muß ja geiftliche 
Gemeinſchaft fein: denn die Teufel haben feinen Leib; 
drumb mag droben die Gemeinfhaft des Leibs Chrifti 
auch geiftlich fein. Antwort: Mich dunkt, das Wort 
Gemeinſchaft mache fie irre, daß fie es nicht recht vers 
ſtehen. Und ift wohl wahr, es ift nicht fo gar eigent> 
lich Deutfh, als ich gerne wollte haben. Denn Ge 
meinfhaft haben veritehet man gemeiniglich mit je 
mand zu fhaffen haben; aber e8 fol ja bie fo viel 
heißen, als ich droben verfläret habe, als wenn Biel 
eines gemeinen Dings brauchen, genießen oder theilhaf: 
tig find: ſolchs muß ich Gemeinſchaft dolmetſchen, ich 
hab kein beſſer Wort dazu finden muͤgen. 

Wohlan, wenn die Teufel ſchon keinen Leib has 
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ben, ja wenn gleich dieſer Spruch von geiſtlicher Ges 
meinſchaft redet, wie wills folgen, daß man drumb 
auch droben mußte geiſtliche Gemeinſchaft des Leibs 
Chriſti verſtehen? Iſts gnug, daß man fo fage? Aber 
Daulus redet hie von leibliher Gemeinfhaft der Zeus 
fel; das bemweifen die Wort, fo vorher und hernad) 
folgen. Vorher fagt er alfo: Mas die Heiden opfern, 
das opfern fie den Zeufeln. Das hoͤreſt du, daß er 
von Gösenopfer redet, und nennets Teufelsopfer, und 
handelt die Sahen von Effen des Gögenopferd. Wer 
Teufelsopfer ift, der ift in der Gemeinfchaft dedTeu _ 
feld. Das ift ja eine leiblihe Gemeinfhaftz denn: es 
ift ein Zeufelsopfer, ein leiblich Opfer, deß Viel ger! 
nießen und efjen, und alfo find fie-Teiblich in leiblicher 
Gemeinfhaft des Teufels, das ift, in dem Opfer des 
Teufels, das dem Teufel gefchicyet. Gleihwie wir moͤch⸗ 
ten fagen, daß wir beide, Würdigen und Unmürdigen, 
in der Gemeinfhaft Gottes find, wenn wir Chriftus 
Leib empfahen leiblih, denn wir genießen. und find 
theilhaftig leiblich des Leibe Chriſti, der ein Gottes 
Opfer und Gotte geopfert ift. 

Solchs zwingen auch die folgenden Wort v. 21: 
She kunnt nicht zugleih trinken des Heren Kelch und 
des Teufels Kelch. Sieheſt du, mwarauf er fagt, daß 
er nit wilb uns in der Gemeinfhaft des Zeufeld har 
ben? nämlich, daß mir nicht des Teufels Kelch trinken 
follen. So ift ja 270) Zeufels Kelch ein leiblih Ding, 
fo muß Teufels Kelch trinken leibiih Gemeinfhaft des 
Teufels fein; gleihmwie des Herrn Kelch trinken iſt leib— 
lich des Herrn oder Gotts Gemeinfhaft haben, das ift, 
des Dings theilhaftig fein, das des Herrn oder Gottes 
ift, wder Öotte geopfert wird. Nu ift des Herrn Keld) 
» nicht allein ein Kelch, fondern auch ein Gemeinfchaft 
des Bluts Chriſti, deß wir viel genießen. 

Meiter fpriht er: Ihr Eunnt nicht zugleich. theil 
baftig fein des Herrn Tiſchs, und des Teufels Tiſch. 
Sf das nicht Elar gnug, daß ded Teufels Tiſch 
ein leiblich Ding iſt? So muß ja die Gemeinſchaft 
oder Theilhabung deffelbigen auch leiblid fein, ſowohl 
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als des Herrn Tiſch leiblih, und feine Gemeinfhaft 
Veiblich fein muß. Denn wir müffen nicht fo grob 
fein, daß wir hie an diefem Ort des Teufels Gemein: 
fhaft wollten alfo verſtehen, daß man des Teufels 
ſelbs genieße oder theilhaftig ift, ohn außerlich, Leiblich 
Ding, weil hie beide Tifh und Kelch des Teufels ‚ges 
nennet fiehen; fondern daß man des Dings oder Stüds. 
theilhaftig ift, das ded Teufels ift, oder den Zeufel 
angehöret. Gleihmwie man Gottes oder des Heren Ger 
meinfchaft heißt, wenn man des Stüds oder Dinges 
theilhaftig ift, das Gottes oder ded Herrn ft, 
oder angehöret, mie der Tert Elärlih hie ausfpridht: 

She künnt nit zugleih des Herrn Tiſches und des 
Teufels Tiſch theilhaftig fein, und ich will nicht, daß 
ihr ins Teufels Gemeinſchaft feid. 

Es ift wohl ein ander Nede, wenn ich fage: Des 
Teufels Gemeinfhaft, und die Gemeinfchaft des Teus 
fels Tiſches; aber doch einerlei Meinung, wie e8 auch 
von einerlei Sachen ift.: Denn Gemeinfchaft des Zeus 
feld Tiſches zeigt an das Stuͤck oder Ding, darin foldhe 
Gemeinſchaft ſtehet; aber Gemeinfhaft des Teufels 
zeigt an, weß dafjelbige Ding oder Stüd fei, oder wen 
e8 angehöret, da die Gemeinfhaft innen ſtehet. Alfo 
auch Gemeinfchaft des Herrn Tiſchs ift auch ein ander 
Mede, denn Gemeinfchaft, des Herrn, Gemeinfchaft 
des Heren Tiſchs zeigt das Ding oder Stud an, dar 
innen die Gemeinfhaft iſt; aber Gemeinfchaft des 
Heren zeigt an, wer der fei, deß fol Stüd iſt, darin 
ſolch Gemeinſchaft ift. 

Gleichwie Paulus am 11. Capitel v. 26 derglei⸗ 
chen zweierlei Rede ifn Abendmahl auch braucht, und 
zuweilen vom Brodefjen faget: So oft ihr die Brod 
effet. Item: Und fo efje ee vom Brod, ſpricht er. 
Darnach aber, wer des Heren Brod iffet, ꝛc. Die 
erfie Rede fagt, was das fei, das man iſſet. Die an» 
der, weß es fei, und wen es angehöre, dad man iffet. 
Alſo in diefer Rede (Gemeinfhaft des Leibs Chriſti) 
wird fchlecht angezeigt, was dad Ding fei, darinnen 
die Gemeinfchaft ftehet, namlich, der Leib Chrifti, und 
nit, weß folh Stüd oder Ding fei, denn es ift Got: 
tes oder des Herrn. Darumb kann bie Kein geiftliche 
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Gemeinſchaft zu verſtehen ſein, weil das gebrochen 
Brod ſolche Gemeinſchaft des Leibs Chriſti iſt, und der 
Leib Chriſti das Ding oder Stuͤcke iſt, darin ſolche 
Gemeinſchaft ſtehet/ welchs beide Wuͤrdige und Unwuͤr— 
dige muͤgen genießen, weil ſie des gebrochen Brods 


genießen. — 
Auch wo man wollt reden von der geiſtlichen Ge⸗ 


meinſchaft, waͤre nicht vonnoͤthen, daß man die zwei 
Stuͤck, Leib und Blut Chriſti, nennet, ſondern waͤre 
gnug, Chriſtum genennet, wie Paulus am andern Ort 
fagt: Daß wir in der Gemeinſchaft des Sohns Gotts 
berufen find. 1 Cor. 1, 9, Warumb ſollt er fo unter- 
-" Schiedlich beide vom Leib und Blutreden, und gleich zwo . 
Gemeinfhaft an einander fegen, als zwo unterfchiebs 
lihe Gemeinfhaft, da Feine die ander if? fintemal 
die geiftlihe Gemeinſchaft nur ein einige, unb nicht zwo 
unterfchiedlihe Gemeinfhaftift. So ift ja die Gemein, 
ſchaft des Leibs ChHrifti nicht die Gemeinfhaft des Bluts 
Ehrifti, noch wiederumb. Denn St. Paulus theilet 
fie ja bie von einander. Wu iſts unmüglih, baß in 
geiftlicher Gemeinfhaft follte Leib und Blut Chriſti von 
einander fein, und zwo unterfchiedlihe Gemeinfhaft 
machen, wie bie gefhicht. Drumb muß hie des Leibs 
und Bluts Gemeinfhaft leiblih und nicht geifilich fein. 
Ufo haben wir diefen ſtarken Zert.fur uns wider 
die nadete, elende Glößlin der Schwärmer noch feit und 
rein. Ob fie nu ſolchs alles nicht annehmen noch gläus 
ben, fo haben wir doch damit Urfahen und Grund gnug 
angezeigt, warumb mir gezwungen werden, unfern Berz 
ſtand zu halten. Denn wenn ic) gleich ein Zürke, Jüde 
oder Heide wäre, der nichts von der Chriſten Glauben 
bielte, und höret doch oder läfe folhe Schrift vom Sa— 
erament, fo müßte ich doch fagen: Ich gläube zwar, 
nicht an der Chriften Lehre; aber das muß ich. fagen: 
MWölten fie Chriften fein, und ihre Lehre halten, fo 
müffen fie oläuben, daß Chriftus Leib und: Blut im 
Brod und Wein gegeffen und getrunken werde leiblich. 
Und die Schwärmer follen wijjen, daß, weil lie 
müffen befennen, unfer Verftand fei einfältiglih, nach 
Laut der Wort, und fie doch nicht dran gnug haben, 
noch damit uberftritten fein wöllen, daß wir wiederum 
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an ihren gungerlgen, buͤrſtigen, nacketen Gloſſen, ſo fie 
wider den einfältigen Laut der Wort aus ihrem Kopf 
aufbringen, gar viel weniger gnug haben, noch uber» 
firitten wöllen fein. Denn, follen wir ja an nadten, 


bloßen Worten bangen, fo wöllen wir lieber an nadtem, 


bloßen Text bangen, welchen Gott felbs gefprochen hat, 
denn an nacdten, bloßen Gloffen, die Menfchen erbich» 
ten. Und ob fie diefelbigen Gloͤßlin gleich Schrift und 
Glauben täufen und nennen, fiht uns nichts an, bis 
fie es auch beweifen, daß e8 die Schrift und Glaube 


ſei, wie fie es fälfhlich nennen. Denn fie follens auch 


dafur halten, daß wir freilich fo ungerne wollten uns 
recht lehren, als fie. Wie wir denn bisher, Gott Lob, 
baß und mehr bemeifen haben mit der That, denn fie, 
daß fie folchen Ruhm nicht dürfen ihn fo herrlich zu» 
meffen, als wären fie allein alfo gefinnet. Chriſtus 
wird aber Richter fein uber alle, die da lügen und trügen. 

Dip will ih mich in Gott rühmen, daß ih in 
dieſem Buͤchlin fo viel erobert habe, "daß Fein Tropus 
könne fein im Abendmahl, fondern die Wort zu- ver 
fliehen find, wie fie lauten, (das iſt mein Leib, das ift 
mein Blut,) das weiß ich furwahr. Denn follten fie 
Zropus fein, fo müßten fie an allen Orten Tropus 
fein, da vom Abendmahl geredt wird. Nu haben wir 
gefehen, wie die Schwärmer ſelbs kehren und bekennen, 
daß fie nicht Tropus find in dem Spruch Pauli 1 Cor. 
11,29: Mer unmürdig iffet und trinket, der ift fehuls 
dig am Leibe und Blut des Heren. Alſo auch nicht in 
diefem Spruche Cap. 10, 16: Der Becher des Segens, 
den wir fegenen, ift die Gemeinfchaft des Bluts Chrifti ıc. 


‚Hierauf ift nichts, das man wider und müge antworten. 
Iſt nu kein Tropus nicht im Abendmahl, fo ifts Elar 


gnug, daß unfer Verftand recht und der Schmwärmer ir⸗ 
rig En unrecht fei. 

Das fehft Capitel Sohannis, weil e8 nichts vom 
Abendmahl vedet, und fonft von andern ift gehandelt, 
als Philippo Melanchthon und Johanne Brenz, und Ans 
der mehr, laffe ich itzt anſtehen, wiewohl ichs im Sinn 
habe, daſſelbige mit eim Sermon auch zu handeln, und 
das MeinelTt) ARE 
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“pr / Zum Dritten. 


Weil ich a daß des Rottens und Irrens je 
länger je mehr wird, und Eein Aufhören ift des Tobens 
und Wüthens des Satane, damit nicht hinfurt bei meim 
Leben oder nach meinem Tod, der etliche zukünftig, fich 
mit mir behelfen, und meine Schrift, ihr Irrthum zu 
Stärken, faͤlſchlich fuhren moͤchten, wie die Sacraments⸗ 

und Taufſchwaͤrmer anfingen zu thun: fo will ich mit 
diefer Schrift fur Gott und aller Welt meinen Glauben 
von Stud zu Stud befennen, darauf ich gedenke zu 
bleiben bis in den Zod, drinnen (des mir Gott helfe,) 
von diefer Welt zu fheiden, und fur unferö Herrn Sefu 
Chriſti Richtſtuhel zu kommen. Und 0b jemand nad) 
meinem Tode würde fagen: Mo der Luther ist lebet, 
würde er diefen oder diefen Artikel anders lehren und 
halten, denn er hat ihn nicht gnugfam bedadıt zc. das 
wider fage ich igt ald denn, und denn als ißt, daß ich 
von Gotts Gnaden alle diefe Artikel habe aufs Fleißigſt 
bedacht, durd die Schrift und wider herdurch oftmals 
gezogen, und fo gewiß diefelbigen wollte verfechten, al$ 
ich ist habe da8 Sacrament des Altars verfochten. Sc) 
bin ist nicht teunfen, noch unbedacht, ic weiß, was 
id) rede, fuhle auch wohl, was mird gilt auf: des 
Heren Jeſu Chrifti Zukunft am SZüngften Gericht. 
Darumb fol mir niemand Scherz oder lofe Deutung 
draus machen, es ift mir Ernft. Denn ich Eenne den 
Satan, von Gotts Gnaden, ein groß Theil; kann er 
Gotts Wort und Schrift verkehren und verwirren, was 
follte er nicht thun mit meinem oder eines Andern 
Morten. 

Erſtlich, gläube ich) von Herzen den hohen Artikel 

"der göttlichen Majeftät, daß Bater, Sohn, Heiliger 
Geiſt drei unterfchiedlihe Perfonen, ein rechter einiger, 
natürlicher, mwahrhaftiger Gott ift, Schöpfer Himmels 
und der Erden, aller Dinge, wider die Arianer, Ma: 
\cedonier, Sabelliner und dergleichen Ketzerei, 1 Moſ. 
1, 1. mie das alles bisher beide in dee roͤmifchen 
Kirchen, und in aller Welt bei den chriſtlichen Kirchen 
gehalten ift. 

Zum andern, gläub er und weiß, dag ie Schrift 


* 


’ 


— « 


uns lehret, dag die Mittel-Perfon in Gott, naͤmlich 
der Sohn, allein iſt wahrhaftiger Menſch worden, von 
dem Heiligen Geiſt ohn Manns Zuthun empfangen, 


und von der reinen heiligen Jungfrau Maria, als von 


rechter natuͤrlichen Mutter geborn; wie das alles St. 
Lucas Cap. 1, 26. klaͤrlich beſchreibt, und die Prophe— 
ten verkuͤndiat haben, alſo, daß nicht der Vater oder 
Heiliger Geiſt ſei Menſch worden, wie etliche Ketzer 
gelehret 172). 

Auch daß Gott der Sohn, nicht allein den Leib 
ohn Seele, (wie etliche Ketzer gelehret,) ſondern auch 


die Seele, daß iſt, eine ganze völlige Menfcheit ange— 


nommen, und rechter Samen oder Kind, Abraham 
und David verheigen, und natürliher Sohn Mariä 
geborn fei, in aller Weife und Geitalt ein rechter 
Menſch, wie ic) ſelbs bin, und alle Andere, Hebr. 7, - 
26. ohn daß er ohn Sunde, allein von der Sungfrauen, 
durch den Heiligen Geift kommen ij. 

Und daß folder Menſch fei wahrhaftig Gott, als 
eine ewige, unzuttrennliche Perfon aus Gott und 
Menſch worden, alfo, daß Maria, die heilige Jung» 
frau, fei eine rechte wahrhaftige Mutter, nicht allein 
des Menfchen Chrifti, wie die Neftorianer lehren, fon» 
dern des Sohns Gotts, wie Lucas Gap. 1, 35. ſpricht: 
Das 173) in dir geborn wird, ſoll Gotts Sohn heiß 
fen, das ift, mein und aller Herr Sefus. Chriftus, 
Gottes und Marien einiger, rechter, natürlicher Sohn, 
wahrhaftiger Gott und Menſch. 

Auch glaub ich, daß ſolcher Gotts und Maria 
Sohn, unfer Here Jeſus ChHriftus, hat fur und arme 
Sunder gelitten, fei gekreuziat, geflorden und begra> 
ben, damit er und von der Sunden, Tod und ewigem 
Born Gotts, duch fein unfhuldig Blut erlöfet, und 
daß er am dritten Tage fei auferflanden vom Tode, 
und aufgefahren gen Himmel, und figet zur rechten 
Hand Gottes des allmaͤchtigen Vaters, ein Herr uber 
alle Herren, König uber alle Könige, und uber alle 
Greaturn im Himmel, Erden, und unter der Erden, 
uber Tod und Leben, uber Sunde und Gerechtikeit. 
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Denn ich bekenne, und meiß aus der Schrift zw 
beweifen, daß ale Menfhen von einem Menſchen 
Adam kommen find, und von demfelbigen, durch bie 
Geburt, mit fich bringen und erben den Fall, Schuͤld 
und Sunde, die derfelbige Adam im Paradies, duch 
des Teufels Bosheit, begangen hat, und alfo fampt 
ibm allzumal: in Eunden geborn, leben und flerben, 
und des ewigen, Todes fhüldig fein müffen, wo nicht 
Jeſus Ehriftus uns zu Hülf kommen wäre, und ſolche 
Schuld und Sund, als ein unfhüldigs Lämmlin auf 
fih) genommen hätte, fur uns durch fein Leiden bezah— 
let, und nod täglich fur uns flehet und tritt, als ein 
treuer, barmherziger Mitteler, Heiland und einiger 
Driefter und Bifhoff unfer Seelen. 


Hiemit verwerfe und verdamne ih, als eitel Fre» 


tbum, alle Lehre, fo unfern freien Willen preifen; als 
die ſtracks wider folhe Hülfe und Gnade unſers Hei— 
lands Jeſu Chriſti firebt. Denn weil außer Chrifto 
ber Tod und die Sunde unfer Herren, und der Teufel 
unfer Gott und Furſt ift, Eann da kein Kraft noch 


Macht, Fein Wise noch Veritand fein, damit mir zur " 


Gerechtikeit und Leben ung Eünnten ſchicken oder trach- 
ten; fondern müffen verblendt und gefangen, des Teu> 
fel8 und der Sunden eigen fein, zu thun und zu den» 
ken, was ihn gefället, und Gott mit feinen Geboten 
wider ift. 

Alfo verdamne ich audy beide neu und alte Vela: 
gtaner, fo die Erbfunde nicht wollen laſſen Sunde 
fein, fondern folle ein Gebrehen oder Feihl fein. Aber 
weil der Zod uber alle Menfchen gehet, muß die Erb— 
funde niet ein Gebrehen, fondern allzu große Sunde 
fein; wie St. Paulus fagt: Der Sunden Sol ift der 
Tod, Röm. 6, 27. Und abermal: Die Sunde ift bes 
Todes Stachel, 1 Eor. 15, 56. So fpriht auch Da⸗ 
eid Pfalm 51,7: Siehe, id bin in Sunden empfan> 


gen, und meine Mutter hat mid in Sunden getrar 


gen; ſpricht nicht: Meine Mutter hat mit Sunden 
mid) empfangen, fondern, ih, ich, ih bin in Sun⸗ 
den empfangen, und meine Mutter hat mid in Guns 
den getragen, das ift, daß ih in Mutterkeibe aus 


% 
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ſundlichem Samen bin gewachſen 174), wie das ber 
ebraͤiſche Text vermag. 

Demnach verwerfe und verdamne ich auch, als 
eitel Teufels Rotten und Irrthum, als 1165) alle Or⸗ 
den, Regel, Kloͤſter, Stift, und was von Menſchen 
uber und außer der Schrift iſt erfunden und eingeſetzt, 

mit Geluͤbden und Pflichten verfaſſet, ob gleich viel 
großer Heiligen drinnen gelebt, und al$ die Auserwaͤh—⸗ 
leten Gott, zu diefer Zeit dadurch -verfuhret, und doch 
endlich durch den Glauben an Jeſu Chrift erlöfet und 
entsunnen find. Denn diemweil folh Orden, Stiften 
und Secten der Meinung gelebt und gehalten werden, 
dag man durch folhe Wege und Werk wolle und müge 
felig werden, der Sunden und dem Tod entlaufen: fo 
iſts eine öffentliche, greuliche Fäfterung und VBerleug- 
niß der einigen Huͤlfe und Gnade unfers einis 
gen Heilandes und Mittelers Jeſu Chrifti; denn 
es ift uns fonft Eein Name gegeben, durch wel 
hen wir follen felig werden, ohn diefer, der do heißt 
Jeſus Chriſtus, Apoftg. 4, 12. und ift ummüglich, daß 
mehr Heilande, Wege oder Weife feien, felig zu wer> 
den, ‚ohn dur die einige Gerechtikeit, die unfer Heis 
land Sefus Chriftus ift und hat, uns geſchenkt und 
fur uns gegen Gott geftellet, als unfer einiger Gna> 
denſtuhel, Nöm. 3, 25. 

Wohl wäre es fein, fo man Klöfter oder Stift 
ber Meinung hielte, daß man junge Leute drinnen leh— 
vet Gottes Wort, die Schrift und chriftliche Zucht, da⸗ 
durch man feine, gefhidte Männer zu Bifcoffen, 
Pfarrherr und anderlei Diener der Kirchen, aud zu 
weltlichen Regiment tüchtige, gelehrte Leute, und feine, 
züchtige, gelehrte Weiber, fo hernach chriſtlich haushal⸗ 
ten und. Kinder aufziehen Eonnten, zurichtet und bereis 
tet. Aber ein Weg der Selikeit da fuchen, das iſt 176) 
Zeufeld Lehre und Glauben, 1 Tim. 4, ıc. 

Aber die heiligen Orden und rechte Stifte, von 
Gott eingefest, find diefe drei: Das Priefterampt, der 
Eheſtand, die weltliche Deberkeit. Alle die, fo im 


173) aus ſündlichen Samen gezeuget, und meine Mutter "hat mich in 
Binden empfangen, das ift, ich bin inse, 175) „als“ fehlt. 1767 T eine. 
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Pfarrampt oder Dienſt des Worts funden werden, ſind 
in einem heiligen, rechten, guten, Gott angenehmen 
Drden und Stand, als die da predigen, Sacrament 
reihen, dem gemeinen Kaften furftehen, "Küfter und 
Boten oder Knechte, fo folhen Perfonen dienen ꝛc. 
Solchs find eitel heilige Werke für Gott.‘ 

Afo wer Bater und Mutter ift, Haus wohl res 
giert, und Kinder zeucht 177) zu Gottesdienft, ift auch. 
eitel Heiligthum und heilig Merk und heiliger Orden. 
Desgleihen wo Kind oder Gefind den eltern oder 
Herren gehorfam find, ift auch eitel Heiligkeit, und wer 
darin funden wird, der iſt ein lebendiger Heilige auf 
Erden. Alſo auch Furſt oder Dberherr, Richter, Ampt⸗ 
‚leute, Kanzler, Schreiber, Knete, Mägde, und alle 
die folchen dienen, dazu alle die unterthäniglich gehorfam 
find 278), alles eitel Heiligthum, und heilig Leben fur 
Gott. 179) Darumb, daß folhe drei Stifte oder Or⸗ 
"den in Gotts Wort und Gebot gefoffet find. Was aber 
in Gotts Wort gefaffee ift, da8 muß heilig Ding fein; 
denn Gotts Wort ift heilig und heiliget alles, das an 
ihm und in ihm ift. 

Uber diefe drei Stift und Orden ift nu ber ge 
meine Drden der criftlihen Liebe, darin man nicht 
allein den dreien Drden, fondern auch in gemein einem 
iglihen Dürftigen mit allerlei Wohlthat dienet, als 
fpeifen die Hungerigen, tränfen die Dürftigen zc., vers 
geben den Feinden, bitten fur alle Menfhen auf Er» 
den, leiden allerlei Böfes auf Erden ıc. Siehe, das 
heißen alles eitel gute heilige Wert, Dennoch iſt eis 
ner folher Derden ein Meg zur Seligkeit, fondern 
bleibt der einige Weg uber diefe alle, nämlih, der 
Slaube an Sefum Ehriftum. 

Denn es ift gar viel ein anders, heilig und felig 
fein. Selig werden wir allein dur Chriftum; heilig 
aber beide durch folchen Glauben, und auch durch folche 
göttlibe Stifte und Orden. Es müsen auch Gottlofe 
mohl viel heiliges Dinges haben, find aber drumb nicht 
felig drin; denn Bott will folhe Werk von uns haben 
zu feinem Lob und Ehre, und alle die, fo in dem Glau⸗ 


177) Kinderzucht. 178) t. if. 179) + Und daß. 
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ben Ehriſti feig find, die thun ſolche Wert, und halten 


ſolche Drden. 
Mas aber vom Eheftand gefagt ift, fol man auch ' 


vom Wittwen« und Jungfrauſtand verſtehen; denn fie 


BER: 


gehören doch. zum Haufe und zum Haushalten ..©0 


nu diefe Orden und göttlihe Stifte nicht felig machen, 
was follten denn die Zeufeld Stifte und Kloͤſter thun, 
fo bloß ohn Gottes Wort aufkommen find, und dazız 
tiber den einigen Weg des Glaubens fireben und toben. 


Zum dritten, glaub ich an den Heiligen Geift, der 


mit Vater und Sohn ein mwahrhaftiger Gott ift, und 
"vom Vater und Sohn ewiglich kompt, doch in einem 
goͤttlichen Weſen und Natur ein unterſchiedliche Perſon. 
Durch denſelbigen, als eine lebendig, ewige, goͤttliche 
Gabe und Geſchenke, werden alle Gläubigen mit dem 
Glauben und andern geiſtlichen Gaben gezieret, vom 
Tod auferweckt, von Sunden gefreiet, und froͤhlich und 
getroſt, frei und ſicher im Gewiſſen gemacht. Denn 
das iſt unſer Trotz, ſo wir ſolchs Geiſts Zeugniß in 
unſerm Herzen fuhlen, daß Gott will unſer Vater ſein, 
Sunde vergeben, und ewiges Leben geſchenkt haben. 
Das ſind die drei Perſon, und Ein Gott, der ſich 


uns allen ſelbs ganz und gar gegeben hat, mit allem, 


das er iſt und hat. Der Vater gibt ſich uns, mit Him⸗ 
mel und Erden ſampt allen Creaturen, daß ſie dienen 
und nuͤtze ſein muͤſſen. Aber ſolche Gabe iſt durch 
Adams Fall verfinſtert und unnuͤtze worden. Darumb 
hat darnach der Sohn ſich ſelbs auch uns gegeben, alle 
ſein Werk, Leiden, Weisheit und Gerechtikeit geſchenkt, 
and uns dem Vater verſuhnet, damit wir wieder leben 
dig und gerecht, auch den Vater mit feinen Gaben er- 
fennen und haben möchten. 

Weil aber folhe Gnade niemand nüge wäre, mo 
fie fo heimlich verborgen bliefe, und zu uns nicht kom— 


men fünnte, fo fompt ber Heilige Geift, und gibt fih 


auch uns ganz und garz der lehret uns folhe Wohl⸗ 
that Chrifti, ung erzeigt, erkennen, hilft fie empfahen 
and behalten, nüslich brauchen und austheilen, mehren 
und fodern. Und thut dafjelbige beide innerlich und 
aͤußerlich: innerlich durch den Glauben und ander geifts 
lich Gaben; äußerlich aber durchs Evangelion, durch 
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die Taufe und Sacrament des Altars, durch welche er, 
als durch drei Mittel oder Weiſe, zu uns kompt/ und 
das Leiden ChHrifti in uns uber und zu Nutz bringet 
der Seligkeit. 

Darumb halt und weiß ih, daß gleichwie nicht 
mehr denn Ein Evangelion und Ein Chriftus ift, alfo 
ift auch nicht mehr denn Eine Taufe: und daß bie 
Zaufe an ihr ſelbs eine göftlihe Ordnung ift, wie 
fein Evangelion auch ift. Und gleihmwie dag Evange: 
lion drumb nicht falſch oder unrecht ift, ob es etliche 
fälfhlih brauchen oder lehren, oder nicht gläuben; alfo 
it auch die Zaufe nicht falfh noch unrecht, ob fie, 
gleich etliche ohn Glauben empfingen oder gäben, oder 
fonft mißebrauchten: derhalben ich die Lehre der Mie- 

dertaͤufer und Donatiften und wer fie find, fo wieder: 
täufen, gänzlich verwerfe und verdamne. - 22 

Eben fo rede ich auch und befenne das Sacra⸗ 
ment des Altars, daß dafelbft wahrhaftig der Leib und 
Blut im Brod und Wein werde mündlich geeffen und 
getrunken, obgleich die Priefter, fo es reichen, ober 
die, fo es empfangen, nicht aläubeten oder fonft miß 
brauchten. Denn es ftehet nicht auf Menfhen Glau> 
ben oder Unglauben, fondern auf Gotts Wort und 
Ordnung. Es wäre denn, daß fie zuvor Gottes Wort 
und Ordnung ändern und anders deuten, wie bie itzi⸗ 
gen Sacraments-Feinde thun, welche freilich eitelBrod 
und Wein haben; denn fie haben auch die Wort und 
eingeſetzte Orbnung Gottes nicht, fondern biefelbigen 

nach ihrem eigen Dunkel verkehret und verändert. 

Demnach gläube ich, daß eine heilige chriftliche 
Kirche fei auf Erden, das ift, die Gemeine und Zahl 
oder Verfammlunge aller Ehriften in aller Welt, die 
einige Braut Chriſti und fein geiftlicher Leib, deß er 
aud das einige Häupt iſt; und die Biſchoffe oder 
Pfarrer nicht Häupter, noch Herrn, noch Brautgame 
derfelbigen find, fondbern Diener, Freunde und (mie 
das Mort Bifhoff gibt ,) Auffeher, Pfleger oder 
Furſteher. 

— Und dieſelbige Chriſtenheit iſt nicht allein unter 
der roͤmiſchen Kirchen oder Papſt, ſondern in aller 

Welt; wie die Propheten verkuͤndiget haben, daß Chri⸗ 
Luther's polem. Schr. ar. Bd. 24 


L —* 


— 370 — 

ſtus Evangelion ſollte in alle Welt kommen, Pſ.2 
Pſ. 19, 5.: daß alſo unter Papſt, Tuͤrken, Perfen, 
Tatern und allenthalben die Chriſtenheit zurſtreuet iſt, 
leiblich; aber verſammlet geiſtlich, in Einem Evangelio 
und Glauben, unter Ein Häupt, das Jeſus Chriſtus 


if. Denn das Papſtthum gemwißlich das recht Endchri⸗ 


ſtiſche Regiment oder die rechte widerchriftifche Tyrannei 
ift, die im Tempel Gottes fist und regiert mit Men 
fhengebot, wie Matth. 24, 24. Chriftus, und 2 Thefl. 
2, 4 Paulus verfündigen ; wiewohl auch daneben 


9 


der Tuͤrke und alle Ketzerei, wo ſie ſind, auch zu ſol⸗ 


chem Greuel gehören, fo in ber heiligen Stätte zu ſte— 
hen geweiſſagt iſt, aber dem Papſtthum nicht gleich. 
In diefer Chriſtenheit, und wo fie iſt, da iſt Ver⸗ 
gebung der Sunden, das iſt, ein Königreich der Gna⸗ 
den und des rechten Ablaß. Denn daſelbſt ift das 
Evangelion, die Zaufe, das Sacrament des Altars, 


darin WVergebunge der Sunden angeboten, geholet und - 


empfangen wird, und ift auch Chriftus und fein Geift 
und Gott dafelbs. Und außer folder Chriftenheit ift 
kein Heil noch Vergebung der Sunden, fondern ewiger 
Tod und Verdammniß; obgleich großer Schein der 
Heiligkeit da iſt, und viel guter Werk, fo iſts doch 
alles verloren. Solche Vergebung der, Sunden aber ift 
nicht auf einmal, als in der Taufe zu gewarten, (wie 
die Novater Iehren,) fondern fo oft und vielmal man 
derfelbigen bedarf bis in den Tod. 

Das Ablag aber, fo die papftlihe Kirche hat und 
gibt, ift eine läfterliche Trügeret: nicht allein darumb, 
daß fie uber die gemeine Vergebung, fo in aller Chris» 
ftenheit durch das Evangelion und Sacrament gegeben 
wird, ein fonderliche erdichtet und anricht, und damit 
die gemeine Vergebung ſchaͤndet und vernichtigetz; fons 
dern daß fie auch die Genugthuung fur die Sunde ftels 
let und gerundet auf Menfhenwert und der Heiligen 
Verdienſt; fo doch allein Ehriftus fur und gnug thun 
kann und gethan hat. 

Für die Todten, meil die Schrift nichts davon 
meldet, halt ich, dag aus freier Andacht nicht Sunde 
fei, fo oder desgleichen zu bitten: Lieber Gott, hats 


mit dee Seelen folche Geſtalt, daß ihr zu helfen fer 


en : 
J 

fo ſei ihr gnädig ze. Und wenn ſolchs einmal geſchehen 

iſt, oder zwier, fo laß es gnug fein. Denn die) Vigi—⸗ 

kien und Seelmefjen und jährlihe Begängniffe find 

lein nüg, und ift des Teufels Jahrmarkt. 

Wir haben auh nichts in der Schrift vom Feg⸗ 
feur, und ift freilich auch von dem Poltergeiftern aufs 
bracht; darumb Halt ih, daß nicht noth fei, eins zu 
gläuben: wiewohl Gott alle Ding müglih, auch wohl 
fünnte die Seelen peinigen laffen nach dem Abſchied vom 
Leibe, aber er hats nicht laſſen fagen noch fchreiben ; 
drumb mill ers auch nicht gegläubt haben. Sch meiß 
aber ſonſt wohl ein Fegfeur, aber davon ift nichts in 
der Gemein zu lehren, noch damwider mit Stiften 180) 
oder Bigilien zu handeln. 

Die Heiligen anzurufen haben Andere angriffen, 
ehe denn ich; und mir gefället es und glaͤubs au, dag 
allein Chriftug fei, als unfer Mitteler, anzurufen, das 
gibt die Schrift, und ift gewiß. Don Heiligen anzu— 
rufen ift nichts in der Schrift, darumb muß es un: 
gewiß und nicht zu gläuben fein. 

Die Delunge, fo man fie nah dem Evangelio 
bielte, Marc. 6, 15. und Sac. 5, 14. ließe ich gehen; 
aber daß ein Sacrament draus zu machen ſei, iſt nichte. 
Denn gleihmwie man anftatt der Vigilien und Seelmep 
fen wohl mödht eine Predigt thun vom Zob und 
ewigem Leben, und alfo bei dem Begräbniß beten und 
unfer Ende bedenken, mie es fcheinet, daß die Alten 
gethan haben; alfo wäre e8 auch wohl fein, daß man 
zum Kranken ginge, betet und vermahnet, und fo man 
daneben mit Oele wollt ihn beſtreichen, ſollt frei fein, 
im Namen Gottes. 

Alfo darf man aud Fein Sacrament aus der Ehe 
und Priefterampt machen; fie find fonft heilige Orden an 
ihn ſelbs gnug. So ift ja die Buße nichts anders, 
denn Ubunge und Kraft der Taufe: daß die zwei Sa— 
erament bleiben, Taufe und Abendmahl des Herrn ne 
ben dem Evangelio, darinnen uns der Heilige Geift 
Vergebung der Sunden reichlich darbeut, gibt und ubet, 

Für allen aber Greueln halt ich die Meffe, fo fur 
ein Opfer oder gut Werk gepredigt und verkauft wird, 

180) Schiften, 
24 * 
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darauf denn ist alle Stifte und Klöfter ſtehen, aber 
(ob Gott will,) balde liegen follen. Denn wiewohl ich 
ein großer, ſchwerer, ſchaͤndlicher Sunder bin geweſt, 
und meine Sugend auch verdammlich zubracht und vers 
loren habe, fo find doch das meine größefte Sunden, 
daß ich fo ein heiliger Münch geweft bin, und mit fo 
viel Meffen uber 15. Jahr lang meinen lieben Herrn 
fo greulich erzücnet, gemartert und geplagt habe. Aber 
Lob und Dank fei feiner unausſprechlichen Gnade ge> 
fagt in Ewikeit, daß er mich aus folchem Greuel ges 
fuhrt hat, und noch tägli mic (wiewohl faft undanf- 
barn,) erhält und ftärket in rechtem Glauben. 
Denmnach ich gerathen habe, und noch rathe, die 
Stift und Kiöfter fampt den Gelübden zu lafjen, und 
ſich erausgeben in die rechten chriftlichen Orden, auf 
daß man folhen Greueln der Mefjen und Läfterlichen 
Heilikeit, als der Keufcheit, Armuth, Gehorfam, das 
durh man furnimpt felig zu werden, entlaufe. Denn 
fo fein es gemweft ift im Anfang der Chriftenheit, Jung⸗ 
frauftand zu halten, fo greulich ifts ist, daß man da> 
durch ChHriftus Hülfe und Gnade verleuget; denn man 
wohl Jungfrau, Wittwe und Eeufc leben kann, ohn 
ſolche Läfterliche Greuel. 

Bilder, Glocken, Meſſegewand, Kichenfhmüd, 
Altaͤr, Licht und dergleichen halt ich frei, mer da will, 
der mags laffen: wiewohl Bilder aus der Schrift und 
von guten Hiftorien ich faft nuͤtzlich, doch frei und 
willkörig halte ; denn ichs mit den Bildeftürmen nicht halte. 

Am legten gläube ich die Auferftehung aller Tod— 
ten am Süngften Tage, beide der Frummen und Bo: 
fen, daß ein iglicher daſelbs empfahe an feinem Keibe, 
wie ers verdienet hat, und alfo die Frummen emiglich 
leben mit Chrifto, und die Böfen ewiglich ſterben mit 
dem Teufel und feinen Engeln. Denn is nicht halte 
mit denen, fo da lehren, daß die Teufel auch werden 
endlich zur Seligkeit kommen. 

Das ift mein Glaube; denn alfo gläuben alle 
rechte Chriften, und alfo lehret und die heilige Schrift. 
Mas ich aber hie zu wenig gefagt: habe, werden mir 
meine Büchlin gnugfam Zeugen geben, fonderlich die 
äufegt find ausgangen in vier oder funf Jahren. Dep 
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bitte ich, alle frumme Herzen wollten mir Zeugen fein, 
und fur mic) bitten, daß ich in folhem Glauben fefte 
müge befiehen, und mein Ende befchließen. Denn (da 
Gott fur fei,) ob ich aus Anfehtung und Todesnöthen 
etwas anders würde fagen, fo fol es doch nichts fein, 
und will hiemit offentlidy befennet haben, daß es un> 
recht und vom Teufel eingegeben ſei. Dazu helfe mir 
mein Herr und Heiland Jeſus Chriftus, gebenedeiet in 
Ewigkeit. Amen. 





XLI. 


Bericht an einen guten Freund, von beider Ge: 
ſtalt des Sacraments, auf Bifchofs zu Meif- 
fen Mandat. 1528. 





Als der Bifchof zu Meiffen abermals eine Verordnung ergehen ließ, 
Daß Das heilige Abendmal nur unter Einer Geftalt follte ausgetheilt und 
empfangen werden, fo trat Luther in Form diefes Briefes gegen ihn auf, 
worin er beweiſt, daß das heilige Abendmal unter beiderlei Geftalt aus— 
getheilt werden müffe. Die Schrift ift etwas hart und Cochlaus fand eine 
erwünfchte Gelegenpeit, 144 „Berlaumdungen” aus derfelben ausziehen 
und widerlegen zu wollen. 


wer nee Done 


1) Eine bericht an einen guten freund von Beider geftalt des 
Sacraments aufs Biſchoffs zu Meiffen mandat. Mark. 
Kuth. Am Ende: Gedruckt zu Wittenberg durch Joſeph 
Klug. 1.5.28. 8 Bog. in 4, m. Tit. Einf. Auf dem 
legten Blatte meines Exemplars die fchriftlihe Notiz: 
„Anno MDXXVIl. XX. Novembris 12 dl.“ 


2) Eine beriht an einen gufen freund von Beider geftalt 
des - Sacramentd aufs Bifhoffs zu Meiffen mandat. 
Mari. Luth. Am Ende: Gedrudt zu Wittenberg 
durch Joſeph Klug. 1.5.29. 8 Bog. in 4; (die 2 legten 
Seiten find verſeßt; die letzte ſteht vor der vorlegten). 
Der Tit. m. e. Einf. 
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Sn ben Sammlungen. 


Witt. IV. 877. Sen. IM. 514. Altenb. III. 895. 
Leipz. XIX. 600. Wald XIX. 1655. Wir geben den 
— nach der Orig. Ausg. Nr. 1. 


Eine Bericht an einen guten Freund von beider Ge- 
ftatt des Sacraments, aufs Bifhoffd zu Meiffen 
Mandat. Anno 1528. 


Dem Furfihtigen N. meinem lieben Herrn und 
Freunde in Chrifto. 

Gnad und Friede in Chrifto unferm Herrn. Ich 
hab lange verzogen, mein lieber Herr und Freund, auf 
‚ euer Bitte zu antworten; doch komme ich ja zuletzt, 
Gott gebe, daß ich euren Glauben durch Chriſtus 
Gnade muͤge reichlich ſtaͤrkken und ſampt euch viel ans 
dere feliglich tröften, Amen. 

Denn wiewohl von dieſer Sachen fo viel Bücher, 
beide von Andern und von mir, an den Tag find tom: 
men, daß fih idermann dadurch wohl unterrichten 
kann; fo will ich doch zum Ueberfluß, euch und ander 
zu Troſt noch einmal davon ſchreiben, angefehen, daß 
auch die tollen Bifhoffe und Schreiber auf der Papi- 
ſten Seiten nit aufhören zu läftern, und immer an- 
regen, daß fie neue Liedlin von ihrer großen Kunft 
und Tugend hören mügen. Nicht daß ich wider die 
Dapiften mich wölle legen; denn ich mir furgenommen, 
binfurt wider Eeinen Papiiten zu fchreiben, fondern als 
lein die Unfern zu teöften und zu flärken, und das 
fürnebmiih aus den Urfachen: 

Erftlih, daß fie von Anfang bis auf diefen Tag 
fo unverfehampte Lügener find, und wider ihe eigen Ges 
wiffen folh Ding von uns fohreiben, daß fie und alle 
Welt weiß, daß erlogen ift, wie D. Schmid und D. 
Rubenloͤffel fampt ihrer Gefellfhaft mit vielem Schrei— 
ben jich bisher bemeifen, und auch ein armer rauchen 
der Brand, der vom Feuer zu Bern ift uberblieben, 
bei uns in eim Winkel feinen Zunder fuht. Ich 
hätte wohl gemeinet, die edle Tugend, fo die Prediger: 
münde zu Bern begangen haben “mit dem Sacra— 


ment, follte fie billig demuͤthigen, daß, wenn ſie einen 
Menſchen anſehen, (ſchweige denn, wenn fie für Fürs 


ften predigen, und Lügen dazu in die Melt fchreiben,) . 


den Kopf niederfchlahen,, und an das Sacrament und 
Seur zu Bern gedenken und dafür ein wenig roth were 
den, al& der wohl mötht gewiß fein, daß feine Zuhor 
‚ Fer. wurden fagen: Siehe, das ift der Lügenmünd 
einer, die zu Bern ſolch Lafter mit dem Sacrament 
begangen und Kaifer Heinrich im Sacrament vergif 
tet haben. 

Und wiewohl fie viel fchreiben und prebigen, iſt 
doch unter ſolchen ſtolzen Buben noch nie keiner fun—⸗ 
den, der folk ihr Laſter und Schande befennen will, 
oder ihm leid laſſe fein oder buͤße; fondern gehen hin» 
duch) mit unverfhampter Stirn und fuhen Ehre, als 
hätten fie wohl gehandelt. Mas follten folhe Sacras 


mentfhänder Guts vom Sacrament ſchreiben? Hie 


folten fie zuerit wider ihr eigen Gefellen ſchreiben, und 
fie firafen, und demüthiglidy befennen, daß ihn fold 


Rafter leid wäre; fo ftünde e3 ihn alddenn!) wohl 


an, daß fie Andern den Splitter aus den Augen zügen, 


wenn fie zuvor den Balken hätten aus ihren Augen ' 


gezogen. Aber fie thuns nicht; vielleicht darumb, daß 
fie gerne haben, fo man ihre Bernfche Tugend immer 
wieder anrege und rühme Denn fo lange fie nicht 
büßen, müffen fie foihe Schande ewiglich hören, mie 
die Juͤden müffen ihre Schande hören, fo lange fie 
fih nicht befehren. 

Uber der Lurher ber ifts, an dem idermann zu 
Ehren werden fann und alle Sefigfeit erlangen. Denn 
£ein Efelefopf iſt fo ungelehrt, wenn er nur wider 


den Luther fchreibt, fo ift er gelehrt. Kein leichtfertis 


ger Bube ift je fo boͤs oder veracht gemeft, wenn er 
wider den Luther fehreibt, fo ift er frumm und das 
liebe Kind. Niemand ift je fo hoch zu Schanden wor: 
den, wenn er wider den Luther ſchreibt, ſo iſt er eine 
Kron der Ehren. Es ſind itzt zu Koͤnige, Fuͤrſten, 
Biſchoffs Hoͤfe in großem Gut und Ehre, welche, ſo 

der Luther nicht waͤre, vielleicht mit den Saͤuen Tre⸗ 


1) denn als. 
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ber freffen müßten. Iſt mie ber Luther nicht ein felt: 
famer Mann, ic meine, daß er Gott fei, wie mollt 
fonft fein Schreiben und Name fo mächtig fein, daß 
er aus Bettler Heren, aud Efeln Doctores, aus Bus 
ben Heiligen, aus Drede Perlen, aus Schandfleden 
bereliche Leute machet: Biel achtens, daß Luther hab ° 

Adrianum VI. zum Papft gemacht; vielleiht wird er 
* Doctor Schmid auch no zum Gardinal mahen; denn 
die Taube fchweift ſchon umb ihn her. 

Ufo bie auch, bieweil alle Melt das Feur zu 
Bern nicht loͤſchen kann, muß der Luther der arme 
Schanddeckel herhalten und die Predigermünde zu Ehs 
ren machen; denn die find nu heilig und haben noch 
nie kein Waſſer betruͤbt, und nicht ein Spiglin vom 
Splitter in ihrem Auge, der Luther ift fo ein ſchaͤnd⸗ 
lich, verflucht, verdampt Ding, daß man dafür 
fchlecht Keinen Buben noch Boͤſewicht mehr erkennen 
kann. Wohlan, laß lügen und trügen, man fagt im 
Sprühmort: Dffenbärlihe Lügen ift Eeiner Antwort 
mwerth. Da laß ichs auch bei bleiben; mer aber will 
kurz Antwort haben auf aller Papiften isiged Schrei» 
ben, und dazu auch wiſſen, was fie fehreiben, der fehe 
den Papft:Efel an, fo gedruckt und ausgelegt ift, fo 
wird ihm der Drachenkopf, der aus feim Hintern ges 
het, anzeigen, was für Schreiber und Prediger das 
elend Papſtthum hat in feiner legten Zeit. 

Zum andern, fo hab ich bisher mit meinem Schrei» 
ben ſchon allzuviel und ſtarke Lutherifhen gemacht, dag 
ich wohl muß aufhören, e8 möchten fonft die Papiften 
allzugar Lutherifch werden. Denn fie jind fürwahr be 
reit mehr und befjer Lucherifh, denn ich felbs, und 
brauchen auch des Evangelions mehr zu ihrem Nug, 
benn wir felbd. Ja wie habens großen Schaden und 
Nachtheil; fie aber Haben Nug und Ehre davon. Als 
die Dumbheren, Pfaffen und? Münd haben gar fein‘ 
gelernt, ihr horas canonicas nachzulaſſen, haben ſtarke 
Gewiſſen, ihr eigen Statut und Gefege zu laffen, und 
dürfen Eeines Difpenfirns vom Papft, beten dagegen 
aber auch nichts, und thun auch nichts, wie fie denn 
zuvor nie nichts Guts gethan haben. Und ift in vies 
len Stüden große Freiheit duch mic) zu ihn Eommen: 


NN 


wie aber find allein im Gewiſſen frei, müffen beten 
und fonft viel dagegen thun und leiden. 

Stem, da ist der Papit vom Kaifer gefangen 
ward, da hatte die Kirche freilich Fein Haͤupt, und wo 
es vor Zeiten gefchehen wäre, welch ein Weſen folten 
da die. Geiftlihen wider den Kaifer haben angericht 
(wie denn etwa gefchehen ift,) da hätte Feiner müyen 
Meſſe halten, alle Sacrament und geiflliche Ampt waͤ⸗ 
ten darnieder gelegen, als die unfräftig wären, weil 
dad Häupt läge und nicht einfließen fünnte in feine 
Gelieder. Aber ist, ob der Papft ſchon greulich gefal⸗ 
len und gefangen ift, fo halten fie gleichwohl Meffe 
und pflegen aller geiftlihen Ampt und Sacrament. 
MWarumb? Darumb, daß der Luther Papft ift, ohn 
ihren Dank, von dem fie gelernet haben, auf den Papft 
zu geben, fo viel fie es geluftet, und find hierin ganz 
durchaus Lutherifh, ſtehen ihrem Herrn und Häupt 
bei, wie die Schelmen, noch find fie wider den Luther. 

Aber die zornigen Junkerlin, die Füriten, find 
nod die allerbeften Lutherifhen, nehmen Gefhent und 
Barfhaft von Klöftern und Stiften die Menge, führen die. 
Kleinod auch zu fih (ohn Zweifel guter Meinung diefelbis 
gen zu bewahren,) und lauren dabei auf dieliegende Gründe 
auch fein. Dazu greifen fie auch in die päpftliche Rechte und 
Freiheit, [hägen und befchweren die geiftlihen Stände und 
Perſon, wie fie wollen. Wo lernen fie aber das alles ? 
Ins Papfts Büher? Ga da hüt did fürz der Luther 
hat fie alfo frei gemacht, und muß doch dep mider 
Dank noch Namen haben. Doc fielen fie ſich diemeil 
mit großem Ernft, wie fie gut päpftifh find, zwingen 
die Leute zu einerlei Geftalt des Sacraments, die Pries 
fter zu Platten und Kafeln. O heilige Papiften! Wie 
großer Ernſt ift dal! Siehe doch, was der Bifchoff zu 
Mainz mit feinen Hofefchrangen felbs thut an dem Mar 
rienklofter und neuen Werk zu Halle. 

Summa, die Junkern, fo etwa nicht hätten büren 
wider einen Laienbruder müden, und mußten fih für 
den Biihoffen büden, und fonderlich für dem Papft ſich 
duden, find ige in folhe Gewalt und Freiheit kommen, 
daß fie das Spiel umbgefehrt haben, naͤmlich, daß die 
Geifttihen muͤſſen fih für ihn buͤcken; und trog dem 


‘ 


gas: 


Papſt ſelbs, daß er der einen fauer anfehe, mit allen feis 
nen Geiftlihen, oder fie anders heiße, denn lieber Sohn, 
du cheiftlicher Fuͤrſt, du Befhüger des Glaubens, ſchenkt 
und leidet dazu von ihn alles, was fie wöllen. 

Soihe Ehre und Gewalt möcht wahrlich einen 
Sürften Eugeln und bewegen, fonderlid wenn er Baur—⸗ 
Eundig ift, daß er dem Keger Luther feind wurde. Zu 
ſolcher Ehre aber müffen unfer Lutheriſche Fürften nicht 
fommen, ja idermann muß ihn feind fein, und dazu 
verrätherifche Anfchläge und Buͤndniß wirer fie fuchen, 
ber fie fich darnach ſelbs fhämen müfjen, wie der An— 
ſchlag zu Mainz auch geſchach. Alſo wills fait da hin» 
aus, daß die, fo Lutheriſch gefholten werden, fihier am 
wenigften Lutheriſch find, und welche papiftifc gerühmet 
fein woͤllen, am meiften Lutherifch find und erfunden 
werden. 
Weil denn der Papiften Art ift, “mit eitel Lügen 
umbgehen und alle ihr Spiel eitel falfhe Heuchelei und 
Trügerei ift, wie das alles am Tage ift: fo will ich 
fie hinfurt ihrem Abgott laffen, nachdem fie doc nicht 
anders wöllen, daß fie lügen und trügen, bis fie müde 
merden.. Denn mas die Hauptartikel unfers Glaubens 
betrifft, hab ih Schrift und Bekenntniß gnug an Tag 
gebracht, daraus idermann fih wohl behelfen und be> 
fhüsen kann, daß er von ſolchen falſchen leichtfertigen 
Reuten unbetrogen bleibe. Wer darüber verführt wird, 
ber will verführt fein; ich bin entfchuldiget fur Gott 
and ber Welt, dad weiß ich fürwahr. Denn die Papi— 
ffen, ob fie taufend Büchlein fchreiben, fo finds doch 
immer die alten faulen Maͤhrlin, die ih für fieben 
uhren verlegt habe, und fehe noch nichts, das fie aus 
der Schrift damider bringen, denn ihrer Kichen Gemaltz 
da huft ich auf und laß fie fahren. Daß ich aber zur 
Sahen komme, und ?) wie ich fürgenommen, die Ge: 
wiffen ftärke, wider des Bifhoffs zu Meiffen und Deber- 
heren Zyrannei, will ich etlihe Stück nad) einander 
erzählen, darin du dich bedenken, und felbs tröften und 
fiärken koͤnneſt. 

Zum erften, follt du bedenken der Papiften eigen 


2) „und“ feldt 


ee 


Sekenntnif Denn fie befennen offentlich, daß es wahr, 
fei, und in der Schrift gegründet, beider Geftalt des 
Sacraments zu empfahen, nad Chriſtus unfers Herrn 
Einfegunge ; müffen dazu bekennen, daß die Chriftenheit 
vorzeiten alfo habe gebraucht, wie man in Cypriano 
und ander heiliger Väter Büchern findet: Uber dag 
müffen fie bekennen, daß niemand meiß, wenn und 
durch wen der einer Geſtalt Brauch iſt eingeriſſen. Uber 
das bekennen ſie, wo ein Coneilium wuͤrde, ſo wollten 
ſie getreulich helfen, daß man beider Geſtalt ſollt den 
Laien reichen, den Prieſtern die Ehe laſſen und ander 
Stuͤcke mehr. Solchs Bekenntniß (fage ih,) ſollt du 
wohl merken: denn man kann den Teufel nicht beſſer 
eintreiben und unſer Herzen wider ihn ſtaͤrken denn 
durch ſein eigen Wort und Bekenntniß, wie Chriſtus 
ſpricht Matth. 12, 37: Aus deinen eigen Worten wirft 
du gerechtfertiget, und aus deinen eigen Morten wirft 
du verdampt. D mie foilten fie pochen und trogen, wo 
fie ein foldy eigen Bekenntniß von uns hätten! 

So haft du nu aus diefem Bekenntniß dein Herz 
zu flärken, dermaßen: Haben die vorigen Chriften 
‘ und heilige Väter gehalten und aus der Schrift beider 
Geſtalt braucht, geübt und hinter ſich gelafjen: fo müf- 
fen entweder diefelbigen geirret und?) unreht gethan 
haben, oder die Papiften müffen lofe, leichtfertige Lüge: 
ner fein, daß fie uns das zu Unreht mahen, welchs 
fie doch felb8 befennen, es fei recht und wohl gethan 
von den heiligen Vätern. So muͤſſen fie auch voller 
Teufel fein, daß fie bekennen und verheißen, fie woͤl— 
Vens im Goncilio ordenen. Denn damit zeigen fie an, 
daß es wohl recht ſei; aber weil fie noch nicht ja dazu 
fagen, fo fol es dieweil unrecht fein. Wer hat je 
mehr gehort, daß fih der Zeufel fo offentlich unver: 
Thampt uber die Wahrheit feßt, die er ſelbs befennet, 
daß Wahrheit fei, und folle doch miht Wahrheit fein, 
bis ers erläube? Lieber, wem folt doch hie der Muth 
nicht wachſen, wenn er fol offentlihe Teufelsdurſt in 
den Papiften fiehbet und höret? 

Sa, ſprichſt du, fie fragen nicht darnach und hi 
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ren nicht? Antwort: Was fragft du denn auch nad 
dem Teufel und feinen bekannten Jüngern? Rede ich 
doch ist mit ihnen nicht fie zu lehren: mit dir rede 
ich; laß fie den Zeufel horn und folgen. Du haft 
wohl geleſen, daß ihe etlih, mit vielen Sprüchen des 
Evangelii wöllen beweifen, daß eine Geftalt zu brau> 
chen recht fei, ald, wo Chriftus oder die Jünger Brod 
gebrochen haben. Halt nu ihre Kunft und Maul zu: 
fammen, und fiehe doch, mas *) für Leute find; fie fa 
gen, es ftehe im Evangelio, daß eine Geftalt folle zu 
brauchen fein, und verheißens gleihwohl wiederumb, 
im Goneilio beide Geftalt zu ordenen. 

Lieber, was ift das anders gefagt, denn fo viel? 
Mir wöllen im Goncilio ein anders ordenen, denn wie 
im Evangelio finden und beweifen; oder alfo: Mas 
Gott im Evangelio uns Iehret, das möllen wir 
im Goncilio verdammen und ändern. Lieber, wer 
will doch bei folhen Leuten fein, die ihrs Glaubens 
Eeinen andern Grund haben denn diefen, und unver— 
fhampt alfo bekennen: Wir Menfhen mögens mit 
Gotts Mort mahen, was und wie wir wollen. Wo 
bleibt hie Chriſtus Spruch Matth. 24, 35: Himmel 
und Erden werden vergehen, aber meine Wort follen 
nimmermehr vergehen? Sei der leidige Teufel bei fol 
hen Chriften; welher auch gemwißlich bei ihn ift, und 
ſolchs redet. 

Soll aber die Fünftige Ordnung des Concilit recht 
fein, fo muß Chriftus unrecht fein, da er einer Ges 
ſtalt Brauch im Evangelio einfegt, wie fie fagen: iſt 
er aber nicht unrecht, fo find es Gotts höhefte Käfterer, 
die es im Goncilio zu Ändern verheißen. Siehe, alfo 
beitehen allezeit die Lügener mit ihren Lügen, das laß 
dich ftärfen, und troͤſte dich deffelbigen. 

Zum andern, nimm für dich die That des Papſts; 
derfelbige läßt und gibt den Böhemen beider Geftalt. 
Iſt das recht, warumb follt e8 denn ung auch nicht 
veht fein? Sie fagen, der Papft fei des Heiligen 
Geifts voll und müge nicht irren : wie reimet ſichs denn 
zufammen, daß Chriftus, der nichtirren kann, im Evan: 


a) + fie. 


gelio eine Geftalt (wie fie fagen,) lehret, und ver 
Papſt, der auch nicht irren kann, gibt beider Geftalt. 
Wie fein reimen folche Lügenmäuler Chriftum und den 
Papſt zufammen, ja wie fein fehet ihr Glaube auf 
Delzenärmeln? Da ficheft du ja und greifeft, daß of 
fentlihe Büberei mit D. Schmid und feinen Gefellen 
ift, da fie aus dem Evangelio einerlei Geftalt bemeifen, 
und lügen, daß bie Balken Elachen. Aber das find die 
Mege, reich, große Herrn und Gardinale zu werden. 
Ufo Haft du die Gefellen allefampt, etliche bekennen, 
daß beider Gejtalt im Evangelio gegründt fei, aber 
verheißens in eim Concilio alfo zu ordenenz etliche fa> 
gen, einerlei Geftalt fei im Evangelio gegründet: laufen 
alfo mit Lügen midernander als die unfinnigen, die 
nicht fehen noch hören, was fie doc felbs reden oder 
ſchreiben. 

Ja ſagen ſie, die Kirche iſt uber das Evangelion 
und hats Macht zu aͤndern, wie ſie oft gethan hat. 
Antwort: Das iſt ein wahr Wort und ſollts nicht allein 
glaͤuben, ſondern magſts auch wohl?) greifen; ja ſol⸗ 
che Kirche iſt nicht allein uber das Evangelion, ſondern 
auch uber Gott ſelbs. Denn wer uber Gottes Wort - 
und Gebot ift, der muß freilih auch uber Gott felb& 
fein; fintemal Gott felb8 das Wort und die Wahrheit 
ift. Und ſolchs alles bemeifen fie auch, nicht allein 
mit der Lehre, fondern auch mit dem Leben; denn Gott 
fpriht alfe: Himmel und Erden follen vergehen, aber 
mein Wort foll nicht vergehen, Matth. 24, 35. Luc. 
21. v. 33. Damider und uber ſpricht die Kirche: Ja 
dein Wort folen und müffen vergehen, fo oft und viel 
es uns gelüftet. Chriftus fpriht Matth. 5, 18: Wer 
eines von den Eleineften Geboten auflöfet, und Iehret 
die Leute alfo, der wird der Eleineft im Himmelreich 
fein; denn es fol nicht ein Jota noch Zitel vom Ge⸗ 
feße vergehen, e8 muß alles gefchehen. Dawider fpricht 
die Kirche: Nicht allein ein Zitel oder Buchftabe, fon- 
dern der ganz Vert, fo vom Kelch im Abendmahl ge 
boten ift, fol und muß vergehen, mie wir möllen. 
Sollten wir nicht ein geringft Gebot nuflöfen, fo wir 
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wohl Macht Haben, auch die großen und all zumal 
aufzulöfen ? 


Denn wer Ein Gebot oder Wort Gottd mag äns 
dern und aufheben , der mag fie auch alle aufheben. Mag 
er fie nicht alle ändern noch aufheben, fo mag er auch 
feines Ändern noch aufheben, weil fie alle gleicher Eh— 
ren find, eins fowohl Gotts Wort, als dad ander, 
Darumb mügen fie auch wohl dag Wort aufheben, da 
der Vater vom Himmel fprah Matth. 3, 17: Siehe, / 
das ift mein lieber Sohn, dem gehocdhetz item mügen 
auh das Wort aufheben: Jeſus Chriftus ift in die 
m kommen, die Sünder felig zu machen 1 Tim. 

1, 15. Alſo aud die zehen Gebot, das Vater unfer 
und den Glauben. Summa, alle Gotted Gebot und 
Wort mügen fie ändern, wie fie möllen, weil fein Un» 
terfchied ift unter den Morten Gottes, fondern ein 
igliches eben deſſelbigen Gotts Wort ift, deß das 
ander ift. 


Und zwar (mie gefagt ift,) fie thuns auch getroftz 
denn fie lehren durch Werk die Leute frumm werden: 
damit ift Chriſtus Leiden und Blut aufgehaben, daß er 
nicht fei in die Welt kommen, die Sünder felig zu mas» 
chen. Sie aber können ſich wohl ‚ohn Chriſtum, felbs 
mit eigen Werken felig machen. Item da Chriftus leh⸗ 
ret, Matth. 5. v. 39. faq: Man ſolle dem Ubel nicht 
widerſtreben, ſondern den Rock nach dem Mantel laſſen 
fahren, bitten fuͤr die Feinde, wohlthun den Wider— 

waͤrtigen, ſegenen die Laͤſterer, und idermann geben und 
leihen. Solchs alles heißen ſie nicht geboten, ſondern 
gerathen und frei gelaſſen: wers nicht thun will, mans 
wohl laſſen; und ift dennoch ein Chriften. Alſo audy 
Gott von ganzem Herzen lieben und den Naͤheſten als 
fi felb8, find nicht mehr Gebot, fondern freie Raͤthe 
und uberflüßige, unnöthige Lehre. Weil nu fol ihe 
Lehre bei ihn gilt, was kannſt du denn zweifeln, daß 
die Kirche fei mit Lehren, beide uber Gott und uber 
Chriſtum, beide uber Evangelion und Gefege, und uber 
Alles fampt: wie follten fie denn nicht auch den Kelch 
im Abendmahl wegnehmen, und folk Ordnung Gottes 
aufheben ? 
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Und das noch wohl ®) mehr ift, fie find auch uber 
ſich felb8: denn (mie gefagt,) der Papft läßt den Boͤhe⸗ 
men zu und wem er will, Beider Geftalt des Sacras 
‚ments, und fie billigen daffelbige, fo es doch wider ihre 
eigen Ordnung ift, da fie uber Gottes Ordnung nur 
eine Geſtalt lehren zu geben und zu nehmen. Sa mie 
dunkt dih? Iſts nicht eine große Gewalt bei der Kir> 
hen, daß fie uber Gotts und Alles, dazu uber fich 
ſelbs find? Alfo au, fie haben durch ihr ubergötts 
liche und uberdriftlihe Drdnung den Prieftern die 
Ehe verboten, wider und uber Gottes Wort; aber der 
Dapft nimpt Geld oder Gonft, und fähret abermal uber 
fi ſelbs und uber ſolche ubergöttliche 7) Ordnung der 
- Kirchen, und gibt Nonnen und München Freiheit zue, 
Ehe, mie er oft gethan hat. 

Ufo auch mit dem Leben find fie aller Ding 
uber alle Gottes Wort und Gebot auf allerlei Weife, 
Erfllih zur Rechten, da haben fie geiftlihe, vollkom⸗ 
mene Stände, damit fie meit, weit, hoch, hoch, fern, 
fern uber den gemeinen Stand des chriftlichen Glaubens 
und alle Stände des heiligen Geiſts fahren und ſchwe— 
ben; denn ihe Armuth, Gehorfam, Keuſcheit, Gürtel, 
Kolben, Kappen find eitel Sonnen und Monden im 
Himmel, fo diemweil Eindlih Gehorſam, ehelih Zucht, 
göttliche Deberkeit, willige Dienfte der Unterthanen, 
und alle Drdnung Gottes nichts anders dagegen find, 
denn Dre in der Laternen. Zur Linken auch alfoz 
denn da ift den Bifhoffen und Geiftlihen geboten zu 
predigen, und die Chriften zu regiern durchs Wort Got> 
tes 5; aber das ift nichts, fondern das ift viel höher, 
daß die Bifhoffe Fürften feien, weltliche Güter regiern, 
die Pfaffen aber Freffer, Praſſer, Hurentreiber und die 
ärgften Buben auf Erden ſeien; fo kompt man uber 
da8 Evangelium und Gotts Gebot. — 

Ich muß dem Biſchoff zu Meiſſen zu Ehren der— 
ſelben ubergoͤttlichen Heiligkeit ein Exempel erzaͤhlen, auf 
daß ſie doch greifen, wie ſtark wir glaͤuben, daß ſie uber 
das Evangelion ſind. Zu Wuͤrzen iſt ein Dumprobſt 
neulich des jählihen Tods geſtorben, der nahm einem 
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Mann fein ehelih Weib, und hielt fie ihm für mit 
Srevel und Gewalt: der arm Mann lief und rann hin 
und her, klagts dem Bifchoff als feinem Deberherrn. 
Aber das half nit, mußte ſeins Weibs entbehrn und 
dem Probft zur Huren lafjen vierzehen Jahr lang. Und 
Eumma, er kunnt vom Bifhoff Fein ander Antwort 
erlangen, denn das: Der Probft wäre ein fonderlicher 
Prälat, der Biſchoff hätte Eeine Gewalt uber ihn. Wo 
meinjt du, daß folh Bifhofflih Antwort ſollt herkom⸗ 


— 


men, denn aus der Kirchen Deberkeit, fo uber dad Evans — 


gelion und uber fich felbs ift? Ein Biſchoff ift freie 
lich uber einen Probft, nah der Kirchen Drdnung, 
mwiederumb ift er auch uber folhe Drdnung, wenn fie 
es gelüftet, Hurntreiber und Buben zu vertheidingen, 
arme Leute zu plagen. 

Nu der Prodft hat feinen Richter, aber der Bifchoff 
iſt ein ubergöttliher Mann, der kann nicht ftrafen die 
Dfaffen, fo Srauenräuber, Chefchänder und Hurnjäger 
find. Warumb das? Darumb, daß folh8 Gott ver- 
boten hat, und fie uber Gotts Wort und Gebot find; 
aber beiderlei Geftalt zu lehren und nehmen, da fann 
er ftrafen und fchelten, und Kegerei und Käfterung draus 
machen. Warumb? Darumb, daß es wider der Kir 
chen Ordnung ift, und fie ſolchs zu halten auf dießmal 
geluftet. Solcher ubergöttlicher Ordnungen Erempel hab 
ih von Er Fabian Feilig, feliger Gedaͤchtniß, viel ges 
höret, der zu Zeig, and) des Bifchoffs von Näumburg 
Hofe, ſolchs erfahren hatte, und hieß es löbliche, geilt> 
liche Ordnunge, wenn ein Mann uber einen Dum— 
pfaffen Elagt, der ihm fein Weib fürhielt, daß derfelbige 
Mann muft unrecht haben, ſchweigen und Bufe und 
Strafe leiden, als der ein Gelied der ubergöttlihen Kir— 
chen hätte böslich verklagt. Sch will der rechten Hur— 
häufer, Mänz, Würzburg, Bamberg, Halberftadt ꝛc. 
ist fchweigen. 

Wohlan, fo fieheft du und greifeft du ja nu wohl, 
daß die Kirche fer uber das Evangelion, Gebot, Gott, 
Ehriftum und uber fich ſelbs; wie viel mehr find fie 
aber ung arme Keger und irrende Leute. So befennet 
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es auch zwar St. Paulus, da er fpricht 2 Theſſ. 2, dag 
die Kirche folte in zukünftiger Zeit fich fegen und er 
heben wider und uber alles, das da Gott heißt und ges 
ehret wird: welchs iſt ist alfo ſtark erfüllet, daß fie 
gleih dem Spruch nad auch ſelbs bekennen, daß fie 
uber Gott feien und nicht alleine befennen, fondern auch 
ruͤhmen als die höhefte Tugend, und nicht allein rühs 
men, fondern auch drüber halten und drauf dringen 
und zwingen, als auf den höheften Artikel uber alle 
Artikel: Sch meine ja, fie feien bezahlet mit Gotts 
Born und Plage; mie Einnt der Zeufel doch felbft Ar 
ger handeln hierin? daß fie nicht allein folchen greuli⸗ 
hen, ſchrecklichen Spruch St. Pauli erfüllen, fondern 
auch fich deffelbigen rühmen und treiben uber alle Got⸗ 
tes Wort und Wer. 

Aber was ifts nu für eine Kirche, die fih rühe 
met, daß fie uber Gottes Wort fei? Es ift freilich 
aud eine Kirche, ja des leidigen Zeufeld Kirche und 
- Satanas Braut, der fih auch im Anfange wollt uber 
Gott fegen, davon ber 26. Pfalm fpriht v. 5: Sch 
haſſe die Kirchen der Boshaftigen, und mill bei den 
Bottlofen nicht wohnen. Wir wiffen, daß die hriftlihe 
Kirche ift Chrifto unterthan, Ephef. 5, 24. und fähret 
nicht uber Chriſtum, und ift dem Wort Gottes gehor: 
fam, und meiltert oder ändert ihm fein Wort nicht, 
fondern laͤßt fihb durchs Wort ändern und meis 
fiern: das ift die-rechte Braut Chriſti und unfer Kir- 
chen, davon im Glauben ftehet: Ich gläube eine heilige, 
hriftlihe Kirche 2c. darumb bleiben mir bei und in der> 
feldigen, und laffen jene abtrünnige Zeufelshure fahren 
mit ihrem Abgott. Und eben damit fcheuhen fie uns 
von fich, damit fie uns zu fih wöllen bringen. Denn 
eben darumb fliehen und meiden wir fie, daß fie uber 
Gott und fein Wort fahren, dadurdy fie doc meinen 
uns aufs Gemaltigft zu fich zu reißen; der Teufel bleibe 
in folher Kirchen. — 

Denn ſetze gleich, daß es wahr ſei, daß die Kirche 
uber Gottes Wort ſei, und es huͤbe ſich eine Zwietracht 
zwiſchen ihnen, wie für dem Concilio zu Coſtnitz ges 
ſchach, fage mir, welchem Theil follt ein frumm Chris 
fien anhangen? Denn ein iglih Theil wuͤrde fein 
Luther's polem,. Schr. ar. WP. 25 
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Asia die rechte Kirchen, und fürgeben, fie wären 
uber das ander Theil. Mit Gottes Wort Fünnt man 
fie nicht vereinigen noch vertragen, weil’ ein iglich Theil 
wollt uber Gottes Wort ſein, als die rechte Kirche; 
ja wie wollt‘ man immermehr einen Chriſten mit dem 
andern vertragen, ſo ein iglicher wollt ein Gelied der 
Kirchen ſein, und Macht haben uber Gottes. Wort? 
O ein fehöne, loͤbliche Kirche wollte da3 werden! Mo: 
mit wollt auch das Papſtthum ſich betätigen, oder ihre 
Conciium Kraft haben, fo ein iglicher ſagen mödt: 
Er hätte als ein rechter Chriften Macht uber Gottes 
Wort? darauf der Papſt und das Concilium pocen. 
Solchs ſucht der Mörder und Lügener der Teufel, fol 
he Kirche wollt er gerne haben, ſolche Chriften wären 
ihm lieb, 

Weil fie denn nu ſelbs nicht leugen fünnen, daß 
man die Kirche durchs Mort Gottes muß zufammen 
haften und vereinigen, dazu der Papft fein Papftthum 
felbft, und die Goncilia auch ihre Macht dur Gottes 
Mort beftätigen und erhalten mwöllen: fo iſts greiflich 
und Elar gnug, daß beide, Kirche, Papft und Conci—⸗ 
lia unter dem?) Gotts Wort find, fein müffen und 
follen, auch nad ihrer eigen Lehre und Recht. Und 
weiche fagen, daß die Kirche uber Gottes: Wort fei, 
die liegen als des Teufels Fünger nicht allein wis 
der Gott, fondern auch wider fich felbs , wider 
ihr eigen That und Lehre, afein, daß fie nur ung zu 
Trog und zumider Gottes Mort läftern mügen. Daran 
fie fo, viel gewinnen, daß fie als die offentlichen Luͤge— 
ner fich ſelbs in die Zungen beißen, und wider ſich 
felb8 ehren und thun, umd zugleich ihre Kirche unter 
Gottes Wort halten müfjen, ohn ihren Dank, und 
doch uber Gottes Wort mit muthwilligen Lügen bes 
ben wollen. 

Sprichft du aber: Lefen wir doch, daß die Apos 
fteln haben der Kirchen Auffäge und Gebot gegeben 
uber die, fo ſie von Chriſto empfangen hatten, als, Apoftg. 
15, 20. gebieten fie aus Kraft des Heiligen Geifts, daß 
man folle meiden Gögenopfer, Blut und Erftidtes, und 
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Hurerei, fo doch St. Paulus wiederuͤmb in feinen Epi⸗ 
fteln fonderlid das Gögenopfer frei fpricht, 1 Cor. 8, 7. 

‚und c. 10, 27; und ist die ganze Chriftenheit Blut: 
effen nicht meidet noch verbeut. Daraus ſichs findet, 
daß die Kirche Macht habe, Gott und bes Heiligen 
Geifts Ordnung zu ändern, dazu auch neue Gebot 
auflegen, wie dazumal die Apofteln gethan haben ꝛc. 
Was mwöllen wir hiezu fagen® Dieß ift ja. nicht ein 
Schmiedshammer, fondern ein Donnerart der Schrift. 

Wenn meine lieben Junkern meine Schrift nicht 
fo jämmerlih verachten, und möchten diefelbigen. lefen, 
fo hätten fie aus den zween Sermon, fo ich uber daß 
felbige 15. Eapitel gethan und ausgehen laffen babe, fo 
viel- wohl gefunden, daß fie folhe Einreden nicht wur» 
den zu Markt bringen. Aber fie lefen nichts, fondern 
ſuchen nur eitel Luͤcken, da fie läftern und lügen müs 
gen. Sch wollt, daß fie ein Eid geſchworen hätten, und 
müßtend auch halten, daß fie dem Erempel der Apoftel 
Wpoftelg. 15, müßten folgen, und nicht anders hun. 
Aber fie find uber die Apoftel und Gott, und laſſen 
fih nicht halten, weder mit diefem ihrem eigen Zert, 
noch mit feinem andern. Denn mwo er mider fie fein 
würde, können fie bald fagen, die Kirche fei uber 
Gotts Gebot; und führen do ſolchen Zert zum Schein, 
als wollten fie demfelbigen folgen und unterthan fein, 
ihre Ding damit zu flärken, die feinen, lieben Luͤgener 
und falfhe Heuchler. 

Aufs erft, weiße du, daß wir ist nicht handeln 
von der Kirchen, fo etlihe Drdnung uber und meiter 
gefest hat, denn im Evangelio Chriftus und die Apo—⸗ 
ſteln gefegt haben; fondern von folder Kirchen, die fich 

aber und wider Gott und fein Gebot fest und hebt, 
nämlich von des hölifchen Lutzebers Erzhuren, da bie 
igigen Hurnmirthe, die Niclas Bifchoffe inne regieren, 
Denn wie oft haben wir und wohl erboten, und erbieten 
und nod täglich, wo der Papſt und fie allefampt nur das 
ung 10) zugeben wollten, daß fie uns nichts wider Gotts 
Mort zu lehren und zu leben zwingen, fo wollten mir 
gerne und williglih alles annehmen und halten, was 
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ffe nur auffegen unb gebieten Tünnten. Mir haben 
noch nie nichts anderd begehrt, begehrten auch noch 
nicht anders , denn daß wir Gotted Wort und die hei» 
lige Schrift frei haben möchten,‘ biefelbige zu lehren 
und zu halten; beß find mir meine Büdlin an viel 
Orten gewiſſe und ſtarke Zeugen gnug. 

Denn mir haben von Gott Gnaden noch wohl fo 
ſtarke Schädel, daß wir eine Platten drauf tragen koͤnn⸗ 
ten; fo find unfer Magen und Bauch auch wohl fo ge 
fund, dag mir fünnten faften, und Fifh am Freitag 
und Sonnabend efjen und verdäuen; fonderlich weil 
fie guten Wein dabei zu trinken erläuben (ohn Zweifel, 
zu großer Gafteiung des Leibs). So haben wir aud) 
noch fol!) feſte Schultern und Knochen, daß wir Ka⸗ 
fein, Kochembde, Kappen und lange Nöde ertragen 
wollten, und Summa alle ſolche ihre treffiiche, arofe, 
theure Heiligkeit trauen wir auch ohn fonderliche Gnade 
des Heiligen Geiſts mohl aus natürlihen Kräften zu 
halten, auf daß fie ja nicht zu ‚fait hoch ihre heiliges 
Leben tühmen dürfen. Uber das fo wollten mir mit 
Gottes Hülfe und Gnaden auch wohl thun und laffen, 
das fie doch nicht thun noch lafjen, nämlich die Hurerei, 
Ehebruch, Geizen, Schinden, Praffen, Prangen und 
alle ihre Büberei laſſen 12), und dagegen Almofen ges 
ben, und Guts thun unfern Nähiften, dafür fie. fich 
hüten, wie der Teufel für dem Kreuze. 

Ader das ift der Hader, daß fie und nicht wollen 
Gottes Wort und die heilige Schrift frei laffen, fone 
dern zwingen und dringen und wider Gotts Wort zu 
lehren und zu thun. Darüber. hebt fihs, daher koͤmpts, 
daß wir auf unfer Beine treten, und fegen die Hörner 
auf. Und weil fie uns nicht wollen Gotts Wort laſſen 
halten, fo woͤllen wir auch nicht ein Haarbreit halten, 
alles das fie fegen und gebieten ; welchs wir fonft alles 
gerne hielten, wo fie ung Gotts Mort liefen. Daher 
fleußts, daß wir Feine Platten, Kappen, Faften, noch 
Einigs ihres Tands Leiden woͤllen noch halten, nod) 
nichts mit ihn zu thun baden oder gleich fein, fondern 
nur aufs Alerfcöhlihft und zu Trotz gethan und gelaffen, 
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was fie verdreußt, ihn wider ift, und nicht haben mwöls 
len: gleichwie fie wider Gottes Wort thun, auf daß 
wir nicht für Gott mit ihn ſchuldig erfunden werden, 
als die wir mit ihn bewilligt hätten, wider Gottes 
Wort zu thun und zu lehren; fo wir doch gewiß find, 
man müffe Gott mehr denn den Menfhen gehorfam 
fein, Apoite. 5, 29. 

Nu laßt uns fehen foldhe Einrede der Niclas Bi 
ſchoffe und ihrer Heuchler aus dem 15, Gapitel ber 
Apoftel: Geſchicht, fo wirkt du fehen, wie der Papft 
Efel ein fein Geſell ijt in der Schrift zu handeln. Die 
Frage im 15. Capitel hebt fih darüber: Ob die Heis 
den, fo gläubig worden waren, ſich auch müffen be 
fhneiden laffen, und das Gefes Moſis halten? Da 
fielen die Süden zu, und meineten, ja, ed müßte wahrs 
lich fein. Hie fiehen Paulus und Barnabas feſte, und 
ſagen: Nein, es ſei gnug, daß die Heiden glaͤuben, 
und muͤſſen nichts vom Geſetz Moſi halten, und be⸗ 
weiſen ſolchs gar maͤchtiglich alſo: Wo fie das Evan» 
gelion gepredigt hatten unter den Heiden, da fiel der 
Heilige Geift auf die Heiden, fo da zuhöreten und glaub» 
ten, und hatten doch nichts vom Geſetz Moſi; daraus 
Schließen ſie: So der Heilige Geift gegeben wird den 
Heiden ohn das Gefeg Mofi: fo iſts freilich ben Hei— 
den nicht aufzulegen, fondern fei gnug, daß fie gläuben; 
denn mo das Geſetz noth wäre uber den Glauben, fo 
würde Gott feinen Geift ohn Mofi Gefeg den Heiten 
nicht geben. 

Solchs betätigt nu Petrus im Goncilio zu Serufas ı 
lem, da Paulus und Barnabas ſolchs ‚aus Antiochia 
anbraten: denn er hatte es auch alfo erfahren an dem 
Heiden Cornelio, Apoftg. 15, 7. ſqq. und fpricht offent> 
lich für Allen alfo: Lieben Brüder, ihe wiſſet, baß 
Gott erwählet hat, daß die Heiden durch meinen Mund 
das Evangelion höreten, und Gott der Herzenkündiger 
zeuget von ihn, und gab ihn den Heiligen Geift, gleich» 
wie und, und machet kein Unterfchied zwiſchen uns 
und benfelbigen. Was verfucht ihe denn nu Gott, und 
wölet den Jüngern auf den Hals legen das Joch, 
welch weder wir noch unfer Väter haben mügen tragen; 
fondern wir gläuben duch die Gnade unfers Deren 
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Sefu Chrifti felig zu werden, gleichwie jene, das ift, 
die Heiden. Hie fieheft du, daß der Handel ift, man 
fole durh den Glauben ohn Gefeg frumm und felig 
werden, welchs wird alfo im Concilio befchloffen, und 
gefandt gen Antiochien, daß man ſolchs folle den Juͤn— 
gern fagen, wie du meiter magft dafelbft leſen. Dieß 
Stuͤcklin (fage ih,) merk ja wohl; denn hierin liegts 
ganz und gar. Der Beſchluß (fage ih noch eins ,) 
und traditiones dieſes erften Soncilit find diefe: Man 
folle nicht das Geſetz Moft den Jüngern aus den Heiz 
den auflegen, fonbern fie lehren, duch den Glauben 
ohn Mofe Geſetz felig werden: das. trägt Paulus und 
Barnabas hin und wieder, und befiehlet e8 zu halten, 
und Lucas heißt es decreta und traditiones seniorum etc, 

Da fiehe, ob fie hierin Menfchenlehre fegen, oder 
uber Gotts Wort ſich heben; ja huͤt dich, fie fegen nichts 
anders, denn das rechte Haͤuptſtuck chrifiliher Lehre, 
nämlih den Glauben und chriftliche Freiheit, und 
wehren mit großem Ernſt, man folle nichts den 
Juͤngern mehr auflegen, noch fie befehweren, fondern 
bei dem Glauben, wie Chriftus gelehtet, und vom Him⸗ 
mel durd den Heiligen Geift beftätigt hatte, bleiben 
laſſen. Und gehet alfo dieß erfte Eoncilion gemwaltiglich 
wider der Menfchen Auffäge, ja auch wider Mofe und 
alle Gefege. 

Da ſiehe unfer Niclas Bifhoffe an; fie führen 
biefen Spruch, zu beftätigen ihr Auffäge, und heißen 
fie die decreta und traditiones Apostolorum, fo die 
Apoftel follen aufgelegt haben uber das Cvangelion ; 
fo!3) der Text mit aler Gewalt zwingt, es find folche 
Gebot der Apofteln geweft, die den Auffägen mehren, 
und verbieten etwas uber das Evangelion aufzulegen, 
gebieten aber bei dem Glauben ohn Auffäge zu bleiben, 
finds nicht feine Gefellen in der Schrift? Schließen 
ein Ja heraus, da die Schrift Nein fagt, mahen Ge ° 
bieten daraus, da die Schrift vom Verbieten redet. 
MWarumb? Ei fie finds uber Gotts Wort, drumb müs 
gen fie wohl aus ber Schrift Ja mahen, da fie Nein 
Ichret. Aber der Papſteſel ift ein Efel, heißt ein Efel 


6 13)87 doch. 


Br Re 


and bleibt ein Efel, drumb muf er auch mit ber 
Schrift ja alfo handeln, daß jedermann offentlich ſehen - 
muͤſſe daß ſie Eſel ſi find. 

Ja fpeihft du: Es wird gleihmohl daneben auch 
geſetzt und aufyelegt, daß fie ſollen Gögenopfer, Blut, 
Verſticktes und Hurerei meiden, wie daſelbs St. Jacob 
anzeigt. Ya das Stud koͤnnen die Niclas Biſchoffe 
und Papftefel wohl fehen: aber das ander, davon ist 
gefagt, umb welchs auch, als umb. die Haͤuptſache, 
dieß Concilium gehalten ift, Eönnen fie nicht fehen; 
denn uberfitia find fie, und fahren immer uber Gotts 
Wort bin. Darumb hab ich droben gefagt: Du folle 
teſt dieg Stud wohl merken, meil es dafelbft ganz und 
gar anliegt. 

Was möllen wir denn hiezu fagen? So fagen 
wir: Weil die Häuptfahe und der Häuptartifel diefes 
Goncilit der ift, daß man ben Heiden nichts fole auf . 
legen, mie ſolchs der Heilige Geift, fo ohn ſolch Auf: 
legen den Heiden gegeben, uberweifet: fo müffen freilich 
die vier Stüd, fo Jacobus fege, nicht wider ſolchen 
Artikel ſein. Darumb halten wir, daß ſie nicht aufs 
Gewiſſen, ſondern auf die Liebe geſetzt find: denn dieſe 
vier Stud waren den Süden wider, und hatten Ekel 
. an ben Heiden, umb ihrer Gögenopfer und Blut und 
- Yas effen, und Hurerei. Darumb wird den Heiden 
aufgelegt, daß fie den Juͤden zu. Dienft und Liebe ſolche 
Stüde meiden; denn ſolchs war noth: nicht umb der 
Seligkeit willen, fondern umb der Juͤden willen; fonft 
hätten fie wohl ander Stud mehr, ober das ganze Ge— 
ſetz auf fie geſchlagen. 

Darumb find folhe Stüde mit der Zeit gefallen, 
und St. Paulus hielt ſich felbs bei den Heiden. nicht; 
denn da war es nicht nath; aber bei den Süden hielt 
ers, denn da war es noth. Drumb nennen fie auch 
in dem Concilio und Briefe dieſe vier Stuͤcke nöthig, 
nicht zur Seligkeit, oder für Gott (denn das hatten fie 
duch den Häuptartifel fhon befıhloffen, daß nicht duch , 
Merk oder Gefege, fondern durch den Glauben und, 
Gnade Chrifti wir müfjen felig werden ‚) fondern umb 
der Juͤden willen, weil die Heiden Hurerei, Blut effen ıc. 
niht für Sünde hielten; wiewohl Hurerei auch im 
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Evangello ohn das fonft verboten ift. Aber hie ift 
der Handel niht, was zu thun oder zu laffen iftz 
fondern wodurch man felig werde: welchs fie fchließen 
alleine durch den Glauben gefhehen müffe ohn alle 
Werke. Da fie das erhalten hatten, fragten fie nicht 
groß darnach, was man fonft auf die Jünger legte, 
als äuferlihe Stüde, die eine Zeit zu tragen wären. 

Wenn nu unfer Papitefel diefem Concilio folgen 
wollt, und uns denfelbigen Artikel laffen, naͤmlich: 
Daß wir allein durch Gnade im Glauben ohn Werk 
müßten felig werden, und legten fein Gefeg auf 
unfer Gemiffen, fo molten wir gerne tragen, mas 
fie uns auf die Liebe legten, und wiederumb fal 
len laffen, wie fie wollten. Aber nu zwingen fie 
auf unfer Gemiffen, und möllen bdiefelbigen mit Ge: 
fegen befchweren, als nöthig zur Seligkeit; das möllen 
wir nicht leiden. Und weil fie nit ein Stuͤcklin wöl- 
Ien nachlaſſen, in Gotts Namen, fo follen und müffen 
fie es ganz und gar laffen. Denn obwohl die Apoftel 
bie diefe Stud auflegen, fo legen fie doch nichts aufs 
Gewiffen, als nöthig zur Seligkeit: fondern wehren 
vielmehr demfelbigen Auflegen, drumb lehren fie nichts 
wider den Glauben. Dazu lehren fie ſolchs, das mit 
der Zeit ſollt abfalen, und nicht ewiglich gelten: ohn 
mas de8 Glaubens Frucht iſt, als Keufcheit wider die 
Hurerei, fo fonft gnug geboten iſt, und nicht eigentlich 
diefes Concilii Artikel if, wie die andern drei, melde 
Längeft gefallen find: wie denn alle Ordnung und Auf: 
fäße der Kiebe zeitlich und wandelbar fein follen. 

Alfo haft du, daß der Papftefel und die Teufels 
Kirche aus diefem 15 Kapitel nicht bringen fann die 
Gewalt und Recht, Auffäge zu machen uber die Ges 
wiffen; fondern daß es gemaltiglich wider ſolch ihre 
Tyrannei flreit, daß fie den Glauben und Gemiffen 
folen frei laſſen. Woͤllen fie aber auflegen, daß fie, 
der Liebe auflegen, welche trägt, duldet und leidet Als 
les, 1 Cor. 11, 7. Uber on folhen Auffägen hat 
des Papftefeld Gott, der Teufel, nicht anug, die Ge 
roiffen will er gefangen haben, und den Glauben ver: 
ruͤcken, falſch Vertrauen auf Werk anrichten, und alfo 
das Evangelion dämpfen, Gottes Gnade läfleın, und 
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den Heiligen Geift fhänden, ober wie e8 St. Petrus 
nennet im Concilio, Gott verfuchen, Lied nu das Gas 
pitel, und hab wohl Acht auf den Handel und auf. 
den Häuptaztikel, fo wirft du finden, daß ich dir hies 
mit recht gefagt habe. 

Aus diefem kannſt du leichtlich antworten auf. alle 
andere Sprüde, fo fie mödjten einführen. Denn «8 
- haben gleich die Apoftel oder Väter gefeßt, es fei Ges 
mwohnheit oder Brauch, fo ifts Alles alfo geſchehen, daß 
die Juͤnger oder chriftlihe Kirche nicht damit iſt bes 
ſchweret worden, das ift, es find nicht die Gewiffen 
Damit beladen geweſt; fondern eitel Liebedienft und 
Gonſtrechte geweit, dem Näbhiften zu Willen. Denn 
da ſtehet der Häuptartifel: Der Heilige Geift wird 
ohn Gefes gegeben allein durchs Evangelion, allen den, 
fo da gläubenz darumb foll kein Gefes noch Werk ge 
fiellet werden, dadurch der Heilige Geift oder feine Gna- 
de erlanget werde. Wer aber das thut, der handelt 
wider den Hauptartikel der Apoftel, in diefem erſten 
Concilio befdloffen, wie du gehort haft. 

Darnach behelfen fie ſich aubh mit dem Stüd, 
bag Chriftus habe heißen täufen im Namen des Va: 
ters und 1%) des Sohnes und des Heiligen Geiſts; fo 
doh St. Paulus in der Apoftelgefhiht taͤufet ſchlecht 
im Namen Jeſu Chriſti ꝛc. Hieraus mwöllen fie zwin⸗ 
gen, daß die Kirche nit allein Macht habe wider und 
uber Gotts Wort zu fegen, fondern auch Gott Wort 
zu ändern, weil ſolchs St. Paulus thut, der do als 
lein ein Gelied der Kirchen iſt; darumb mügen fie 
wohl einerlei Geftalt des Sacraments verbieten und 
Chriſtus Drdnung ändern. 

Da folt du fagen: Wiewohl e8 ein groß Unter» 
fheid ift zwifchen St. Paulo und dem Papftefel und 
feiner Kichen, ja aud der rechten Kirchen. Denn 
St. Paulus hatte von Gott Befehl zu lehren und 
Grund zu legen; aber der Papftefel ift fhuldig, St. 
Paulus Lehre anzunehmen: denn der Papftefel fol 
Schuͤler fein, und nicht Meifter: hat aud nicht die 
Gewalt, fo St. Paulus hattez denn er hat nicht Ge 


13) „und“ fehle. 
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‚walt, ein ander Evangelion zu mahen, ja, auch kein 


1 


Engel vom Himmel, Gal. 1, 8. fondern er hat Be 


fehl, das, fo er von St. Paulo empfangen hat, zu 
geeiben, uben und halten. Man wird noch lange 
nicht den Apofteln die Bifchoffe gleich machen im Ampt, 
ob fie wohl gleich find in allen Gütern Chriſti: denn 
die Apoitel legen den Grund, die Bifhoffe bauen drauf, 
und können Eeinen Grund legen, 1 Cor. 3, 10. 11. 12. 

Aber doch, ich fege gleich, daß der Papftefel St. 
Paulus ſelbſt ſei; noch hat er nicht Made, Chriftus 
Ordnung zu ändern; St. Paulus hats auch nicht ges 
than, fondern der verlogene Papftefel wollt «8 ihm 
gerne auflegen, feine Tyrannei damit zu flärken. Denn 
wo St. Paulus hätte alfo gelehret, es foll niemand 
nah Chriſtus Lehre täufen im Namen des Waters, 
und des Sohns und ded Heiligen Geifts, und wer 
es thut, der fol verbannet fein, als ein Ungehorfamer 
der Kirchen, fo wäre St. Paulus mohl gleich dem 
Dapftefel, welcher alfo lehret: Es fol niemand nad 
Chriſtus Ordnung beide Geſtalt nehmen; wer e8 thut, 
der fol verbannet fein, als ein Keger ꝛc. Nu thut 
St. Paulus nit alfo, fondern er läßt Chriſtus Drds 
nung bleiben in der Taufe; fo bat auch Chriftus nicht 
verboten, daß man nicht folle täufen im Namen Jeſu 
Chriſtiz darumb bleibts diefelbige Taufe, fie werde ges 
geben im Namen Chrifti, oder im Namen der heiligen 
Dreifaltigkeit; weil Eeined der beiden allein geboten, 
oder das ander verboten ift, drumb ift da Eein Aende— 
rung der Wort oder Ordnung Chrifti, wie der blinde 
Papſteſel die Schrift anſiehet; fondern zwo Weiſe zu 
taͤufen, welche keine wider die ander ift, und ein ig- 
liche die rechte, ganze, einige Taufe gibt. 

St. Augufiinus muß auch ber, da er fpricht wis 
der die Manichäer: Evangelio non crederem, nisi me 
commoveret auctoritas Ecclesiae etc. Das ift: Ich 
gläubte dem Evangelio nicht, wo mid) nicht bewegt das 


Anfepen der Kirchen. Hie ſtellet fih der Papſteſel 


gleich, als hätte er diefen Spruch noch nie gelefen oder 
gehort von uns gehandelt, und muß eitel neue Kunft 
fein, fo ih doh wider D. Edken fo reichlih und mäch— 
tiglih davon gefhrieben habe, Aber dem Papſteſel 


— 


—— 


juͤcken die Ohren, und will ſein Ika und Grobheit ge⸗ 
kutzelt haben. 
Erſtlich frage doch ein Kind drumb. Wenn St. 
Auguſtinus ſagt, lich glaͤubte dem Evangelio nicht, 
wenn mich das Anſehen der Kirchen nicht bewegte,) 
ob daraus auch folgen und ſich 15) ſchließen fünnte, 
daß die Kirche uber das Evangelion fei? Schleußt ſichs 
auch fein, wenn ich alfo fage: Mid bewegt das Ans 
fehen Davids und der Propheten, dag ich gläube an 
Sefum Chriſtum; darumb muß David und die Prophe- 
ten uber Sefum Chriftum fein. Einen Herrn oder 
Zürften bewegt das Anfehen der Zeugen oder der Bor 
“ ten, daß er gläubt, der Kaifer oder König fei fein 
gnädiger Herr; darumb find die Zeugen oder Boten 
aber dem Kaifer, Wer hat foldhe tölpifhe Folge und 
Efelölogika je gehort? Aber der Papſteſel ift uber 
- Gotts Wort, follt ee denn nicht auch uber ale Ver: 
nunft, Sprade und Kunft fein. — > 
Zum andern, ic fege gleih, daß St. Auguſtin, 
der allertheureft Lehrer, ein ſolcher Efel gewefen wäre, 
wie fie find, und mollte mit folhen Morten ihre Efels> 
kunſt brauchen und gemeinet haben, daß die Kirche uber 
das Evangelion fei, als er doch nicht thut noch mei- 
netz fo, fegen wir gegen ihn St. Paulus, Gal. 1,8: 
Wenn auch wir ſelbs oder ein Engel vom Himmel 
euch anders predigen würden, denn wir euch gepredigt 
haben: fo fei er verfluht. Sage an, welcher follt hie 
dem Undern billig weihen? Sol Auguftinus Paulo, 
oder Paulus Auguſtino weihen? Paulus fagt: Wer: 
fludht .fei, der uber dad Evangelion fein will, oder 
daffelbige ändert, wenn ers gleich felb8, oder auch ein 
Engel vom Himmel wäre; und will alle Welt, Engel 
und Heiligen unter dem Evangelio haben, oder will 
fie verfluht haben. Auguſtinus fagt (nad des 
Dapftefels Hirn ,) die Kirche fei uber das - Evans 
gelion, und müge es wohl andern, und fei dennoch 
nicht verfluht, ſondern gefegenet. Doch in der uber 
‚göttlihen Kirchen muß man halten, dag St. Paus 
us bie ein Nare fer Denn weil die Kirche uber 


15) fie. 
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Gott ift, fo iſt fie auch wohl uber bie Engel im Hin 
mel, und uber St. Paulus und uber den Fluch bazu. 
‚Aber wir, fo wir gern wollten die Wahrheit haben, 
Sagen mit der rechten Kirchen, daß der verzweifelt 
Papftefel leugt, aus Eingeben feines Gottes, Läftert 
und fhändet St. Paulum; und halten weiter, daß 
man St. Paulum folle lafjen mehr gelten, denn St. 
Auguſtin, wenn er gleich des Papſtseſels Meinung hielte. 

Zum dritten, ſo thun ſie dem frummen, heiligen 
Vater und Lehrer St. Auguſtin Gewalt und Unrecht, 
und luͤgen und truͤgen auf ihn, wie ihr Art iſt. Denn 
mer St. Auguſtin lieſet, der wird finden, daß der 
Handel alſo gangen iſt: St. Auguſtin will den Mani» 
chaͤern nicht glauben, warumb? Darumb, fpridt er: 
Daß ich fehe, wie die Kirche nichts von euch Iehret, 
fo fie doch das Kvangelion fo einträchtig in aller 
Meit Iehret. Weil fie denn ſo einträchtig das Evange 
lion lehret, und darin nichts von den Manichäern re 
det: fo bewege ihn ſolchs, dem Evangelio, und nit 
den Manichäern zu gläuben; daß die Meinung feines 
Spruch diefe fein muß: Ich hätte dem Evangelio nicht 
kuͤnnen gläuben, gläubte auch noch nicht dran, wo ichs 
nicht von der Kirchen höret Predigen, melde bei mir 
ein ſolch Anfehen hat, da fie fo einträchtig Iehret, daß 


ihs glaube. Denn er ſelbs legt fich aus dieſer Mei⸗ 


nung, da er folgend ſpricht: Denn ich glaͤube dem 
Evangelio, durchs Predigen der Chriſten, Evangelio 
(inquit) Catholieis praedicantibus eredidi. Aber ſolchs 
muß der Dapftefel überhüpfen, auf daß er ja St. Aus 
guſtinus Meinung den Leuten raube, und made ihm 
eine Nafen feines Gefallens. 

Gleich als wenn ich fpräche: Sch Fünnte wahrlich an 
Jeſum Chriſtum nicht gläuben, gläubte auch noch nicht, 
wo mih St. Paulus nicht bewegt, daß er trefflich 
und mit ſolchem Ernſt davon predigt, welchs mir ein 


groß Anſehen macht: und glaͤube ihm mehr, dann dem 


Dapft, von dem er nichts lehret. Lieber, wollteft du 
auch hieraus _Thliegen , daß ich gemeinet hätte, Paulus 
ſollte uber Jeſum Ehriftum fein, und Macht Laben, 
denfelbigen zu ändern und kehren, wie er wollte® Nu 
redet doch St. Auguſtin aller Ding auf die Weife von 


- 
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ſeim Glauben an das Evangelion, und die Eſelskoͤpke 
wollen draus ſchließen, die Kirche fei uber das Evans 
getion. Wahtlich fol jemand an Gott gläuben, fo 
muß - jemand von ihm predigen: follt aber der Prediger 
darumb größer fein, denn das da gepredigt wird, weil 
memand ohn fein Predigen daffelbige gläuben kann oder 
gläubee? So muß Gott der Allerunterfi fein unter 
alle Greatur, denn alle Creatur predigen und fagen 
von ihm; fo müffen alle Heren unter ihren Knechten 


fein, denn die Knechte müffen ihre Herrn rühmen 


und predigen. 

Siehe, alfo gehets, daß der Spruch Auguftint, 
fo da lehret, daß Gott und fein Evangelion uber Alles 
fein folen, ziehen die Papitefel dahin, daß er müfje 
unter allen Creaturn fein. D. feine gelehrte Gefellen ! 
Solt dich nu nicht troͤſten und flärfen, wenn du fie 
beft, daß folhe falfhe Lünenmäuler, ſolch unverftän- 
dige Eſel, ſolche blinde Verkehrer find der Sceift, 
und aller Väter Sprüche; dazu ber Kinder Grammas 
tika und Logika nicht miffen, nody gemeiner Vernunft 
oder Sprachen verfländig find. Eben berfelbigen Kunft 
iſts auh, daß fie St. Paulum führen, 2 Theffal. 
2, 15: Haltet an den Sagungen, bie ihr.gelernet habt ıc. 
Und wo fie das Wort Sagung oder traditiones finden, 
das ziehen fie auf ihr toll Menfchentehre;s fo doch 
Sanct Paulus folher Worte ſtracks und gleich wider 
die Menfchenlehre braucht, und will die Chriften behal- 
ten bei der Lehre des Glaubens und der Kiebe, melde 
er nennet Sagungen, fo fie von ihm gelernt hatten. 
Denn er hatte fie freilich niht Menfchenlehre, fondern 
da8 Evangelion gelehret. Davon haft du im andern 
Gapitel zun Coloſſern reihlih. Denn fo St. Paulus 
nicht leiden wollt die Befchneidung und ander Gefeg 
Mofi, welche doch von Gott ſelbs gefegt waren; mie 
follt ee denn unfer tollen Narren Gefeg leiden oder bes 
ftätigen, wenn fie wider den Glauben und Liebe fire- 
ben, wie gefagt ift? 

Aber der Papftefel thut recht, daß er die Schrift 
alfo deutet, und aus traditionibus Apostoli traditiones 
hominum macht; denn er ift unver Gotted Wort, und 
ſtellet fi doch diemeil, als wollt er folhe Wort Pauli 
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zum Oberherrn und Meifter haben: nicht Daß er dens 
felbigen wuͤnſcht zu gehorchen, fondern daß jie für ihn 
fein, und er dadurch ſich frei, und die Andern unter 
fih zwingen möcht, das ift, er wollt gern ein freier 
Tyrann fein, der idermann zwinge, und doch er ſelbs 
thät, was er wollt, E 

2 Und Summa Summarum, menn fie gleich viel 
hundert Sprüche aufbringen, fliden und plägen ſich 
mit denfelbigen, deuten und ziehen fie, wie fie wöllen 
oder Eönnen, fo nehmen wir die Epiftel St. Pauli 
wohl allein für uns, und ftoßen fie alle mit eim einis 
gen Spruch, daß fie porzeln, da er fpricht Gal. 1, 8: 


So euch jemand anders predigt, denn mir euch gepres 


digt, oder anders, denn ihr gehort habt, der fei verflucht, 
es fei gleich ein Engel vom Himmel, oder wir felbs. 
Hierauf ftehen wir, hie find mir, hie bleiben wir, darauf 
teogen wir, und wöllen fehen, was der Wapftefel hies 
wider kann: fie fliehen für diefem Spruch, und fallen, 
gleichwie der Satan vom Himmel; es will ihn auch 
einer beißen noch anrühren, rauſchen füruber, als 
brennet ihn der Kopf, daß ihn der Schweiß ausbricht. 
St. Paulus redet mit Fleiß von allen beiden, von Leh⸗ 
ten und von Hören, und fpriht: Was er gelehret 
oder. gegeben, und fie gehöret und empfangen haben, 
dabei follen fie bleiben, und nichts anders annehmen, 
auf daß nicht jemand möcht daher gaudeln und fagen: 
Obgleich die Gatlater nicht anders follten lehren, denn 
fie empfangen hätten, fo möchten fie doch wohl anders 
hören, und weiter lernen von Andern ꝛc. Nein, fpricht 
St. Paulus: Nichts anders follt ihr lernen 16), denn 
was ich euch gelehret habe, fo follt ihr auch nichts ans 
ders lehren, denn ihre von mir gelernet habt; daß er 
ja allenthalben alle Lüden der Menſchenlehre verlaufe 
und verftopfe, 

Solcher Sprühe und Donnerfchläge find viel mehr 
in derfelbigen Epiftel, ja die ganze Epiftel gehet wider 
folhe Tyrannei des Papſteſels, als da er fpricht, Cap. 2. 
daß Chriſtus vergeblich geſtorben fei, fo jemand durchs 
Geſetz will frumm werden. Item, daß es fei fo viel, 





16) hören. 
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Suͤndendiener fein müßte. Item, Cap. 6, 17. daß Chri⸗ 
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als Gotts Gnade wegwerfen. Item, daß Chriſtus ein 


ſtus kein nütze und verloren ſei, wo man durch Werk 
das Gewiſſen will beſſern. Aber der Papſteſel lieſet 
ſolche Epiſtel nicht, oder ſpricht, er ſei uber St. Pau⸗ 
lus. Doch nehmen wir noch einen Spruch aus der 
felbigen Epiftel, uns zu ftärfen, da er fpricht Gal. 3, 15. 
Verachtet man doch eines Menfhen ZTeftament nicht, 
wenn es beftätigt ift, und thut nichts dazu ıc. Siehe 
da, hie will er, daß man viel weniger fol etwas uber 
oder zu Gottes Worten thbun, weil man auch zu Men 
[hen : Zeilamenten nichts zuthut noch ändert; wo will 
denn hiemwider der Papftefel mit feinen Zufägen? Aber 
es fei dießmal gnug mit diefen zween Sprühen, denn 
ih fonft allenthalben dieg Stuͤck reichlich gnug getries 
ben habe. 

Darnach Eommen fie daher getrollet mit Erempeln 
und mit der That, nämlich, daß die Kirche viel Dings 
gläubt de facto, und glauben muß, das doch richt ge 
fhrieben ift, wie Johannes c.21. fagt, v. 25: Doß 
Sefus viel Zeichen gethan habe, die nicht in diefem 
Buch gefchrieben find, und achtet, daß die Welt nicht 
kuͤnnt die Bücher begreifen, fo mans Alles fchreiben 
ſollt 0. Nu gehe hin, und fage du, daß der Papfts 
efel nicht ein Chriften ſei; ich meine ja, er gläube gnug. 
Was gläubt er denn? Ei das höreft du wohl, er 
gläubt alle die Bücher, die nicht gefchrieben find, die 


er nicht gehöret noch gefehen hat, ja er glaubt bie , 


Bücher, fo die Melt nicht begreifen fann; das mag 
mir ja ein Glaube heißen. So ift nu des Papftefels 
Glaube der: die Bücher fo gefchrieben find, dag man 
gläuben folle, als Johannes c. 21. fpriht, ſolche Buͤ⸗ 
cher (fage ih,) gläubt er nicht, fondern ift hoch uber 
fie, und mag fie ändern; denn ſolche Bücher lehren 
uns ohn Gefes und Merk durch den Glauben frumm 
werden. Aber die Bücher, fo nicht gefchrieben find, da 
niemand wiffen kann, was drinnen fliehen möcht, bie 


‚glaubt er Eedlih und männlich als ein Held und Rieſe; 


folhe will er nicht ändern noch drüber fein, fondern 


gerne den unterthan fein, al& dem, das nichts iſt. 


Sage mir doh, was fol ich von folhem Papſt⸗ 
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eſel halten? ob er blind, toll oder. unſinnig fei, der fi 
rühmet, er gläube, das nicht ift, noch je: gefchrieben ift, 
und hat nicht anug, daß er gläubt diefem Spruch: daß 
Chriſtus mehr Zeichen gethan hat, denn gefchrieben find. 
Denn folher Spruch ift ja geſchrieben und wird ger 
gläubtz aber die Zeichen, fo nicht gefchrieben find, wer 
kann die glauben? Ach laß fahren! 

Alſo gläuben fie auch, daß in Chriſto zwo Natur 
und eine Perfon, daß Maria eine Jungfrau blieben, 
und Gottes Mutter fei, und daß Ehriftus wahrhaftiger 
Gott feiz ſolchs aber fer nicht in der Schrift, fondern 
die Kirche hab e8 wider die Keger Sabellius, Arius, 
Helbidius, Neftorius und dergleichen befchloffen. Oha! 
lieber Efel, was mill hie werden? Sollten ſolche 
Stüde niht in der Schrift fein? Woher haben fie 
denn die heiligen Väter und Doctores erftritten? Ha» 
ben fie diefelbigen erdichtet, oder aus ihrem Kopfe er> 
halten, fo find fie noch wohl heutes Tages uns 
erhalten. Die Schrift fagt, daß Maria Gottes 
Mutter und Jungfrau fei, das iſt gnugſam beweis> 
fe. Weil aber niemand beweifen kann aus der 
Schrift, daß fie hernach fei verrudt, fo ſolls auch 
niemand gläuben, fondern für eine Jungfrau halten, 
wie fie die Schrift nennet; fo weit hat St. Hieronys 
mus dem Helbidio geantwortet, und ift auch gnug 
geantwortet. 

Über diefe find nu etliche Artikel mehr, als: daß 
der Papft Kaifer iſt, Herr uber die ganze Welt, Herr 
aber das Fegfeuer, Herr uber das Paradies; daß er 
‚mag kriegen und Blut vergießen, daß er nicht darf 
predigen noch beten, noch einig Apoftelampt halten oder 
beweiſen, fondern fich tragen laffen, und Papſtkleider an: 
thun, und der Öreuel viel mehr, ſolche Artikel gehören in 
die ubergöttliche Kirche, die Gotts Mort meiftert und An 
dert. Denn daß fie fürgeben, Chriftus habe gefagt zu den 
Apoſteln: Sch hab euch noch vielzu fagen, aber ihr kunnts 
itzt nicht ertragen ac. Joh. 16, 12. ift andersmo reiche 
lich verantwortet, daß er vom Evangelio, Kreuz und 
Zroft im Leiden ſagt. Denn es ift offenbar, daß die 
Apoſtel wohl hätten können tragen, was ißt diefe uber 
göttliche Kirche trägt, als: Platten, Kappen, des Jahrs 


— 
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ein wenig Faſten ꝛe. Cie haben wohl ſchwerer Ding 
getragen. Darum) kann Chriftus nicht verftanden 
werden von des Papſteſels Artikeln, und Statuten, _ 
melde lehren eitel Hrerfhaft,_ Ehre, Gewalt, Wolluſt, 
Friede, Reichthum und alles, mas meltlich ift, zu 
. gebrauchen. | 

Und ich wollt zwar gern hören, welche doch fonft 
die ſchweren Stücke wären, die der Papftefel tragen müßte, 
‚uber die, fo die Apofteln getragen und wir i6t tragen. 
Mich dunkt wahrlich, wir tragen die größeften, die da 
predigen, lehren und der Seel. forgen, und Armen 
warten, dafür alle Schande und große North und Ars 
muth leiden, da fie gute, faule, müßige Tage haben, 
Geld fammlen, und wider ftudirn noch predigen. 

So fei das nu der Befhluß. Der Papſt oder 
die Seinen haben feine Gemalt, Gefege aufzulegen auf 
das Gewiffen, fondern alleine auf die Liebe, melde 
alſo ſtark ift, daß fie auch trägt alles Unrecht, und 
hält auch die tyrannifchen, unrechte Gefege, fo fern fie 
niht mider Gort zu thun dringen. Als ein Chriſt lei⸗ 
det, daß ein Raͤuber ihm Rock und Geld nimpt, ja er 
laßt ihm das Peben nehmen; aber folk Unrecht leidet 
er, thutd, aber noch 17) bemilligt nicht drein. Alſo 
auch, daß etliche Tyrannen zu einerlei Geftalt zwingen, 
oder das ganze Sacrament verbieten, ift Gemalt und 
Unrecht. Drumb fol niemand drein bewilligen, nod 
ihn folgen, fondern ift guug, daß man folhen Raub 
des ganzen Sacraments leide. 

Hie hebt fih nu eim neu Spiel. Etliche Deber- 
keit, fo nu folhe unfer Lehre hören und miffen, daß 
wir bereit find alles zu thun, was der Papſt fest, fo 
fern e8 nach der Liebe und nicht aus Noth des Gemif- 
feng gefodert wird, fahren fie zu, und mwöllen ung mit 
Liften fahen, beaehren von den Unfern, daß fie doch 
mwollten ihn zu Willen und Gefallen der Heiligen Feier 
halten, Sleifheffen meiden, einer Geftalt des Sacra> 
ments brauchen, und ander Stud dergleichen; fo find 
denn Etliche, die rathen dazu, und fagen: meil folche 
Stücke äußerlich Ding fei, müge man, ja man folle 





17) „noch“ fenlt. . 
Luther's polem. Schr. ar. Bd. 26 
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der Deberkeit darin gehorfam fein, und fei es ſchuldig. 

Alſo fucht der Teufel immer Lüden, und legt Stride 

dem armen Gewiffen. So ift nu hierin alfo zu handeln : 

Erlih Stücke find ganz und ſtracks wider die aus» 

gedruckte Schrift und Gotts Wort, als das! Von eis 

” merlei Geftatt des Sacraments, Vater und Mutter ges 

horfam fein, Herrn und Frauen dienen; item, bie uns 
müglihe Keufheitz item dev Meffenopfer und Jahr⸗ 
markt. Denn da ftehen Gottes Wort helle und Klar: 

Es ift beffer freien denn brennen. Und ein. iglicher 
bab fein Weib umb der Hurerei willen I Cor. 7, 2.9. 

Stem vom Kelch: Trinket alle draus, Matth. 26, 27. 

und I Cor. 10, 17.: Mir alle find eines Kelchs theils 
baftig, und was dergleichen iſt. Hie gilt Eeine Liehe 
oder Dienft ; fondern fo heißt: Man muß Gott mehr 
gehorfam fein, denn den Menſchen, Apoftg. 5, 29. . 
Denn man foll nicht umb der Liebe willen wider Gots 

te8 Gebot und Wort thun; thut man aber damider, 

fo fol mans nicht billigen noch bemilligen.. Weiche 

fage ich darumb, daß nicht abermal Doctor Rubenloͤf⸗ 

fol und der Bernfhe Brand ihr Luͤgenmaul aufthun 

und fagen: Ich rede wider mich ſelbs, weil in unfer 

Vifitation ftehet: Man müge den Schwahen und Uns 

wifjenden die eine Geftalt nadlaffenz denn es ftchet 

auch dafelbs, daß man e8 nicht billigen oder bemilligen 

fol, fondern ſolch ihr Unrecht dulden und leiden, wie 

Chriftus uns thut. Solchs laſſen die Lügenmäuler fies. 
ben, und freien: Daß unfer Landefürft habe einerlei 

Geftalt zugelaffen, und ſchaͤmen fih nicht, daß ſolch 

Buch furhanden, ihr unverfhämpte, miffentliche Lügen 

ſtraft. Aber es find Lehrer der ubergöttlichen Kirche, 

und haben Gewalt und Recht, auch uber die offentliche. 
Wahrheit, darumb mügen fie diefelbigen wohl ändern, 

und dafür offentlih und fhandlicy lügen. - 

Etliche Stüde find nicht wider das offenbärliche 
Gottes Wort, noch mider Elare Schrift an ihn felbft, 
als, der Heiligen Feire, beftimmte Tage faſten, Fleiſch 
meiden an Faſttagen- und mas des Dings mehr ift. 
Hie ift vonnöthen folder Unterſcheid. Erſtlich, wenn 
es aus lauter Liebe gefodert wird, kein Suͤnde noch 
Noth des Gewiſſens draus zu machen, ſo mag mans 
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wohl halten und laſſen, nicht allein wie bie Deberkeit 

ſondern auch wie ein iglicher unfer Nähefter will; denn 
die Liebe iſt idermann fchuldig zu dienen und zu will 
‚fahren, auch den Feinden: gleich als wenn ich bei den 
Süden wäre und trauet Frucht, bei ihn zu fchaffen, 
möcht ich faft wohl au ihre Gefege und Weife halten 
„mit freiem Gewiſſen, wie fie es begehreten. 

Uber da fiehe mit zu, daß folch Deberkeit oder 
‚Nähefter nicht mit Liften umbgehe. Die Lift aber 
‚magit du dabei merken, wenn dein Oeberkeit gleichwohl 

> daneben Andere zwingt und dringt, ftraft und plaget, 
ſo es nicht halten: fie will mit Eim oder Zween fpie 
gelfechten, als begehrte fie es aus Liebe; und gleiche 
wohl daneben deins Erempeld brauchen zur Stärfe der 
Tyrannei, die Andern defte baß zu druden und daͤm⸗ 
pfen, daß du alfo dur deinen guten Willen und 
freien Dienft, ehe du dich umbfieheft, die Andern has 
beft heifen drüden und dämpfen. Mit ſolcher Nafen 
will dich der Zeufel nicht allein von der Freiheit fühs 
- ren, fondern au zum Mittyrannen wider die Freiheit 
machen. Alfo folt du aber dich gegen die Deberkeit 
halten; mill fie e6 freiwillig gedienet haben, daß fie 
die Andern alle auch ungezwungen und ungeftraft laſſe, 
fondern foder e8 von Allen gleiher Meinung : bie es 
hielten, die hieltens; die es nicht hielten, die ließ fie 
fahren, als darüber fie fein: Gebot hätte zu thun, ohn 
ein tyrannifh Gebot, zu welchem fie dih moͤcht als 
einen Efel treiben, aber bemilligen kannſt du nicht. 

Darumb mußt du wohl drauf fehen, mie meit bie 
Sreiheit und deine Liebe ſich firede, unb miederumb, 
mo die Noth zwingt, bie Liebe zu meiftern und bie 
Freiheit zu erhalten. Denn der Teufel weiß es zum 
Stüden, aufs erſt, zwifhen Gott und dir alleine 
ift die Freiheit ganz rund und vollfommen, daß du für. 
‚ihm. diefer Stüde Eeines darfeſt halten, die er nicht 
geboten hat; hie ift Himmel und Erden vol deiner 
Sreiheit, ja Himmel und Erden fönnen fie nicht bes 
greifen. Zwiſchen bir aber und deinem Näheften oder 
deiner Deberkeit iſt fie nicht meiter, denn fo fern fie 
deinem Näheften unſchaͤdlich ift: ja wo fie nüslid und 
föderlich fein kann, ſoll fie nicht wöllen frei fein, fon 
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dern welchen und dienen. Als wenn du deiner Oeber⸗ 
keit einfaͤltiglich zu Willen feireſt oder faſteſt, ſo mu 
ſie dich lobden und fagen: -Wohlan, der Mann kuͤnnte 
und moͤcht wohl anders thun, und laͤßts umb meinen- 
‚willen, datan ich fpüre, daß er müffe von Herzen frumm 
ſein, der nicht ſeinen Muthwillen noch Fuͤrwitz fügt 
in der Freiheit: und meil er fo willig ift in den freien, 
unnöthigen Stüden ‚ wie ‚vielmehr wird er willig, ge⸗ 
horſam und unteethänig fein in nöthigen und geboten 
"Stüden. Zu dem darf ich mid freilich keiner Aufruhr, 
»Unfriedes , Unlufts in. meinem Lande verfehen , ſondern 
ih mag mich auf ihn verlaffen, als auf ein treu, frumm 
Gelied meiner Herrſchaft, der mir viel lieber helfen 
und rathen wird, Friede, Einigkeit, Gehotſam und 
Ruge zu erhalten, und Aufruhr zuverkommen. Summa, 
fie muß fagen und befennen, daß du ein frummer 
Chriſt, ein fliller, treuer, friedfamer, nüglicher, tröftlis 
wer Mann feieft im Lande, will fie anders recht reden. 
Siehe, da haft du nicht geringen Nutz gefhafft, mit 
deinem freien Dienft, und deine Deberfeit fat gebeffert. 
MWiederumb, : wo deine Deberkeit fchalfen wollt, 
und nicht einfältiger Meinung folhen Dienft von die 
fodern, fondern wollt mit falſchen freundlihen Worten 
foihen Dienft der Meinung von dir haben, daß fie 
durch. dein Erempel und Dienft die Andern defte baß 
drucken und dämpfen müge, des Papſts Tprannei und 
Menſchen Gebot zu flärken, die Gemiffen zu beftriden, 
oder in Striden zu behalten; fiehbe, bie mird deine 
Freiheit nicht gefodert zu deiner Deberkeit Nug oder 
Befferung, fondern zum Muthwillen, und zu Schaden 
und Verderben der Undern deiner Näheften, und zu 
ftärken den Papft in feinen Greueln, und. furzumb, 
zu dienen dem Teufel. Darumd kannſt du bie nicht 
gehorſam ſein ohn Verleugnung chriſtlicher Freiheit, 
welche doch ein Artikel des Glaubens iſt, durch Chri⸗ 
ſtus Blut erworben und beſtaͤtigt. Denn ob du gleich 
keine Sünde thaͤteſt mit ſolchem unchriſtlichem Gehor: 
fam, (wo es müglih wäre;) fo hilfeft du doch zu al» 
len den Sünden, fo da gefhehen im ganzen Lande 
an der verdrucdten Sreiheit, an den verftrickten Gewiſſen, 
‚an ber beftätigeten Tyrannei des Papfts und des Teufels. 
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Und ob die Deberkeit wollt fürgeben,; es wäre 
nuͤtze und noth, daß du foldhen unchriftlichen Gehorſam 
bielteft, die Andern deſte baß zu druden; denn damit‘ 
moßte fie fuchen Aufruhr. zu verkommen, und deite: 


ſtiller Frieden haben im Lande: das ift nichts, denn: = 


ein falfber Tuck und böfer Griff, und folt alfo dazw: 
fagen: Es it unmüglih, daß Aufruhr fommen folk, 
to meltlihe Deberfeit Gehorfam hat in den Stuͤcken, 
da ſie zu gebieten hat, als uber Leib und Gut. Denn 
wer mit Fauſt und Fuß, ja mit Leib und Gut unter-' 
ıhänig ift, und alfo zu thun lehret, womit will .der 
Aufruhr anriditen? Und was kann oder will ein Debers 
keit mehr von demfelbigen häben oder fodern? 
Ja folt du fogen: Das Miderfpiel ift wahr, daß 
nicht die Unterthbanen, fondern die Deberkeit Aufruhr: 
ſucht und anriht, und Urfahen dazu gibt, damit, daß: 
fie nicht ihr benügen läßt, fo-die Unterthanen gehorfam | 
find mit Leib und Gut, und nicht bleibe in dem Ziel: 
und Maaf, das ihr auf Erden: von Bott gefegt iftz- 
fondern fähret uber Gott, ja tober wider Gott, und. 
will Gehorfam und Maht im Himmel, das ift, im: 
Gewiſſen haben, mill Gott gleich fein und regieren, da ı 
Gott alleine zu reuiern hat. 

Siehe, dieß ift die rechte Urfache zu Aufcuhr, ja, 
weil fie fo frevelich nicht allein Gott ſelbs ungehor 
fam find, fondern wider Gott ftreiten, und meiter woͤl⸗ 
len regiern, denn ihn befohlen iſt, was wäre es Wun⸗ 
der, daß Gott nicht allein Aufruhr verhängt, fondern 
alles Ungluͤck dazu uber fie ſchickt. Kann mans doch 
in der Melt nicht leiden, und iſt aud nicht zu lei 
den, daß ein Fuͤrſt oder Here will uber eined andern 
Herrn 18) Land regiern oder hineinfallen, und welde: 
ſolchs thun, die richten Krieg und Mord und alles 
Ungtük an, undl?) heißen billig Tyrannen und Raͤu⸗ 
ber, latrones ‚et piratae. R 

Wie viel mehr werden fie Tyrannen eu Räuber 
fein, fo fie Gott in fein Reich fallen und in fein Re⸗ 
giment greifen, naͤmlich in die Gewiſſen und in den 
Himmel, und nicht gnug haben, daß er a Alles auf: 





18) „Herin fehlt. 19) „und“ fehlt. 
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Erden hat unterworfen? und iſt auch gewiß fuͤrhanden, 
weil itzt die Oeberkeit ſo tobet und im Reich Gottes 
ſo greulichen Aufruhr treibet, ihm in ſein Land faͤllt 
und in fein Regiment greift, er wird wiederumb auch 
uber fie fchicden einen, der ihn Aufruhrs gnug gebe in 
‚ihrem Lande, und alfo inihr Regiment greife und falle, 
daß fie. müffen zu foheitern gehen, ich habs gefagt, er» 
- fahren mwöllen fie, glauben follen fie nicht. 

Und zum Ueberfluß, daß fie doch fehen und greifen, 
fie gar wir nichts Muchmilliges , fondern ihr Beſtes fu> 
chen, haben wir und erboten und erbieten ung no, wenn 
die weltliche Oeberkeit gleih die Faften für Oſtern ges 
böte auf weltlihe Weiſe, fo wollten wir fie auch hal» 
ten. Meltlihe Weife heiße ih, wenn der Kaifer oder 
ein Fürft eine weltliche Urfachen feined Gebots fuͤrwen⸗ 
det, namlih alfo: Wir wöllen die Falten darumb ges 
halten haben, auf daß unfer Land und Leute, fo mit 
Ziehen handeln, ihr Gewerbe haben, und ihe Waare 

vertreiben mügen und nicht zu Schaden kommen, oder 

auf daß man das Fleifch im Rande erfpare, und nicht 
alles auf eine Zeit aufgefreffen werde; fiehe, das wäre 
ein recht Eaiferlic) und weltliih Gebot, dem wir fhuls 
dig wären zu geleben, und wäre fein Gemiffen mit 
dem Fleiſch meiden beſchweret für Gott. Alfo wenn 
ein Fuͤrſt geböte, wir möllen der Wochen einen oder 
zween age gefaftet haben, auf daß Knechte und Mägde 
defte baß gezüchtiget, und die Hauswirthe der Koften 
defte baß zufommen mügen, und dem Freſſen und 
Saufen geſteuret werde; ſiehe, das iſt auch ein fein 
weltlich Gebot, darin nicht geſucht wird, wie man fuͤr 
Gott frumm oder von Suͤnden los werde, fondern ‚wie 
ed in der Welt und im Haufe wohl zugehe. 

Sa wir wollten wohl alle Gebot des Papfts in 
ſolchen freien Stüden, fo Gott nicht geboten hat, fein 
halten, wo fie ist gefagter Weiſe meltlich wären, oder 
noch weltlih gemacht würden, das ift, wo fie eine 

» weltliche Urfachen und nicht geiftliche Urfachen fürwen> 
deten. Denn die Gebot: an ihn ſelbs follten uns nicht 
zu. ſchwer fein; fondern die Urfache oder endlid) Meis 

nung der & ebot ift uns unleidlich 20) ; denn es ift gar 
20) unendl ich. 
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ein groß Unterſcheid zwiſchen weltlichem und geiſtlichem 
‚Gebot. Weltlich Gebot ſiehet nur dahin, daß wohl . 
zugehe auf Erden, und meltliher Nug draus komme; 
aber der Papſt macht geiftlihen Nug dran, und ge 
beut Kaften, Feiern, Kleiden ıc., nichts geacht, 066 der 
Melt Nug oder Frummen fei, fondern e8 fol für 
Gott nugen und frummen, die Leut frumm und felig 
machen; welchs gebührt allein göttlihen Geboten, und 
nicht den Stüden, fo Gott ungeboten läßt. 

Darumb Eannft du hieraus aufs Gröbeft wohl mer - 
Een, was wir Gemwiffen heißen in den Geboten, name 
lich, die Meinung und Urfahen der Gebot, gleichwie 
ist gefagt it. Weltlih Gebot hat die Meinung, und 
fiehet darauf, daß Land und Leute wohl ſtehen im Fries 
den, und zunehmen an Gütern, Haus, Hof, Weib, 
Kind, Gefind, und was mehr weltlich ift. Das -ift 
ſolcher Gebot Ende, weiter fehen und gehen fie nicht; 
alfo daß ein weltlih Gebot hat gewißlich ein weltlich, 
zeitlich, leiblich, 21) vergänglih Ding, darauf es ſtehet, 
und das es fuer: darumb machts kein Gewiſſen für 
Gott, fondern hat gnug an zeitlihem Nutz. Aber 
geiſtlich Gebot hat die Meinung und fiehet dahin, baf 
der Geiſt oder Seele wohl fiehe, und zunehme “an 
Fruͤmmkeit, Wahrheit, Gerechtikeit, Heiligkeit fur Gott, 
und was mehr geiftiich ift, das ift folher Gebot Ende, 
dahin gehen und fehen fie: alfo daß ein geiſtlich Ge 
bot hat gewißlih ein geiſtlich, ewigs, söttlihs Ding, , 
darauf e8 jteher und das es ſucht; drumb machts Ge 
wiffen für Gott, und bat nicht gnug an zeitlihem Nutz. 

Weil nu der Papft duchs Faſten, Fiſcheſſen, Fei⸗ 
ren und Kleider und dergleichen will Gemiffen machen, 
als folten fie nicht weitlihen Nug auf Erden, fondern 
ewigen Nug fhaffen für Gott, darumb möllen wir fie 
nicht halten: denn das will Gott nicht haben, und hat 
verboten, Gemiffen zu machen in Efien, Trinken und 
andern weltlihen Dingen, Col. 2, 6. Röm. 14, 3. fegg. 
Denn wer hie Gewiffen macht, der verrudt den Blau» 
ben, verläßt fi auf Speife und Trank und Kleider ꝛc., 
fo er doch allein auf Chriftum ſich fol verlaſſen. Alſo 


21) t und. 
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wird er ein Tyrann oder Verräther im Reich Chrifti, 
daß er den Glauben verftöret, oder hilfe mit Rath 
und That zu folder Verſtoͤrung. 

Alſo bleiben wir bei Gottes Ordnung, welcher hat 
ſolchen Unterſcheid gemacht, daß feine Gebot ſollen geiſt⸗ 
lichen Nug ſchaffen im Gemwiffen für Gott; aber Mens. 
fhengebot ſollen hienieden. bleiben, und zeitlihen Nug 


ſchaffen auf Erden. Wer nu durch Menfchengebot Nutz 
ſucht fuͤt Gott, der will Gott gleich fein, und feine Ges 


bot fo. groß achten, als Gottes Gebot, und aus zeit - 
lichem, weltlichen Dinge ewiges und geiftlich8 machen. 
Das heißt alle Gottes Drdnung verkehret und in eins 
ander gemengt, welchs Gott nicht leiden will; denn er 
hat folche zweierlei Gebot ſelbs alfo abgemeffen Ki unter: 
ln Auch dieweil weltlih Gebot‘ keinen Nutz im 
Himmel fchaffen, fo ift dennoch fein Gebot und Befehl 
da, daß weltlich Gebot alfo abgemeffen fein foll, und 
im Himmel nichts Nuss ſchaffe; drumb fol mans auch 
aus dem Himmel bleiben lafjen, wie Gott gebeut und ha» 
ben will, auf daß fein Neid) rein bleibe in feinem Gebot. 
Nu fage mir, was follen wir doch mehr thun? 
Wir lehren und geben der weltlichen Deberkeit al ihr 
Recht und Gewalt; welchs der Papft noch nie gethan 
hat mit den Seinen, und nod nit thun will. Wir 
tragen auch ſchwerer Ding, denn das Papftthum, meil 
fie nicht predigen noch feelforgen. Und Summa id 
ſehe nichts, daß fie Schwererd haben denn wir, (ohn 
dag fie mit Huren haushalten,) welchs man uns doch 
billig follt zu gut halten, weil aud die Apoftel ſolch 
Beſchwerung nicht gehabt noch gelehret haben, und Chris 
ſtus freilich) nicht gemeinet. hat, da er ſpricht: Ihr 
kuͤnnts nicht ertragen. Soh. 16, 12. 
Uber das find wir bereit, und wollten auch alle 
paͤpſtliche Geſetze halten, wenn ſie weltlicher Weiſe ge— 


boten wuͤrden; allein das wegern wir, daß ſie geiſtlicher 


Weiſe aufs Gewiſſen geſchlagen werden, und woͤllen 
uns dadurch zu Verraͤtherei und Aufruhr oder Gewalt 
treiben, in Gottes Reich zu uben. Sch meine ja, daß 
hieraus gnugſam zu merken ſei, wie wir nicht fleiſch— 
liche Freiheit oder Muthwillen ſuchen; ſintemal wir viel 
mehr thun und ſchwerer tragen denn ſie thun. Und 
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wenns Wechſelns ‚gülte, ſollte ſichs wohl finden, wer 
am fhwereften trüge: denn wir wollten ihr Weſen 2?) 
wohl tragen ; aber das unfer würden fie freilich) nicht 
"gerne anrühren möllen. Aber davon gnug: es ift dem 
befohlen, ders richten foll; fie hören doch nicht. ; 

Mir wöllen nu infondecheit von der einen Geftalt 
des Sacraments handeln, und euere Bifhoffs zu Meif: 
fen Gebot befehen. Wir haben bisher die Schrift aus 
den Evangelien von beider Geſtalt angezeigt und fürs’ 
gelegt. Aber fie fahren uberhin, al® der uberchriftlihen. 
Kirchen gebührt, ändern, beffern und meiftern den 
Text, namlich alfo: Mir. wiffen wohl (fagen fie,) was 
ihr für Autorität und Sprühe für euch habt, welche 
geben doch nicht mehr, denn daß die Prieſter follen 
beider Geftalt genießen, und nicht die Laien. Sole‘ 
Gloſſen müffen die heilen Wort leiden, aber davon woͤl⸗ 
len mir hernach meiter fehen. 

Itzt fage ih alfo: Ich wollt, daß alle Biſchoffe 
und Pfuffen ſolche ihre eigen Gloſſen müßten gläuben, 
und für Wahrheit halten, daß die Text im Evangelio 
alfo zu gloßirn wären. Aber fie gläubens wahrlich ſelbs 
nicht, fagen nur alfo, es fei die Gloſſa, und haltens 
doch nicht fuͤr Wahrheit. Was ſoll ich denn viel mit 
ihn handeln? Sie ſtehen nicht und bekennens nicht, 
was ſie ſagen, die ſchaͤndlichen Luͤgenmaͤuler. Denn 
wo fie es geſtuͤnden und befennen wollten, daß fie ſolch 
ihre Gloſſa für gewiß hielten, und ſollte die Meinung 
des Evangelii fein, daß Chriftus allein den Prieftern 
beider Geſtalt zu genießen eingefest bat: fo wollt ich 
fragen, warumb denn der Papit den Boͤhemen, fo nicht 
Meiefter find, beider Geftalt gibt, und doc der Biſchoff 
zu Meiffen mit den Seinen ſolchs billigen muß, als 
thu der Papft recht daran; oder muß fagen, daß ber 
Papft handelt wider ihre Gloffa, das ift, wider ben 
Text und rechten Berftand des Evangelii, wie fie fa: 
gen: e8 wäre denn, daß die Böhemen eitel Priefler 
und Eeine Laien wären. 

Wie gehets denn zu? Wenn ic fage: Der Papſt 
handelt wider das Evangelion, fo muß ih ein Keger 


22) (Wefen‘ Weifen, 
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fein. Sagts ein Bifchoff oder ein daipſtiſcher Mann, _ 
fo iſt eu ein rechtſchaffener Chriſt. Deſſelbigen gleihen 
muͤſſen ſie auch die heiligen Väter und erſte chriſtliche 
Kirche zugleich Ketzer und nicht Keger ſchelten; denn’ 
fie müfjen bekennen, dag diefelbigen heiligen Väter has 
ben beider Seftalt ingemein allen Chriften gereicht und 
gebraucht; an welchem fie doc) haben reht und wohl 
gethan, find auch bisher noch nie Keser gefcholten. 
Aber ist fo diefer neu Verſtand des Evangelii iſt an 
Tag kommen, daß Chriftus allein die Priefter gemei- 
net hat, mit beider. Geftalt, und nicht die Laien auch, 
fo müffen fie freilich Ketzer fein, als die ſtracks wider 
Chriftus Mort und den rechten Werftand find. Aber 
in der uberdhriftlihen Kirchen ifts recht, daß man zwei⸗ 
züngig fei, Ealt und warm aus einem Maul blafe, 
Kein und Sa ein Ding fei, Lügen und Wahrheit ubers 
einfommen: denn fie find uber Gottes Wort; drumb 
find fie auch uber Wahrheit und Lügen. 

Mit dir will ih nu reden. Sie rühmen falt hoch 
Kirche, Kirche. Sage mir, welche willt du. für die 
rechte Kirche halten unter diefen beiden? Mille du die . 
isige zu unfer Zeit, oder die vorige und erfte für eine 
rehte Kirchen halten. Siehe die Frucht an, dabei 
kannſt du fie erkennen. Die vorige, erſte Kirche hat 
treffliche Lehrer gehabt, die nicht allein in der Schrift 
hoch gelehrt, Tag und Nacht geſtudirt, gepredigt, die 
Seelen verſorgt, ſondern auch ein zuͤchtig, heilig, keuſch 
Leben in Armuth und Noth geführt, als Hilarius, Au— 
guflinus, Ambrofius und ihr gleichen, welche doch alle 
haben beider Geftalt gereicht. 

Diefe igige Kirche hat nicht einen Bifhoff (das 
weiß ih fürwahr,) der den Catehifmum, als: das 
Vater Unfer, zehen Gebot, den Glauben für feine 
eigen Perſon zu beten verftehe, fchweige denn, daß fie 
Andern davon prebigen follten kuͤnnen; dazu udien fi fie 
nicht, nehmen ſich der Seelen nit an, fragen nichts 
nah den Gemwiffen oder armen Leuten, fondern find 
Jungkern auf Erden: und ich fol fie.den vorigen Wär 
teen gleich halten, ja uber fie viel heiliger und gelehrs 
ter halten, und ſolls annehmen als der Kirchen Artikel; _ 
die eine Geſtalt wider der heiligen Väter Artikel und 


x 


—— 


= 4 = 


diefelbigen Keger fchelten. Lieber, welchs Gewiſſen 
kann ſich doch deß bereden laſſen, wenn er gleich ein 
Klot und Stock waͤre: aber, wie geſagt iſt, ſie find 
irre‘ worden, und in die Lügen gerathen, darumd iſt 
kein Ernft da, fie reden von Ehrifto, von der gieh 
oder ſich ſelbs. 

Hie raucht das Laͤſtermaul, der arme Brand: es 
koͤnne kein groͤßer Unehre auf Erden dem Blut Chriſti 


widerfahten, denn es ſo verſchuͤttet wird; welchs oft 


geſchehen iſt und geſchehen würde, fo man’ das Sacra—⸗ 


ment beider Geſtalt den Laien reichet; darumb ſoll die 


Kirche billig die eine Geſtalt verbieten. Ich wollt, daß 


ſolch Laͤſtermaul und ſeine Geſellen ſolch Alfenzen ſelbſt 


muͤßte fuͤr recht und wahr halten, aber es iſt kein 
Ernſt. Sie haben ſich wiſſentlich wider die offentliche 
Wahrheit geſtellet zu ſchreiden; drumb künnen fie für 
großer Bosheit auch nichts reden, dad ſie ſelbs für 
Mahrheit hielten. Denn, Lieber, laß uns doc) träus 
men, als fei es ihn gang Ernft, daß ſolch Unehre des 


Bluts Chriſti ein billig Urfahe fei, die eine Geſtalt 


zu verbieten; fo füge ih, daß man viel billiger den 
Drieftern, denn den Laien, follt die eine Geftalt ver: 
bieten , denn die Priefter haben allzeit mehr und öfs 
ter folhe Unehre dem Blut Chrifti gethan, denn die 
Laien. Wie oft ifts gefhehen, das allein ich gefehen, 
gehort und erfahren habe, daß die Priefler den Kelch 
verfhüttet haben, etlih auf die Platten, erlih auf 
die Kafel, etlih) auf das Gorporal und Altertuch? Wie 
oft ift ein Kelch umbgeſtoßen oder gerüttelt® Wie oft 
haben fie Efjig oder Waſſer im Kelch, zumeilen ledige 


Kelhe aufgehaben, und laffen anbeten: welchs wohl 


bundertmal größer Unehre ift, fo es einmal gefhicht, 
denn fo die Laien täglih den Kelch verſchütten; fintes 
mal fein Sünde zu vergleichen ift der Abgötterei. Ver⸗ 
fhütten die Laien ein Zröpflin, mwohlan, fo richten fie 
doch feinen Abgott auf, wie bie Priefter thun mit ih> 
rem Maffer oder ledigen 23) Kelhe. Summa, es ift 
ſolch ſchreckliche Unehre bei den Prieflern fo gemein ges 


33) Jeidigen. 
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ne) und noch, daß fie viel Bücher haben haben mAßs 
fen. f&reiben, mie man dem wehren und rathen fol. 

Ss nu billig und fo nöthig Urfache der ganz 
zen beiftlihen Gemeine, umb weniger Laien willen, 
und umb etwa eines verfhütten. Tröpflins willen, die 
eine Geſtalt Fu verbieten: fo folt man jehenmal bil. 
liger den Prieftern diefelbige Geftalt verbieten, ja das 
Sacrament nehmen, und fie alle vom Ampt ſetzen, 
darumb, daß fie öfter und greulicher ſolch Verſchuͤtten 
ganzes Kelchs, dazu Abgoͤtterei treiben, daß Waſſer für 
das Blut Chrifti . angebetet wird, von ihn ſelbs und 
Andern. Muͤgen fie aber neben ſolcher laͤſterlicher Uns 
ehre die eine Geftalt behalten, fo find es die Laien 
hundertmal. würdiger zu. behalten. Darumb fag ich, «8 
ift den Luͤgenern nicht Ernft, was fie ſagen, ohn daß 
fie wider Gottes Wort gerne wollten reden, und fünz 
nen doch nichts finden, drumb müffen fie ſolchs fagen, 
ta fie fi felbs in die Backen hauen bis an die Ohren 
binan, daß jedermann ihr Lügen und Büberei offen» 
bat werde, 

Sch fege aber gleich, daß es wahr fet, alles mas. 
fie lügen, nämlich, daß die geößefte Unehre fei, fo ein 
Laie des Bluts Chrifti ein Zröpflia verſchuͤttet; folt 
drumb Gotts Wort und ChHriftus Ordnung zu brechen 
und zu ändern fein? Siehe doch die Blindheit uber: 
alle Blindheit, Gottes Wort wiffentlich verdammen und 
andern, Chriftus Ordnung und Gebot muthwillig leus 
gen und verbieten, durch die ganze Kirche uberall,, das 
ift kein Umehre des Bluts Chrifti, fondern die allechös, 
beiten Ehre und der heiligeft Sottesdienft. Aber daß etwa 
an einem Det ein Late ein Zröpflin Bluts, ohn fein Wil⸗ 
len, und vielleicht mit großem Schreden und Zittern 
(das ift, mit rechter herzliher Neu und Ehre,) ver: 
fchüttet, das ift die größeft Unehre. Hie raucht und 
beennet die ganze Chriftenheit, ja Himmel und Erden 
fiele ‚ein, wo dieſe heilige Leute fo ganze Kelche vers 
fhütten, dazu Chriftus Leib und Blut duch die Mefs 
fen ärger denn Judas verkäufen, nicht zuliefen und 
bülfen löfchen und halten duch Aendern, Zureißen, 
Derdammen und Läftern Gottes Wort und Gebot. 

Solcher Heiligkeit und Kunſt nach follten fie auch 
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wegthun und verbieten alle ander Gottes Gebot, amme— 
ſehen, daß große Unehre und Mißdrauch an denſelbigen 
geſchicht. Denn ſo die Unehre, fo von Menſchen Gottes 
Wort geſchicht, Urſache gnug ift, daß man es muͤſſe 
und folle ändern: fo muß man auch Ändern zuerft die 
zehen Gebot. Denn gar viel Menfhen den Namen 
Gottes mit Lügen, Schwören und falfch Lehren uns | 
‚ehren; fo fehänden die Ehebrecher, Mörder, Diebe auch 
die andern Gebot. Darnach muͤßt man die Taufe aud) 
megthun, denn dabei geſchicht die größeft Unehre, nam: 
Uch, daß man zu Deutfh taufet an etlihen Orten, 
welchs ſolche heilige Leute (obs wohl der Papſt zulaßt,) 
für die größten Unehre halten, fo der Taufe auf Erden 
geſchehen mag, daß die gezwungen werden, anderweit 
zu Latiniſch täufen. 

Sa, dad noch wohl mehr ift, man müßte, auch 
ihre Platten, Kappen, Kafeln, Korhembd und alle ihr 
große Heiligkeit 'wegthun und verbieten; denn ſolchen 
Stüden gefhiehet fo große mandperlei Unehre, daß 
nicht zu fagen ift, erſtlich, daß viel große Hurntreiber, 
Ehebreher, Buben und Schälfe folhe Heiligkeit tra> 
gen und anhaben, auch in der Kirchen und uber dem 
Altar; das ift ja eine große Unehre. Aber dieſe ift 
noch größer, daß itzund in der Welt folhe Stüde ver» 
fpottet, verlacht, vernichtet, etwa auch zurfhnitten, 
zuriſſen, verkauft, und faft für lauter GaudelmerE ge: 
halten wird (ohn Daß es aledenn vielleicht nit fo 
große Buben und Schaͤlke tragen, als in der Kirchen 
‚trügen). Meil denn die Unehre fo trefflich groß iſt, 
ſo waͤre es wahrlich Zeit, daß mans aͤndert und ver 
böte, mie bie eine Geftalt umb der Unehre willen ver> 
boten ift. Aber ich halt dennoch, hie fei ein Unter 
ſcheid zu machen. Beider Geftalt des Saeraments iſt 
von Chrifto eingefegt und eine göttliche Ordnung; darz 
umb muß man fie dndern und verbieten, Unehre zu 
vermeiden. Aber Platten, Kafeln und dergleichen iſt 
Menſchentand; darumb muß mans feſt halten, und 
umb keiner Unehre willen ändern noch verbieten ; denn 
ed ift gar ein fehleht Ding umb Gott und Chriftus 
gegen diefe heilige Leute, 

Aber wie fein haben fie mir mein Text verkehret, 
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die lieben heiligen Leute. Da ich an die zu Halle unter 
Undern einführet aus dem geiftlihen Recht Des Papfis 
Spruch von der ehrne Schlange, fo.König Ezechias 
zubtah 2 Kön. 18, 4. umb des Mißbrauchs willen, 
welche doch Bott hatte zuvor dur Mofen aufuericht 
und geordenet. Ja fagen fie, fo hat die Chriftenheit . 
auch Gewalt, die eine Geftalt, von Gott eingefegt, zw 
ändern umb ded Mißbrauchs willen. Ich meine ja,, 
fie haben mich mit meinem eigen Schwerdt troffen. 
Sch führet folh Erempel, wie der Papft auch, auf 
Menfchenlehre, fo im Mißbrauch find, aufzuheben: fo 
“führen fie e8 auf Gottes Gebot, fo geunehret wird, 
daß man die zubrechen fol. Iſts nicht fein gereimet ? 
Ezechias zubrach die eherne Schlange freilich nicht, 
da fie war in ihren Brauh und Merk von Gott geor⸗ 
dent in der Müften. Denn Gott. hatte diefelbige 
Schlange nicht heißen gen Serufalem bringen, und. in 
Tempel ſetzen, fondern in der Wüften auf einen Pfahl 
hängen; darumb mar ihr. Brauch und Gotts Mort 
und Ordnung aus, da fie aus der Müften kamen, 
und ward zum Beichen behalten des vorigen Worts 
und Merk Gottes. 

Aber das Sacrament gehet noh im Mort, und 
ift geordenet von Gott im Brauch und Merk zu gehen 
bis an der Melt Ende, wie Paulus fagtz drumb hats 
mit. der ehrne Schlangen fein Gleichniß mehr, ohn daß 
fie (wie der Papft fagt,) von Gott war dazumal in 
der Müften geordenetz nu aber im Tempel mit Mens 
fcheniehre und Abgötterei in Mißbrauch fommen. Das 
rumb Ezechias Fein Ordnung noch Gebot Gottes Ändert 
oder zubrach, fondern eitel Menfchenordnung. Denn 
Gotts Ordnung an der Schlangen war fhon an ihe 
felb8 Los, weil fie Gott nur in der Wüften Phinon 
. gefegt hatte. Darumb nennet fie Ezechias auch ſchmaͤh⸗ 
lich Nehyftan, das ift Aeneolus, Ehrnling, ald follt 
er fagen: Iſts doch nur ein lauter Erz wie ander Erz, 
ohn Gotts Wort und Ordnunge, ob fie wohl von Gott 
in der Müften befohlen mar aufzurihten; aber daß 
ift nu aus, ift kein Gotts Wort mehr dran, fondern 
ift ein Nehyſtan. 

Wenn fie mir nu dad Sacrament auch alfo ber 
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weifen, daß ohn Gottes Wort und Ordnung ſchlecht 


Brod und Wein ſei, ſo will ich gerne zulaſſen, daß 


ſie nicht allein den Mißbrauch des Brods und Weins 


wegthun, obs gleich Gott haͤtte etwa eingeſetzt, ſondern 
beide Brod und Wein verbieten. Ich dringe immer auf 


Gottes Wort, daß man daſſelbige nicht ſolle aͤndern; 


ſo geben ſie mir immer etwas fuͤr, das nicht Gottes 


Wort iſt, und ſchließen nur daher: Weil ſolchs geaͤn⸗ 


N 


dert fei, folle Gottes Wort auch zu ändern fein. Sch 


will mit meinem Zert, daß man Menfchenlehre fol 
ändern umbs Mißdrauchs willen; fo fchließen fie draus: 
Man folie Menfhenlehren halten, es fei gleih Mißbrauch 


wider Gottes Mort, Schmah oder Läfterung. Doch 
ſolche Kunſt und Heiligkeit gehöret zu: ſolchen Lehrern. 


Nu laß uns des Biſchoffs zu Meiſſen Mandat 


ſehen. Er ruͤhmet ſich, wie er die Seinen verhuͤtet 
habe, für. den Wolfen und Ketzern, die ſelbs uneins 
-find unter.nander, und wider ſich ſelbs lehren, ıc. Da 


böreft du ja wohl, daß fie nicht uneins unter nander 
find, und ber. Bifhoff nichts wider fich ſelbs lehret. 
Denn daß der Papſt beider, Geftolt erläubt den Boͤhe⸗ 


men, als recht und chriftlih, und der Bifchoff daffel 


bige verbeut und verdbampt, als fegerifch und wider das 
Eoangelion,. iſt nicht wider nander, fondern fehr fein 
gleich einträchtig; alfo daß er den Papſt hiemit zugleich 
einen Ketzer und, rechten Chriften urtheilet, ift. auch nicht 
wider nander, wie du droben gehöret haft. Denn wie 
können folche gelehrte, heilige Leute rider jich felb8 und 
unter nander uneins fein, fo fie Macht haben, nicht 
allein aus Gotts Gebot ein Gotts Verbot, aus Fa Nein 
zu machen, fondern auch das Gebot: und Verbot, Nein 
und. Sa, Keger und Chrift zugleich ein Ding fein muß. 
Ei der Heilige Geift in der ubergöttlichen Kirchen vers 
mag viel mehr, denn ber Heilige Geift in der alten 
Kirchen und heiligen Vätern, ja denn in Ehrifto ſelbs. 

So fol auch das niemand für Uneinigkeit halten, 


daß. in ihrer ubergöttlichen Kirchen fo viel Rotten, 
Secten und beifigen Parteien find der Muͤnche, Pfaf⸗ 


fen, Nonnen, da feines Iehret noch lebt, wie das ans 
der, ja beißen und freffen fih, mie die milden Thier 
unter nander, ſondern ſo manch Kopf, ſo manch Sinn, 


J 
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daß fie nicht anders in ihrer einfrächtigen Ordnung da⸗ 
ber gehen, denn mie die Sliegen und Hummeln des 
Sommers in den Zabernen ihre fehöne Ordnung hal 
‘ten, oder wie die Läufe und Flöhe fein gleich ordentlich 
riechen, laufen und hüpfen in des Bettlers Pelze. 
Summa, es ift eitel Gteicheit und Cinifeit da durch 
und durch, ja wider Gotts Wort zu toben und müs 
then. Sonft fiehe allein die Barfuffer an, in ihrer 
einigen Negeln, meld eine Motterei es bisher unter 
‚ fi) felb8 wider alle andere Münch gemwefen ift: fo mirft 
du die ſchoͤne Ordnung und Eimigkeit päpitlicher Kir: 
hen in ihrem Glauben halten müffen, wie das Unzie⸗ 
fer, fo Mofes in Aegypten bracht: noch fhmüden und 
rühmen fie ihre Einikeit wider uns, gerade, als hätte 
Chriftus und 23) die Apoftel nicht ſelbs Judas und 
Abtrünnige bei fi leiden und haben müffen. 

Aber da fähret euer Biſchoff allererft recht eraus, 
‚da er vermahnet und gebeut, daß man das Sacrament 
nicht folle von irtigen und abtrünnigen Prieftern, noch 
abtrünnifch reichen laffen, damit die Gläubigen daffel- 
bige nicht zum Geriht und Verdammniß empfahen. 
Oha, lieber Here, wie gefhiht dir? Chriftus hat 
das Sacrament beider Geftatt eingefegt, dep muß er 
nu ein Schigmaticus oder Abtrünniger fein, und ber 
fonft unfer Heiland ift, muß hie ein Meifter der Wer: 
dammnif fein; die heiligen alten Väter, fo Chriſtus 
Einfegung gefolget haben, muͤſſen auch Abtrünnige 
fein, und die Chriften, fo von ihn beider Geftalt em⸗ 
Pfangen haben, muͤſſen verdampt fein. Der Papft ift 
ein Abtrünniger morden, und die Böhemen allzumal 
find verdampt, daß fie vom Papft beider Seftalt em⸗ 
Pfahen ; das höreft du hie wohl vom Bifhoffe zu Meifs 
fen, der urtheilt und ſchleußt alſo; darumb muß nicht 
feihlen,, e8 wird fo fein müffen. 

Nu will ih) doh ja auch gerne ein Keger und 
Abtrünniger, fein, meil bei diefen Leuten nicht allein 
unfer Herr Jeſus Chriſtus, ſondern auch ihr eigen 
Herr, dev Papſt, muß ein Ketzer und Verfuͤhrer zur 
Höllen heißen. Wem follten folche kaͤſtermaͤuler ſchonen, 
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ſo ſie ihrs eigen Herrn, des Papfts, nicht ſchonen, 
fondern fein Thun und Drdnung ein fegerifh und 
verdammlich Ding fchelten? Mich jammert des armen 
i Papſts, welcher nu wohl bedarf, daß man ihn wider 
feine eigen Schuler und Juͤnger vertheidinge. Aber 
ſolchs alles macht die ſchoͤne eintraͤchtige Lehre, die ſie 
unter nander haben, davon der Biſchoff fo herrlich ruͤhmet. 
Mohlan, Täftert und flucht aetroft, lieben Herrn, 
und ob euch Gott-gerne wollte 23) behalten, und euch 
euer offenttihe Lügen läffet duch die helle Wahrheit 
anzeigen, fo, follt ihre Augen und Ohren zuftopfen, und 
mit Händen und Füffen wehren, daß ihr fie ja nicht 
"annehmet, auf daß ihr ohn aller Gnade müffet verders 
ben. Lieber, ihr werdet das Aergernig nicht fo können 
verdünfeln noch befhonen, dag der Papft den Böhe 
men beide Geſtalt erläubt, und ihr diefelbige verbietet. 
Man weiß auch wohl, dag euch gar wohl martert und 
das Maul flopfet, daß ihre nichts drauf Richtiges ant 
mwortn Eünnt. Es hilft nicht plaudern Kirhe, Kirche, 
Einigkeit, Einigkeit... Wir fehen euer Kirchen hie zwie⸗ 
fpältig und wider nander, und was ihr auf diefer Sei⸗ 
ten bauet auf eine Geftaft, das zureißet dort auf der 
andern Seiten der Papft mit beider Geftalt, und frift 
ſich euer Einigkeit felb8 auf. Und zwar ander Kegerei 
werden alfo uneins, daß fie mancherlei und nicht einer» 
lei Häupt behalten; und die Kirche behält einerlei 
Haupt, ob fie wohl viel Keger unter fih hat. Aber 
das Papftthum hat einerlei Haͤupt, und dennod) mans 
cherlei und nicht einerlei Leib; das mag mir ein wuͤſter 
Greuel fein: fo thut feine Kegerei noch Rottengeift. 
Das Allerfeineft aber in des Bifchoffs Bettel ift, 
dag die Dfarrherr follen das Volk ehren, wie unter 
der einen Geftalt der ganze Jeſus Chriftus, Gottes 
Sohn, Gott und Menfh, dazu fein Leib und Blut - 
fei, und von den Laien gegeffen und getrunken werde. 
Da lerne ich etwas, das ich. zuvor nicht gemußt habe. 
Denn von der Concomitantien habe ich zuvor mohl 
mehr gehort und gelefen (davon hernach.) Aber das ift 
mie ein neu Stuͤcklin, daß die Laien unter einer Ges 


24) „mwollte” fehle. 
Luther's polem. Schr. ‚ar. Bd, 27 
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ftalt beide effen und trinken. Effen, fage ih, und 
' Trinken ift ein Ding; wer hat das je gehört? Er re 


det ja vom mündlichen, leiblichen Efjen, wie man das 2°) 


Sacrament iffet: folch leiblich Effen ift auch leiblich 
Trinken. Ad daß der Koh und Keller zum Stolpen 
auch müßten ein Ding werben, und dem Bifchoff ſchlecht 
Eſſen geben ohn Trinken, auf daß er feine eigen Kunft 
auch an ihm felbft verfuchte, ob er Efjen und Trin⸗ 
Een für ein Ding wollt haben, und ohn Getranf trin- 
Een Eünnt. Uber ich halt, daß das die MWunderzeichen 
find in der päpftlichen Kirchen, bis auf diefe Zeit ges 
fparet und verhalten. Denn weil fie fonft wider Wun⸗ 
der noch etwas Guts thun, werden fie Gäudler, den 
Leuten foihe Nafen zu machen, mit Eugen Worten, 
daß fie Efjen und Zrinfen für eins halten follen, und 
alfo auch einmal Wunbderzeichen fehen. 

Was thun denn die Priefter? Ohn Zweifel in eis 
ner iglichen Meffe efjen fie zweimal und trinken zmweis 
> mal: denn im Brod effen fie den Leib und trinken fein 
Blut, weil Leib ohn Blut nicht fein kann. Wieder: 
umb im Kelche trinken fie das Blut und efjen den 
Leib; weil Blut nicht ohn Leib fein kann. Das heiße 
ja die hriftlihe Kirche wohl gebefjert, und aus einer 
Meſſen zwo gemacht. Nu widerrufe ich, daß ich geſagt 
habe, die Bifchoffe feien ungelehrtz denn diefer Bifchoff 
ftopft mir wahrlich dad Maul, und lehret mich, daß in 
der Kirchen eitel duppel Meffen find, und Chriftus 
alle Mefien zweimal geopfert, geeffen und getrunfen 
wird. Es will gut werden für die Opferpfaffen, die 
mügen nu wohl eine Meffen umb zween Groſchen vers 
kaͤufen; denn für duppel Waar gibt man?®) billig 
duppel Geld. Alſo ift der Gottsdienft nu durch die 
ganze Chriftenheit zweimal größer morden, und die 
Driefter werden auch zeitlich zweimal reicher merden, 
denn zuvor; o ber feligen Zeit, das will ein gülden 
Jahr werden. 

Hiezu Schlägt nu die Goncomitantien, das ift, die 
Folge Weit ChHriftus Leib nicht ohn Blut ift, fo fol- 
get daraus, daß fein Blut nicht ohn Seele ift: daraus 
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folget, daß feine Seele nicht ohn die Gottheit iſt; daraus 

" folget, daß feine Gottheit nicht ohn den Vater und Heili— 
gen Geiſt iſt; daraus folget, dag im Sacrament auch unter 
einer Geftalt die Seele Chrifti?7), die heilige Dreifaltigkeit 
geeffen und getrunken wird, fampt feinem. Leibe und . 
Blut; daraus folget, daß ein Mefpfaff in einer iglie 
hen Meffe die heilige Dreifaltigkeit zweimal opfert und 
verfäuft; daraus folget, weil die Gottheit nicht ohn 
die Creatur ift, fo muß Himmel und Erden auch im 
Sacrament fein; daraus folget, daß bie Teufel und 
die Holle auch im Sacrament find; daraus folget, daß 
wer da8 Sacrament (audy einerlei Geftalt) iffet, ‘der 
friffet den Bifchoff zu Meißen mit feinem Mandat und: 
Zettel; daraus folget, daß ein Meißniſcher Priefter fei- 
nen Bifhoff in einer iglihen Mefje zweimal friffet und 
fäuft ; daraus folget, daß der Bifhoff zu Meißen muß 
ein größern Leib haben denn Himmel und Erden: und 
wer will alle Folge immermehr erzählen? Aber zulegt 
folget auch draus, daß alle folhe Folger Efel?3), Mars 
ven, blind, toll, unfinnig, rafend, thöriht und to» 
bend find: diefe Kolge ift gewiß. ' 

Welcher Teufel hat uns heißen aus unferm Kopf 
ſolchs erdichten, oder in dem heiligen Sacrament mit 
folhen Narrengedanfen umbgehen? Satan hats ge: 
than, und thuts auch noch, zu fpotten und zu höhnen 
unfer Heilthum, und und bieweil von ben einfältigen 
Morten Chrifti zu reifen. Mer hat uns befohlen, mehr 
in das Sacrament zu ziehen, benn bie Elaren, hellen 
Wort Chrifti geben? Mer hat di gewiß gemacht, 
ob diefer Folge eine wahr ſei? Wie weißt du, mas 
Gott vermag? Mie kannft du feine Weisheit und Ge 
malt abmefjen, daß er feinen Leib und Blut nicht al 
lein im Sacrament fünnt haben, daß dennody feine 
Seel und Gottheit nicht darinnen wäre, obgleich feine 
Seel und Gottheit ohn Leib und Blut nicht fein kann ? 
Mer will fich unterwinden, außer und uber feine Wort 
etwas in folhen feinen Wundern zu finden und zu ers 
gründen? Mer wills gewiß machen, daß, weil Chris 
fing Leib nicht ohn feine Seele fei, drumb müffe feine 
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Seele auch im Sacrament fein? Gilt folh Folgen, 
will ih auch fagen: Meit Gott der Vater eine Gotts 
heit hat mit dem Sohn, fo muß er auch Menfh und 
Maris Sohn fein worden: denn mo die Gottheit des 
Sohns ift, da ift dee Vater und Heiliger Geift auch. 

Aus mit dem Folgern und Gaudlen! Du follt alfo 7 
fagen zu deinem Bifchoff: Lieber Herr, mein Chriſtus 
hat mie nicht befohlen, zu folgern und zu gauckeln in 
feinem Sacrament, ſondern ſeine Wort zu faſſen und 
behalten, darnach zu thun. She aber nehmet mir, als 
ein Seelmörder, meines Herrn Wort, und verbietet 
mir, denfelbigen zu gehorhen, gebt mir darnach euern 
Beifer und Folgerei dafür, die ihr felber nicht verftehet 
noch miffet, mas es fei. Die mügt ihre bei euch behals 
ten, und euern Säuen und Yu RR ein Geftrode da> 
von machen, fo gut ihrs fünnt, ch fol wiffen, daß 
ich Cheiftus Leib und?) Blut *8 im Sacra⸗ 
ment, wie ſeine Wort lauten. Wie aber Leib ohn 
Blut oder mit Blut, wiederumb wie Blut ohn Leib 
oder mit Leib da fei, folk ih nicht wien noch forſchen, 
er wirds wohl wiſſen: die Wort ſind mir befohlen, und 
werden mir gewiß gnug fein. Denn was ſolch Fob 
gern mit ſich bringe, iſt ist aefagt, dag ich zulest auch 
müßte durchs Folgern den Zeufel und feine Mutter 
im Sacrament freffen und ſaufen. 

Anfang, Mittel und Ende aller Ixrthumb ift, 
daß man aus den einfältigen Morten Gottes tritt, und. 
will mit der Vernunft in göttlihen Wundern handeln. 
und die Sache beffernz  gleihwie Paulus 2 Cor. 3, 
von Heva fagt, daß fie der Teufel auch von der Ein» 
fältigfeie goͤttlichs Morts in feine Klugheit führet, da 
ging fie e8 dahin mit Adam und uns allen hinnach. 
Lieber Gott, wie iſts fo große Mühe und Aerbeit, daß 
ein Chrift bleibe, wenn er gleich helle, duͤrre, gemiffe 
Mort Gottes für fih hat: mas ſollts denn werden, 
mo man die Mort fahren läffet, und gibt fih auf der, 
Vernunft Folgern und Klügeln? Und wie will ſich der 
rühmen in der einigen chrijtlichen Kirchen zu fein, der, 
fi begibt aus dem Wort Gotted, darin die rechte 
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Kirche ift und bleibt? Darumb rühmet fih euer Bi 
{Hoff zu Meißen faͤlſchlich, daß er in der Kirchen fet, 
nach dem feinen Spruch St. Cypriani, den er einfühe 
ret. Er ifi ein Wolf außer der Kirchen, weil er nicht 
allein außer dem Wort it, fondern euch alle, fo. unter. 
ihm feid, eraus lodet und gebeut, Er ift wohl in der 
Kirchen, das ift, er hat das Bifhofflihe Ampt, und 


find ohn Zweifel viel Chriften in feinem Sprengel und. 
Chrefem, gleichwie der Wolf im Scafftall, dieſelbi⸗ 


gen zucwürgen und umtzubringen. > 
So fiehe nu für dih, ed gehet ist alfo, bag 


Molfe find Hirten und Hirten find Molfe worden. 
Wenn du deinem verführifhen Biſchoff gleich aläubefk, 


daß man im Brod effe und trinke den Leib und Blut 
Ehrifti, fo fliehen da die hellen, ftarken Wort Chriſti, 


und heißen dih aus dem Kelche auch trinken. Wer 


hält und thut diemeil nach diefen Worten, dieweil dur 
im. Brod iſſeſt und trinkeſt? Sind e8 nicht auf 


° CHriftus Wort? Mein du nicht, er iſt wohl fo. 


Zug als dein Bifhoff, und hätte dich auch wohl 
Eunnt heißen, im Brod efjen und trinken? Was 
wilt du deim Gemiffen antworten, wenn dichs an» 
fprehen wird, daß du die Wort Chrifti vom Kelch 
trinken nicht: gehalten haft, und alfo feine Drdnung 
und Mort veraht und ubertreten? Willt du fagen: 
Dein Bilhoff und die Kirche hat di folgern und 
gaudeln gelehrt, daß Efjen und Zrinfen ein Ding fein 
folle, fo wird er die. auch fagen, daß dir dein Biſchoff 


helfe in feinen Himmel. Lieber, das Gewiſſen ‚läßt 


fih nicht mit Folgern und Gaucklen flilen, wenn es 
Gotts Wort wider fih fühlet. 

Darumb rüfte dig, und lies die Eovangeliften 
wohl, da fie befchreiben, wie Chriftus den Juͤngern 
ollen den Kelch zu. trinken gibt, und fpriht: Brinke 
alle draus, ſolchs thut zu meinem Gedächtniß. er: 
den fie dir fagen: Hat. doch Chriſtus oftmals allein 
Brod gegeben, wie Doctor Schmid fchreibt; fo fprich alfo.: 
Doctor Schmid hat nicht bemeifet, daß ſolch Brod fei der 
Leib Chrifti gemeft. Aber ohn Beweifung ſollt du feinem, 
Folgern- und Gaucklen nicht gläuben. Und ob er be 
weifen Eünnt, daß es Brod des Abendmahls geweſt 
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wäre; fo follt du fagen: Chriftus hat an Eeinem ders 
felbigen Ort geboten oder befohlen, forthin alfo zu thun, 
und ift ein einiges fchlechts Werk ohn Gebot und weis 
tern Befehl; aber im Abendmahl ſtehet fein Wort und, 


4 


Befehl dabei: Nehmet, efjet, ſolchs thut ꝛc. Trinket 


alle draus, ſolchs thut ıc. 

Drumb wenn D. Schmid, taufend und aber tau⸗ 
fendmal aufbrächt, daß Chriftus hätte allein das Brod 
gegeben: fo hilfts nicht8 gegen diefen einigen Ort; denn 
das Gemiffen wird doch allezeit fagen: Lieber, hie, da 
es der Here einfegt und orbenet, ftehet Gebot und Be- 
fehl dabei, und heißt es thun: das dringt, das zwingt, 
das beißet durch, weit, weit uber die Sprüche, da ers 
"nicht einfegt, noch ordenet, noch gebeut, noch befiehlet, 
fondern allein thutz denn freilich fein bloßes Thun 
muß fih nah feinem Befehl und Einfegung richten: 
nicht wiederumb, fein Befehl und Einfesung nad) fei- 
nem bloßen Thun; denn er widerruft fein Wort nicht, 
fo wird er fich felb8 auch nicht Lügen frafen. 

Merden fie dir fagen: Fa folcher Befehl gehet al 
lein die Apoftel an, und ift von den Prieftern zu vers 


ftehen: aufs erft, bitte fie umb Gottes Willen, ſolche 
Gloſſe mit Schrift zu beweiſen; fo wirft du fehen, dag 


fie Ealt flehen werden, oder werden dir etwas folgern. 
Darnach follt du fagen, dag ſolchs mider den Papſt 
und wider fie ſelbs tft, der den Böhemen ſolchs zugibt, 
ald recht und chriſtlich; dazu wider die alten heiligen 
Väter, die nad) diefem Zert den Laien beider Geftalt 
gereicht haben, und iſt nicht zu leiden, daß fie Keger 
ſollten heißen. 

Zum dritten, bitte fie brumb, daß fie felber woll- 
ten mit Ernft gläuben diefe ihr eigen Stoffe. Aber du 
wirft es nicht von ihn erlangen; e8 ift nicht ihr Ernft; 
fie lügen alfo. Das merke dabei: Wenn fie folchen 
Befehl Chriſti mit Ernſt verftünden, allein auf die Priefter 
geſchehen: fo müßten fie auch den Laien die eine Geftalt nicht 
geben, fondern das ganze Sacrament bei den Prieftern als 
leine behalten. Denn eben derfelbige Chriftus redet zu dens 
felbigen Süngern benfelbigen Befehl 1 uber dem Brod, den 
er redet uber dem Kelch: einerlei Jünger Körens und 
nehmens beides. Sind es nu Priefler und Kicht Laien, 
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die den Kelch nehmen, fo finds auch Priefter und nicht 


Laien, die das Brod nehmen; und muß alfo nad) der 


Einſetzung Chrifli das ganze Sacrament von den Laien, 


allein bei den Prieftern bleiben. Mas wöllen fie hiezu 
folgern® Wiederumb, find es Laien geweſt, die das 
Brod nehmen: fo find es auch Laien gemweft, die den 


Kelch nahmen; denn das ganze Sacrament mit beider 


GBeftalt wird einerlei Jüngern, mit gleichem Befehl, 
auf eine Zeit befohlen. Darumb welchen eins Theile 
zugehört, den gehört auch das ander zu. i 

Darumb fage ih: Es ift kein Ernft noh Wahr: 
heit in allen Stüden, das die Papiften wider ung halten, 
Sie gläubens ja fo wenig als wir; allein daß fie fih 
ftiften ein wenig und nicht ſtillſchweigen. Solchs hat 
auch den feinen Fürften unfern Herzog Friedrich Chur> 
fürften zu Sachſen, feliger Gedaͤchtniß, bewegt, daß er 
fi berichten ließ für feinem Ende nad Chriſtus Ord⸗ 
nung und Befehl. Denn er etwa zuvor davon geredet, 
und, als ein fittiger, aber hoch verfländiger Mann, 
(ſprach er,) haben fie Macht uns den Kelch zu nehmen, 
fo mügen fie uns audy mohl das Brod nehmen, und 
nichts vom Sacrament laſſen; meil fie ſagen: Chriftus 
habe Priefter gemacht mit dem Wort, ſolchs thut (welchs 
er auch uber dem Brod und ganzem Sacrament ſpricht;) 
fo gehören wir Laien gar nichts zum Sacrament. 

Ich wollt, daß alle Papiften auf einem Haufen 
müßten für folhem Mann ftehen und hierauf antworten, 
wie follten ihn die Hoſen ſtinken und ihr Folgefünft 
fo roth werden. Aber nu fie bei ſich felb8 lehren, und 
ihr Bücher fih nicht fhämen, find fie freh und kuͤhne, 
fhreien und fchreiben eitel Lügen, Folgerei und Gaucke⸗ 
lei, das fie felb8 nicht gläuben, daß wahr fei, und ihn 
gar leid wäre, daß mahr fein müßte. Sch wüßte fürs 
wahr den Papiften Eein größer Leid zu wünfchen, noch 
mich bag zu rächen, denn daß fie gezwungen mörden, 
ernftlich zu gläuben und für Wahrheit zu halten alles, 
mas fie lehren und fchreiben; hilf Gott, wild” ein elend 
Bolt follt mir das werden. Sch mollt ihn fein zeigen, 
wie alle ihr Grund und Artikel mehr wider fie, denn 
wider uns, find, wie ich hierin gethan habe. 

Wenn fie aber dir gleich alle Evangeliflen abge> 
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ir gaudelt haben, und ben Kelch allein auf fi gezogen, 


fo werden fie dir St. Paulum nicht abgaudeln, welcher 
1 Cor. 10. und 11. ihn viel zu mächtig und ſtark Fr 
denn er.nicht den Prieftern, fondern der ganzen Gemein 
zu ‚Corinthern ſchreibt, und unter andern fpriht 4 Cor, 
11, 23: Ich habs vom Deren empfangen und euch» 
gegeben. Wer find diefe, Euch? Sinds allein die Prie 
ſter? Es find ja auch die Eorinther. Und hernach v. 28° 
Der Menſch prüfe fih felbs, und alfo effe er von dies 
fem Brod, und trinke von diefem Kelche Sind dieſe 
Menſchen auch allein die 30) Prieſter? Item finds als 
lein Priefter, die er fchilt, daß fie unwürdig haben von 
diefem Brod geeffen und von diefem Kelche aetrunfen, 
und drumb geflorben und Frank worden? Weil denn 
St. Paulus felds auslegt das Wort Chriſti (Solchs 
thut 2c.), daß es von Allen gefagt ſeiz fo wirds freilich 
bet den Evangeliften auch Ddiefelbige Meinung haben, 
und nicht allein von den Prieſtern verftanden werden, 
fo es doch diefelbigen Wort Chriſti fi find, die St. Paus 
Ius vom Herrn hat empfangen, wie er hie zeuget. 
Wenn fie nu nirgend hinkommen, muͤſſen fie wies 
der dahin, daß die Kirche fer uber St. Paul und Gotts 
Mort, und hab e8 Macht zu ändern, wie droben ges 
fagt it; fo fagen wir wiederumb: Mer ein Titel oder. 
Buchſtaben wegthut oder ändert, der foll des Teufels 
fein, wie Chriftus zeugt Matth. 5, 19. Und find fie 
uber Gottd Wort, fo wöllen wir auch uber ihr Wort 
fahren, und fie nieht für die Kirche halten. Mir follen 


. auch billiger die Kirche fein, als die unter Gottes Wort 


‚find, denn fie, fo ohn und uber Gottes Wort find, big 
fie Wunder thun bei ihrem eigen Wort, wie bei unferm 
Wort die Apofteln und Väter gethan haben; fintemal 
wir in der Schrift Keine Kirche finden bezeuget, die 
wider und uber Goftes Wort fei, fondern alleine bie, 
To Chriſto unterthan ift, Eph. 5, 32. und unter Gottes 
Mort fih hält, Welche aber will wider und uber Gotts 
Wort fein, die müffen wir für des Anticheifts Kirche 
holten, wie uns St. Paulus lehret. Uns ſchreckt billig 


der Spruch Ebr. 2, 2.3: So das Wort feft ift wor 
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den, fo duch die Engel geredet ift, und eine iglihe 
Ubertretung und Ungehorfam bat feine rechte Belohnung, 
empfangen; wie mwöllen wir entfliehen, fo wir eine 
folche Seligkeit, verachten ? 

Und iſt fürwahr greulih zu hören, daß man ſich 
dawider ſetzt, daß ſie ſelbſt bekennen, es ſei Gottes Wort 
and Chriftus Drdnung. Es wäre nicht fo gar greulich, 
wo es gefhehe in den Sprüdhen, da man cherlei 
Sinn uber hat, wie es mit den Ketzern geſchicht, da 
man einerlei Spruͤch hieher und daher dehnet. Aber 
hie befennen fie den Zert, wie er da jtehet, und fprechen, 
fie fein Meifter drüber, denfelbigen zu ändern und 
abzuthun, und folle nicht ehe gelten, es gelüfte fie denn. 
Solchs follte kein Ketzer thun; dem Endichriſt ſollt es 
zu eigen behalten werden, daß er ſtracks,21) unver 


ſchampt und frevelic die befannte Wahrheit unterdruckt 


und nach ſeinem Willen handelte. Und das noch aͤrger 
iſt, unſchuldig Blut vergießen ſie umb ſolcher von ihn 
ſelbs bekannter Wahrheit willen. Es iſt doch ja uber» 
aus zu viel mit ihn, die Seele mit offenbärlichem Un⸗ 
gehorſam gegen Gott toͤdten, und den Leib mit Feuer 
und greulihem Tod erwürgen. Sch mollt mid) gern 
uber fie erbarmen unb bitten, aber fie wöllen ſchlecht 
des Teufels fein. Es ift der Zorn Gottes uber fie kom» 
men, und hilft kein Bitten noch Vermahnen mehr. 
Darumb vermahne ic euch, liebe Freund, und bitte, 


daß ihr fefte feid in eurem Glauben. Und wenn euch 


fonft kein Urfahen bemegen folt, euh aus ih- 
rem Haufen zu fondern, fo folt euch doch alleine 
dieſe allzu gnugſam treiben, daß ihr ſehet und hoͤret, 
wie ſie unſchuldig Blut vergießen, und beladen ſich 
und 32) alle, die es mit ihn halten, mit Schulden, die 
ohn Unterlaß gen Himmel fchreien, wie des Habels 
Blut und alle unfhuldigs Blut gethan hat und noch 
thut, daß freilih der Born nicht lange ſich uber fie 
fäumen wird. Und thun dazu folhen Mord nit als 


lein wider Gotted Gebot, fondern auch mider ihr eis 


gen Papſtsrecht; denn der ‚Papft hat nirgend gefegt, 
dog man verbrennen ober tödten folle, die beider Ge⸗ 
Er — 


31) Tun. Ir) nun. 
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ſtalt des Saeraments gebrauchen. Ja wenn ſie ihr 


ten, er waͤre Schwaͤrmer oder Wiedertaͤufer, fo fern 


Geſetz wollten halten, müßten fie gar feinen Ketzer toͤd⸗ 


fie u Aufeührer wären. Aber nu tödten. fie auch 
und verbrennen‘ die Geiftlichen umb der Che willen, 
fo doch päpftliche Gefege diefelbigen nicht anders ſtra⸗ 
fen, denn mit Abfegen vom Ampt. Aber es find 


viri sanguinum, Bluthunde,'davon Salomon und Jeſaias 


fagen: She Füffe find jah Blut zu vergießen. 


Sihs einiges Stuͤcklin fol mid, ob Gott will, , 


wohl außer dem Papſtthumb behalten; und wenn ich 
bisher drinnen gemeft wäre, und Fünnte ihr Lehre nicht 
firafen noch uberwinden: fo wollt ih doch umb fol 
Blutvergießens. willen mich von ihn als aus des Zeus 


fels Mordgruben abfondern, auf dag ich nicht mit ihn 


theilhaftig im Blut erfunden würde. 


> Mu aber ift auch ihre Lehre in vielen Stüden uber⸗ 


wunden, das ſie ſelbs wiſſen und bekennen. Denn es 


iſt faſt jedermann, ehe denn Luther kam, den Geiſtli— 


chen, umb ihr greulichs Weſen und Mißbrauch, beide 
in Lehren und Leben, feind geweſt, und hat nach einer 
Reformation und Concilion geſchrien. St aber woͤllen 


kennen noch aͤndern, ſondern noch dazu ſtaͤrken und mehr 
machen, und ſolchs mit Moͤrden, Brennen, Fahen, 
Sagen, Rauben, Verfolgen die Unfchuldigen. Da woͤl— 
len wie fehen einen Richter, der mit ihn umbgehen 
fol, mie fie e8 verdienen und haben möllen. Gott 
behüt uns für ihrem Theil, und fei und gnädig in 
Chriſto Jeſu, Amen, 


er 


* 
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XLII. 


Von heimlichen und geſtohlenen Briefen, ſamt 
einem Pſalm, ausgelegt wider Herzog Georg 
zu Sachſen. 1529. 





Herzog Georg von Sachſen war durch ſeinen Vice-Kanzler Otto 
von Pack bei dem Landgrafen Philipp von Heſſen ‚in den Verdacht ge— 
bracht worden, daß er mit einigen pöpftifhen Fürſten zu Breslau ein 
Bundniß gefhlofen, Churfahfen, Hefen und Magdeburg befriegen, zus 
vor aber die Auskeferung Luthers und feiner Anhänger, und die Wies 
derherftellung der Klöfter, der Kirhen und des Gottesdienftes verlangen 
zu wollen. Philipp von Heffen rüftete fih hierauf fogleih mit dem Chur- 
fürften von Eahfen zur Gegenwehr, mahte die Urſache feiner Rüftun- 
gen befannt und fandte dem Herzog Georg eine Abfhrift des von Pad 
erhaltenen Bündniffes. Diefer und feine Bundesgenoffen aber Teugneten 
das angeblihe Bündniß ab, von dem jedoch Viele glaubten, daſſelbe 
habe wirklich beftanden, und Luther hatte fih in dieſem Sinne mit 
ziemlicher Heftigkeit in einem Briefe an LinE zu Nürnberg geäußert, 
von welchem Herzog Georg duch feinen Secretär Heiden fih eine Ab- 
ſchrift zu verfhaffen gewußt hatte. Ueber Diefen Brief beſchwerte fi 
nun Der Herzog bei dem Churfürften von Sahfen und verlangte Genug» 
thuung. Luther entfhuldigte fih in allgemeinen Redensarten, ohne die 
. Abfaffung jenes Briefes weder zu geſtehen, noch zu leugnen, und fomit 

Thien Die Sache auf fih zu beruhen. Meil aber 2. fpäter in der Schrift 
von beiderlei Geftalt des Sacraments ‚wider den Bifhof von Meiffen, 
des Mainzer Bündnifes gedachte und es ein verrätherifihes nannte, fo 
war der Herzog fo Darüber erzürnt, Daß er in einer eigenen Schrift zw 
deweifen fuchte, das angeblihe Bündniß fei eine boshafte Erfindung* 

Luther's polem Schr, 5r Br. 1 


Zugleich Tieß er feinen Befhwerdebrief über Luther und deſſen Verant— 
wortungsfhreiben mit abdruden und 8000 Exemplare Davon vertheilen 


(de Wette 111. 409.) Hierdurh ſah fih Luther veranlaßt, mit Der ges 


genwärtigen Grmwiderungsfhrift hervorzutreten, worin er Die Urſachen 
angiebt, warum er in feinem Schreiben an den Herzog Die Frage, ob 
er jenen Brief an Link gefihrieben, weder bejaht. noch verneint habe, 


zugleich aber den Herzog aufodert, den fraglihen Brief, als ein ge= 


ftohlenes Gut, entweder ihm oder Linken als deſſen rehtmäßigen Beſiz— 
zer zurückzugeben, was den Herzog abermals erbitterte und zu weiter 
Befhwerden über Luthern veranlaßte. (Vgl. Luth. Briefe v. 26. Dec, 
1523 an Amsdorf u. v. 15. San. 1529 an Görlig bei De Wette IIl. p- 
408. u. 417.) z 


ertteite Dreude 


1) Don heimlfiche und geftolen ! Briefen, Sampt einem F 
Pſalm ausgelegt, | widder Hersog | Georgen zu | Sach— 
’ fen | Mart. Luth. | M.D.XXIX. Am Ende: Gedrück 
zu Wittemberg, durch | Hans Luft. 1.5.2.9 — 22 Blät- 
ter in 4, oder Bog. A bis 5, wobei jedoch E nur zwei 
Blätter hat. Mit Tir. Einf. 
2) Bon heimlihen vnnd geftolen brieffen, Sampt einen 
Pſalm ausgelegt, widder Hergog Georgen zu Sachfeı. 
Mart. Luth. M.D.XXIX. 43 8. in 4, über 14 Seiten 
leer. Der Til. m. e, Einf. 


In den Sammlungen. 


Wittenb. IX. 291. Jen. IV. 562. Altenb.IV. 628, 
Leipz. XXI. 5 Wald XIX. 621, Wir geben den Text 
nad) der Drig. Ausg. Nr.1, 





Don heimlichen und!) geftohlnen Briefen, fampt einem 
Pſalm ausgelegt ?), wider Herzog Georgen zu Sad» 
fen. Anno 1529, 


Martinus Luther allen frummen Chriften Gnad und 


Friede in Chrifto. > 


Es ift ist neulih ein Buchlein unter Herzog 
Georgen zu Sahfen Namen ausgangen, darin ich werde 


angegriffen eines Briefs halben, fo ich foll haben ges- 


ſchrieben an den MWürdigen Hochgelehrten D. Wence 


1). „und“ fehlt. 2) famt einer Auslegung des Tten Palins. 
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laus Link, Prediger zu Nurmberg. Und iſt wahr, daß 
mich deſſelbigen Briefs halben genannter Furſt Herzog 
Georg ſchriftlich erſucht hat, und wie fein gedrüctes 
Buͤchlin zeigt, gleih mit ſtolzem Pochen und Trogen 
ſolches gefodertz; darauf ich geantwortet, wie folget : 


Dem Durhläuchtigen, Hochgebornen Fürften und Herrn, 


Herrn Georgen, Herzogen zu Sachſen, Landgrafen 


in Thüringen und?) Marggrafen zu Meiffen, Meis 
nem gnädigen Herrn. 


Gnade und Friede in Chrifto, ich hab E. F. ©. 
Schrift empfangen, darin E. F. ©. von mir begehrt 
einer Zettel oder Abfchrift halben Antwort, ob ich fol- 
cher Schrift mir bewußt fet, und ſolchs als müßte ich 
gleih dem Geringeften, Verpflichten oder Gefangenen 
bie zu gewarten figen, darauf ift mein fürz Antwort, 
nahdem €. 5. ©. wohl weiß meine hohe Geduld, fo 
ich bisher getragen habe uber die Vorrede aufs Neue 
Teftament des Emfers, und auf die Antwort meiner 
herzlihen, demüthigen Schrift, begegnet, alfo will ich 
noch dießmal auch Gebuld haben uber diefem Stüde, 
angefehen €. 5. ©. große und ſchwere Anfehtungen. 

Und bitte ganz demüthig, E. $. ©. wollten mich 
mit folhen Zetteln oder Abfchriften unverfucht laſſen. 
Es wird fih ohn Zweifel E. F. G. bei denen, fo folche 
Zettel haben zugeriht und gereicht (auch wohl?) ohn 
des Luthers Zuthun,) wohl wiffen zu erfunden, weß 
foihe Schrift fei, welhe E. F. ©. mehr denn ich vers 
wandt oder zugethban. Nichts Härter will ih auf 
diegmal wider folhe frumme Leute gefchrieben haben, 
denn zu erbarmen und zu bitten fur E. F. G. Anfech— 
tung, märe ich chriftlich geneigt, mo e8 E. F. ©. lei: 
den Eünnte. Hiemit Gott befohlen, Amen. Zu Wit 
tenberg, Sonnabends des legten Detobris, 1528. 


E. F. ©. 
Williger 


Martinus Luther. 
Und haͤtte wahrlich auch gehoffet, er ſollte ſich an 
ſolcher guͤtiger, demuͤthiger Antwort laſſen benuͤgen. 


* 
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Weil er aber nicht rugen kann, und feiner böfen Ans 
fechtung ſchlechts nichts widerftehen will, bitte ich ganz 
freundlich ein iglichs frummes Herz, wollte mich nicht 
verdenken, ob ich meine Nothdurft rede, fondern anfe> 
ben meine Noth, dahin mic der unrügige Mann bdrin= 


get und treibet. Denn das weiß Gott, daß ich Herzog 


Georgens gerne verfchonet hätte, nicht alleine feiner et> 
gen Nuge und Friedens halben, fondern auch des gan— 
zen löblihen Haufes zu Sahfen. Darumb hab id) 
auch bisher auf die fhandlihe, undriftlihe Worrede 
des Neuen Zeftaments, darnah auf fein unfürftlich 
und ungefchidte Antwort auf mein herzlich demüthigs 
Schreiben nichts geantwortet, fondern mit hoher Ges 
duld in mich gefreffen, daß nicht bei unfern Nachkom⸗ 
men dem löblihen Haufe zu Sadhfen ein Schimpf 
bliebe. Eben fo hätte ih auch auf die näheften Erſu— 
hung meines Briefs halben ihm wohl. mit einer ſolchen 
Antwort uber die Schnaußen zu hauen gewußt, daß 
ihm die Luft folher Suchung follt gebüßet worden fein, 
wo ich nicht feiner hätte wollen verfhonen. Wohlan 


die Schuld ift nit mein, ein iglicher fichet, daß Here 


308 George >) fo haben will; fo laß her gehen, Gott walts. 

Erftlich Elagt er, daß ich nicht habe richtig wollen 
antworten, Ja oder Nein fagen, fo er doc nichts denn 
die Wahrheit gefucht habe ꝛc. Da antworte ih, was 
er fur Noth oder Recht hat, folhe Wahrheit zu erfors 
fhen, will ich hernach wohl anzeigen. Sch weiß aber 
noch heutiges Tages nicht anders, denn fo ich glimpflich 
und güfig Antwort auf folh$ Forſchen follt geben, dag 
mir gebühret wider Ja noch Nein zu fagen, weldhs 
feine Vernunft, fo fie außer der Unfehtung wäre, fih 
wohl ſelbs hätte wiffen zu berichten; denn fintemal dieß 
eine heimlihe Schrift fein ſoll, ſo an eine einige Per» 
fon gefchrieben, nicht duch den Drud offentlich aus 
gangen, noch unter vieL®) Leute geſchicket (wie er mich 
mit der Unwahrheit zeihet,) und ich den Häuptbrief, 
noch deffelbigen Abſchrift bei mie nicht habe noch hatte, 
wie follt mirs angeftanden haben? Sa wie wollt mein 


Gewiffen beflanden fein, wo ic Sa oder Nein hätte 


5) es. 6) die. 
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geſchloſſen in folder Sahen, da ich felbs wider Ja 
noch Nein gewiß war, noch ſchließen kunnte. 

Denn wo ich des Briefes verleugnet und Nein ger 
fagt hätte, mocht man mic, vielleiht mit der Hands 
ſchrift und Siegel uberzeuget haben; hätte ih aber Sa 
dazu gefagt, und der Brief durch viel Hände gelaufen, 


dazu beforgen, er mocht gebeffert oder geändert fein ' 


(mie e8 denn wohl auch meinen gedruͤckten Buͤchern ges, 
ſchicht,) fo wäre ich abermal fein angelaufen: datumb 
hab ichs glimpflich zu handeln fur das Beſte angeſehen, 
ſo ich ihn zu den frummen Leuten weiſete, die ihm 
ſolche Schrift hätten gereicht und zugericht, bei welchen 
es ihm fuͤrſtlicher und vernünftiger angeſtanden waͤre, 
und er auch ſchuldig war, zu erkunden, und nicht von 


mir fodern, deß er keinen Fug noch Recht hatte zu 


fodern; dazu auch billig ſich vermuͤthet haben ſollt, daß 
er ein unmüglich Ding, ſchweige des unbilligen, von 
mir fodern würde. 

Mu aber mein gütiger Glimpf umbfonft ift, und 
fol: und muß Pochens gelten; fo fage ih ist, ich 
wollt zehen Gulden darumb geben, daß Herzog George 
meine Handfchrift und Siegel befommen hätte, fo woll⸗ 
‘ten wie ein feines Spiel fur diefer Faſtnacht haben 
angericht. Aber was foll ih nu thun? Der Haͤupt—⸗ 
brief ift nicht da (höre ich fagen,) und der unrügige 
Mann fähret heraus, gründet fih auf folhe Schrift, 
welcher doch wider ich noch er ſelbs gewiß tft noch ges 
wiß fein kann; deutet und trägt denfelbigen Spielen, 
ſich damit zu [hmüden, und mid damit zu fhänden 
und zu verunglimpfen. Wie gar fein und löbli hätte 
es einem Elugen Fürſten angeflanden, daß er nicht fo 
Veichtfertiglich herausfuhre mit ungemiffen Schriften, 
fondern fi alfo bedacht: Der Brief ift ungemiß, und 
eines heimlichen’ Briefes Abfchrift, laß ihn fahren, was 
kannſt du daraus machen? 

Sch meiß trefflihe Leute, fo bisher Herzog Geor⸗ 
gen des fürftlihen Bundnig oder Aufruhrs ganz un 
fHüldig gehalten, ist anfahen zu zweifelen, und mit 
Argwahn werben angefochten, darumb, daß er ſo aͤngſt⸗ 
lich und genau ſich ſucht zu ſchmucken, auch unnöthiget, 
unbilfiger VWeiſe; und wenns nicht verboten waͤre, 


\ 
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nach Argwahn zu urtheilen, wäre mir faft auch alfo, 
Denn fhüldiger Gemiffen Art ift, neben andern, auch 
diefe, daß fie mit allzu fleifigem und allzu hohen unnöthi> 
gem Entfhüldigen-fich ſelbs zu verrathen pflegen. Daher 
auch das Spruͤchwort kompt, fo man von folhen Entfhüls 
bigern fpricht: Ei! wie weiß bornet er ſich? ei! borne dich 
nicht ‘zu helle! Fröhlihe fiher Gewiſſen laffens bei 
einfältiger und nöthiger Entfhüldigung bleiben; aber 
das laß ich. Gott befohlen fein, der wirds wohl finden. 
Verdacht und Argwaͤhn, dazu fein ſelbs Gewiſſen Aaß 
ih) madhen, was fie machen. 

So denn nu Herzog George folhe Abſchrift da> 
fur hält in feinem Sinn, und fie duch den Drud 
als die meine ausläffetz fo will ih der Sachen thun 
nach der Lehre Chrifti, da er fpriht im Evange | 
lio Matth. 12, 37: Ex verbis tuis justificaberis, et 
ex verbis tuis condemnaberis. Und abermal Luc. 
19, 22: Ex ore tuo judico te, serve nequam. Dem» 
nah fo nehme”ich mich diefes Briefes hinfurt an, als des 
meinen; doch mit folher Maag und Unterfcheid , daß ich 
mein Gewiſſen will bewahret haben, ale das fur Gott 
nicht kann gewiß fein, daß folcher Brief mein fei, meil 
der Häuptbrief niht furhanden iſt; fondern auf Herzog 
Georgen Dunkel und Wahn gründe ih mich, daß, 
meil er dafur hält, er fei mein, fo nenne und nehme 
ih ihn fur den meinen an, und nicht weiter: denn es 
fol diefer Handel nicht auf meinem Gewiffen nod) Be 
Eenntniß, fondern auf Herzog Georgens Dünkel und 
Wahn gegründet fein. 

Hieraus folget nu, fo dieſer Brief, nach Herzog 
Georgens Meinung, mein ift, daß freilich genannter 
Herzog George dafur halten fol und muß, er hab das 
Meine bei ſich wider meinen Wiffen und Willen, und 
fol und muß bilig ein Gemwiffen haben malae fidei. 
Denn wer hat Herzog Georgen die Macht gegeben, daß 
er frembdes Gut bei ſich hält, wider Wiffen und Willen 
deß, ſo der Here dazu ift? Sa, wer hat ihm die Macht 
gegeben, fol frembd Gut nicht allein bei fi) zu hab 
ten, welchs noch zu leiden wäre; fondern auch damit 
zu handeln und gebaren mit Frevel und Gewalt, als 
mit dem feinen, nah allem Muthwillen, zu unuber- 
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windlihem Schaden und Nadhtheil ſeines Herrn oder 
Beſitzers? Denn er läßt dieſen geſtohlen, geraubten 
und gefangen Briefe durch den Druck ausgehen, mich 
damit zu unterdruͤcken, und ſich zu erheben. Ich muß 
ein Gleichniß geben, daß ers verſtehe. 

Wenn ich einen Brief haͤtte aus Herzog Georgen 
Canzelei bekommen, wider ſeinen Wiſſen und Willen, 
und handelte damit wider ſein Ehre und Glimpf, wie 
ſollte ihm das fo 7) herzlich gefallen? Und wenn er 
mir viel Gnaden geftattet, fo mocht ec mir ſolchen Brief 
vielleicht heimlich lafjen, aber damit oder nichts drauf 
handeln; den Kopf mußte ich fonft verlieren, wenn der 
Hals gleich 8) eitel Eifen und Stahl wären. Ober, 
wenn ich taufend Gulden einem Kaufmann inne hätte, 
wider feinen Wiffen und Willen, und befennet dafjel- 
bige nicht allein, ſondern pochet und trotzet darauf, ihn 
damit in Grund zu verderben? laß hie Herzog Georgen 
felb8 urtheilen, was ein folder wohl verdienet hätte. 
Sa, Briefe find nicht Güter? Lieber, wie? wenn es 
fich begäbe, daß mir oder dir an eim Briefe mehr, denn 
an taufend Gulden gelegen wäre? folt nicht folcher 
Brief fo werth und lieb fein, als taufend Gulden? 
Dieb ift ein Dieb, er fei?) Gelddieb oder Briefedieb. 
Nun ftehe ih) Doctor Martinus Luther auf Herzog 
Georgen Dünkel und Gewiffen, rufe und Elage offent> 
lich fur aller Welt, daß derfeldige Herzog George mei- 
nen Brief inne hat, wider meinen Wiffen und Willen, 
(welches ich dennoch mwohl leiden mocht, wenn er ja 
fo große Luft hat zu heimlichen, frembden Briefen,) 
dazu damit offentlid und frevelich gebaret feines Wil- 
lens, zu unterdrüden mein Glimpf und Ehre: denn er kann 
ſich deß leichtlich ſelbs wohl bereden, daß Doctor Luther von 
Gottes Önaden wohl fo viel Deutſchs und Lateinifch ſchrei⸗ 
ben kann, wo er wollte Herzog Georgen feiner Briefe eis 
nen zufommen laffen, daß er die Uberfohrift würde und 
fünnte an Herzog Georgen ftellen, und demfelbigen fol- 
hen Brief zueigen, Macht geben zu haben und offentlich 
zu gebrauchen, und nicht dafur einem Andern, ald D. 
Menzel Linken, zufchreiben oder zufertigen ; denn 9. G. ber 


D „ſo“ fehlt. 8) „gleich“ fehlt. 9) + ein 
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kennet felbs in feinen Schriften, ſolcher Brief ſei 
Mencelao Linken, und nit Herzog Georgen , zuges 
fehrieben. Das muß ich alfo verftehen, als fpräche er: 
Sch Herzog George habe Martinus Luthers Brief, der 
mir nicht gehört noch gebührt ; wider feinen Wiſſen 
und Willen, fondern gehört Wencelao Linken, und 
handele doch offentlih damit wider fie beide. Ei! Dank 
habt, 10) lieber Herr! _ 
Hie ſiehe nu den rechten Richter Jeſum Chriſtum, 
und was ein Menſch thut, fo in Anfechtungen liegt 
und wider Chriſtum tobet. Hie findet ſichs, daß meine 
zornigen Junkern, ſo die chriſtlichen Kirchen ſchuͤtzen, 
und die Ketzer vertreiben, den Glauben vertheidingen, 
wenn ſie lange fechten und pochen, alſo herunter fallen 
and taumeln, daß noth wäre, man fuhret fie zur Schus 
len, und Lehrete fie die zehen Gebot, da Gott ſpricht: 
Du folt nicht ftehlen. Das heißt (mein ich,) fein an» 
gelaufen an den Fels des Aergernif. Wo find hie die 
Hochgelehrten des Rechts und der Schrift gemwefen, die 
ihrem Heren (wie fie fur ihren reichen Sold zu thun 
ſchuldig ſind,) haͤtten gerathen, ſich anders in dieſer 
Sachen zu halten ? und laffen ihn in folchen Schimpf fallen. 

Alſo follte aber Herzog George gethan haben, wenn 
er fürftlich und weislich hätte wollen thun: die Geſel⸗ 
len, fo ihm diefen meinen Brief brachten, und reizten 
wider mich, follt er mit fürftlihem Ernft angefahren 
haben, und gefagt: Was bringt ihr daher? wofur hal 
tet ihr mich? wolltet ihe mich fo in einen Schimpf 
fuhren? daß ich mit frembden Briefen umbgehe, darauf 
handeln und narren folt? wenn ichs gleich umb des 
Münchs willen niht wolt laffen, fo wollt ich doch 
umb Gottes MWillen mit: folhen Briefen  unverworren 
fein; weil er gebeut, man fol nicht ftehlen, noch ges 
ftohlen Gut inne haben. Das. wäre eine fürftlihe und 
adelige Tugend geweit, davon Salomon Sprühm. 20, 8. 
ſpricht: Ein Furft, der auf dem Stuhel des. Nechten 
figt ,.vertreibet alle Unrecht mit feinem Anblick. 

Oder, wenn er ja fo luftern fein wollt, mit fremb⸗ 
den heimlichen Briefen umbzugehen, folt er diefelbigen 


10) + ihr. 


heimlich bei ſich behalten, und nicht offenen erfur thun, 
und darauf handeln: denn was heimlich ift, fol man 
heimlich laffen bleiben, bis ihm befohlen werde oder 
Recht gewinne, daffelbige offenbar zu madhen. Es 
ift 11) gar groß Unterfcheib unter einem heimlichen und 
offentlihem, unter einem frembden und eigenen Briefe; 
ja fein großer Briefefälfher ift auf Erden, denn wer 
einen heimlihen Brief wider Wiffen und Willen feines 
Herrn offenbar, oder einen frembden zu eigen mas» 
et:12) der verfälfchet nicht vier oder funf Wort dar 
innen, fondern den ganzen Brief; daß es hinfurt nicht 
mehr derfelbige Brief ift, noch heißen noch fein ann, 
weil damit die Geflalt und Art des ganzen Briefes, 
und die Meinung des Schreiber allerdinge verkehret 
und geändert iftz und wird ihm. das Seine mit Ge— 
malt genommen, und offentlid geraubt und zu Schan⸗ 
den gemadht, wie auch die Kaiferlihen echte lehren. 
Darumb ſchreibt auh ©. Hieronymus von ſolchen 
heimlichen Briefen, die ihm auch geſtohlen waren, daß 
ſie fur nichtige Briefe zu halten ſindz und ob ſchon auch Laͤ⸗ 
ſterwort drinnen ſtunden, (ſpricht er,) ſollen es dennoch 
nicht für Laͤſterwort anzunehmen fein. Und was find heim⸗ 
lihe Nede und Briefe anders, denn eitel bloße Gedanz. 
fen, die noch nicht an Tag kommen find, dazu vielleicht 
an Tag auch nicht kommen follen. Lieber, es gehören 
Elüger Peute zu heimlihen Briefen, denn Herzog George 
ift mit feinen Zibitern und Doegitern 2 Sam. 16, 3. 
1 Sam. 22, 9. 22. Mir find aud mohl etwa heim> 
liche Briefe meiner Feinde, beide mit Siegel und Hand» 
fhrift zufommen, damit ich ihn wohl hätt wollen die 
Welt zu enge machen, wenn ich Herzog Georgen Exem⸗ 
nel wollt gefolget haben; aber ich ließ fie heimlich blei> 
ben, und verachtet fie, oder zureiß fie, ohn daß ich die Wars 
nung guter Freunde annahm. Sch fchreibe auch heim 
lihe Briefe, aber allzeit mit der Bedacht, daß fie der 
‚Zeufel (fo. mir in ale Wege nachftellet,,) möcht verra⸗ 
‘then und offenbaren, darumb behalte ih mir einen 
"Hinterhalt: wenn fie ja geoffenbaret würden, damit ic) 
- den Teufel aufs Narrenfeil führe, daß er fich felbs im 


il) + ein. 12) + denn wer einen heimlichen Brief offenbar madit, 
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-_ feiner Klugheit betungen 13) muß, Es heißt: Huͤt dich 

fur des Luthers heimlichen Briefen, fie ftiden voll Fuß⸗ 
eifen und Stricke; wers nicht gläubt, der verſuchs. 

Uber was thut mein lieber Herr Herzog George? 
Er nimpt nicht allein mein heimliche geflohlene Briefe 
an, die ihm nicht gebühren zu haben, welches ich noch 
leiden kuͤnnte; fondern poltert und flolzet daher, und 
fodert fie von mir ſelbs, und will bei mir ein Herr 
aber meine heimliche Briefe fein, fo er doch nicht eins 
Helles werth uber mich Leiblich herrſcht; gerade, als 
hätte er Recht und Macht, zuſehens zu rauben das 
Meine, und mich zu zwingen, in ſolch fein räubiſch 
Fodern zu willigen. Dran nicht benüget, uberrumpelt 
den löblichen, frummen Chürfürften zu Sahfen, will 
durch denfelbigen, fchier als durch feinen armen Knecht, 
fein raͤubiſch Fodern an mir ausrichten, als fäße der 
Chürfürft da zur Fröhn und Dienft , daß er Herzog 
Georgen meine geftohlen Briefe fodern und rauben hel- 
fen mußte. Und daß des frevelen Ubermuths ja Feine 
Maaße fei, führet er uber die feinen Herren des Raths 
zu Nurmberg, auch fat ſchier als ein Kaifer uber 
feine arme Unterthanen, grobelt, ſucht und fodert die 
Handſchrift durch fie von Doctor Mencelao Linken; fo 
doch wider Nurmberg noch Wencelaus feine Unterthan 
find, ſchweige denn, daß fie follten feinen ausgeſchickten 
Dieben und Raͤubern forderlih zu fein ſich ſchuͤldig 
erkennen. 

Wo will doch der unrügige Mann zulegt hinaus 
mit ſolchem Moabitiſchen Stolz und Hohmuth, Ef. 
16, 6. Ser. 48, 29. der ſich unterwindet fo gemaltig 
zu fein auf Erden, daß niemand, aud feiner Feinde 
einer, heimlich von ihm reden, fehreiben oder geden— 
ten ſolle, e8 gefalle ihm denn.. Ja das mußte man 
ihm beftellen, bald noh1%) fur Eſſens. Ich weiß 
wohl, daß er Herzog zu Sachſen, Landgrafe in Thür 
ringen, und Marggrafe zu Meiffen iſt, und furwahr, 
Bott hat ihm ein fein Land und fehöne Herrfchaft ‚ges 
geben; und doch leider, wie Salomon fagt, tft ihm 
nicht gegeben, daß ers mit Genüge und Ruge feines 








“ 13) betrügen. 14) „noch“ Fehlt. 
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Herzen brauchen kuͤnnte; daß er aber Herzog uber 
frembde Briefe, Landgrafe uber heimliche Reden, und 
Marggrafe uber Gedanken follt fein, das werde ich, ob 
Gott will, dieß Jahr nicht gläuben noch leiden. 

Und fo er fo grob und dürflig fein wollt, daß er 
durd) den Chürfürften, als durch Mittel oder Knecht, _ 
uber mich hierfhen wollt: fo will ichs aber nicht haben 
noch bewilligen; denn ih will Herzog Georgen nicht 
zum Herrn haben oder billigen 1°), ehe denn Gott ihn 
mir zum Herrn madht und fest. Er ift mein abgefag> 
ter Feind, deß foll er fi) gegen mir auch halten; alfo 
will ih auch fein gewarten: wiewohl ich fein Feind 
nicht bin, fondern auch herzlich und demüthiglich Gnade 
gefuht und gebeten habe, und alles Gut gewünfcht. 
Hat er nu etwas wider mih, fo foll mein Landsfürft 


Richter fegen!®), und er mit feinen Hochgelehrten ver-. 


klage mih aufs Schärfeft und Befte er kannz werde 
ih mich nicht verantworten, fo bitte ich umb Keine 
Gnade. Aber ich rathe esihm nicht; ja, das fühlet er 
auch wohl, daß er mit Neht nit viel gewinnen 
wurde, darumb will er mit Frevel und Gewalt zu mir 
einbrechen. 

Und was wollt H. G. daraus machen, wenn ich 
noch heute oder morgen heimlich mit eim guten Freunde 
redet, oder zu ihm ſchriebe, wie ich Herzog Georgen 
Entſchuͤldigung fur nichts hielte, ſondern daͤchte ſchlechts, 
er waͤre des furgenommen Fuͤrſten-Aufruhrs ſchuͤldig, 
und alle Stuͤck anzeiget von Wort zu Wort, wie ſie 
im geſtohlen Briefe ſtehen? Was wollt er mir von 
Rechtswegen darumb thun? Sch hätte (ſpraͤche ſein 
Doeg) ſeine Ehre und Glimpf geſchaͤndet. Wo da, mein 
ſchones Lieb? Der Brief waͤre ja heimlich, die Rede 

waͤre heimlich, die Gedanken waͤren heimlih. De oc- 
eultis non judicat Ecclesia, multo minus judicat de 
eisdem Magistratus. Wie kann denn fein Ehre und 
Glimpf genommen werden, fo Fein offentlihe Rede, 
Schrift, Zeuge oder Urtheil gehabt mag werden: oder 
fol man die Hofefchranzen zu Drefen noch) lehren, was 


15) „denn ih will Herzog Georgen nicht zum Herrn haben oder billi⸗ 
gen“ fehlt. 16) ſein. 
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da heiße Ehre und Glimpf nehmen? Sie ſollen mir 
heimliche Sachen ungericht laſſen, und deß keinen 
Dank dazu haben. 

Ja ich haͤtte gleichwohl heimlich meinem Naͤheſten 
damit afterredet. Ei! Lieber, da laſſe Gott und mein 
Gewiſſen Richter fein, ob ich wohl oder ubel dran thu, 
da gebührt dir nichts zu wiſſen noch zu richten. Machte 
aber Herzog George folhe heimliche Briefe offenbar, 
ſo 17) fprehe ih: Er hab es ihm, er ſchaͤndet fich ſelbs 
damit, und laſſe mich ungeſchaͤndet mit ſeinem Offen⸗ 
baren. Ja, wie, wenn ich gleich in offentlicher Schrift 
haͤtte durch den Druck laſſen ausgehen, daß ich Herzog 
Georgen fur einen Narren hielte, und unangeſehen 
ſeine Entſchuldigung, dennoch als meinem Feinde nicht 
glaͤubete, daß er an dem aufruͤhriſchem Bundniß uns 
ſchuldig wäre: was wäre ihm denn? womit wollt er 
mid zwingen, daß ih ihm gläuben müßte? fonderlich, 
fo er nicht ein Gott uber mein Herz, noch Herr uber. 
meine Jungen und Federn, fondern mein Feind ift. 
Es müßte mir ein feltfams, neues Recht fein, da 

mid mein Feind, ihm zu gläuben, zwingen möchte, 
Wie muß ih thun, da er fo fehändlih in der Vorrede 
des Neuen Teſtaments und in feiner Antwort auf mich 
läftert, mehr zur ewiger Schande dem löblihen Haufe 
zu Sachfen, denn mir? Wäre ich fein Oberherr, er 
würde e8 vielleicht laffen; aber nu er mein Feind ift, 
muß ichs von ihm leiden. Aber hie, da ich ihm nicht 
gläube, will er zümen und toben; darumb, daf 
er denkt, er fei mein Herr, ja des Chürfürften 
Herr dazu; und kann ſich nicht befinnen, daß er 
nicht Here, fondern Feind ſei, und nicht follt herr> 
licher, fondern feindlicher Maaße und Geftalt, hierin 
handeln. - 

MWohlan, es fer davon gnug. Mir mollen zur 
Sachen areifen, und endlich ſchließen. Iſt der Brief 
‚on D. Wencelaum nit mein, ſo iſts ein erdichter, 
falfcher, erlogener Brief, der mir ohn Schaden fein 
fol. Iſt er aber: mein, wie ich droben auf Herzog 
Georgen Bekenntnig und That hab angenommen, fo ift 
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an Herzog Georgen mein ernftlich Fodern, von meinen + 
wegen, aber von Gotteöwegen fein ernfles, geftrenges 
Gebot, daß er genannten Brief fampt allen Exempla⸗ 
ven, fo davon abgeſchrieben oder gedrückt find, bei-einer 
Todfunde, und Verluſt göttliher Gnaden und feiner 
Seligkeit, mir oder D. Wencelaum wieder heimſtelle, 
als ein geftohlen und geraubt Gut feinem rechten Herrn 
und Befiger; und alfo mit thätlicher voller Erſtattung 
den. Brief wieder heimlich mache, und dahin lege, da 
er ihn genommen hat; denn da ftehet Gottes Gebot: 
Du ſollt nicht fehlen, welhem H. ©. ja fowohl uns 
terthan fein muß, als andere Menfhen. Und ec weiß 
ja wohl, daß er folhen Brief, als unfer Geld und 
Gut , wider unfer Wiffen und Willen inne hat, lauts 
feiner eigen Bekenntniß, und diefer meiner offentlihen 
Schrift. Daneben auch uns beiden Erftattung thu 
unfer beraubten Ehre und Glimpf, und ander Schadens 
und Nachtheil, ſo uns duch ihn aus folder unfers 
Briefes frevelihen Offenbarung entftanden ift, und uns 
ſolchs, wie eim Chriften gebührt, umb Vergebung abs 
bitte, Matth. 5, 23: Wenn du dein Opfer zum Ab 
tar. bringeft, und wirft daſelbs innen ꝛc. 

Mit folher Laft wollen wir Herzog Georgen Ges 
wiffen beſchweret haben: nicht wir, die feine Gemalt 
uber ihn haben; fondern Gotted Gebot (wie alle Welt 
weiß,) zwingt und fodert folches von Herzog Georgen. 
Wird er das verachten, fo fehe er zu, wen er verachtet. 
Und die Pfarcherr oder Beichtvater mügen fih auch 
mohl furfehen, daß fie ihn nicht abfolvirn, noch das 
Sacrament reichen, auf daß fie nicht theilhaftig fi 
machen folder Sunden mider Gottes Gebot; er ſelbs 
auch nicht bete noch opfere, er habe denn zuvor dem 
Gebot Gottes und dem Evangelio Matth. 5. igt an» 
gezeigt, 'gnug gethan. Wir wollen entſchuͤldigt feinz 
wir habens angezeigt, und das Unfer gethan: wird fie 
es helfen, daß wir Keger oder geringe geachter find, 
das fol ihr Gemiffen mit der Zeit wohl fuhlen; und 
die Erfahrung ſolls klar mahen, welchs Theild Bann 
oder Ercommunicatio am ftärkften ſei, 068 der fei, dee 
Gottes Gebot fället, und dadurch treibet, oder die, fo . 
Menfhen:Zraume ohn Gottes Wort fällen; denn wie 
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find auch unter dem Wort Nähefter begriffen, daste) 
wiſſen wir. 

Deßgleichen wollen wir befchmeret, das if, ſolch 
Gottes Gebot angezeigt haben allen ſeinen Raͤthen und 
Dienern, ſo zu ſolchem Briefe gerathen, geholfen und 
gedienet haben, und vermahnen ſie, daß ſie keinen 
Scherz hieraus machen. Denn ob wir wohl keine Des 
berfeit noch Gewalt uber fie haben, fo zeigen wir doch, 
als die Näheften, den an, der uber fie ift, und ſolchs 
von ihn fodert durch fein Gebot, das da fagt: Du 
ſollt nicht ftehlen; aus welches Gebots Kraft mie uns 
fern geftohlen Brief wieber fodern. Sie mügen auch zus 
ſehen, daß fie nicht fi betrügen laſſen durdy unnüße 
Kläffer, die vieleicht fagen würden, man koͤnne einem 
verdampfen Keger nicht unrecht thun. Denn ob ſchon 
ich ein verbampter Keger wäre, fo will Gotte8 Gebot 
unverdampt fein. 

So ift auh Doctor Wencelaus noch nicht mit 
Namen verdampt oder verurtheilet, welchem biefer Brief 
furnehmlich zuftehet. Auch fo bin ich auf dem Reichs— 
tage zu Speir durch ein offentlichs kaiſerlichs Neichsdes 
eret wiederumb befreiet, oder zum wenigſten befriftet, 
dag man mih nicht Fann einen»Keger ſchelten; weil 
dafelb3 befchlofjen iſt von Allen eintraͤchtiglich, daß ein 
iglicher ſolle und muͤge glauben, wie ers wiſſe gegen 
Gott und kaiſerlicher Majeſtaͤt zu verantworten; und 
ich billig daraus als die Ungehorfamen dem Weich und 
Aufruͤhriſchen beflagen mocht alle die, fo mich einen 
Ketzer fihelten. Hat das Gebot zu Worms gegolten, 
da ich. verdampt ward ohn Bewilligung der beften und- 
böheften Stände des Reichs: warumb follt mir denn 
das Gebot zu Speir nicht auch gelten, welchs einträchte 
lich durch alle Stände des Reichs befchloffen und an» 
genommen ift? 

Darumb fage ih, mügen fie fich wohl furfehen, 
und furhten fur dem Gebot Gottes: Du follt nicht 
ſtehlen. Denn ich bin ist, auch fur der Welt, kein 
Ketzer. Daß aber etliche Fürften und Biſchoffe wider 
folch des Reichs zu Speir ausgangen Decret toden, und 
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die Leute gleichwohl zwingen ihres Gefallens zu gläus 
benz; gefhiht darumb, dag fie heute oder morgen, 
wenn ihre Stunde fompt, ohn alle Barmherzigkeit zu 
Grund gehen; ald die nicht allein wider Gottes Wort 
und Gebot getobet, fondern aud wider weltlicher Oeber⸗ 
keit Gebot und ihr eigen Gelübde, als die ungehorfa> 
men und aufrührifchen Mörder, gehandelt haben. Drumb 
hüte dich fur ihrem Erempel. : 

Eben alfo entbieten und vermahnen mir auch at 
len Drüdern, Segen, Correctorn, und was, mit fols 
hem Briefe in der Drüderei umbgehet, dazu allen 
Buchführern, Käufern, und wer folhe Exemplar zu 
Handen Eriegt oder liefet, daß fie allefampt, und ein 
iglicher gewarnet, wiſſen follen, daß fie unfern gefloh> 
len Brief bei fich haben, mider unfer MWiffen und Wil 
len. Darumb fie fih hüten. mügen, und fich gegen ges 
fiohlen Gut halten, wie fie ihr Gewiſſen Iehret, auf 
daß fie nicht mit Herzog Georgen Sunden befhmeißt, 
und feiner Schuld theilhaftig werben; denn ba ſtehet 
das Gebot: Du folle nicht flehlen; und mollten foldhe 
unfer treue Vermahnung gutwillig annehmen, Denn 
wie uns hiemit feiner Gewalt oder Deberkeit uber je= 
mands anmaffen. Uns laͤge auch unferthalben nichts 
daran, daß folcher geftohlen Brief bei jedermann märe: 
aber aus brüderlichee hriftliher Pfliht thun wir diefe 
Bermahnung eines iglihen Gemiffen, fo viel an uns 
iſt, treuli fur Sunden und Gottes Zorn zu warnen. 
Denn uns nicht lieb, ja nicht zu leiden ift, daß uns 
ferthalben jemand ſich follt mit frembden Sunden gegen 
Gott verwideln ; e8 ift der eigen Sunden ſchon zu viel, 

Solch Antwort will ich, wie oben gefagt, gegrüns 
det haben auf Herzog Georgen Bekenntniß, als märe 
der Brief mein; miemohl ich8 ungerne gethan habe, 
denn ich lieber gefehen hätte, daß Herzog George ihm 


hätte laſſen benügen an der erften gütigen Antwort, 


darinnen ich genugfam anzeigt, er follt mid) unverſucht 
laſſen mit ſolchem Briefe, und daß er mein Herr nicht 
waͤre. Aber er hats nicht wollen annehmen noch vers 
ftehen, fo hart ift er mit der Anfechtungen, mich zu 
dampfen und zu fchänden, behaft geweſt. Und mic 
dunft, daß ich dennoch hiemit meinen Adam ganz hab 
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im Zaum gehalten , und glimpflich gnug miber Herzog 
Georgen meinen Feind gehandelt. Denn wo ich meine 
Handſchrift und Siegel gewißlich hätte von Herzog Ge» 
orgen wiſſen zu fobern, und nicht auf eine ungewiſſe 
Abſchrift handeln muſſen; waͤre zu beſorgen geweſt, ich 
wuͤrde ihm die Sporen anderſt gerinkt und ihn gelernt 
haben, wie er ſollt nach frembden Briefen grobeln und 
darauf trotzen. 

Zudem fo habe ich mich auch enthalten, und ents 
halte mich noch zu antworten auf die Borrede des Neuen 
Zeftaments, und auf feine Antwort mir gethan, 0b 
ih) mit Geduld Fünnte etwas erlangen bei dem anges 
fochten, unrügigen Mann: denn wo er fortfahren, und 
den ſchlafenden Hund nicht mit Frieden laffen wird, fo 
moͤchts wahrlich einmal gefchehen, daß ich dem Faß den 
Boden ausjtiefe, und eins mit dem andern bezahlete. 
Sch will dem Herzog Georgen fampt allen feinen Klüs 
gelern zu Recht und Kunft Manns gnug fein, wie bis» 
ber gefchehen von Gottes Gnaden, dazu wird mir mein 
Gott und Herr Sefus Chriftus helfen, wie er uns vers 
heißet und fpriht: Ich will euh Mund und Weisheit 
geben, der nicht widerftehen follen alle euer Widers 
wärtige, Luc. 21. v. 15. 

Denn ih will Herzog Georgen nicht leiden noch 
haben zum Rechtſprecher, fo wenig als ich ihn zum Herrn 
haben oder leiden will, wie er doch froglich ſichs beides 
vermiffet und unterwindet. Das Recht foll er fuchen 
bei meinem Uberherrn, und nicht alſo daher trogen und 
poltern: Sch Herzog George habe den Luther und Lin— 
ten geurtheilet und unrecht funden.. Darumb denfe du 
Ehürfürft oder Stadt Nurmberg, und fei mein Hen⸗ 
fer und Knecht! greif fie an, und gebeite ihn, was ich 
die befehle! Nicht, daß er folhe Wort führet, aber 
mit der That fiellet ee fi, gleich als wollt er gerne 
alfo reden. Denn was ifls anders, wenn er fo troßig 
ſchreibt, und begehrt vom Chürfürften und vom Rath 
zu Nurmberg, auch von mir felbs, wir follen ihm den 
Brief zuftellen, bekennen und furchten 2c. denn fo viel 
gefagt: Shut, was ich euch heiße; das Recht will ich 
euch lehren, und darfs nicht bei euch fuchen noch holen, 

Der loͤbliche eis zu Sachſen iſt von Gottes 
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Gnaden noch wohl fo Elug, hat auch noch wohl fo viel 
verftändige Leute bei fi, daß er Herzog Georgen zum 
Zurmunde oder zum Rechtſprecher, fein Land und Leute 
zu regieren, nicht bedarf; fo ift ein ehrbar Rath zu 
Nrurmberg fo berufen von Gottes Gnaden, mit Weis— 
heit und Gerechtigkeit, daß Herzog George ihr Meifter 


nicht fein fol; und ich Luther wills, ob Gott will, ihm _ 


und feinen Klüglingen noch mohl drei Jahr zu rathen 
geben; denn Gottes Gebot, fpriht, David Pf. 119, 
99. 100. macht mich Elüger- uber alle meine Meifter, 
uber ale Weifen, und uber ale Alten: So muß 


wiederumb vonnöthen das folgen, mer Gotted Gebot _ 


veracht und uberfähret, daß der muffe der gröfeft Narr 
‘ fein uber alle Narren; das kann mir nicht feihlen, das 
weiß id) furwahr. N 
Und wenn denn gleich ber Teufel felb8 mit allen 
feinen Engeln folhen meinen Brief wider mich festen, 
welher doch ale Ding kann zum ärgeften machen; 
wollt ich dennoch fein in Chrifto erwarten, und fehen, 
was er mir damit thun wollt. Denn wiewohl der Brief 
meinen Gedanken faft ähnlich ift, daß mich felber duͤnkt, 
er fei mein, doch ih im Gewiffen (mie gefagt) nicht 
gewiß fein kann, weil ih meine Handfchrift nicht habe, 
fo iſts dennoch kein verrätherfcher Brief: denn nichts 
von Aufruhr, Verrätherei, Wütherer oder dergleichen 
böfes Furnehmen darinnen gehandelt wird, daraus man 
Urfache haben Fünnte, wider mich zu handeln; fondern 
allein wird Herzog George darinnen heimlich geurtheis 
let, was ic von ihm, als meinem Zeinde, fur Gott 
and im Gewiffen halte. 

Nu fol mir Herzog George die Freiheit laſſen, 
daß ich ihm heimlich urtheile, mit Gedanken, Schrif—⸗ 
ten, Neben, wie ichs fur Gott weiß zu verantwore 
‚ten, und ſolls Eeinen Dank dazu haben; grobelt ex 
aber darnach hinter meinem Wiffen und Willen, und 
läßt mirs abflehlen, und finder alsdenn, das ihn ver- 
dreußt; fo hab ers ihm, und eint?) gut Jahr dazu, 
und laffe den Chürfürften, die zu Nurmberg und mid 
‚mit feinem Stolz und Pochen und Meiftern zufrieden. 


! 
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Was gehet ihn Noth an, oder mer hats ihm. befohlen, 
ſolches zu ergrobeln und zu fiehlen? Er fol ihm bes 
nügen lafjen, daßich offentlich fur der Welt fein verſchone. 
Und mer will mid deß verdenken, daß ich von Herzog 
Georgen, ald von meinem allergiftigften, bitterſten, hoffär= 
tigiten Feinde, Böfes gedenke, rede oder fchreibe ? wiewohl ich 
allzuviel Guts immerdar von ihm rede, fo er doch auch von mir 
nichts, denn das Aergefte gedenkt, redet und fchreibet, 
beide heimlich und offentlih, ‘fo ich doch fein Feind 
nicht bin; und ee folt mich zwingen, Fein Böfes von 
ihm heimlich zu reden oder zu fchreiben. Wenn er follt 
alles ergrobeln und erfahren, was heimlich von ihm ge> 
redt, gefchrieben und gedacht wird, ja wad ich alleine 
gehört und gelefen habe, ich meine ja, es follt ihm der 
Küsel und Luft, heimliche Briefe und Rede zu ergro> 
bein, gebüßet werden. Sch bin froh, daß ih nicht al 
les erfahre, was man offentlic) wider mich redet und 
fchreibet, ſchweige, daß ich, fuchen oder wuͤnſchen follt, 
was man heimlich von mir handelt. Das fei davon genug. 
Bon dem fürftlihen Bundniß oder Aufruhr, def 
er fih nu zum drittenmal entfehüldigt, fage ich alfo: 
Sch achte mich fur der einen, die ſolch Bundniß zu 
gläuben, gemwehret, und fur nichtig zu halten gerathen 
bat, und. ich dürft umb einen Finger wetten, mein 
Mehren hätte mehr gethan, denn noch heutiges Tages 
thun alle drei Entfhuldigung Herzog Georgens. Und 
wenn ich nichts anders gehabt hätte, da8 mic bewogen 
haͤtte, ſolch Bundniß fur nichtig zu halten, denn Her— 
309 Georgens alle drei Entfhuldigunge, wollt ich wahre 
lich darauf nichts gebauet haben, ja ich wollt meinen 
Rock darumb geben, daß ich fo gewiß wäre, daß Her⸗ 
309 George felb8 fur Gott in feinem Gemiffen gläubte, 
daß ſolch Bundniß allerding nichtig und erdichtet wäre. 
Nicht daß ih Herzog Georgens Entfhüldigung 
wolt fur unglaublich gehalten haben; denn id bin 
froh, daß folhe Entfhüldigunge heraus.fommen find, 
‚wenn fie gleich Herzog George felbs fur falſch und 
erdicht hielte. Es müßt ja kein Gut in deß Herzen 
fein, dee ſolch Bundniß nicht lieber wollte fur nichts 
und falfch, denn fur wahrhaftig und gewiß halten, und 
gläuben, fo es ihm zu folhem Glauben nur kommen 
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kann; wie denn durch ſolche Entfchuldigung jedermann 
wohl und füglic dazu kompt. 

Es iſt aber ein, Wörtlin, das heißt, Aber, das 
bat den Bauch voll mander feltfamer Gloſſen. Sol: 
ches Aber macht, daß du und ich muſſen zumeilen nicht 
glauben noch wifjen, das wir doc) gläuben und wiffen, 
wiederumb, gläuben und wiffen, das wir doch nicht 
gläuben noch wiſſen. Darumb iſt noch ist mein Rath 
und Bitte, jedermann wollte ſolch Bundniß fur nichtig 
halten, als das freili mit keiner offentlichen Bewei— 
funge bisher iſt beibracht, und Gott helfen treulic bit: 
ten, daß hinfurt ewiglich alfo nichtig bleibe, welchs 
wahrlid mein herzlich Gebet und Wunfch ift gewefen 
und noch ift. Denn was künnte Greulichers auf Er: 
den der Zeufel anrichten, denn fo diefer Bund fur 
wahrbaftig und gewiß folt gehalten werden? Da wäre 
der Bauren» Aufruhr ein lautee Scherz und. Spiel ges 
weft gegen diefem Fürften: Aufruhr. Wir wollen auch 
hoffen, Gott werde ſolchs Gebet gnaͤdiglich erhören, und 
ſolch Bundniß nichts laſſen fein und bleiben. 

Uber daß ich darumb follt gezwungen fein, von 
Herzog Georgen oder etlichen andern zu gläuben, daß 
fie heimlich unfchüldig wären, fo ich dawider große Ur» 
fahen und Grund hätte, das wird mich niemand bere> 
‚ben; denn Gedanken find zoll: frei, und mag wohl bei 
mir ſelbs und guten Freunden heimlich alfo reden: Es 
bat freilih an Herzog Georgen und diefes N. guten 
Willen niht gemangelt, aus der und Ddiefer Urfachen, 
welche ich nicht erzähle; denn ich kann offentlic nicht 
reden von heimlichen Sachen. 

Alſo kann ich auch wohl heimlich denken und re 
den: Herzog Georgens Entfhüldigung ift aus der maß 
fen Ealt, faul und lofe, wie ich fie denn noch heutige 
Tages alle drei £alt, faul und lofe heimlich halte. Ich 
rede ist fur mich alleine, und heimlich von heimlichem 
Glauben meines Gemiffen, damit niemand offentlic 
verboten oder gefagt wird, mas er gläuben fol oder müge, 
ja offentlich iſts bilig und recht, daß man gläube und 
halte, es fei feine Entfhüldigung eitel Hise, Kraft 
und Ernſt, dazu ich jedermann vermahne und bitte, 
wie droben gefagt. 
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Summa, offentlich halte und weiß ich, dag Her⸗ 
309 George meiner Lehre todtfeind ift, das befennet er 
mit Freuden, und will deß Ehre und Ruhm haben, 
wie er denn hat. So weiß ich fur mi, daß meine » 

Lehre Gottes Wort und Evangelion iſt; das leuget er, 
und ift auch gehalten fur der Welt alfo, wie er leuget. 
Draus muß folgen, daß er nichts Guts von mir ge 
denkt, und ic) mich wiederumb feines Guts zu ihm 
verſehen kann, fondern muß gläuben, wo ers thun 
Zünnte, wie er denn auch rühmet in feiner Antwort, 
daß er mich mit meiner Lehre ausrottet, ſampt allen, 
die daran hangen und gläuben, wie auch die That 
und Werk zum Theil beweifen am Tage. Aber Gott 
fei ob, daß ers nicht thun kann, noch vollbringen 
wird, was er im Sinn hat. F- 

So er denn in meinem Gewiſſen wider Gottes 
Wort tobet, fo muß ich heimlich gläuben, daß er wi» 
der Gott felb8 und feinen Chriſtum tobet. Tobet er 
wider. Gott felbs, ſo muß ich heimlich gläuben, er fet 
mit dem Teufel befeffen. Iſt er mit dem Teufel be 
fefien, fo muß ich heimlich gläuben, daß er das Aer⸗ 
gefte im Sinn habe. Solchs rede ich ist heimlich von 
beimlihem Glauben meines Gewiſſens, der offentlich 
„nicht noth iſt zu beweifen, oder Andern zu gläuben, auf 
daß Herzog George nicht abermal zu grobeln, und meine 
heimliche Nede zu fichlen Urfache habe. Denn aus 
diefem allen folget nicht, daß Herzog George fei zu 
Thuldigen des Bundniß halben, oder dag ſolchs Bund⸗ 
niß etwas fei, fondern allein, mie ih fur mich heim> - 
lich gläube und weiß, daß am guten Willen noch heu⸗ 
tiges Tages nicht mangelt, wiewohl ſolchs auch bei mie 
ſelbs noch nicht die techten Knoten find, die mich des 
Bundniß- heimlich zu gläuben bewegen. Ob ich hie 
xecht gläube oder unrecht, ſtehet keinem Menfchen zu, 
zu uetheilen, fondern Gott alleine, der die Herzen und 
Tieren forfchet und prüfet, Pf. 7, 10. 

Darumb verwundert mich der Leute Kühnheit, 
oder vielmehr Blindheit, daß fie ſolchen vermeineten 
meinen Brief auslaffen, ehe denn fie gewiß find, daß 
er mein iſt: dazu noch thörichter. handelen, daß fie ihn 
dargeben als einen offentlihen, ausgegangen Brief, 
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fo fie dody daneben felbs bekennen, er fei heimlich an 
D. Wenzel gefhrieben. Es folt in einer fürftlichen 
Kanzlei nicht ein folcher Efel Kanzler fein, der heim⸗ 
lihe Briefe ausgelafjene Briefe nennete. Aber der 
mwüthige, unrügige, vachgieriger Haß und Neid treibt 
und jagt fie, daß fie wider fehen noch hören. Denn 
daß mich Herzog George ſchilt einen verzweifeleten, ehr⸗ 
loſen, meineidigen Boſewicht, da fpreche ih, Deo gra- 
tias zu, das follen meine Schmaragden, Rubin und 
Demant fein, damit mich Fürften follen ſchmuͤcken fur 
bie Ehre, fo weltliche Deberkeit aus dem Evangelio hat. 
Denn meil Herzog Gesege meine Lehre fur Kegerei 
‚hält, kann ich ihn meinethalben deß wohl entfchuldige 
haben; Chriftus aber wirds wohl finden. 5; 
Das ift mir aber nicht zu leiden, weil ih mich 


‚ des geftohlen Briefes angenommen. habe, daß fie das 


Stüde, Deus confundet uopora=Trov unpdv alfo ver» 
deutſchen: Gott fhände den allernärrigten Narren; 
wiewohl die groben Efelsföpfe, wer fie auch ſind, ſchier 
nichts wohl verdeutfht haben, fo ift doch dieß Stüde 
nicht allein ubel, fondern auch ſchaͤlklich verdeutfcht. 
Denn ich halts nicht, daß Herzog George ſelbs ver- 


deutſcht habe,; das muß mir ein iglicher Deutfcher zeu⸗ 


‚gen, daß in deutfcher Sprache dieß ein Fluch iſt, wenn 


ih fage: Gott ſchaͤnde, und als ich achte, der aller» 
greulihft Fluch, fo in deutfher Sprade if. Darumb 
bat der Zeufel und ein Bube zufammen gethan, mid) 
fur der Welt anzugeben, als hätte ih Herzog Georgen 
aufs Wlerärgefte gefluht, damit er alle meine Lehre 
von weltlicher Oeberkeit zu nichte machte, fo er doch 
wohl weiß, daß kein Dostor, faft fint der Apoftel Zeit, 
fo herrlich" von der Majeflät oder weltlichen Deberkeit 
gelehret und gefchrieben hat, als id. 

- Denn ob Herzog George wohl mein Feind iſt, 
doch, weil er in der Majeſtaͤt fist, habe ich Freilich nie 
im Sinn’ gehabt, wider ihm, noc einiger Deberkeit 
zu fluchen, fondern ic) weiß, daß man fie fegenen und 
fur fie: beten fol ; fie dürfens - auch wohl. Ich wollt 
dem Teufel felbs nicht alſo fluhen. Des Papfis Werk 
ifts gemeft, Könige und Fürften zu verfluchen, bis ins 
dritte, fiebent, neunte Gelied, wie 1 Petr. 2, 17. von 


* 


ihm gefagt ift. Ich habe fie vielmehr durdy mein Evan» 
gelion von folhem und allem Fluch erlediget, und zw 
Ehren gefegt: nicht ih, fondern Gottes Wort, dur 
mich und meine Gehülfen. Daß ich fie aber ftrafe 
und urtheile umbs Unreht oder gottlos MWefen, das 
thut auch Gottes Wort, und ich 20) meines Ampts wegen. 

Confundere beißt pudefacere, confundi pudefieri, 
das ift, confündere heißt zu Schanden oder zu 
nicht machen, confundi mit Schanden beſtehen oder zu 
Schanden werden, als Roͤm. 10,11: Wer anihn gläubet, 
der wird nicht mit Schanden beſtehen. Darumb höre 
du Efelskopf zu Dreſen in dee Kanzlei, confundet non 
est optativi vel imprecantis, sed indicativi praedi- 
centis. Confundet legis, et transfers confundat. 
Alſo folteft du es recht und wohl verdeutfcht haben: 
Bott wird den großen Narren zu Schanden machen. 
Willt du wiſſen wie? Naͤmlich alfo: Daß Herzog 
George närrifh thut, daß er ſich wider mich und mein 
Mort legt, drumb auch Gott anfähet mit ihm, daf er. 
fih uber diefem Briefe ſelbs zu Schanden macht, faͤllet 
in einen offentlihen Diebſtahl, dazu läßt den Brief 
ausgehen, deß er ungemiß., und wider Siegel noch 
Handſchrift hat, und dermaßen wider mich fchreibt, 
daß er bei vernünftigen Leuten ihm ſelbs großen Ab: 
fall, Verahtung und Verdacht zuricht. Dazu haft du 
vielleicht ihm geholfen und gerathen; fo habt auch beide, 
was ihr daran gewinnet. 

Endlich iſt noch mein unterthänige Bitte an Her: 
309 ©eorgen und allen feinen Anhang, fie wollten ein> 
mal aufhören, und unſer Lehre mit Frieden laſſen, ſon— 
derlih weil ſie wiffen, daß uns gelaffen ift, aufm 
Speirifchen Reichstag, zu gläuben, wie wird trauen 
gegen Gott und Eaiferliher Majeftät zu verantworten, 
und mollten fich ſelbs nicht uber und wider ſolchs des 
ganzen Reichs Decret fegen; fo wollen wir, wie wir 
bisher gethan, wiederumb in aller Stille und Friede 
ihn dienen, herzlich fur fie gegen Gott bitten, helfen, 
. rathen, tragen und heben, nach alle unferm Vermügen. 
Degehren wir doch nicht mehr, denn Friede und ftille 
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zu fein, wie es denn, Gott Lob, im Chürfuͤrſtenthum 


fein jtille mit Lehre und Leben gehet. Wir bitten, fage 
ich, nod eins umb Gottes willen, daß fie wollten un» 
fer lieben, gnädigen Deren fein. Iſts müglich zu er: 
‚bitten, und zum Wahrzeichen meines Ernjtes will ich 
Herzog Georgen und allen Mitgenofjen hiemit herzlich 
vergeben, und ihn der Laft, fo ich droben durch Gottes 
Gebot auf ihn bezeuget hab, entnommen, und mid 
felb8 fur Gott damit beladen haben, um deſte ſicherer 
Ermwerbung willen der Gnaden Gotted, und foll Alles 
Thleht und ab fein, vergeffen und ausgetilget, was 
mir duch diefen Brief zu leide gefchehen ift. 


Iſt das nicht gnug, wohlan, fo laß das Recht gehen. 


Mein gnädiger Here fege gen Altenburg oder Eilenburg 
zween aus dem Chürfürftentbum, zween aus Herzog 
Georgens Fürftentbum, zween aus der Pfalz, zween 
aus der Mark, zween aus dem Stift Mänz, oder wie 
viel man will, und Herzog George lafje mich aufs 
Befte verklagen, fo er immer kann, ich will leiden 


mein Recht, was fol ih mehr thun? Nicht daß ih 


mid zu folhem Recht erbiete meiner heimlihen Briefe 


oder Neden halben, denn diefelbigen will ich im heim- - 
lichen Gericht Gottes laffen, und von aller Welt un: 


verklagt und ungeriht, fondern frei, doch heimlicher 
Meife, zu gebrauhen haben, miewohl, wo es fein 
kuͤnnte oder müßte, derfelbigen auch niht Scheu hätte, 
fur offentlihen Gerichte kommen zu laffen; aber weil 
es nicht noth iſt noch ziemet, will ich niemand damit 
zu Recht bemühet, und von Herzog Georgen und iber: 
mann berfelbigen halben unangefohten und unbekuͤm— 
mert fein, deß und fein anders. 

Hat aber uber ſolchs Herzog George etwas wider mich, 
fol ihm folh Recht offen fliehen. Denn, wie gefagt, 
ih will Herzog Georgen wider zum Nichter, Nechtfpre> 
her, Meifter noch Herrn haben, fondern zum Feinde, 
Anklager und MWiderfaher. Herzog Johanns der Chuͤr⸗ 
fürft ift mein Herr, und Kaifer Carol; derfelbige Herzog 
Sohanns ift von Gottes Gnaden Fürftens genug, Der 
309 Georgen und idermann Rechts zu pflegen uber feine 
Untertbane; weiter geftehe ich keinem einige Hirrſchaft 
auf Erden uber mich dieß Jahr. Wohlen fie aber fol 
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cher Gnade und Recht nicht, fo laß fie nieine ungnds. 
dige Heren bleiben, und zürnen, bis die grauen Röde 
vergehen, und mügen wohl beide Zapfen und Rohren 
ihree Gonft und Gnaden abhauen, und das Faß und 
Born alleine behalten, Gott gebe, es werde Eſſig ober 
Zaur draus, gilt mir gleichviel. 


° Denn ich fehe wohl, je mehr man ſich demuͤthiget 
und flehet, je ſtolzer und troͤtziger ſie werden, und laſ⸗ 
ſen ſich duͤnken, man demuͤthige ſich und gebe darumb 
ſo gute Wort, daß man ſich zu todt fur ihn furchten 
ſolle, und nirgend fur ihn zu bleiben wiſſe. Nein, lies 
ben zornigen Junker, man giebt euch darumb fo gute 
Wort, dag man hoffet, der Zeufel, fo euch reitet, folle 
weihen, und ein gut Wort fole eine gute Statt fin» 
den; und gefchiht euch zu gut, ob man euch kuͤnnte 
fur Sünden behüten, und euren Schaden verfommen, 
den ihre nicht fehen kuͤnnt noh wollt. Man weiß faft 
mohl, daß ihr die Welt nicht fo rohe freffen werdet, 
als ihre gedenkt. Es find jenfeit des Bergs auch Leu⸗ 
te; fo ift Chriſtus auch noch König und Herr auf Er> 
ben, ob er fich gleich ſchwach fiellet. Aber huͤt dich 
fur ihm, denn e8 heißt wahrlich: Huͤt dih fur kann 
nicht, und flile Waffer find tief, die raufchende Waſ⸗ 
fer find nicht graufam. Weil fie denn mit mie wol» 
len. fpielen des Spruͤchworts: Wer da fleucht, den jagt 
man, und deuten meine Demuth eine Flucht, ſo müßte 
idy wiederumb mit Chrifto auferfiehen, und des Spruͤch⸗ 
mworts auf ihn fpielen: Wenn man eim Baurn flehet, 
fo währt ihm der Bau. 


Iſts nicht der leidige Teufel? der ihm nicht benüs 
gen läßt, daß er auch Bott ift auf Erden, fondern 
will alleine Gott fein, und den rechten Gott ſchlecht 
nichts Taffen gelten. Da ſtehet das Decret des ganzen 
Reihe zu Speir befchloffen, daß ein iglicher müge 
gläuben, wie ers gegen Gott und Eaiferlicher Majeftät 
vertranet zu verantworten, welchem Herzog George und 
feine Gefellen nicht alleine zumider leben und ftreben, 
fondern wollen auch uns und jedermann zwingen, . bas 
wider zu fireben, toben, morden, verjagen, berfolgen, _ 
rauben, und verbieten Zinfe und Güter, bie ſie nicht 
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geſtift noch Recht dazu haben; noch ſoll man ſie nicht 
aufruͤhriſch, ungehorſam noch moͤrdiſch ſchelten. 

Fahren daher, als waͤren fie uber das ganze Reich 
niemand unterthban: Sch Junker aller Sunkern, bin aß 
lein Here und FZürft uber alle Fürften deutfches Lan 
des, uber das ganze Reich und alle feine Gebot und 
Drdenung ; oben aus, und nirgend an; mich foll man 
furhten, mir allein gehorfam fein, was ih will, das 
fol Recht fein, Trotz wer anders denke oder rede. Lie 
ber, wo follt ſolcher aufgeblafener Moab zulegt hinaus, 
denn daß er-gen Himmel aud fuhre, in Gottes Stus 
heil und Ampt, fienge an heimlihe Nede und Briefe 
und Gedanken zu forfhen, rihten und firafen? Und 
wil in ſolchem allen dazu nody gerühmet und geehret, 
gefurht und angebetet fein, Gnad Junker. ® 

Darumb will ich hinfurt alfo hun: Erftih will 
ih das fiebente Gebot Gottes, davon droben gefagt, 
auf Herzog Georgen und feiner Hofefhranzen Gewiſſen 
laffen bleiben, mit aller Laft und Band, fo es mit 
fi beinget, angefehen, daß nichts helfen will, wider 
Demuth noch Flehen, wider Gonft noch Gnade, wider 
gute Wort noch freundlich Erbieten,, wider Billigkeit noch 
Recht. . So will ih auch, wie Mofe wider feinen Korah 
thät, mein Gebet, fo ich bisher fur fie gethan, wider fie 
wenden ; triffts Herzog Georgen, fo hab ers ihm, er 
iſt genugfam gewarnet. Und auf daß er nicht aber» 
mal Diebe ausfhiden muffe, die’ ſolch mein Gebet 
heimlich ergrobeln und fehlen, will ichs hiemit offent- 
li darthun, und fol nämlich fein ber 7. Pfalm, wel 
cher laut alfo: 

Auf did, trau ih, Herre, mein Gott, hilf mir 
von allen meinen Verfolgern, und errette mich. 

5a, lieber Herr Jeſu Chrifte, du meißeft es, daß 
gleichwie dev Bube Semei bem frummen David Schuld 
gab, und flucht ihm, al& einem Bluthunde, der dad 
Königreih dem Saul hätte genommen 2 Sam. 16, 7. 
u. f., alfo fchelten mid ige böfe Mäuler auch, als 
. hätte ih durh Secten, Aufruhr, Blutvergießen dem 

Dapft fein Reih zu Schanden gemadt. Wie fol ich 
thun? She ift zw viel, ich weiß Fein Rath noch Huͤlfe, 
ohn alkein beit di. Darumb traue ih auf dich, hilf 
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„ mir, mein Herr und mein Gott, von folchen Tyran⸗ 
nen und Verfolgern, die wohl wiſſen, daß fie mic 
färfchlich belügen, und ſelbs eitel Bluthunde und Mörs 
der find, 

Dog fie nicht wie Leuen meine Geele erhafhen 
und zureißen, weil Eein Erretter da it. 

Sie habens mwahrlih im Sinn, lieber Here, und 
grimmen wie die Leuen wider mid. Keine Sache liegt 
ihn fo hart an, als der Luther; ‚wenn fie den zuriffen 
hätten, fo wären fie felig. Hie hilft kein Demüthigen 
noch: Ehrbieten, Kein Flehen noch Beten, ſondern eitel 
Leuengrimm und Wuͤthen, eitel Würgen und Scha⸗ 
den ift da. 

- Here 21), hab ich folches gethan, und ift Unrecht 

in meinen Händen ; 

Hab ich Böfes vergolten, die mir friedlich waren, 
oder meine Feinde ohn Urſache ausgezogen; 

So verfolge mein Feind meine Seele, und erhas 
fche fie, und zurtrete mein Leben in die Erden, und | 
lege meine Ehre in den Staub, 

« Sa mein Here und Gott, ift meine Lehre aufrühs 
rifch und vottifh oder Fegerifh, wie fie fagen, und 
babe nicht vielmehr die rechte Einigkeit des Glaubens 
und der Liebe gelehret, und die Deberkeit und Friede 
mehr gepreifet, denn fie allefampt; hab ich auch dem 
Papſtthum muthmilliglih und nicht durch ihr felbs 
Treiben und Hegen ihr Tyrannei geſchwaͤcht und aus— 
gezogen, fo fei du Nichter, und firafe mich ohn Gnade, 
laſſe meine Feinde zu Ehren, und mich zu Schanden 
merden, ibr Ding empor in den Himmel und meine 
Lehre in 2?) Abgrund der Höllen fallen. Sft aber der 
keines, und meine Lehre ift fur. dir recht und gefällig, 
und do fie nicht wollen aufhören zu wüthen und 
zu toben, 

So jtehe auf, Herr, in deinem Born, und hebe 
dich uber den Grimm meiner Feinde, und erwecke mir 
das Geriht, das du geboten haft. 

Es ift bisher Gnade gnug geweſt, fie wollen ber: 
felbigen ſchlechts nicht; wohlan, fo laß doch fehen, ob 


21) F mein Gott. 22) F Den. 
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dein Zorn hoͤher und maͤchtiger ſei, denn ihr Grimm, 
laß ſie anlaufen und ſich ſtoßen, daß ſie ſtorzen und 
porzeln, und beſtaͤtige damit das Gericht und Ampt 
des Worts, das du mir befohlen und mich dazu beru— 2 
fen haft. Denn du weißt, daß ich mich felbs zu fol- 

chem Ampt und Werk wider den Papft und meine 
Feinde nit eingedrungen, noch daſſelb geſucht habe, 
fondern du haft mid) hinein bracht, uber und wider 
meine Gedanken und Wiffen, durch ihr unrügiges To⸗ 
ben und biutdürftiges MWüthen. 

Und lag fi die Gemeine der Leute umb dich her 
fammien, und umb bderfelbigen willen komm twieder 
empor. 

Iſt doc mein herzlich Bitte und Wunfh, mein 
fleifigs Lehren und Schreiben nicht anders, denn da» 
bin gerihf, daß der elende Haufe deines Volks, ſo 
durch Menſchentraͤume und Secten ſo jämmerlich zurtren⸗ 
net und zurjagt, und wie ein Heerd Schaf zuſcheucht 
und verirret waren, wiederumb zu dir verſammlet, und 
von den Rotten allenthalben zu dir bekehret wurden, 
in dem einigen Glauben und Geiſt dich erkenneten 
als ihren einigen Hirten und Meiſter, und Biſchoff 
ihrer Seelen Ezech. 34, 23. 1 Petr. 2. v. 25.: umb 
‚ welcher willen ih auch noch bitte, du wolleft did und 
dein Wort erhöhen und erhalten durch unfer Ampt, 
auf daß fie bei die und umb dich in folhem einigem 
Glauben bleiben mügen. , Denn ih ja nicht geſucht 
babe, daß fie an mir hangen follten, oder ich ehrlich 
und hoch worden, fondern zu dir hab ich fie gemeifet, 
und an dich. gehänget, daß du hoch und empor, herrlich 
und loͤblich unter ihn ſein ſollteſt. 

Der Herr richtet das Volk. 

Du biſt allein Richter, Meiſter, Lehrer, Prediger 
im Volk; wir aber ſind nur dein Wergzeug. Wir 
pflanzen und begießen, du giebſt das Gedeihen, 1 
Cor. 3, 6. 

ü Nichte mih, Herr, nach meiner Gerechtigkeit und 
Srommeeit. 

MWiewohl ich fur dir ein armer Sunder bin, ber dein 
Gericht nicht leiden kann, fo weißich doch, daß ich wider mei⸗ 
‚ne Feinde recht habe, und frumm bin, denn mein Lehre 
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ift recht und unſtraͤflich. So thu ich auch am Leben 
ihn Eein Leid, fondern alles Gut; denn ich ſuche Friede, - 


ich bitte fur fie, lehre fie ??): aber fie wollen nicht, 


und verdammen beide, meine Lehre und.Leben, Dars - 


umb bitte ich -umb& Net, richte, urtheil und bemeife, 
daß fie mir Unrecht thun, ‚beide am Leben und an der 
Lehre, Amen. 

Laß der ottlofen Boheit ein Ende werden, 


und fodere die Gerechten; denn du, gerechter Gott, 


prufeſt Herzen und Nieren. 
Wollen ſie nicht aufhoͤren, ſo ſ ſchaffe, daß fie muſ⸗ 


fen aufhören mit ihrem Wuͤthen und Verfolgen, und 


beftätige unfer Lehre und Thun, welchs da recht ift 


durd) dein Wort und Geift, und dede auf, und made ı 


zu Schanden ihr falfches Lehren und Leben; denn du 
meißt, daß ihr Herz und Nieren voller Büberei und 
Schalkeit ift, ob fie wohl von außen fih fhmüden mit 
allerlei Heuchelei und gutem Schein, bei dem armen 


Mann Glimpf und Zufall zu finden. Solches alles ' 


wirft du thun, das weiß ih. Denn 

Mein Schild ift bei Gott, der den Xufeichtigen 
von Herzen hilft. 

Ich weiß, daB du mich vertheidingen wirft, und 
unfer Lehre befchirmen, und follten die Tyrannen ber> 


fien und tol werden. "Denn. unfer Gott hilft den Auf 


richtigen von Herzen, und nicht den Falſchherzigen und 
Schalksheiligen *?). Denn 

Bott ift ein rechter Nichter, und ein Gott, der da 
täglich dräuet. 

Sa freilich ein rechter Nichter fur uns armen 
Unſchüldigen, die ſein Wort rein einfaͤltiglich haben, 
daß wir von der Tyrannen Wuͤthen erloͤſet werden. 
Wiederumb auch ein Gott, der taͤglich draͤuet ſolchen 
Wuͤtherichen, die wider fein Wort und wider die Sei⸗ 
nen ohn Unterlaß toben. Er dräust noch, und iſt lang⸗ 
müthig uber fie, ob fie ſich bekehren wollten und ihn 


furhten. Wo niht, fo wird ers ihn wahrlich nicht 


ſchenken, und dazu niet faumen. - Denn 


233) „lehre ſte⸗fehlt. 24) + (euchlern). 
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Will man ſich nicht bekehren, sat er fein Schwerdt 
gewest, und feinen Bogen gefpannet, und zielet. £ 
nd hat tödelich Geſchoß darauf gelegt, feine Pfeile 
hat er zugericht zu verderben. ie 

Er iſt bald geruft, und will ist wider fie flreiten, und 
fie mit Schwerdt und Pfeilen allerlei Plagen verderben 
zum Tode. D daß die Tyrannen und Schalksheiligen 
dieß gläuben kuͤnnten; aber da wird nicht aus, fie 
mufjen, follen und mollens erfahren. Doch wir gläu- 
bens, und jinds gewiß, und fprechen Amen dazu; denn 
fie wollens nicht anders haben. 

Siehe, der hats Böfe im Sinn, mit Unglud ges 

het er ſchwanger, aber er fol einen Feihl gebären. 

Das ift uns zu Troſt gefagt, hie haben wie ges 
wiß und find fiher, daß die Zyrannen mügen wohl 
viel böfer Tück und Bundniß furnehmen, Unglud und 
Schaden zu thun, uns, die wir an Gottes Wort hal: 
ten; aber fie follens nicht hinaus fuhren, mie bisher 
oft gefchehen ift, e8 fei dem, daß Gott lüge, welches 
unmuͤglich ift 2°), ſondern das Ende ihrs Tobens und 
Furnehmens ſoll heißen Feihl, ſie haben gefeihlet, es 
bat ihn gefeihlet den zornigen Junkern, einen Feihl 
haben ſie geborn, Feihl ſoll die Frucht heißen ihres 
zornigen Sinnes. Und nicht allein das, ſondern, auf 
daß ſie auch Schaden zum Spott, und Spott zum 
Schaden haben, foll ihr Zorn und Boͤsheit uber ihn 
ſelbs ausgehen, und was fie wider und denken und fur» 
nehmen, foll auf fie felbs, ja auf ihren Kopf fallen, 
wie folgef. 

Er hat eine Öruben gegraben und ausgefuhrt, und 
fället ind‘ Loch, das er gemacht hat. 

"Sein Unglud wird uber feinen eigen Kopf kommen, 
und fein $revel auf feinen Scheitel fallen, Umen, Amen, 

So ſolls gehen, deß follen wir hoffen, das wollen 
wir auch gläuben, und bitten, daß fie Unglüd und 
Frevel wider uns denken und furhaben, mügen fie wohl 
heimlich vielleicht halten: aber diefer Vers ift unfer 
Kundfchaffer, und verräth und auch ihr Herz und Mund, 
fhweige denn ihr Briefe und Siegel. Denn biefer 


25) „es Sei denn, Daß Gott Lüge, welches unmüglich iſt“ fehlt, 
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WVers ift auch bei ihn in ihren Kammern und Rath— 
ftuben, fiehet und höret alles, was fie handelen: bar: 
nach wenn wir ihn leſen, fo redet er mit uns dur 
ein lang Nohr, und vermeldet ung heimlih, mas fie 
machen, daß wird wiſſen und erfahren, und uns mit 
Gebet wider fie rüften, che fie ces gewahr werden; und 
alfo gehet denn ihr Ding zurud, wie fie bisher oft bes 
funden haben, und Elagen aud), daß wider den Luther 
fo viel Anfchläge gehabt find, und alle zunicht worden. 
Sa warumb laffen fie diefen Vers nicht aus ihrem 
Rath, und hielten ihre Herz und Mund heimlidher? Fa 
wie fönnen fie auh? Deß loben wir Gott unfern 
gern, und fingen fröhlich: 

Ich danfe dem Herrn umb feiner Gerechtigkeit 
' willen, und lobe den Namen des Herrn des Allerhöhes 
fien, Amen, Amen. 

Er richtet recht, und forget beide Tyrannen und 
Schalksheiligen, hilft aber uns aus ihrem Frevel und 
Boͤsheit; deß ſei ihm gedankt, Lob und Ehre geſagt in 
Ewigkeit, Amen. 

Dieſen Pſalm will ich wider Herzog Georgen ges 
betet und gefegt haben, fampt allen feinen Briefsdieben 
und Anhängern, wo fie ſich nicht befjern. Bitte das 
neben, alle meine Freunde wollten mir helfen denfelbi> 
gen beten, und einmüthiglih Amen ſprechen; und ſich 
teöften der herrlihen Berheißungen, fo drinnen ftehen 
fur uns wider fie. Laßt doch fehen, was der Teufel 
fampt feinen Wuͤtherichen und Buben koͤnne ausrichten. 
Der Friede iſt ja bei uns, ſie aber wollen nicht Friede 
haben, wohlan, ſo haben ſie Unruge, und was dieſer 
Pſalm draͤuet, Amen, 
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Vom Kriege wider die Türken. 1529. 


Die Veranlaſſung zu dieſer Schrift war die Beſorgniß vor einem Einfalle 
der Türken in Deutſchland und der durch einige Prediger erzeugte Wahn, 


man 
1528 


folfe und dürfe den Türken niht widerftehen. Schon im Aug. 
nahm fih Luther vor, vom Türkenkriege zu ſchreiben 1); Die Urſachen 


Dazu gab er in feinem Brief an den Sandgrafen Philipp von Heſſen von 
9, Det. deffelben Sahres an 2); in feinem Briefe an Nic. Hausmann 
v. 13. Sehr. 1529 erwähnt er, warum dieſe Schrift nicht fhon Längft er— 
ſchienen fet 3) und aus einem Briefe v. 3. März 1529 an ebenvenfelben 1) 
ift zu erfehen, daß fie Damals gerade unter der Preffe war. 


1) 


2 


— 
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Aelteſte Drucke. 


Vom kriege widder die Turcken. Mar.Luther. M.D. XXVIII. 
Wittemberg. Am Ende: Gedruckt zu Wittemberg durch 
Hand Weiſs M.D.XXIX. Am. XVI. tag des April. 
8 Dog. in 4. Auf der legten Seite zwei runde Wappen, 
das Lamm und die Rofez die vorlegte Seite leer, der 
Tit. m. e. Einf. 

Vom Kriege widder die Türken. Mark. Luther. Ge— 
druckt zu Wittenberg. M.D.XXIX. Am Ende: Gedruckt 
zu. Wittenberg durch Hans Weiſs M.D.XXIX. Am. 
XVI. tag des April. 8Bog. in 4. Tit. Einf. u. Einrich— 
tung- der Testen Seiten, wie bei der vorhergehenden 
Ausgabe. 

Vom Kriege widder die Türken. Martinus Luther. Ge— 
druct zu Wittenberg. M.D.KXIX. Am Ende: Ge- 
druckt zu Wittenberg duch Hans Weis M,D.XXIX. 
Am. XVI. tag des April. 8 Ba. in 4, mit Til. Einf., 
in welcher zwei Engel Luthers Wappen halten. Auf der 


Ruückſeite des legten leeren Blattes befindet fich dafjelbe 


4) 


Wappen und daneben ein Lamın mit der Kreuzeöfahne 
und dem Keld. 


Eine andere vor mir liegende, mit denfelben Zettern und 
derfelben Titeleinfaffung 1929 gedruckte Ausgabe, Die je- 
doch von Fiij am defect iſt, unterfcheidet fih von der 
vorhergehenden nur Durch verfehiedene Cuſtoden und an— 
dere Zeilenabtheilungen. 





1) 


De Wette IL p. 364. —, 2) ib. p. 386. — 3) ib. p. 4. — 


4) ib. p: 426. 
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5) Bom Kriege wider Die Türken. Mar. Luther. M.D.XXIX. 
Am Ende: Anno. M.D.XXIX. 6 Bog. in &, die legte 
Seite, leer, der Tit. m. e. Einf. 

6) Vom Kriege wyder die Türden. Mark. Luther. Wittem- 

berg M.D.XXIX. Am Ende: Gedrudt zu Nürenberg 
durch Johannem Stüchs 1529. 114 Bog. in 8, zulegt 
über 11 Seiten leer. Der Tit. m. e. Einf. 

7) Vom Kriege, Wider den Türden. Mart. Luth. Wittem- 

berg. MDXLI. Auf der legten Seite fteht ganz allein: 
Gedruckt zu Wittenberg, durch Nidel Scirleng. 
M.D.XLII. 101 Bog. in 4, m. e. Tit. Einf. 

8) Vom Krieg wider den Türs | den | Doctor Martinus] 
Luther. **Anno, MDXXIX SS 
M.D.LXIT. Sign. Hi — Liij. Fol. XLV — LXIM. 
Am Ende: Getruct zu Frankfurt am | Mayn, bey Georg 
Naben, vnd Wey- | gand Hanen Erben. *%4* 20Bl. Fol. 
Tit. o. Einf. (Angehängt an Heinr. Miller Türckiſche 
Hiftorien, Frkf. a. M. 1563. Fol.’ 


Sn den Sammlungen. 


Wittenb. II. 444. Jen. IV. 390. Altenb. IV. 524. 
Leipz. XXI. 339. Wald. XX. 2635. Wir geben den 
Tert nach der Drig. Ausg. Nr. 8. 


Dom Kriege wider die Türken. 


Dem Durchlaͤuchtigen, Hochgebornen Fürften und Herrn, 
Heren Philipps, Landgrafen zu Heffen, Grafen zu 
Katzenellbogen, Ziegenhain I) und Nida, meinem 
gnädigen Herrn. 


Gnad und Friede in Chriflo Jeſu, unferm Herrn 
und Heilande. 


Durhläuchtiger, Hochgeborner Fuͤrſt, Onädiger 
Herr! Es haben mich wohl fur funf Jahren Etliche 
gebeten, zu fehreiben vom Kriege wider den Turken, 
und unfer Leute dazu vermahnen und reizen; und ißt, 
weil eben der Turk uns nahe koͤmpt, zwingen mid) 
ſolchs auch meine Freunde zu vollenden, fonderlich weil 
etliche ungefchickte Prediger bei und Deutſchen find, . 


1) + Dier. 


— — 


(als ich leider höre,) die dem Pobel einbilden, man 
folle und müfje nicht wider die Turken kriegen, etliche 
aber auch fo tod find, daß fie lehren, es zieme auch 
Eeinem Chriften, das weltliih Schwerdt zu fuhren, oder 
zu regiern. Dazu, mie unfer deutſch Volk ein wüft, 
wild Volk ift, ja ſchier halb Zeufel, halb Menfchen find, 
begehrten Etliche der Turken Zukunft und Regiment. 

Und‘ folhes Irrthumbs und Bosheit im Volk. wird 
dem Luther Alles Schuld gegeben, und muß die?) 
Frucht meines Evangelii heißen; gleichwie id 3) auch 
muß der Aufruhr Schuld tragen, und Alles, was itzt 
Böfes gefhicht in der ganzen Welt, fo fie e8 doch wohl 
anders wiſſen; aber Gott und feinem Wort zumider 
ſtellen fie ſich, als wüßten fie es nicht anders, und fu> 
hen Urfahen, den Heiligen Geift und öffentliche bes 
kannte Wahrheit zu läftern, auf daß fie ja die Hölle 
wohl verdienen, und nimmermehr Reu und Vergebunge 
ihrer Sunden erlangen. 

Derhalben mir Noth fein will, von ber Sachen 
zu fchreiben, auch umb mein ſelbs und des Evangelii 
willen, uns zu entfhuldigen, nicht bei den Käfterern, 
welche follten mie nicht gut gnug fein, daß ich mich 
mit einem Wort gegen fie entfhuldigen wollt; denn 
das Evangelion fol bei ihn ſtinken, und ein Geruch des 
Todes fein zum Tode, 2 Cor. 2, 16, wie fie mit ih» 
rem muthmilligen Läſtern verdienen; fondern daß bie 
unfhuldigen Gewiffen nicht weiter durch folche Käfter- 
mäuler betrogen werden, und Argwohn von mir oder 
meiner Lehre fhöpfen, oder auch dahin verfuhrt werden, 
dag fie gläuben, man müfje nicht wider die Turken 
ſtreiten. 

Ich habs aber fur gut angeſehen, ſolch Buͤchlin 
unter E. F. ©. als eines beruͤhmbten, mächtigen Fuͤr⸗ 
ſtens, Namen auszulaſſen, damit es deſte ein beſſer 
Anſehen gewinne, und deſte fleißiger geleſen wuͤrde, obs 
- einmal dazu kaͤme, daß man von eim Zug wider ben 

Zurken handeln würde, die Fürften und SHeren eine 
gemeine Erinnerunge hätten. Denn ich willens bin, 
etlihe Stüd drinnen anzuzeigen, die wohl zu bedenken 


2) „die fehlt. 3) „ich“ fehlt. 
Ruther’3 polem. Schr, br Bd. 3 


—— 


ſein werben, und daran Macht gelegen fein wird. Be⸗ 
fehl Hiemit €. F. G. unferm barmherzigen Gott in 
feine väterlihe Gnad und Hulde, daß er E. F. ©. fur 
allem Irrthum und Lift des Teufels behüete, und fes 
liglich zu vegiern erleuchte und flärke, Amen. Am 9. 
Octobr. 1528, 

E. F. G. 


williger 
Martinus Luther. 


Papſt Leo der Zehente, in ſeiner Bullen, darin er 
mich verbannet, unter andern Artikeln verdammet er auch 
dieſen, daß ich geſagt hatte, wider den Turken ſtreiten iſt 
eben ſo viel, als Gott widerſtreben, der mit ſolcher Ru⸗ 
then unſer Sunde heimſucht. Aus ſolchem Artikel muͤ⸗ 
gen genommen haben, die von mir fagen, daß ich weh— 
ren und widerrathen folle, zu flreiten wider, den. Zurfen. 
Sch befenne noch frei, daß folcher Artikel mein fei, 
und zu der Zeit von mie gefegt und vertheidingt. Und 
wo es ist in der Melt flünde, wie es dazumal ſtund, 
fo wollt und mußt ich denfelbigen noch ist fegen und 

vertheidingen. Es ift aber nicht fein, daß man fo 
mohlt) vergefien hat, wie e8 dazumal fund in ber 
Welt, und was mein Grund und Urfahen war, und 
behält gleihwohl: meine Wort, und zeuhet fie anders 
wohin, da folhe-Urfahen und Grund nicht iſt. Wer 
kuͤnnt mit folder Kunft nicht?) aus dem Evangelio 
eitel Fügen machen, oder furgeben, e8 wäre wider fich felbs ẽ 

So ftunds aber dazumal: Es Hatte niemand ges 
Yehret noch gehöret, wußte auch niemand etwas von der 
weltlichen Deberkeit, woher fie käme, was ihr Ampt oder 
Merk wäre, oder wie fie Gott dienen follt. Die Allers 
‚gelehrteften (will fie nicht nennen,) hielten die weltliche 
Deberkeit fur ein heidenifh, menſchlich, ungöftlic Ding, 
als wäre es ein fährlicher Stand zur Seligkeit. Das 
ber hatten auch die Pfaffen und Muͤnche Könige und 
Fürften fo eingetrieben und überredet, daß fie ander 
Merk fur ſich nahmen, Gott zu dienen, ald Meß ho» 
ven, beten, Meß ftiften ꝛc. 


4) bald. 5) F au. 


Summe, Zürften und ER (fo gern frumm 


gewefen mären ‚) hielten ihren Stand und Ampt 


fur nichts und fur feinen Gottsdienft, wurden rechte - 


Dfaffen und? Mündhe, (ohn daß fie nit Platten 
noch Kappen trugen,) wollten fie Gott dienen, fo 
mußten fie in die Kirchen. Solchs müffen mir be 
zeugen alle Herrn, fo dazumal gelebt und ſolchs erfah⸗ 


ten haben, denn mein gnädigfter Herr, Herzog Friede⸗ 


rich, ſeliger Gedaͤchtniß, ward ſo froh, da ich zuerſt 
von weltlicher Oberkeit ſchreib, daß er ſolch Buͤchlin 
ließ abſchreiben, ſonderlich einbinden, und fehr Lieb 
hatte, daß er auch mocht fehen, was fein Stand wäre, 
fur Gott. 

Alſo war bazumal der Papft und die Geifktichen 
Alles in Allen, uber Allen und durch Allen, wie ein 


Sott in der Welt, und lag die mweltlihe Deberkeit im - 


Sinftern verdrugt und unbekannt. Nu wollt der Papſt 
gleichwohl Chriſten ſein mit ſeinem Haufen, und gab 
doch fur, zu kriegen wider den Turken. Uber den zwei 
Stucken hub ſichs, denn ich aͤrbeitet dazumal in der 
Lehre, ſo die Ghriffen und — 7 — betraf, hatte auch 
ſelbs noch nichts von der weltlichen Oeberkeit geſchrie⸗ 
ben, alſo daß mich die Papiſten einen Heuchler der 
Fuͤrſten ſcholten, weil ich allein von geiſtlichem Stand 
handelt, mie fie Ehriften fein mußten, und nichts von 
dem weltlichen. Gleichwie fie mich nu aufruhrifch ſchel⸗ 
ten, nachdem ih ®) von ber meltlihen Deberkeit alfo 
herrlich und nuͤtzlich gefchrieben habe, als nie kein Leh⸗ 
rer gethan hat, ſint der Apoſtel Zeit, (es waͤre denn 
St. Auguſtin,) deß ich mich mit gutem Gewiſſen und 
mit Zeugniß der Welt ruͤhmen mag. 

Unter den Stuͤcken aber?) chriſtlicher Lehre hans 
deit ih auch das, da Chriftus Matth. 5, 39. fpricht: 
Ein Chrift folle dem Ubel nicht mwiderfireben , fondern 
Alles leiden, den Rod, den Mantel nachfahren und 
nehmen laffen, den andern Baden auch herhalten 2c. 5 
aus melden Studen der Papſt mit feinen hohen Schu⸗ 
len und Klöftern hatten einen freien Rath gemacht, 
dag nicht geboten wäre, noch noth zu halten, einem 

6) + (duch Gottes Gnade). 7) aller. 


Zu 

Chriften, hatten alfo Chriftus Wort verkehret, und in 
aller Welt faͤlſchlich gelehret, und die,Chriften betrogen. 

Weil fie denn Chriften, ja die beften Chriften 
fein wollten, und gleihwohl wider den Turken flveiten, 
fein Ubels tragen, noch Gewalt oder Unrecht leiden, 
hielt ich. mit diefem Spruch Chrifli wider, daß Chris 
ſten follen dem Ubel nicht widerfireben, fondern Alles 
leiden und gehen laſſen; darauf fast ich den Artikel, 
den der Papft Leo verdampt hat. Und thät ſolchs fo 
viel defte. Lieber, daß ich der römifchen Buͤberei den 
Schalkdekel nehme; denn die Päpfte hattens nie mit 
Ernft im Sinn, daß fie wider den Zurken Eriegen 
wollten, fondern brauchten des Turkiſchen Krieges zum 
Hütlin, darunter fie fpieleten, und das Gelb mit Abs 
log aus Deutfhen Landen raubeten, fo oft fie e8 ge- 
tüftetz wie das ale Welt wohl mußte, aber nu auch 
vergeſſen ift. 

Alfo verdbampten 8) fie meinen Artikel nicht dar: 
umb, daß er dem Zurfifhen Krieg wehret, fondern 
daß er fol Helekäpplin abreiß, und dem Geld gen Rom 
die Straffe legt. Denn wo fie mit Ernſt hätten wol—⸗ 
len Eriegen wider den Zurken, hatte der -Papft und die. 
Cardinaͤl wohl fo viel von den Palliis, Annaten und 
anderm unfäglihem Zugang, daß fie folher Schinderei 
‚und Raubens in Deutfchen Landen nicht bedurft hät» 
ten. Wäre einfältiger Meinung ein ernfter Krieg fur- 
handen geweſt, ich hätte meinen Artikel wohl beffer 
und unterfchiedlich können heraus pugen. 

ı ©o gefiel mir dad auch nicht, dag man fo treibt, 
best und reizt die Chriften und die Kürften, den Tur⸗ 
ten anzugreifen und zu überziehen, ehe denn wir ſelbs 
uns befferten, und als die rechten Chriften Iebeten: 
welche alle beide Stud, und ein iglihes infonderheit, 
gnugfam Urſach ift, allen Krieg zu widerrathben. Denn 
das will ich Eeinem Heiden noch Zurken rathen, fchweige, 
denn eim Chriften, daß fie angreifen oder Krieg anfa— 
ben: welchs ift nichts anders , denn zu Blutvergießen | 
und zu Verderben rathen, da- doch endlich fein Gluͤck 
bei ift, wie ich auch im Büchlin von Kriegsleuten ges 


8) behaupten. 


\ 


Ne 


ſchrieben habe; fo gelinget e8 auch nimmer nicht wohl, 


wenn ein Bube den andern ftrafen, und nicht zuvor 
felb8 frumm werden will, 

Aber uber Alles bemegte mi, dag man unter 
Hriftlihem Namen wider den Turken zu fireiten fur 
nahm, lehret und reizet, gerade als follte unfer Volt 
ein Heer der Chriften heißen wider die Zurfen, als 
wider Chriftus Feinde, welchs ift ſtracks wider Chriftus 
Lehre und Namen. Wider die Lehre ifts, da er fpricht, 
Chriſten follen dem Ubel nicht widerfireben, Matth.5, 39. 
nicht flreiten noch zanken, nicht rächen noch rech⸗ 
ten. Wider ſeinen Namen iſts, daß in ſolchem Heer 
vielleicht kaum fuͤnf Chriſten ſind, und vielleicht 
aͤrger Leute fur Gott, denn die Turken, und wol—⸗ 
len dennoch alle den Namen Chriſti führen: welchs 
iſt denn die allergroͤßeſte Sunde, ſo kein Turke thut, 
denn es wird Chriſtus Name zu Sunden und Schan- 
den gebraudht, und geunehret. Welchs denn gar fon: 
derlich gefhehe, wo der Papft und bie —— mit 
im Kriege waͤren: denn dieſelbigen wurden den Namen 
Chriſti allzu hoch ſchänden und unehren, damit, daß ſie 
berufen ſind, mit Gotts Wort und Gebet wider den 
Teufel zu ſtreiten, und ließen ſolchen Beruf und Ampt 
anſtehen, und wollten mit dem Schwerdt wider Fleiſch 
und Blut fechten, welchs ihn nicht befohlen , fonbern 
auch verboten ift. 

D wie fröhlih ſollt mih Chriſtus am jüngften 
Geriht empfangen, wenn ich, ald zum geiftlichen Umpt. 
gefodert, (daß ich predigen und der Seelen pflegen 
follte,) ſolchs hätte lafjen liegen, und dafur mich Krie— 
gend und weltlichs Schwerdts geflifjen. Und mie folt 
CHriftus dazu kommen, daß er oder die Seinen mit 
dem Schwerdt zu thun follt haben, Friegen, und die 
Leibe 9) tödten, fo er doch fih rühmet: Er fei daruͤmb 
kommen, daß gr die Welt felig made, Joh. 12, 47. - 
nicht daß er die Leute tödte? Denn fein Ampt ift, 
mit dem Evangelio handeln, und durd feinen Geift 
den Menſchen von den Sunden und von dem Tode zu 
erloͤſen, ja von dieſer Welt zum ewigen Leben helfen. 
Denn Joh. 6, 15, floh er und wollt ſich nicht laſſen 

9) Reute, 


Fe a 


zum Könige machen. Fur Pilato bekannt er: Mein 
Reich ift nit von diefer Welt. Joh. 18, 36. Und 
hieß auch Petrum im Garten fein Schwert einfteden, 
und fprah: Wer das Schwert nimpt, der fol durchs 
Schwert umbkommen. Matth. 26, 52. 

Das ſage ich nicht darumb, daß ich damit wollt 
gelehret haben, daß weltliche Dberkeit nicht folt mügen 
Chriſten ſein, oder ein Chriſt nicht mocht das Schwert 
fuͤhren, und in weltlicher Oberkeit Gott dienen. 
Wollt Gott, ſie waͤren alle Chriſten, oder daß ſo nſt 
kein Fuͤrſt ſein mußte, er waͤre denn Chriſten: es ſollt 
wohl beſſer ſtehen, denn es itzt ſtehet, und der Tuͤrke 
follt nicht fo maͤchtig worden ſein; ſondern ich will die 
Ampt und Beruf eigentlich unterſcheiden und geſondert 
haben, daß ein iglicher ſoll darauf ſehen, wozu er von 
Gott berufen iſt, und demſelbigen Ampt treulich und 

herzlich, Gott zu Dienſt, Folge und gnug thun; wie 
ich davon uberfluſſig anderswo, ſonderlich im Buͤchlin 
von Kriegsleuten und von weltlicher Oberkeit geſchrie⸗ 
ben habe. 

Denn ſo Paulus auch in der Kirchen, da doch 
eitel Chriſten ſein ſollen, nicht leiden will, daß ein 
iglicher ſich des Andern Ampt unterwinde, Roͤm. 12, 
4. und 1 Cor. 12, 15. ſeqq. ſondern ein igtich Gelied 
zu ſeinem Werk vermabnet, daß nicht ein Unordnung 
ſich erhebe, fondern Alles fein ordenlich zugehe 1 Cor. 
14, 40: wie viel weniger ift zu leiden die Unordnung, 
daß ein Chrift fein Ampt laffe, und nehme eins Ans 
dern weltlich Ampt an fi, oder daß ein Biſchoff oder 

Pfarrherr fein Ampt laffe, und nehme eins Fuͤrſten 
oder Richters Ampt an? Und miederumb, ein Fürft 
nehme eins Difchoffs Ampt an fih, und laffe fein Fürs 
ſtenampt anftehenz; wie denn folche fehändliche Unord> 
nung noch heutiges Tages im ganzen Papſtthum tobet 
und maltet, wider ihr eigen Canones und Recht. 

Man frage die Erfahrunge, wie wohl uns biäher 
gelungen fer mit dem Turkenkrieg, fo wie als Chriften 
und unter Chriftus Namen geftritten haben, bis daß 
wir zufegt Nhodis und fchier ganz Hungern, und viel 
vom Deutfhen Land dazu, verloren haben. Und auf 

daß man fpüren und greifen mocht, daß Gott nicht 
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bei uns fei, wider die Turken zu ſtreiten, hat er uns 
fern Fürften nie fo viel Muths oder Geifts in Sinn 
gegeben, daß fie einmal mit Ernſt hätten mügen vom 
Zurfenfrieg handeln, obwohl faft viel, oder ſchier alle 
Reichstage, umb ſolcher Sahen willen find ausgerufen 
und gehalten worden, es will ſich nirgend fchließen 
noch fhiden, daß es fcheinet, als fpotte Gott unfer 
Reichstage, und Laffe den Teufel diefelbigen hindern 
und meiftern, bis der Turke mit guter Meile herzu 
grafe, und alfo Deutfchland ohn Mühe und ohn Wi- 
derfland verderbe. Warumb gefhiht dag? Freilich 
darumb, daß mein Artikel, den Papft Leo verdampt 
bat, unverdampt, fondern Eräftig bleibe. Und meil 
denfelbigen die Papiſten ohn Schrift aus Muthwillen 
vermwerfen, muß der Zurfe fi deß annehmen und den» 
felbigen mit der Fauft und mit der19) That beftätigen. 
Wollen wir es nicht aus ber Schrift lernen, fo muß 
uns der Turk aus der Scheiden lehren, bis wird er 
fahren mit Schaden, daß Chriften nicht follen kriegen, 
noch dem Ubel widerſtehen. Narren muß man mit ) 
Kolben lauſen. 

Wie viel, meinſt du, ſi ſind wohl der Kriege geweſt 
wider den Turken, darin wir nicht großen Schaden 
empfangen haben, wenn die Biſchoff und Geiſtlichen 
ſind dabei geweſt? Wie jaͤmmerlich ward der feine 
König Laßla zu Varna mit feinen Biſchoffen vom Zur- 
ten gefchlagen, daß ſolch Ungluͤck auch die Hungern ſelbs 
dem Cardinal Juliano Schuld gaben, und drumb ew 
ftahen. Und ist neulich der König Ludwig ſollt viel- 
leicht glüdfeliger geftritten haben, wo er nicht ein Pfaf- 
fenheer, oder wie jie rühmen, ein ChHriftenheer gefuhrt 
hätte wider den Zurfen. 

Und wenn th Kaiſer, König ober Fuͤrſt wäre, im 
Zug wider den Turken, wollt ih meine Bifchoff und 
Pfaffen vermahnen, daß fie. baheimen blieben, ihrs 
Ampts mit Beten 12), Faften, Lefen, Predigen und 
armer Leute warten, wie fie nicht alleine bie heilige 
Schrift, fondern auch ihr eigen geiftlich Recht lehret 
und fodert. Wo fie aber darüber als die Ungehorſa— 


10) „mit der“ fehlt. 11) die. 12) „Beten“ fehlt. 


En 


men wider Gott und ihr eigen Recht mollten ja mit 
im Kriege fein, wollt ich fie mit der Gewalt lehren ih⸗ 
res Ampts warten, und mid) fampt meim Heer nicht 
„ alfo duch ihren Ungehorfam in Gottes Zorn und alle 
Fahr fegen laffen: denn es folt mie unfhädlicher fein, 
drei Teufel im Heer haben, denn einen ungehorfamen, 
abtrünnigen Bifhoff, der feines Ampts vergeffe, und 
eins unbefohlens fich unterwinde, denn ed kann fein 
Gluͤcke fein bei folhen Leuten, die Gott und ihren eis 
gen Rechten widerfechten. 

Sch hab von feinen Kriegsleuten gehöret, die da 
meineten, dere König von Frankreich, da er für Pavia 
gefhlagen und gefangen 3) ward vom Kaifer, hab alle 
fein Unglüd daher gehabt, daß er des Papfts, oder wie 
fie rühmen, der Kichen Volk bei fih hatte. Denn 
nachdem daffelbige in fein Lager kam mit großem Ge> 
fhrei, Eccleſia, Eccleſia! bie Kirche, hie Kirche! fei 
hinfurt kein Glück mehr da geweſen Solchs fagen die 
Kriegsleut, und wiſſen vielleicht die Urſachen nicht, daß 
dem Papſt (als der ein Chriſt, ja der uberſt und beſte 
Chriſten Prediger fein wil,) nicht gebührt, ein Kies 
henheer oder Chriftenheer zu führen, denn die Kirche 
fol nicht flreiten, noch mit dem Schwert fehten, fie 
hat ander Feinde, denn Fleifh und Blut, welche heif- 
fen die böfen Teufel in der Luft, Eph. 6, 12. Dar 
umb hat fie aud ander Waffen und Schwert, und 
ander Kriege, damit fie zu fchaffen gnug hat, darf ſich 
in des Kaiferd oder Fürften Kriege nicht mengen, denn 
die Schrift fagt: es folle Fein Glüd da fein, wo man 
Bott ungehorfam ift. 

Wiederumb, wenn ich ein Kriegsmann märe, und 
fähe zu Felde ein Pfaffen= oder Kreuzpanier, wenns 
gleich, ein Crucifix ſelbs wäre, fo wollt ich davon laufen, 
als jagt mich der Teufel; und ob fie gleich einen Sieg 
gewünnen, duch Gottes Verhaͤngniß, wollt ich doc 
der Ausbeute und Freuden nicht theilhaftig fein. Wollt 
es doch dem bofen Eifenfrefjer, Papft Sulius, nicht-ge: 
lingen, welcher fchier ein halber Teufel war, er mußte 
zulegt Kaifer Marimilian anrufen, und denfelbigen laß 
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ſen des Spiels walten, ungeacht ob Julius mehr Geld, 
Waffen und Volk hatte. 

So meine id ja, es habe dieſem naͤheſten Papſt 
Gtemen fein Kriegen faft wohl gelungen, welchen man 
doc fchier fur einen Kriegsgott hielt, fo lange big er 
Nom mit allem Gut durch wenig und ungeruft Kriegs⸗ 
volk verlor. Es ift befchloffen, Chriſtus will fie mei⸗ 
nen Artikel lehren verftehen, daß Chriften nicht krie— 
gen follen, und der verdampte Artikel muß fich alfo 
rächen, denn er ijt von den Chriften gefagt, und will 
unverdampt, fondern recht und wahrhaftig fein; wies 
wohl fie fih nicht daran Eehren, noch das gläuben, 
bis daß fie verflodt und unbußfertig immer mehr und 
mehr anlaufen und zu Trümmern gehen. Da ſprech 
ih Amen zu, Amen. N 

Wahr ijts, weil fie weltliche Herrfhaft und Güs 
ter haben, follen fie dafelbft vonl*) dem Kaifer und 15) 
Koͤnigen oder Fuͤrſten thun und geben, was fi ges 
buͤhrt von andern meltlihen Gütern zu thun und zu 
geben; ja, folhe Güter der Kirchen (wie fie es nen- 
nen,) follen ſonderlich fur allen andern Gütern dienen 
und helfen zum Schug der Dürftigen, und zu 16) 
Heil gemener Stände: denn dazu find fie gege- 
ben, und nicht dazu, baß ein Bifchoff feines Ampts 
vergefje, und damit Eriege oder ſtreite. Wenn Kaifer 
Garolus Panier oder eins Fürften zu Felde ift, da laufe 
ein iglicher frifh und fröhlich unter fein Panier, da er 
unter gefhmworn ift, mie hernach meiter gefagt wird; 
ift aber ein Bifhoffs, Cardinald oder Papſts Panier 
da, fo lauf davon, und fprih: Ich kenne der Münze 
nicht, wenns ein Betbuch wäre, oder bie heilige Schrift 
in der Kirchen gepreöigt, wollt ich auch wohl zulaufen ꝛc. 

Ehe id) nu vermahne oder reize wider den Türken 
zu flreiten, fo Höre mir do zu, umb Gottes willen, 
ich will dich zuvor Lehren mit rechtem Gewiſſen friegen. 
Denn wiewohl ich mocht, wo ich den Adam mollt lafs 
fen gehen, ftilfhweigen und zufehen, wie mid ber 
Türke wider die Tyrannen (fo das Evangelion verfolgen, 
und mie alles Leid anlegen,) vächete und fie bezahlete, 
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ſo will ich doch nicht alſo thun, ſondern beide, Fruͤn⸗ 
den und Feinden dienen, daß meine Sonne auch auf: ° 
gehe beide uber Boͤſe und Gute, und regene uber 
Dankbare und Undankbare, Matth. 5, 45. 

Aufs erfte, weil das gemiß ift, daß der Türke gar 
Bein Recht noch Befehl Hat, Streit anzufahen, und die 
Ränder anzugreifen, die nicht fein find, ift freilich fein 
Kriegen ein lauter Frevel und Näuberei, dadurch Gott 
die Welt ſtraft, wie er fonft manchmal durch böfe Bus 
ben auch zumeilen frumme Leute ſtrafet. Denn er 
ſtreit nicht aus Noth, oder ſein Land im Friede zu ſchuͤz⸗ 
zen, als ein ordenlich Oberkeit thut, ſondern er ſucht 
ander Land zu rauben und zu beſchaͤdigen, die ihm doch 
nichts thun oder gethan haben, wie ein Meerraͤuber 
oder Straßenräuber. ‚Er iſt Gottes Ruthe und ded 
Zeufeld Diener, das hat Eeinen Zweifel. 

Zum andern, muß man miffen, wer dee Mann 
fein fo, der wider den Turken Eriegen fol, auf daß 
derfelbige gemiß fei, daß ers Befehl habe von Gott, und 
Recht dran thu; nicht hinein plumpe, ſich felbit zu 
rächen, oder fonft eine tole Meinung und Urſachen 
habe, auf daß, ob er ſchluge oder geſchlagen wurde, in 
ſeligem Stande und gottlihem Ampt befunden werde. 
Derfelbigen Männer find zween, und follen auch allein 
zween fein, einer heißt Chriftianus, der ander Kaiſer 
Carolus. 

Chriſtianus ſoll der erſt ſein mit ſeinem Heer. 
Denn ſintemal der Turke iſt unſers Herr Gottes zor⸗ 
nige Ruthe, und des wuͤthenden Teufels Knecht, muß 
man zuvor fur allen Dingen den Teufel ſelbs ſchlahen, 
feinen Heren, und Gotte die Ruthe aus der Hand 
nehmen, daß alfo der Turke fur ſich ſelbs, ohn des 
Teufels Huͤlfe und Gottes Hand, in feiner Macht al 
lein funden werde. Daffeldige foll nu thun Here Chris 
fitanus, das ift, der frummen, heiligen, lieben Chriften 
Haufe Das find die Leute, fo zu diefem Kriege geruft 
find, und wiffen damit umbzugehen. Denn wo nicht 
zuvor des Türken Gott (das ift, der Teufel,) geſchlagen 
wird, iſt zu beforgen, der Turke werde nicht fo leichtlich 
zu fchlahen fein. Nu ift der Teufel ein Geift, der mit 
Harniſch, Buͤchſchen, Roß und Mann nicht mag ges 
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(plagen werden, Hiob 51, 17. 18. ſeq. und Gottes 
Zorn fih auch nicht damit verfühnen läßt, wie gefchrie> 
ben fiehet, Pſal. 147, 9, 10: Er hat nicht Luft an 
der Stärke des Noffes, noch Gefallen an jemands 
Beinen. Der Herr bat Gefallen an denen, die ihn 
fürdten, und die auf feine Güte warten 17). Chriſt⸗ 
liche Waffen und Kraft muß es thun. ; 

Hie frageft du: Wer find denn die Chriften? und 
wo findet man fie? Antwort: Menig ift derfelbigen, 
aber doc find fie allenthalben, ob fie gleich dünne ſte⸗ 
hen , und weit von einander wohnen, beide unter frums 
men und böfen Furften. Denn e8 muß die Chriften- 
heit bleiben-bis ans Ende, wie der Artikel, laut: Ih 
gläube eine heilige 18), chriftlihe Kirche. Alfo muß 
man fie aber finden: Die Pfarrhere und Prediger fol: 
len, ein iglicher fein Bol, aufs Allerfleißigft vermahnen 
zur Buße und zum Gebet. Die Buße follen fie treis 
ben mit Anzeigen unfer großen, unzähligen Sunde und 
Undankbarkeit, dadurch wir Gottes Zorn und Ungnade 
verdienet, daB er uns dem Teufel und Zurken billig in 
die Hände gibt. Und auf daß folche Predigt defte ftär- 
fer eingebe, muß man die Erempel und Sprüche ber 
Schrift einfuhren, als von der Sundfluth, von Sodom 
und Gomorren, von!?) den Kindern Iſrael; und mie 
greuli und mandhmal Gott die Welt, Land und Leute 
geftraft hat; und wohl ausftreichen, wie es nit Wun⸗ 
der fei, fo wir wohl fehwerer, denn jene fundigen, ob 
wir auch ärger, denn fie, geftraft werden. 

Es muß mährlich dieſer Streit an der Buße an» 
gefangen fein, und müffen unfer Weſen befjern, ober 
wir werden umbfonft flreiten; wie der Prophet Hiere⸗ 
miad © 18, 7:11 fagt: Ich rede gar bald mibder ein 
Bolt, und wider ein Königreih, daß ichs ausmurzele, 
zuftore und zerffreute. Wo aber ſolches Volk feine 
Bosheit reuet, damider ich rede, fo fol mich auch 
teuen das Ubel, das ich. ihm gedacht zu thun. Wie— 
derumb, bald rede ich von eim Volk und Königreich, 
daß ichs pflange und erbaue; wo es aber Böfes thut 
fur meinen Augen, und höret meine Stimme nicht, fo 
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fol mich reuen das Gute, das ich ihm gerebte zu thun. 
Darumb fage den von Juda, und den zu Serufalem, 
und fprih: Sehet, ich bereite ein Unglück uber euch, 
und gebenfe etwas. mider euch. Bekehre fih nu ein 
iglicher von feinem böfen Wefen, und fhidrt euer We— 
fen’ und euer?®) Thun recht sc. Diefen Sprud müs 
gen wir uns wahrlidy laſſen gefagt fein, denn Gott 
denft wider uns etwas Boͤſes, umb unfer Bösheit 
mwiller, und bereitet den Turken gemißlic wider ung, 
wie der 7. Pfalm v. 13. auch fagt: Will man fid) 
nicht befehren, fo hat er fein Schwert gewest, und 
feinen Bogen gefpannen, ‚und zielet, und hat tödtlich 
Geſchoß drauf gelegt, ꝛc. 

Hiebei muß man denn führen auch die Sprüche 
und Exempel der Schrift, da fich Gott läßt vernehmen, 
sie wohl ihm gefällt rechte Neu oder?!) Befferung, 
fo die2?) im Glauben und Zrauen auf fein Wort ges 
fhiht: als im alten Teftament, dere zu Ninive, der 
Könige David, Ahab, Manaffe, und dergleichen: im 
neuen, St. Peters, des Schaͤchers, des Zöllners im 
Evangelio, und fo fortan. Und wiewohl ich meiß, daß 
diefe meine Unterricht den Hochgelehrten und Heiligen, 
fo keiner Buße bedürfen, lächerlich fein wird; als die 
es für fehleht und gemein Ding achten, das fie längeft 
an den Schuhen zuriffen haben: To hab ichs doch nicht 
mollen laffen, umb mein und meins gleichen armer 
Sunder millen, welche täglich hoch bedürfen beide der 
Bufe und Vermahnung zur Buße, Wir bleiben den- 
nod leider allzu faul und laß, und find noch nicht 
mit jenen neun und neunzig Gerechten Luc. 15, 7. fo 
fern uber den Berg Fommen, ald fie fich laffen duͤnken. 

Darnach, wenn fie alfo gelehrt und vermahnet 
find, ihre Sunde zu befennen und fich zu befjern, fol 
man fie alddenn auch mit hohem Fleiß zum Gebet ver 
mahnen, und anzeigen, mie Gott foldy Gebet gefalle, 
wie ers geboten und Erhörung verheißen hat: und 
daß ja niemand fein Gebet verachte oder, dran zweifel, 
fondern mit feftem Glauben gewiß fei der Erhoͤrunge; 
wie das alles in vielen Buͤchlin von uns iſt dargege> 


20) „Weſen und euer“ fehlt. 21) und. 2%) „die“ fehlt. 


u 


ben. Denn wer da zweifelt oder auf Ebentheur betet, 
da mwäre befjer, er ließ es anſtehen, weil ſolch Gebet. 
eitel Gottes Verſuchen ift, und die Sache nur ärger- 
madt. Darumb ih auch die Proceffion, als ein heid- 
nifhe, unnüge Weife, wollt widerrathen haben ; denn 
es ift mehr ein Gepränge und Schein, denn ein Gebet. 
Eben fo rede ih auch von viel Mefjehalten und Hei⸗ 
ligenanrufen. 

Das mocht aber etwas thun, ſo man, es waͤre — 
dee Meſſe, Veſper, oder nach der Predigt, in der Kir—⸗ 
chen die Letanei, fonderlih das junge Volk, fingen oder 
lefen ließe; und ein iglicher nichts defte weiniger daheim 
bei fich felb8 immerdar zum mwenigften im Herzen feufe 
zet zu Chriflo, umb Gnade zum befjern Leben, und 
umb Hülfe wider den Zurken. Nicht fage ich von viel 
langem Gebet, fondern von oftem und *3) kurzem 
Seufzen, mit. fol eim oder zwei Wort: Ach hilf ung, 
lieber Gott Vater; erbarm dich unfer, lieber Here Jeſu 

Chrifte, oder dergleichen. 

Siehe, ſolche Predigt werben wohl Chriften treffen 
und finden, und Chriſten werben da fein, die. fie an> 
nehmen und darnach thun: liegt nichts dran, ob dur 
fie nicht kenneſt. Die Tyrannen und Biſchoff mag 
man auch vermahnen, daß ſie von ihrem Toͤben und 
Verfolgen wider das Wort Gottes laſſen, und unfer 
Gebet nicht hindern. Wo fie aber nicht ablaffen, müſ— 
fen wie gleihmwohl unfer Gebet niht nachlaſſen, und 
dahin fegen und wagen, daß fie unſers Gebet3 genief> 
fen, und fampt uns erhalten werden, oder wir ihrs 
Zobens entgelten, und fampt ihn verderbet werden. 
Denn fie find wohl fo verkehret und verblendef‘, wenn 
Bott Gluͤck wider den Turken gäbe, daß fie e8 ihrer 
Heiligkeit und Verdienſt follten zufchreiben, und wider 
uns rühmen. Wiederumb, wo e6 ubel geriethe, follten 
‘fie e8 freilich niemand, denn uns zufhreiben und die 
Schuld auf und legen, unangefehn ihr ſchaͤndlichs, 
offenbarlich, fündlih, böfes Weſen, dad fie nicht 
alleine fuhren, fondern auch dazu vertheidingen , und 
nicht ein eG Stud recht lehren können, wie man beten. 
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ſoll, und wohl aͤrger denn die Turken ſind. Wohlan, 
das muß man Gottes Gericht laſſen heimkommen. 

In ſolcher Vermahnung zum Gebet muß man 
auch der Schrift Sprüche und Exempel einfuhren, darin 
man findet, wie ſtark und maͤchtig zuweilen eines Men⸗ 
ſchen Gebetift geweſen: als, Elias Gebet, 1 K0n. 17, 1. 
davon St. Jacobus ruͤhmet, Jac. 5, 17. item, Elifä 
und ander Propheten, der Koͤnige, David, Salomon, 
Aſſa, Joſaphat, Jeſis, Ezechias ꝛc. item, wie Gott 
Abraham verhieß, umb fünf Gerechter willen Ver: 
fhonung des Lands Sodom und Gomorra ꝛc. 1 
Moſ. 18, 32. Denn eins Gerechten Gebet vermag 
viel (ſpricht St. Jacobus in feiner Epiſtel c.5, 16.) 
wenn es anhält. Und hiebei ift anzuzeigen, daß fie 
fid furfehen, und nicht Gott erzümen, wo fie nicht 
beten wollen, und nicht in das Urtheil fallen, Ezech. 
13, 5. da Gott alfo fpricht: Ihr habt euch nicht gegen 
mic) geftellet, und habt euch nicht zur Mauren gefegt 
fur das Haus Iſrael, auf daß ihr flundet wider den 
Streit im Tage des Herrn. Und c.22, 30. 31: Sch 
ſucht einen Dann unter ihn, der eine Mittelmand waͤ⸗ 
re, und ſtunde wider mich fur das Land, daß ichs 
nicht, verderbete; aber ich fand Eeinen. Darumb fchüt: 
tet ich, meinen Born uber fie, und verzehret fie im 
Teuer meines Grimmes, und bis hiet fie, wie fie vers 
dienet hatten, ſpricht der Herr. 
Hieraus fiehet man mohl, daß Gott haben will, 
and zürnet heftig, wo man fi nit wider feinen 
Zorn legt, und ihm wehret. Das heißt, wie ich dros 
ben gefagt habe, die Ruthen aus der Hand Gottes 
nehmen. Hie folt man faften, wer da fallen wollt. 
Hie folle man Enten, fih buden und auf die Erden 
fallen, da es Ernſt if. Denn was bisher in Stiften 
und Klöftern Buckens und Kniens geweft ift, hat Feis 
nen Ernft gehabt, und ift ein recht Affenfpiel geweſt, 
wie es auch noch ift. Sch vermahne nicht umbfonft 
bie Pfarcheren und Prediger, daß fie ſolchs im Volk 
wohl treiben und uben, denn ic) fehe wohl, daß wahr⸗ 
lich an den Predigern ganz und gar gelegen ft, fo fich 
das Volk befjern oder beten fol. Mit dem Predigen, 
fo man den Luther ſchilt und läftert und daneben Buße 
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fampt dem Gebet läßt anftehen, wird wenig ausgericht 


fein. Wo aber Gottes Wort Elinget, gehets nicht ohn 


Frucht abe. Aber fie müffen predigen, als die den ?*) 
Heiligen prebigen, da man Buße und Glaube gang 
ausgelernet hat, und etwas Höhers ſchwaͤtzen. ” 
Zu ſolchem Gebet wider den Turken fol nu bewe 
gen uns die große Noth. Denn ber Turke (wie ge= 
fagt,) ift ein Diener des Teufels, der nicht allein 
Land und Leute verberbet mit dem Schwert, welchs 
wir hernach hören werden, fondern auch den chriftlichen 
Glauben und unfern lieben Herrn Jeſu Chrift verwuͤſtet. 
Denn wiewohl etlic fein Regiment darin loben, daß er 
idermann läßt gläuben, was man will, allein daß er 
weltlih Herr fein will, fo ift doch ſolch Lob nicht wahr. 
Denn er läßt wahrlid die Chriften ‚öffentlih nicht zus 
fammen tommen, und muß aud niemand öffentlich 
Chriftum befennen, noch wider den Mahumed predigen 
oder lehren. Was ift aber?°) das fur eine Freiheit 
des Glaubens, dba man Chriflum nicht predigen noch bes 
kennen muß? fo doch unfer Heil in demfelbigen Be» 
kenntniß ftehet, wie Paulus fagt Röm. 10, 9: Mit 
dem Munde bekennen, made felig, und Chriftus gar 
hart befohlen hat, fein Evangelion zu befennen und 
lehren. Matth. 10, 32. 
Weil denn nu der Glaube muß fchweigen und 
heimlich fein unter folhem müften, milden Volt, und 
in folhem fcharfen, großen Negiment, wie kann er zu> 
legt beftehen oder bleiben, fo es doh Mühe und Aer⸗ 
beit hat, wenn man glei aufs Allertreulichſt und Flei—⸗ 
Bigft predigt? Darumb gehets auch alfo, und muß alfo 
gehen, was aus den Chriften in die Turkei gefangen 
“oder fonft hinein kommet, fället Alles dahin, und wird 
- allerding Zurkifh, daß gar felten einer bleibt; denn fie 
mangeln des lebendigen Brods der Seelen, und fehen 
das frei fleiſchlich Wefen der Türken, und müffen fi 
wohl alfo zu ihn gefellen. 
Wie kann man aber mädhfiger Chriftum verffören, 
‘denn mit diefen zweien Stüden, nämlih mit Gemalt 
und Lift? Mit Gewalt der Predigt und dem Wort 
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wehren: mit Liſt, boͤſe, faͤhrlich Exempel täglich fur Au⸗ 
gen ſtellen, und zu ſich reizen. Auf daß wir nu uns 
fern Heren Chriftum, fein Wort und Glauben nicht 
verlieren, müffen mir wider den Türken nicht anders 
bitter, denn -ald wider andere Feinde unfer Seligkeit 
und alles Guten, gleich als wider ben Zeufel felbs. 

Und hie follt man dem Bolt nu anzeigen alle das 
wüft Leben und Werfen, das der Tuͤrk fuͤhret, auf dag 
fie die Noch zum Gebet defte baß fühlen. Zwar mic) 
bat oft verdroffen und verdreußt noch, dag wider unfer 
großen Herrn noch Hochgelehrten den Fleiß gethan ha= 
ben, daß man doch eigentlich und gewiß hätt erfahren 
mügen der Türken Weſen in beibderlei Ständen, geifts 
lih und weltlih, und ift uns doch fo gar. nahe kom— 
men; denn man fagt, daß fie auch Stift und Klöfter 
haben: Es haben Etlich gar ungefhwungen Lügen von 
den Türken erdichtet, und Deutfchen wider fie zu rei» 
zen; aber e8 dürft der Lügen nichts, es ift der Wahr: 
heit allzu. viel da. Ich will meinen lieben Chriften, 
fo viel ich der gemwiffen Wahrheit weiß, etlih Stüd er 
zählen, damit fie defte baß bewegt und gereizt werden, 
fleißig und mit Ernſt zu beten wider den Feind Chrifti, 
ihred Herrn. 

Sch habe des Mahomedes Alkoran etlih Stud, 
welchs auf Deutfh mocht Predigt oder Lehrebuch hei- 
fen, wie des Papfts Decretal heißt: hab ich Zeit, fo 
muß ichs ja verbeutfchen, auf daß idermann fehe, welch 
ein faul, fhändlih Buch es ift. Erſtlich, fo lobt er 
wohl Chriftum und Mariam faft fehr, als die alleine 
ohn Sunde fein; aber doch hält er nichtd mehr von ihm, 
denn ald von eim heiligen Propheten, wie Heremias 
oder Jonas ift, verleugnet aber, daß er Gottes Sohn 
und rechter Gott ij. Dazu halt er auch nicht, dag 
Chriſtus fei der Melt Heiland, fur unfer Sunde geftor> 
ben, fondern habe zu feiner Zeit gepredigt, und fein Ampt 
ausgericht fur feinem Ende, gleichwie ein ander Prophet. 


Uber ſich felber lobt und hebt er hoch, und ruͤh— 
met, wie er mit Gott und den Engeln geredt. habe, 


und ihm befohlen fei, die Melt, nachdem Chriftus 
Ampt nu aus ift, ald eins Propheten, zu feinem Glau⸗ 
ben zu bringen, und wo fie nicht wollen, mit dem 


a. 


u 


Schwert zu bezwingen oder flrafen, und iſt das. 
Schwert rühmen viel drinnen. Daher halten die Tur- 
Een viel höher und größer von ihrem Mahomed, denn 
von Chrifto; denn Chriftus Ampt habe ein Ende, und 
Mahomeds Ampt fei ist im Schwang. 

Daraus kann nu ein igliher wohl merken, daß 
der Mahomed ein Verftörer ift unfers Herrn Chrifti und 
feines Reichs. Denn wer die Stüde an Chrifto ver⸗ 
leuget, daß er Gottes Sohn ift, und fur uns geftor: 
ben fei, und noch ist lebe und regiere zur Rechten Got» 
tes, was hat er mehr an Chriflo? Da ift Vater, 
Sohn, Heiliger Geift, Taufe, Sacrament, Evangelion, 
- Glaube und .alle chriftlihe Lehre und Weſen dahin, 
und ift anftatt Chriſti nichts mehr, denn Mahomed 
mit ſeiner Lehre von eigen Werken und ſonderlich vom 
Schwert. Das iſt das Haͤuptſtuͤcke des Tuͤrkiſchen 
Glaubens, darin alle Greuel, alle Irrthum, alle Zeus 
fel auf einem Haufen liegen. 

Noch faͤllet die Welt zu, als fchneiet es mit Schuͤ⸗ 
lern des Turkiſchen Glaubens. Denn es gefaͤllt der 
Vernunft aus der Maßen wohl, daß Chriſtus nicht 
Gott ſei, wie die Juden auch glaͤuben, und ſonderlich 
das Werk, daß man herrſchen und das Schwert fuͤh— 
ren, und in der Welt oben ſchweben fol: da ſcheubet 
denn der Teufel zu. Alſo ifts ein Glaube zufammen> 
orflit aus der Süden, Chriften und Heiden Glauben. 
Denn von den Chriften hat er, daß er Chriſtum und 
Mariam hoch lobt, auch die Apoftel und ander Heiligen ' 
mehr. Don den Süden haben fie, daß fie nicht Wein 
trinken, etlih Zeit des Jahrs faften, fi baden, und 
wie die Nafardi, und 28) auf der Erden eſſen. Und 
fahren fo daher auf folchen heiligen Werken, wie unfer 
Muͤnche eines Theil, und hoffen das emige Leben am 
jüngften Tage. Denn fie gläuben dennoch die Aufer> 
ftehung der Todten, das heilig Volk, welchs doch wenig 
Dapiften gläuben. 

Welchem frummen cheiftllihem Herzen wollt nu 
nicht grauen fur folhem Feinde Chrifti? weil wir fes 
ben, daß der Turke Keinen Artikel unfer® Glaubens 
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ftehen läßt, ohn ben einigen von ber Tobten Auferjtes 
bung. Da ift Chriflus kein Erloͤſer, Heiland, König, 
Eein Vergebung ber Sunden, fein Gnad, noch Heiliger 
Geift. Und was fol ich viel fagen, (in dem Artikel 
ifts alles verftöret, bag Chriftus unter und geringer foll 
fein, denn Mahomed,) wer wollt nicht lieber todt fein, 
denn unter folhem Negiment leben, da er feines Chris» 
fius ſchweigen, und fol Läfterung und Greuel wider 
ihn fehen und hören muß, und reißt doch fo 27) ges 
waltig ein, wo er ein Land geminnet, daß man fi 
auch. williglich drein gibt. Darumb bete, wer da beten 
kann, daß folder Greuel nicht unfer Here werde, unb 
wir nicht mit folder fchredtihen Ruthe des göttlichen 
Zornd geftraft werden. 

Zum andern, Iehret bes Zurken Alkoran oder 
Glaube, nicht allein den chriftlichen Glauben verftören, 
fondern auch das ganze weltlich Regiment. Denn fein 
Mahomed (mie gefagt ift,) befichlet mit dem Schwert 
zu malten, und ift das meiſte und furnehmeft Werk 
in feinem Alkoran das Schwert. Und ift alfo in der 
Wahrheit der Turk nichts, denn ein rechter Mörder 
oder Straffenräuber; wie denn auch die That fur Aus 
gen bemeifet. Andere Königreich nennet St. Auguftis 
nus auch große Näuberei, dazu der 76. Pfalm v. 5, 
nennet fie Naubeberge, darumb, daß gar felten ein Kai» 
ſerthum iſt aufflommen ohne Raub, Gewalt und Uns 
recht, oder wird je zum wenigften durch böfe Leute off 
mit eitel Unrecht eingenommen und befefjen, daß auch 
die Schrift 1 Mof. 10, 9. den erften Fürften auf Er 
den, Nimrod, einen mächtigen Säger nennet. 

Aber nie iſt Eeins dermaßen mit Morden und 
Rauben auffommen, und fo maͤchtig worden, als des 
Turken, und nod fo täglich mordet und raubet. Denn 
es wird ihn in ihrem Gefeg geboten, als ein gut göttlich 
Merk, daß fie rauben, morden, und immer weiter umb 
fi freffen und verderben follen, mie fie. denn auch 
thun, und meinen, fie thun Gott einen Dienft dran. 
Darumb iſts nicht ein göttlich ordenliche Deberkeit, wie 
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andere, den Frieden zu handhaben, die Frummen zu 
fhügen, und die Böfen zu ſtrafen; fondern, wie gefagt, 
ein lauter Gotts Zornruthe und Strafe uber bie un» 
gläubige Welt. Und daffelbige Werk, zu morden und 
sauben, gefällt ohn das dem Fleiſch wohl, daß oben 


ſchwebe, idermanns Leib und Gut unter ſich werfe; 


wie gar viel mehr muß es gefallen, wenn ein Gebot 
dazu kompt, ald wolle es Gott fo haben, und gefalle 
ihm wohl. Daher find aud die bei den Turken für 
bie Beften gehalten, fo da Fleiß thun, das Turkiſch 
eich zu mehren, und immer weiter umb fich rauben 
und morbden. 

Und ſolch Stüd muß aud folgen aus dem erften 
Stüd. Denn Chriftus fpriht Soh. 8, 44: daß ber 
Reufel fei ein Lügener und Mörder. Mit der Lügen 
tödtet er die Seelen, mit dem Morb den Leib. Wo 
er nu gewinnet mit ber Zügen, da feiret und fäumet 
er nicht, er folget mit dem Mord hinnach. Alfo, da 
den Mahomed der Lügengeift befeffen, und ber Teufel 
duch feinen Alkoran die Seelen ermordet, ben Chris 
flenglauben verftöret hatte, mußte er wohl fort, und 
auch das Schwert nehmen, und bie Leibe zu morden 
angreifen. Und alfo ift der Zurkifhe Glaube nicht mit 
Dredigen und Wunderwerk, fondern mit dem Schwert 
und Morden fo meit kommen, und ift ihm wahrlich 
durch Gottes Zorn gelungen, auf daß, weil alle Welt 
zum Schwert, Rauben und Mord Luft hat, einmal 
einer Fame, ber ihr Mordend und Raubens gnug gebe. 

Sa, gemeiniglih ale Kottengeifter, wenn fie der 
Luͤgengeiſt befeffen, und vom rechten Glauben verfuh> 
et hat, haben fie e8 nicht laffen Eönnen, fie find nad) 
der Fügen aud zum Mord kommen, und haben fid 
des Schwertd unterwunden, ald zum Wahrzeichen, 
dag fie Kinder wären des Vaters aller Lügen und Mors 
bes. Alfo lefen wir, wie die Arianer zu Mörder wor- 
den, daß auch ber großeften Bifhoff einer zu Alerans 
dria, Lucius genannt, die Nectgläubigen aus ber 
Stadt vertreib, und trat insg Schiff, und hielt perfon: 
Yih ein blog Schwert in der Hand, bis die Nedtgläu> 
bigen alle eingetreten waren, und weg mußten. Und 
viel ander Mörde begingen fie, bie zarten heiligen Bi: 
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ſchoffe, ſchon bereit zu der Zeit, — nu bei zwoͤlf⸗ 
hundert Jahren ift. 

Item, was fur Morder geweſt ſind zu St. Au⸗ 
guſtinus Zeiten die Donatiſten, zeigt derſelbige heilige 
Vater uberflüßig in feinen Schriften, welchs auch bei 
eilf hundert Sahren if, fo gar zeitlich huben die Geift- 
lihen an: das macht, fie waren wohl mit Namen 
und Larven Bifhoffe unter den Chriften, aber weil fie 
von der Wahrheit gefallen, dem Lügengeift unterthban 
waren, mußten fie vollend fort in feinem Dienft, und ?3) 
Wölfe und Mörder werden. Und was fuchte Munzer 
ist zu unfern Zeiten, denn daß er ein neuer Zurkifcher 
Kaifer wollt werden? Er war vom Lügengeift befef- 


- . fen, darumb war da Kein Halten mehr, er mußte an 


das ander Merk des Teufels auh, dad Schwert neh- 
men, morden und rauben, wie ber e Morbgeift ihn treib, 
und richt fol ein Aufruhr und Jammer an. 

Und was foll ich vom allerheiligiften Vater Papſt 
ſagen? Iſts nicht alfo, fint daß er mit, feinen Bifchof- 
fon Weltheren worden, und vom Evangelio durch den 
Lügengeift auf ihr eigen menfhlih Lehre gefallen 
find, daß fie eitel Mord getrieben haben, bis auf die 
Stunde? Lies die Hiftorien von berfelbigen Zeit an, 
fo findeft du, mie der Päpfte und Bifchoffe furnehmeft 
Handel geweſt ift, Kaifer, Könige, Zurften, Land und 
Reute in einander zu hetzen, dazu felbft auch Eriegen, _ 
und helfen morden und blutvergiegen. Warumb? dar: 
umb, daß der Kügengeift nicht anders thut, denn nach⸗ 
dem er feine Juͤnger zu Luͤgenlehrer und Verfuhrer ge⸗ 
macht hat, hat er nicht Nuge, er macht fie. auch 2°) 
zu Mördern, Näubern und Bluthunden. Denn mer 
hat ihn befohlen, das Schwert zu fuhren, kriegen, zu 
Mord und Krieg hegen und reizen, welche doc des 
Mredigens und Betens warten follten? » 

Man ſchilt mid und die Meinen aufruhriſch, aber 
wenn hab ich je. nach dem Schwert getracht, oder dazu 
gereizt, und nicht vielmehr Friede und Gehorfam geleh⸗ 
et und gehalten? ausgenommen, daß ich weltliche, or⸗ 
denliche Deberkeit ihrs Ampts, Frieden, Gerechtigkeit 
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zu handhaben, unterricht und vermahnet Habe. An den 
Früchten folt man ja den Baum kennen. Matth. 7, 16. 

Sh und die Meinen halten und’ lehren Friede: der 
Dapft mit den Seinen kriegt, mordet 30), raubet, nicht 
allein feine Widerwärtigen, fondern brennet, verdampt 


und verfolget au die Unfhultigen, Srummen, Recht: 


‚gläubigen, als ein rechter Endechrifl. Denn er thut 
ſolchs ſitzend im Tempel Gottes, 2 Theſſ. 2, 4. als 
ein Häupt der Kirchen, welchs der Türk nicht thut. 
Aber wie der Papſt der Endechrift, fo ift der Tuͤrk der. 
leibhaftige Teufel. Wider alle beide gehet unfer und 
der Chriftenheit Gebet. "Sie folen auch hinuntern zur 
Hölle, und follt es gleich der jüngft Tag thun, welcher 
(ih hoffe,) nicht lange fein wird. 

Summa, wie gefagtift, wo der Lügengeift reglen da iſt 
der Mordgeiſt auch bei, er komme zum Werk, oder werde ver⸗ 
hindert. Wird er am Werk verhindert, fo lacht, lobt und 
freuet er fih doch, wenn der Mord geſchicht, und bewilligt 
zum wenigſten drein, denn er haͤlt, es ſei recht. Aber frum⸗ 
me Chriſten freuen ſich keins Mords, auch ihrer Feinde 
Unfalls nicht. Weil denn nun des Mahomed Alkoran 
fo ein großer manchfaͤltiger Luͤgengeiſt iſt, daß er ſchier 
nichtd läßt bleiben der chriſtlichen Wahrheit: wie font 


es anders folgen und ergehen, denn daß er auch) ein i 


großer, mächtiger Mörder würde, und alles beides uns 
tee dem Schein der Mahrheit und Gerechtigkeit? Wie 
nu die Lügen verftöret den geiftlihen Stand des Glau- 
bens und der Wahrheit, alfo verftöret der Mord alle 
meltlihe Ordnung, fo von Gott eingefegt ift. Denn 
es iſt nicht müglih, wo Morden und Rauben in 
Ubung ift, daß da ein feine, löblihe, weltlihe Ord⸗ 
nung fei, denn fur Krieg und Mord Eonnen fie des 
Kriedes nicht achten, noch gewarten, wie man bei ben 
Kriegern wohl ſiehet; darumb achten auch die Türken 
des Bauens und Pflanzens nicht groß. 

Das dritte Stüde ift, daß des Mahomebs Altos 
van ben Eheftand nicht acht, fondern idermann zus 
gibt, Meiber zu nehmen mie viel er will. Daher der 
ift bei den Türken, baßein Mann er Bi 
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zig Weiber bat, und mirberumb verläßt und verkäuft, 
welche er will, und wenn er will: daß die Weiber aus 
der Maßen unwerth und veradht in der Türkei find, 
werden gekauft und verkauft, wie das Viehe. Ob nu 
vielleicht etliche Wenige ſolchs freien Geſetzs nicht braus> 
en, dennoch gilt und gehet ſolch Gefege frei, wer e8 
thun will. Solch Wefen ift aber Fein Ehe, und kann 
kein Ehe fein, weil Keiner ein Weib_der Meinung 
nimpt oder hat, emwiglich bei ihr zu bleiben als ein 
Leib, wie Gotts Wort fpriht 1 Mof. 2, 24: Der Mann 
wird an feinem Weibe bangen, und merden zwei Ein 
Leib fein; daß ber Tuͤrken Ehe faft gleich fichet dem 
zuͤchtigen Leben, fo Kriegsknecht fuhren mit ihren freien 
Dirnen; denn Türken find Krieger, kriegiſch muffen 
fie fih halten. Mars und Venus, fagen die Poeten, 
wollen bei einander fein. 

Diefe drei Stüde hab ich ist mollen erzählen, wel⸗ 
er ich gewiß bin aus dem Alkoran der Türken. Denn 
was ich fonft auch gehöret habe, will ih nicht erfur 
bringen’, weil ih8 nicht kann gewiß fein. Laß nu uns 
ter den Türken fein etlich Chriften ; laß fein ihre eigen 31) 
Munde; laß fein etliche ehrbare Laien: was kann aber 
im Negiment und ganzen Türkifhen Wandel und We—⸗ 
fen Guts fein, weil nah ihrem Alkoran diefe drei 
Stuͤck bei ihn. frei regiern, nämlich, Eugen, Mord, 
Unehe, und. idermann darneben chriſtliche Wahrheit 
ſchweigen muß, daß fie folh drei Stud nicht ftrafen 
noch befjern dar, fondern zufehen, und, als ich forge, 
zum menigften mit Schweigen drein bemilligen muß. 
Wie kann ein greulicher, fährlicher, ſchrecklicher Ges 
fängniß fein, denn unter folhem Negiment leben? Zus _ 
gen verftoret (mie gefagt,) geijtlihen Stand; Mord 
verftoret weltlihen Stand; Unehe verftoret Cheftand. 
Nimm nu aus der Welt weg veram religionem, ve- 
‚ram politiam, veram oeconomiam, das ift, recht geifts 
lich, Wefen , recht weltlih Dberkeit, recht Hauszucht: 
was. bleibt uber in der Welt, denn eitel Fleifch, Welt 
und Teufel? da ein Leben ift, wie guter Gefellen Les 
ben, fo mit Huren haushalten. 


31) etliche. 


Daß man aber fagt, wie die Turfen unter einan> 
ber treu und freundlih find, und die Wahrheit zu fa: 


gen ſich fleißigen: das will ich gerne gläuben, und halt, 
daß fie noh wohl mehr guter feiner Zugend an ſich 
Haben. Es ift Eein Menfch fo arg, er hat etwas Guts 
an fih. Es hat zuweilen ein Sreimeib folhe gute 
Art an ſich, als fonft kaum zehen ehrlihe Matronen 
haben. So mwill der Teufel auch einen Dedel haben, 
und ein fhöner Engel fein, als ein Engel des Lichts, 
2 Cor. 11, 14, darumb mwenbet ex auch fur etliche Merk, 
als Merk des Lichts. 

Mörder und Räuber find viel getreuer und freund: 
Ticher unter einander, denn die Nachbarn, ja auch 


wohl mehr, denn viel Chriften. Denn wo ber Teufel _ 


die drei Stud erhält, Lugen, Mord, Unehe, als bie 
rechten Wacken und Werkſtuͤck zum Grund der Höllen, 
mag er wohl leiden, ja hilft dazu, daß fleifchliche Lieb 
und Treu, als koͤſtlich Edelfteine, welche doc nichts 
denn Stroh und Heu find, drauf gebauet werde, er 
weiß doc mohl, daß fur dem Feuer zulegt nicht bleibt. 


Gleichwie wiederumb, wo ba rechter Glaub, recht Ober⸗ 


keit, recht Ehe ift, fperret er ſich, daß wenig Liebe 
und Treu da fcheine, und auch menig erzeigt werde, 
auf daß er ben Grund auch zu Schanden und vers 
acht mache. 

Und das noch wohl mehr iſt, wenn die Tuͤrken an 
die Schlacht gehen, ſo iſt ihr Loſung und Geſchrei kein 
ander Wort, denn Alla, Alla, und ſchreien, daß Him- 
mel und Erden erfhallet. Alla heißt aber Gott auf 


ihr Arabiſch Sprach, aus dem verbroden ebräifhen \ 


Eloha; denn fie haben in ihrem Alkoran gelehret, daß 
fie immer rühmen follen biefe Wort: Es ift Eein Gott, 
denn Gott; welchs alles die rechten Teufelsgriff find. 
Denn was ifts gefagt: Es ift Fein Gott, denn Gott? 
und fondert dody einen Gott aus fur andere. Der 
Zeufel ift auch ein Gott, bdenfelbigen ehren fie auch 
mit folder Stimm, das ift kein Zweifel; gleichwie 
des Papfts Kriegsvolk rüft: Eccleſia, Eccleſia! ja frei⸗ 
lich, des Teufels Eccleſia. Darumb glaͤub ich auch, 
daß der Turken Alla mehr im Kriege thut, denn ſie 


ſelbs: er gibt ihn Muth und Lift, fuhret ihr Schwert 
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und Zauft, Rob und Mann. Wie bünkt dih nu umb 
das heilige Volk, das Gott nennen kann im Streit, 
fo e8 doch ChHriftum und alle Gottes Wort und Merk 
verſtoͤret; wie gehört ifi? ; 

Zu der Heiligkeit gehört auch, daß er Feine Bilder 
leidet, und ift noch heiliger, denn unſer Bildenflurmer: 
denn unfer Bildenflürmer leiden, und haben gerne Bil: 
der auf den Gulden, Grofhen, Ringen und Kleinoden, 
aber der Turk gar feine, münzet eitel Buchſtaben auf 
feine Münze. Er iſt auch gar Münzerifh, denn er 
rottet alle Oberkeit aus, und leidet Eeine Drdnung in 
weltlichem Stande, als Fürften, Grafen, Herrn, Adel 
und ander Lehenleute, fondern ift alleine Herr uber Al 
les in feinem Lande, gibt nur Sold von fih, und 
Eeine Guter oder Dberkeit. Er ift auch Papiftifh, denn 
er gläubt, durch Werk heilig und felig zu fein, und 
bälts fur Eeine Sunde, Chriſtum verflören, Oberkeit 
verwüften, die Ehe vernichten: welche drei Stuf ber 
Dapft auch treibt, doch mit anderlei MWeife, nämlich 
mit Heuchelei, wie der Turke mit Gewalt und Schwert. 
Summa, wie gefagt ift, es ift die Grundfuppe da al 
ler, Greuel und Irrthum. 

Solchs will ih dem erften Mann, nämlich bem 
Chriftenhaufen, haben angezeigt, auf daß er wilfe und 
fehe, was fur große Noth hie ift zu beten, und dag 
man zuvor müſſe des Türken Alla, das ift feinen Gott, 
den Teufel, ſchlahen, und alfo feine Macht und Gotts 
heit von .ihm flogen ; fonit, habe ich Sorge, wird das 
Schwert wenig ausrihten. Denn dieſer Mann fol 
nicht Teiblih mit dem Turken flreiten, wie der Papft 
und die Seinen lehren, noch ihm mit der Fauſt wider: 
freben, fondern den Turken erkennen fur Gottes Ru— 
then und Zorn, welche den Chriften entweder zu leiden 
ift, fo Gott ihre Sunde heimfucht, oder allein mit ° 
Buße, Weinen und Gebet wider ihn fechten und ver: 
jagen müfjen. Wer diefen Rath verachtet, der ver= 
achte immerhin, ich will zufehen, was er dem Turken 
wolle abbrechen. 

Der ander Mann, fo wider den Zurken zu ſtrei⸗ 
ten gebührt, ift Kaifer Carol, oder mer der3?) Kaifer 
32) „der“ fehlt. 
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- ift: denn der Turke — ſeine Untetthanen und ſein 
Kaiſerthum an, welcher ſchuldig iſt, die Seinen zu vers 
; theidingen , als eine ordenliche Dberkeit, von Gott ges 
fest. Sch bedinge hie abermal, dag ich niemand reizen 
noch heißen will, wider den Turken zu ſtreiten, 88 fei 
denn, daß die erſte Weiſe zuvor gehalten werde, davon 
droben geſagt iſt, daß man zuvor buße und Gott ver— 
ſuhne ꝛc. Will daruber jemand kriegen, der wage fein 
Ebentheur. Mir ziemet nicht weiter zu reden, denn 
einem iglichen fein au anzuzeigen und fein Gewifien 
zu unterrichten. 

Sch. fehe wohl, dag ſich Könige und Fürften fo 
laͤppiſch und laͤſſig flellen wider den Zurken, daß ic 
gleich eine große Sorge habe, ſie verachten Gott, und 
den Turken zu3?) hoch, oder wiſſen vielleihr nicht, 
wie ein mächtiger Herr der Turk ift, daß ihm Eein - 
König oder Land, es fei welch es wolle, allein gnug 
fei widerzufiteben, es mwölle denn Gott Wunderzeihen 
thun. Nu kann ih mich Feines Wunderzeichens noch 
fonderliher Gottes Gnaden uber Deutfhland verfehen, 
wo man fi nicht befjert, und das Wort Gottes an» 
ders ehret, denn bisher gefchehen. 

Mohlan, davon iſt gnug gefagt, wer ihm will 
laſſen ſagen. Wir wollen nu vom Kaiſer reden. 

Und erſtlich, fo man wider den Turken kriegen 
mil, daß man dafjelbige thu unter des Kaifers Gebot, 
Panier und Namen, Denn da kann ein izlicher fein 
Gewiſſen ſichern, daß er gewißlich im Gehorſam goͤttli⸗ 
cher Ordnung gehet; weil wir wiſſen, daß der Kaiſer 
unſer rechter Oberherr und Haͤupt iſt: und wer ihm 
in ſolchem Fall gehorſam iſt, der iſt auch Gott gehor— 
ſam; wer ihm aber ungehorſam iſt, der iſt Gott auch 
ungehorfam ; ftirbet er aber im Gehorfam, fo flirbt er 
in gutem Stande, und wo er fonft gebüßet hat, und 
an Chriſtum gläubt, fo wird er ſelig. Dieß Stüde, 
acht ih, wird ein jeder beffer wollen wiffen, denn 
ichs lehren kann, und wollt Gott, fie wüßtens fo 
mohl, als fie fih laſſen dunken. Doch wollen wir 
auch weiter davon reden. 


33) fs. 


Zum andern, ſolch Panier des Kaiſers und Ge 
horſam fol recht und einfältig fein, daß der Kaifer 
nichts anders fuche, denn einfältiglih das Wert und . 
Schuld feines Ampts, feine Unterthanen zu fügen: 
‚ und bie, fo unter feinem Panier find, auch ſuchen ein» 
fältiglich das Werk und Schuld des Gehorfams. Diefe 
Einfältigkeit folt du alfo verftehen, daß man nicht wi» 
der den Turken fireite aus den Urſachen, damit bisher 
die Kaifer und Furſten zu fireiten gereizt find; als, daß 
fie große Ehre, Ruhm und Gut gewinnen, Land mehren, 
oder aus Zorn und Nachgierigkeit, und was dergleichen 
Stüd find. Denn darin wird eitel Eigennug gefucht, 
und nicht die Gerechtigkeit oder Gehorfam. Darumb 
auch bisher Fein Gluͤck geweſt ift bei und, wider 
zu flreiten, noch zu rathfchlahen vom Streit wider den 
Turken. 

Darumb ſoll man auch dieß Reizen und Hetzen 
laſſen anſtehen, da man den Kaiſer und Fuͤrſten bisher 
gereizt hat zum Streit wider die Turken, als 34) das 
Häupt der Chriftenheit, ald den Befchirmer der Kirchen 
und Befhüger des Glaubens, daß er fole des Türken 
Glauben ausrotten, und haben alfo das Reizen und 
Dermahnen gegrundet auf der Turken Bosheit und Uns 
tugend. Nicht alfo, denn der Kaifer ift nicht das Haupt 
der Chriftenheit, noch Beſchirmer des Evangelion oder 
des Glaubens. Die Kirche und der Glaube muͤſſen 
einen andern Schutzherrn haben, denn der Kaifer und 
Könige find; fie find gemeiniglic die argeften Feinde 
ber Ehriftenheit und des Glaubens, wie der 2, Pfalm 
v. 2. fagt, und die Kirche allenthalben Elagt. Und mit 
folhem Neizen und Vermahnen macht mans nur Ärger, 
und erzürnet Gott deſte mehr, bieweil man bamit in 
fein Ehre und Werk greift, und wills den Menfchen 
zueigen; welchs eine Abgötterei und Läfterung ift. 

5 Auch wenn ber Kaifer follt die Ungläubigen und 
Unchriften vertilgen, müßte er an dem Papft, Bis 
[hoffen und Geiftlihen anfahen, vieleicht auch unfer 
und fein felbs nicht verfhonen: denn es greulich Abe 
goͤtterei gnug If in feinem Kaiſerthum, daß nicht noth 
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ift, derhalben die Tuͤrken zu beſtreiten. Es find unter 
und Turken, Juden, Heiden, Unchriften allzuviel, beide 
mit offentliher falfher Lehre, und mit ärgerlichem, 
ſchaͤndlichem Leben. Laß den Turken glaͤuben und le⸗ 
ben wie er will, gleichwie man das Vapſtthum und an⸗ 
dee falſche Chriſten leben läßt. 

Des Kaiſers Schwert bat nichts zu (haften mit 
dem Glauben, ed gehört in leibliche, weltliche Sachen: 
auf daß nicht Gott auf uns zornig werde, ſo wir ſeine 
Ordnung verkehren und verwirren, er wiederumb ſich 
auch verkehre, und verwirre uns in allem Ungluck, wie 
geſchrieben ſtehet: Mit den Verkehrern verkehreſt du 
dich. Pſ. 18, 27. Wie wir denn auch bisher am Glück, 
ſo wir wider den Turken gehabt, wohl fpüren und greis 
fen mügen, da man das Herzeleid und Sammer hat 
angericht mit der Crueiata, mit Ablaß und Kreuzgeben, 
und alfo die Chriften zum Schwert und Streit gehegt 
mwiber die Zurken, welche dod mit dem Wort und Gebet 
foßten ftreiten wiber den Zeufel und Unglauben. Son» 
dern fo ſollt man thun: den Kaifer und Fürften vers 
mahnen ihrs Ampts und fchuldiger Pflicht, daß ſie 
gedaͤchten mit Fleiß und Ernſt, ihre Unterthan im Friede 
und Schutz handzuhaben wider den Turken, Gott gebe, 
ſie waͤren Chriſten fur ſich ſelbs, oder nichtz wiewohl 
es faſt gut waͤre, daß ſie Chriſten waͤren. Aber weil 
das ungewiß iſt und bleibt, ob ſie Chriſten ſind, gewiß 
aber iſt, daß fie Kaiſer und Furſten, das ift, daß fie 
ihre Unterthanen zu fhüsen von Gott Befehl haben 
und fhuldig find: fol man das Ungemiffe fahren laf 
fen und des Gewiffen fpielen, mit fleißigem Predigen 
und Vermahnen fie treiben und ihe Gewiffen aufs 
Höheft beſchweren, mie fie Gotte fhuldig find, ihre 
Unterthan nicht fo jämmerlich laffen verderben, und 
wie fie große, trefflihe Sunde thun, daß fie ihr Ampt 
hierin nicht bedenken, und denjenigen, fo mit Leib und 
But unter ihrem Schug leben follen und mit Eiden 
und Hulden verbunden find, nicht mit Hülf und Rath 
erfcheinen nach alem VBermügen. 

Denn mih dunkt, fo viel ih noch in unfern 
Reichstagen geſpuͤret habe, daß wider Kaiſer noch Fur: 
ſten felbs gläuben, daß fie Kaiſer oder Furſten find. 


Denn ſie ftellen ſich ja eben alſo, als fände es in ih⸗ 
rem Gutduͤnken und Wohlgefallen, ob fie ihre Unter 
than follen retten und fhügen fur Gewalt des Tuͤrken, 
oder nicht; und die FZurften auch nichts forgen, noch 
denken, daß fie fur Gott hoͤchlich fhuldig und verpflich» 
tet find,’ mit Leib und Gut dem Kaifer hierin raͤthlich 
und hülflih zu fein. Ein iglicher laͤßts dahin gehen 
und fahren, als ginge es ihn nichts an, oder hätte wis 
der Gebot noch Noth, die ihn dazu zmwinge, fondern 
als. ſtünde es in Keiner freien Willkoͤre, zu thun oder 
zu laffen. 

Gleich als ist Eu der gemein Mann denke nicht, 
daß er Gott und der Welt fchuldig, fo er einen ges: 
ſchickten Sohn hat, in die Schule zu thun und ſtu— 
dien zu laffen ; fondern ibermann meinet, er hab freie 
Macht, feinen Sohn zu ziehen nach feinem Willen, es 
bleibe Gotts Wort und Ordnung, wo fie wolle. Ja, 
es thun die Nathherrn in Städten und faft alle Debers 
keit auch alfo, laſſen die Schulen zurgehen, als wären 
fie derfelbigen frei, und hättens Ablaß dazu. Niemand 
denkt, daß Gott ernſtlich gebeut und haben will, die 
‚gefhickten Kinder zu ziehen zu feinem, Lob und Merk, 
welchs ohn die Schulen nicht gefchehen mag; fondern 
zur weltlichen Nahrung ift idermann ist jach, und eile 
mit feinen Kindern, als dürfte Gott und die Chriftenheit 
einer Pfarrherrn, Prediger, Seelforger, und die welt 
liche Oberkeit Keiner Kanzeler, keiner Raͤthe, keiner 
Schreiber mehr. Aber davon ein andermal; die Schreib» 
feder muß Kaiferin bleiben, oder?) Gott wird uns 
ein anders fehen lafjen. : 

Eben fo thun Kaifer, Könige und Fürften auch. 
Sie achtens nicht, daß Gotts Gebot fie nöthiget, ihre 
Unterthanen zu fhüsen, es fol in ihrem freien Willfore 
ftehen, daß fie es thun, wenn fie es dermaleins gelüs 
flet, oder gute Weil dazu haben. Kieber laßt uns alle 
fo thun, niemand fehe auf das?) ihm befohlen ift, 
und was ihm Bott zu thun gebeut und fodert: fons 
dern alle unfer Thun und Ampt laßt unſers freien 
Miltens fein, fo mird uns Gott Gluͤck und Gnade ge 
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ben, daß wir. beide bie zeitlich vom Turken, und dort 
vom Zeufel ewiglich geplagt werden. 

So fol denn etwa von Rom ein unnuͤtzer Waͤſcher 
(ein Legat wollt ich fagen,) kommen, und des Reichs 
Stände vermahnen und hegen wider den Turken, mit 
Anzeigen, mie der Feind des chriftlichen Glaubens fo 
großen Schaden der Chriftenheit gethan habe, der Kai⸗ 
‚fer, als Vogt der Kirchen und Befchirmer des Glaur 
bens, folle dazu thun, ⁊c. gerade ald wären fie felbs 
gar große Freunde des chriftlihen Glaubend. Sch 
fpreche aber zu ihm: Sie haben dir dein Mutter zum 
Bier -gefuhrt, du amaͤchtiger Plauderer, denn damit 
tihteft du nichts an, denn als follt der Kaifer einmal 
ein gut chriftlich ungeboten Werk thun, das in feiner 
Milkore ſtehe, und ift fein Gemiffen damit 'nicht ge 
ruhrt oder er feines nothigen Ampts, von Gott befoh— 
len, erinnert, fondern feinem, guten Willen heimgeftellet. 

Alfo follt aber ein Legat aufm Reichstage mit den 
Reichsſtaͤnden handeln, Gotts Gebot furbalten und eine 
unvermeidliche Noth draus mahen, und fagen: Lieben: 
Herrn, Kaifer und Fürften, woilt ihr Kaifer und Fuͤr⸗ 
ften fein, fo thut als Kaifer und Fürften, oder ‚der 
Turke wirds euch lehren durch Gotts Zorn und Uns 
anade. Deutfhhland oder Kaiſerthum ift euch von 
Bott gegeben und befohlen, daß ihrs fchugen, regiern, 
‚rathen und helfen follt, und nicht allein follt, fondern 
auch müffet, bei Verlierung euer Seelen Geligkeit und 
göttliher Hulden und Gnabden. 

Nu aber fiehet man wohl, baß euer feinem ?7) 
Ernſt ift, noch ſolchs gläubet, ſondern ihr haltet euer 
Umpt fur einen Scherz und Schimpf, gerade ald wäre 
ed eine Mummerei fur Faftnaht. Denn da laßt ihre 
eure Unterthbanen, fo euch von Gott befohlen find, 
vom Zurken fo jämmerlich plagen, weafuhren, fhänden, 
plundern, mwürgen und verkäufen. Meinet ihe nicht, 
weil euch Gott folh Ampt befohlen hat, und dazu ges 
geben Geld und Volk, daß ihrs mohl thun und aus— 
richten könnet, er werde von euern Händen fodern alle 
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et 
: euer Unterthanen, die ihe fo ſchaͤndlich verlaffen, und ihr 
dieweil getanzt, geprafiet, gepranget und gefpielet habt? 

Denn wo ihrs mit Ernſt gläubtet, daß ihr von 
Gott gefegt und geordent mwäret zu Kaiſer und Für: 
ften, ihre wurdet bed Banketen und Haderns umb das 
hohe Sigen und andere unnüger Pracht eine Meile ‘ 
laſſen, und treulid rathihlahen, wie ihre euerm Ampt 
und Gotts Gebot gnug thätet, und euer Gewiſſen er> 
rettet von alle dem Blut und Sammer euer Untertha> 
nen, fo ber Turk an ihn begehet. Denn wie kann 
‚Bott oder ein gottfeliged Herz anderd von euch denken, 
denn daß ihr freilich euern Unterthanen feind feid, oder 
felb8 mit dem Turken einen heimlihen Bund habet, 
oder je zum wenigiten euch felb8 wider fur Kaifer noch 
fuer Fürften, fondern fur eitel Doden und Puppen hals 
tet, da die Kinder mit fpielen? Es wäre fonft un» 
muglih, daß euer Gewiſſen euch folte Auge laffen, 
wo ihr euch ernftlich fur Oberheren, von Gott gefeg 
bieltet, daß ihr nicht einmal anders, denn bisher ges 
fchehen, von folhen Sachen reden und rathfchlahen 
ſolltet; darin ihr fehet, daß ihre felbs Türken werdet. ' 
ohn Unterlaß an euern eigen Unterthanen. 

Sa, nehmet dieweil fur euch des Luthers Sachen, 
und handelt des Zeufeld Namen, ob man Fleifh in 
den Kaften effen, und Nonnen Männer nehmen mügen, 
und dergleichen, davon euch nichts ift befohlen zu hans 
dein, noch Bott einig Gebot euch dahin gegeben; und 
hänget dieweil in den Rauch dieß ernft, geſtrenge Ges 
bot Gottes, damit er euh zu Schughern uber das 
arme deutfche Land gefegt hat, und werdet dieweil an 
euern eigen frummen, getreuen, gehorfamen Unterthas 
nen Mörder, Verräther und Bluthunde, und lafjet, ja 
werft fie dem Turken dieweil in den Rachen, zu Kohn, 
daß fie Leid und Geld, Gut und Ehre bei euch ſetzen 
und euch furftreden. Ein guter Redener fiehet bie 
wohl, was id) gerne reden wollt, wenn ich der Rede— 
kunſt gelehrt wäre, und was ein Legat auf dem Reichs⸗ 
tage treiben und ausſtreichen folt, wenn er treulich und 
redlich fein Ampt wollt ausrichten. 

Darumb hab ich droben gefagt, Earolus oder ber 
Kaifer fol der Dann fein, wider den Turken zu ſtrei⸗ 
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ten, und unter feinem Panier fol e8 gehen. O! ſolchs 
ift fo leicht, daß idermann längft an den Schuhen zur⸗ 
siffen hat, und ber Luther hiemit nichts Neues lehrer, 
fondern eitel faul, alt Ding. Ja Lieber, der Kaifee 
mußte fih ſelbs mährli mit andern Augen anfehen, 
denn bisher geſchehen, und du mußteſt fein Panier 
auch mit andern Augen anfehen. Sch rede wohl von 
demfelbigen Kaifer und Panier, dba du von redeft, aber 
du redeft von ben Augen nicht, da ich von rede. Bots 
te8 Gebot folt man im Panier anfehn, das da ſpricht: 
Schuͤtze die Frummen, firafe die Böfen. Sage mir, 
wie viel find der, fo ſolchs ins Kaifers Panier leſen 
Bönnen, oder mit Ernft gläuben? Meineft du nicht, 
ide Gemiffen murde fie erfchreden, wenn fie das 
Spanier anfehen, als die fih hoͤchlich fur Gott fhulbig 
‚erkennen müßten des verfäumeten Schugs und Hülfe 
an ihren getreuen Unterthbanen? Lieber, es ift nicht 
ſchlecht, feiden Tuch ein Panier, es ſtehen Buchſtaben 
dran, wer die leſen wird, dem ſoll der Kutzel und das 
Banketiren wohl vergehen. 

Daß mans aber bisher fur ſchlecht Seidentuch angeſe⸗ 
hen, beweiſet ſich ſelbs in der That wohl; denn der Kaiſer 
hätte es laͤngeſt aufgeworfen, fo hätten die Fuͤrſten ge> 
folget, und märe der Turk nicht fo maͤchtig worden. 
Aber da es die Fürften mit dem Maul des Kaifers 
Panier nenneten, und doch mit der Fauſt ungehorfam 
waren, und mit ber That fur ein bloß feiden Tuch 
hielten, iſts gegangen, wie es ist fur Augen fichet. 
Und Gott gebe, daß wir nu hinfurt nicht allzumal zu 
langfam kommen, ich mit meinem Vermahnen, und bie 
Herrn mit ihrem Panier, und gefhehe uns, wie den 
Kindern Sfeael, welche zuerft nicht wollten wider bie 
Amoriter flreiten, da es Gott gebot: hintennah, da 
fie wollten, wurden fie gefchlagen, denn Gott mollte 
nicht bei ihn fein. Noch es fol niemand verzweifeln, 
büßen und recht thun findet allzeit Gnade. 

Darnah, wenn ?d) Kaifer und Fürften das bes 
denken, daß fie aus Gottes Gebot folhen Schuß ihren 
Unterthanen ſchuldig find, fol man fie auch vermahnen, 
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daß fie nicht vermeſſen fein, und ſolchs furnehmen aus 
Frog, oder ſich verlaffen auf eigene Macht oder Ans 
ſchlaͤge, als man viel toller Fürften findet, die da fa> 
‚gen: Sch habs Recht und Fug, darumb will ichs thun. 
Kahren einhin mit Stolz und Pochen auf ihre 
Macht, gewinnen aber audy zuleßt das Grauen im’ 
Nacken. Denn wo fie ihre Mache nicht fuhleten, wurs 
den fie das Hecht wohl wenig gnug bewegen, wie ſichs 
beweiſet in andern Sachen, da fie dad Rechte nicht 
achten. 
Darumb iſts nicht gnug, daß du wiſſeſt, Gott 
hab dir dieß oder das zu thun befohlen, du ſollts auch 
mit Furcht und Demuth thun. Denn Gott befiehlet 
noch gebeut niemand, etwas aus eigenem Rath oder 
Kraft zu thun, ſondern er will auch mit im Spiel ſein, 
und gefurchtet ſein. Ja, er wills durch uns thun und 
drumb gebeten ſein, auf daß wir nicht uns vermeſſen 
und feiner Huͤlfe vergeſſen, wie der Pſalter ſagt, Pſal. 
147, 11: Der Herr hat Gefallen an denen, die ihn 
furchten, und auf feine Güte warten. Sonſt ſollten 
wir uns wohl laffen dunfen, wir Eunntens thun, und 
durften Gottes Hülfe nicht, und nahmen uns des Siegs 
und der Ehren an, die ihm doch alleine gebuhrt. 
Darumb fol ein Kaifer oder Fürft den Vers im 
Pſalter wohl lernen, Pfal. 44, 7. 8: Sch verlag mich 
auf meinen Bogen nidt, und mein Schwert hilft mir 
nicht. Sondern du Hilfeft uns von unfern Feinden, 
und machſt zu Schanden, die uns haften; und mas 
derfelbige ganze Pfalm mehr fagt. Und Pfalm 60, 12. 
13. 14: Here Gott, du zeuhft niht aus auf unfer 
Heer. Schaffe ung Beiltand in der Noth, denn Men- 
fhenhütfe ift Eein nüge. Mit Gott wollen wir Tha—⸗ 
ten thun, er wird unfer Feinde untertreten ꝛc. Solche 
und dergleihen Spruche haben müffen wahr machen 
gar viele- Könige und große Fürften, von Anfang bis 
auf,diefen Tag, mit ihren eigenen Erempeln, die doch 
fur fi hatten Gottes Gebot, Zug und Recht; derhal 
ben laß ihm Kaifer und Fürften auch ein Scherz fein. 
Hieher lies das treffliche Exempel Nicht. 20, 18. 
21. 23. daß die Kinder Sfrael zweimal von den Ben» 
iamitern gefchlagen wurden, ohngeacht daß fie Gott 
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hieß ſtreiten, und das allerbeſte Recht hatten. Aber 
ihr Trotzen und Vermeſſen ſtorzt fie, wie der Text da— 
ſelbſt fagt: fidentes fortitudine et numero. Wahr iſts, 
Roß, Mann, Waffen und alles, ſo zum Streit noth 
iſt, ſoll man haben, ſo es zu bekommen iſt, auf daß 
man Gott nicht verſuche. Aber wenn mans hat, fo 39) 
fol man nit drauf trogen, auf daß man Gott nicht 
vergefje oder verachte, denn es flehet gefchrieben: Aller 
Sieg fompt vom Himmel. 1 Mace. 3, 19. £ 

Wenn dieſe zwei Stüde da find, Gotts Gebot 
und unfer Demuth, fo hats feine Fahr noch Noth, fo 
fern es den andern Mann, den Kaiſer betrifft, fo find 
wir denn aller Welt ſtark gnug, und muß Gluͤck und 
Heil da fein. Iſt aber nit Glüd da, fo mangelt es 
gewißlich an ber beiden einem, daß man enfweder nicht 
als aus Gehorfam gottlichs Gebots, oder aus Vermeſ⸗ 
fenheit kriegt, oder ber erfle Kriegsmann der Chriften 
iſt nicht dabei mit feim Gebet. 

Und. ift hie nicht noth zu vermahnen, dag man 
nicht Ehre noch Ausbeute fuhe im Streit: denn wer 
mit Demuth und im Gehorfam gottlichs Befehls ſtrei⸗ 
"tet, und allein feinem Ampt nach einfältigih Schutz 
und Schirm feiner Unterthan meinet, ber wird ber 
Ehre und Ausbeute wohl vergeffen. Sa, fie wird ihm 
ungefucht reichliher und herrliher kommen, benn ers 
wuͤnſchen mag. 

Hie wird jemand fagen: Wo will man folch frumm 
Kriegsleute finden, die folh8 halten werden? Antwort: 
Es wird das Evangelion aller Welt gepredigt, und 
gläuben doch gar wenig, noch gläubt und bleibt gleich» 
wohl die Chriftenheit. Alfo ſchreibe ich auch diefe Un» 
terricht nicht der Hoffnung, daß fie bei Allen folt an» 
genommen werden, ja das mehrer Theil foll mein dazu 
lachen und fpotten. Es ift mir gnug, wo ich etliche 
Fürften und Unterthan Eunnte mit diefem Buch recht 
unterrichten; ob fie gleich der menigite Haufe find, da 
liegt mir nicht Macht an, es follte dennoch Sieg und 
Gluͤck gnug da fein. Und wollt Gott, daß ih nur 
den Kaifer, oder den, fo in feinem Namen und Befehl _ 
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kriegen ſollt, haͤtte hiemit zugericht, ich wollt großer 
Hoffnung fein. Es iſt wohl mehrmal geſchehen, ja es 
gefhicht gemeiniglich, daß Gott durch einen einzelen 
Mann eim*9) ganzen Land und Königreih Gluͤck und 
Heil. gibt: gleihtwie ee auch wiederumb durch einen Bus 
ben zu Hofe ein ganz Land in allen Unrath und Jam— 
mer bringt, wie Salomon fpriht im Ecclefiaft: Ein 
einzeler Bube thut großen Schaden. Pred. 9, 18. 
Alſo Iefen wir von Naeman, dem Hauptmann des 
Königes zu, Syrien, daß Gott dem ganzen Lande dur) 
denfelbigen Mann Gluͤck und Heil gab, 2 Kön. 5, 1. 
Alſo gab er durch den heiligen Tofeph groß Gluͤck dem 
Königreich in Aegypten, 1 Mof. 39, 4. Und 2 Kön. 
3, 14. fpriht Elifäus zu Joram, dem Könige Sfeael: 
Sch wolt dich nicht anfehen, mo Sofophat der Konig 
Suda nicht da wäre. Und mufte alfo zum felbigen> 
mal den gottlofen Königen Iſrael und Edom geholfen 
werden, umb des einigen frummen Manns millen, die 
fonft in aller Noth verdborben wären. Und im Buch 
der Richter kann man wohl fehen, was Gott Guts 
that dur Ehud, Gedeon, Debora, Samfon, und 
dergleichen einzele Perfonen, obwohl das Volk folhs 
nicht werth war. Nicht. 3, 21. c. 4, 4 c. 7, 24. faq. 
6 16, 30. Wiederumb, was großen Schadens thaͤt 
der Doeg, fo zu des Königes Saul Hofe war, 1 Sam, 
22, 18. Mas richtete Abſolom an wider feinen Vater 
David, mit Hulfe und Rath Ahitophels, 2 Sam. 
16, 22. 23. 

Dieß rede ich darumb, daß uns nicht folle ſchrek⸗ 
ten, noch ichtes bewegen, ob der größer Haufe uns 
glaͤubig, oder unchriftlicher Meinung unter des. Kaifers 
Panier ſtreite. Man muß auch wiederumb denken, daß 
ein einzeler Abraham gar viel vermag, 1 Mof. 14, 17. 
und c. 18, 24. faq. So ift auch das gewiß, dag unter 
ben Türken, als des Teufels Heer, Feiner nicht iſt, der 
Chriſten fei, oder 11) demüthiges und richtiges Herz 
habe. 1 Sam. 14, 6. fprady der frumme Sonathan: Es 
ift Gotte nicht fchmwere, den Sieg geben duch Viele: 
oder durch 22) Wenige, und thät felb ander eine große 
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Schlacht an den Philiftern, die Saul mit dem ganzen 
Heer nicht vermocht. Darumb liege nicht dran, ob der 
Haufe niht gut iſt, wenn nur das Häupt und der 


Zurnehmeften etliche rechtſchaffen find: wiewohl e8 gut - 
wäre, doß fie allefampt rechtſchaffen wären, aber das 


ift nicht wohl müglid. 

Weiter höre ich fagen, dag man findet in Deut: 
ſchen Landen, fo des Zürken Zukunft und feines Ne 
gimentes begehrten, als die lieber unter dem Türken, 


denn unter dem Kaifer oder Fürften fein wollen. ‚Miet 


foihen Leuten follt böfe flreiten fein wider den Türken. 
Wider diefe weiß ich nicht befjern Rath, denn daß man 
die Pfarcherr und Prediger vermahne, daß fie mit Fleiß 
anhalten auf der Kanzel, und folche Leute treulih un» 


terrichten , ihe Fahr und Untugend auöftreichen, mie. 


gar trefflicher unzähliger Sunden fie ſich theilhaftig ma» 
hen und fih fur Gott beladen, wo fie in der. Mei: 


nung erfunden werden. Denn es ift Jammers gnug, 


mer den Türken zum Deberheren leiden muß, und fein 
Regiment tragen: aber milliglih fih drunter geben, 
oder bdeffelbigen begehrten, fo ers nicht bedarf, noch ges 
zwungen wird, dem foll man anzeigen, was er fur 
Sunde thut, und wie greulih er anläuft. 


Zum erften, daß folche Leute treulos und meineis 


dig werden an ihrer Dberkeit, der fie geſchworen und 
gehuldet haben, welchs fur Gott eine große Sunde ift, 
die nicht ungeflraft bleibt. Denn folh8 Meineides 
halben mußte auch der gute König Zedekias jaͤmmerlich 
umbfommen, baß er den Eid, dem heidnifhen Kaifer 
zu Babylon gethan, nicht hielt. 2 Kon.24, 20. c. 25,7. 
Es meinen vielleicht folche Leute, oder laffen ſich duͤn⸗ 
ten, es fei in ihrer Macht und Willkore, von einem 
Heren zum andern fich begeben: fahren alfo daher, als 
wären fie frei, hierin zu thun und zu laffen, was fie mol 
len,?3) vergefjen und bedenken nicht Gottes Gebot undihren 
. Eid, damit fie beftridt, und fhuldig find gehorfam zu 
bleiben, bis fie mit Gewalt davon gaedrungen, ober 
druber getödfet werden; gleihmwie die Baurn im naͤhi⸗ 
fien Aufruhr auch fürnahmen, und wurden druber ger 
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ſchlagen. Denn gleihwie eimer fich ſelbs nicht erwur⸗ 
‚gen fol, fondern leiden, ob er mit Gewalt durch An» 
der erwürget wird: alfo fol niemand fich felb8 aus dem 
Gehorfam und Eide wenden, er werde denn durch Ans 
dere entweder mit Gewalt, oder mit Gunft und Urlaub 
eraus bracht. N E 

Solchs muffen die Prediger bei folchen Leuten mit 
Fleiß und wohl treiben, wie fie denn ſolchs zu thun 
ihe Predigampt zwinget, darin fie fhuldig find, ihre 
‘ Pfarekinder zu warnen und bewahren fur Sunde und 
Schaden der Seelen. Denn wer fi mwilliglich von ſei⸗ 
nem Herrn abmwendet, und zum Zurken begibt, der kann 
doch nimmermehr unter dem Zurken bleiben mit gutem 
Gewiffen, fondern fein Herz wird ihm allezeit fagen, 
und ftrafen alſo: Siehe, du bift an deinem Oberherrn 
teeulo8 worden, und haft ihm den ſchuldigen Gehorfam 
entwandt, und ihm feines Rechts und Oberkeit an bie 
beraubt. Nu Kann kein Sunde |vergeben werden, 
das geftohlene Gut muß wiedergegeben ſein: mie millt 
du aber deinem Herrn wiedergeben, wenn du unter 
> dem Zurken bift, und Fannfts nicht wiedergeben ? 

So wird denn gehen muffen der beider eins, dag 
du dich ewiglich muhen und ärbeiten mußt, wie du 
wieder vom Turken zu deinem Oberheren Eommeft, oder 
mußt ewiglih Neu, Leide und Unruge haben in dei⸗ 
nem Gemiffen, (Gott gebe, daß nicht Verzweifeln und 
ewwiged Sterben folge,) daß du dich unter den Zurken 
ahn' Noth williglich gegeben, wider deinen Eid und , 
Pflicht, und mußt alfo mit dem Leibe dort fein, aber 
mit dem Herzen und Gemiffen dich heruber fehnen. 
Mas haſt du. denn gewunnen? Warumb bieibft du 
nicht vorhin heruben ? 

Zum‘ andern, daß folche treulofe, abtrunnige, 
meineidige Leute uber das alles noch viel greulicher 
Sunde thun, nämlich, daß fie fich theilhaftig machen 
aller Greuel und Bosheit der Turken. Denn mer fich 
williglich unter die Turken gibt, der macht fich ihr Ge> 
felle und Mitgenofjen ale ihrer Thaten. Nu haben 
wir droben gehört, was der Turk fur ein Mann fei, 
naͤmlich ein Verſtorer, Feind und Läfterer unfers Herrn 
Jeſu Chrifti, und anftatt des Evangelion und Glau— 
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bens feinen fchändlihen Mahomed und alle Lugen aufs 
richt; dazu alle weltliche Oberkeit und Hauszucht oder 
Eheftand verwüftet, und fein Kriegen nichts anders, 
denn Mord und Blutvergiegen ift, als eins rechten 
Zeufeld Gezeug. 5 

Siehe, ſolcher fchredlicher Greuel muß der theil- 
haftig fein, wer ſich felbs zum Turken gefellet, und 
wird alle der Mord, und alle das Blut, fo der Turke 
je vergofjen hat, auch alle die Lugen und Untugend, 
damit er Chriftus Reich verftoret, und die Seelen ver- 
fuhrt, auf feinen Kopf kommen. Es ift Jammers 
gnug, wenn jemand mit Gemalt und Unwillen muß 
unter folhem Bluthunde und Teufel fein, feine Greuel 
fehen und hören, wie ber frumme Lot zu Sodom thun 
und ſich leiden mußte, als St. Petrus fchreibt, 2 Petr. 
2, 7. fag. ift nie noth, ſolchs williglich zu fuchen 
ober begehrten. 

Sa, mie viel lieber follt einer zweimal als ein Ge: 
horfanter unter feinem Oberherrn im Kriege flerben, 
‚benn daß er müßte, mie ein armer Lot, unter folche 
Sodom und Gomorren mit Gewalt bracht merden: 
fhmweige denn, daß eim frummen Menfhen gelüften 
ſollt, ſich mwilliglih drein zu geben, dozu mit Ungehor⸗ 
fam und wider Gottes Gebot und eigen Dfliht. Das 
hieße, fih nicht alleine theilhaftig machen aller des 
Turken und Teufeld Bosheit, fondern diefelbigen auch 
ftärken unb fodern, Gleihmwie Judas nicht allein ber 
Suden Bosheit wider Chriftum theilhaftig ſich machet, 
fondern. auch flärket und half, Pilatus aber nicht fo 
ubel handelt, als Judas, wie Chriftus zeuget Soh. 19,11. » 

Zum dritten, ift auch das folhen Leuten einzu> 
bilden durch die Prediger: Wenn fie fih fchon unter 
den Zurken geben, fo haben fie es 14) damit aud fur 
fi ſelbs nichts gebeſſert, und wird ihn gar weit feih: 
ten ihre Hoffnung und Anſchläge. Denn ed ift des 
Surfen Weife, daß er Alle, fo etwas find oder haben, 
nicht läßt bleiben, da fie wohnen, fondern fegt fie weit 
enhintern in ein ander Land, da fie verkauft werden, 
und dienen müflen. Und gehet ihn denn nah dem 
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Spruͤchwort? Lauf aus dem Regen, und fall ins Waſ⸗ 


ſer; und: Hed einen Teller auf, und zubrich eine 
Schuſſel; daß aus Ubel ärger wird. Und geſchicht 18) 
auch kaum recht ; denn der Turk iſt ein rechter Kriegs— 
mann, der wohl anders weiß mit Land und Leuten 
umbzugehen, beide zu gewinnen und zu behalten, denn 
unfer Kaifer, Könige ‚und Fürften. Er trauet und 
aläubt nicht folhen abtrunnigen Leuten, und hat den 


Nachdruck, daß ers thun kann, und darf nicht alfo der 
Leute, wie unfer Fürften. 
Solchs, fage ich, müffen die Prediger und Pfarr⸗ 


herr bei _folhen abtrunnifchen Leuten thun mit fleißigem 


Vermahnen und Abfchreden. Denn es ift aud die 


Wahrheit und Noth. Finden ſich baruber, die ſolchs 
Vermahnen verachten, und dieß alles fich nichts laffen 
bewegen: mohlan, die laß immer hinfahren zum Zeus 
fel, wie St. Paulus die Griechen, und St. Petrus 
die. Jüden laffen müßten, es foll drumb die Andern 
nichts erfchreden. Sa, ih wollt, wenns zum Streit 
kaͤme, daß foicher Feiner unter des Kaifers Panier wäre 
oder bliebe, fondern allefampt fchon bei dem Turken 


‚wären: fie wurden deſte ehe gefchlagen, und follten 


/ 


dem Turken im Streit fchädlicher, denn nüger fein, 
als die beide in Gottes, Teufels und der Welt Ungnas 
den find, und als die zur Höllen gewißlich verurtheilet. 
Denn mider ſolche böfe Leute ift gut fireiten, die fo 
öffentlich und gewiß verdampt find von Gott und der Welt. 

Man findee manchen wuͤſten, verzweifelten böfen 


Menfhenz aber was etwas Vernunft hat, wird fi 


ohn Zweifel an ſolche Wermahnung wohl kehren, und 
fi) bewegen laffen, unter dem Gehorfam zu bleiben, 
und ihre Seele nicht fo frech in die Hölle zum Teufel 
ſchlahen fondern viel Lieber unter ihrem Obecheren 
mit allem Dermügen flreiten, und ſich druber von den. 
Turken erwürgen laffen. 

So fprihft du abermal: Sft doch der Papft wohl 
fo böfe, als der Turke, welchen du auch felbft den Endes 
Hrift. ſchilteſt, mit feinen Geiftlihen und Anhängern; 


fo ift wiederumb der Zurke wohl fo frumm als der 


1a 
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Papſt, denn er bekennet ja die vier Evangelia und Mo 


fen fampt den Propheten: folt man denn mider den 
Turken ftreiten, fo mußt man eben fo wohl, oder viel 
mehr wider den Papſt ftreiten zc. Antwort: Sch kanns 
nicht leugen, der Turke hält die vier Evangelia für 
göttlih und recht, fomohl als die Propheten, rühmet 
auch Chriſtum und feine Mutter faſt. Aber er aläubt 
gleihmohl, dag fein Mahomed uber Chriftum fei, 
und dag Ehriftus kein Gott fei, wie droben gefagt iſt. 
Gleih aber wie wir Chriften dad alte Teſtament aud) 
für göttlihe Schrift erkennen; aber doh, nu e8 erfüß 


let ift, und- wie St. Petrus fagt Apoftg. 15, 10. ohn — 
Gottes Gnabe zu ſchwer ift, wirds durchs Evangelion 


aufgehaben , daß uns nicht mehr bindet. 


‚Eben dem nad thut der Mahomed mit dem Evans 


gelio: gibt fur, es fei auch wohl recht, aber es habe 
laͤngeſt ausgedienet, fei auch zu ſchwer zu halten, nam: 


lih in den Stüden, da Chriftus Iehret, dag man Al⸗ 


led verlaffen fol umb feinen willen; und, Gott lieben 
aus ganzem Herzen, und bergleihen. Matth. 19, 29. 
c. 22, 37. Darumb habe Gott ein ander neu Ges 
feg muͤſſen geben, das nicht fo ſchwer fei, und 
die Welt müge halten, und daſſelbige Geſetz fei 
der Alkoran. Wenn aber jemand fragt: warumb er 
kein MWunderzeihen thu, zu beflätigen folh neu Ges 
ſetz? fpricht er: es fei nicht noth, und umbſonſt, denn 
es haben doch die Leute vorhin viel Wunderzeichen ‚ges 


habt, da Mofis Gefege und das Evangelion aufzing, 


und gläubten doch nicht. Darumb muͤſſe fein Alkoran 
nicht durch vergebliche Wunderzeichen beftätiget werben, 


fondern «mit dem Schwert, welchs baß nahdrudet, 


denn die Wunderzeichen. Und ift alfo au gangen, 
und gehet nod) alfo, daß bei den Turken, anflatt ber 
MWunderzeihen, das Schwert alle Ding ausrichtet. 
Miederumb, ift der Papft nicht viel frummer, und 
fiehet dem Mahomed aus dermaßen ähnlid, denn er 
Iobet auch mit dem Munde die Evangelia und ganze 
heilige Schrift, aber er hält, daß viel Stuͤck drinnen, 
und eben diefelbigen, fo die Zurken und der Mahomed 
zu ſchwer und ummuͤglich achten, als die Matth.5, 27. 
f99. Darumb deutet er fie, und machet Confilia draus, 
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das ift, Mäthe, die niemand- zu halten ſchuldig fei, ohn 
melde es gelüftetz wie denn ſolchs unverfhampt Paris 
fampt andern Hohenfchulen, Stiften und Klöftern bie 
her gelehret. / i 
Darumb regieret er auch nicht mit dem Evangelio, 
oder Gottes Wort; fondern hat auch ein neu Geſetz 
und einen Alkoran gemacht, namlich fein Deeretal, und 
treibt dafjelbige mit dem Bann, gleihwie der Turke 
feinen Alkoran mit dem Schwert; er heißt auch den 
Bann fein geiftlih Schwert, welchs doch allein das 
Gottes Wort ift und heißen fol, Ephef. 6, 17. Nicht 
defte weniger, wo er kann, braucht er auch des welt- 
lichen Schwert, oder ruft je zum wenigſten daffelbige 
an, und: hegt und reizt Andere dazu, Und bin deß gu> 
ter Zuverfiht, wo der Papft das weltliche Schwert 
fo mächtig kuͤnnte fühten, als der Turke, es follt an 
gutem Willen vielleicht weniger, denn bei dem Zurken, 
mangeln; wie fie denn oft verfucht haben. 

Und Gott druckt auch auf fie alle beide mit gleis 
her Plage, und ſchlaͤgt fie mit Blindheit, daß ihn 
gehet, wie St. Paulus Nöm. 1, 28. fagt von dem 
handlichen Lafter der ftummen Sunden, daß fie Gott. 
in verkehreten Sinn dahin gibt, weil fie Gottes Wort 
verkehren. Denn fo blind und unfinnig ift beide Papft: 
thum und Tuͤrke 26), daß fie beide die ſtummen Sunde 
anverfhampt treiben, als ein ehrlich, loblich Ding. 
Und dieweil fie den Eheſtand nicht achten, gefchiche 
ihn recht, daß eitel Hundehochzeit, (und molt Gott, 
daß eitel Hundehochzeit wären,) ja eitel welfche Hoch» 
zeit und Florenzifhe Bräute bei ihn find, laſſen fich 
dazu dunfen, es fei wohl gethan. 

Denn ich greulich uber greulich Ding höre, welch 
ein öffentliche herrlihe Sodoma die Türkei fei. So 
weiß ja ein tglicher wohl, wer zu Nom und in wel 
fhen Landen fih ein wenig umbgefehen hat, mit wa- 
ferlei Zorn und Plage dafelbft Gott-die verboten Ehe -» 
raͤchent und firafet, daß man Sodom und Gomorra, 
fo vor Zeiten mit Feur und Schwefel verfenke find, 
1Mof.19, 24, ein lauter Scherz und Zurfpiel muß fein 


46) Tuͤrkei. 
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laſſen, gegen biefe*T) Greuel: daß mic auch biefes 
Studs?3) halben des Türken Negiment gar herzlich‘ 
leid, ja gar unleidlich fein folt in Deutfchen Landen. 
Mas follen wir denn nu thun? Sollen wir wis 
der das Papſtthum aud kriegen, fo wohl als wi: 
der 39) Türken, meil einer fo frumm ift als der ans 
der? Antwort: Einem wie dem andern, fo gefhicht 
niemand Unrecht; denn gleiche Sunde fol gleiche Strafe 
haben. Das meine ih alfo, wo der Papft fampt den 
Seinen auh mit dem Schwert das Kaiferthumb an» 
greifen wollte, wie der Türke thut, fo fol er fo gut 
fein, als der Türke; wie ihm denn neulich) fur Pavia 
auch gefchehen ift von Kaifer Carls Heer. Denn da 
ftehet Gottes Urtheil: Wer das Schwert .nimpt, fol 
durchs Schwert umbfommen. Matth. 26, 27. Denn 
ic) wider den Türken oder Papft nicht rathe zu ftreis 
ten feines falfhen Glaubens und Lebens halben, fon- 
dern feines Mordens und Verſtorens halben. 
Uber das Befte am Papftthum 50) ift, daß es das 
Schwert noch nicht hat, wieder Türke, fonft wurde er fi 
gewißlih 1) auch unterftehen, ale Welt unter fih zu 
bringen, und brachte fie doch nirgend hin, denn zu 
feines Alkorans, das ift, feiner Deecretalen Glauben. 
Denn das Evangelion oder cheiftlihen Glauben acht 
und Eennet er fo wenig, als der Türke, wiewohl er 
auch mit Faften (die er doch felbft nit hält,) eine 
große türkifche Heiligkeit furgibt, und find 52) alfo des 
Ruhmes wohl merth, daß fie dennoh dem Zürken 
gleih find, ob fie wohl Chrifto wider find, ꝛc. : 
Aber wider das Papſtthum ſeines Irrthumbs und 
boͤſen Weſens halben iſt der erſte Mann, Herr Chri⸗ 
ſtianus, aufgewacht, und greift ihn mit dem Gebet 
und Gottes Wort friſch an, hat aud) getroffen, daß 
fie es fuhlen und wüthen. Aber es hilft fie kein Wuͤ— 
then, die Art ift an den Baum gelegt, der Baum muß 
ausgemwurzelt werden, wo fie nicht ander Frucht bringen. 
Als ich denn wohl fehe; daß fie gar nichts fich geden> 
ten zu beffern, fondern je länger je halsflarriger wer 


47) + Stüg, 48) „Stucks“ fehlt. 49) + ben. 50) Papft. 
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den, und’ twollen-mit bem Kopf hindurch, und ruͤhmen, 
drein oder druber, Biſchoff oder Bader. Und halt ſie 
wohl ſo frumm, ehe fie ſich beſſerten, ober von ihrem 
Thändlihen Wefen abliegen, (das fie boch ſelbs und 
alle Welt bekennen, daß nicht taug noch leidlich iſt,) 
fie begäben fih ehe zu ihrem Gefellen und Bruder, 
dem heiligen Türken. Wohlen, unfer himmlifher Va⸗ 
ter erhöre auch ihr eigen Gebet balde, daß, wie fie fa- 
gen, -drein oder druber, Bifhoff oder Bader werden, 
Amen! fie wollens fo haben, Amen! das geſchehe, und 
werde wahr, wie ed Gotte wohlgefaͤllet. 

Weiter fprichft du: Mie kann der Kaifer Carol zu 
diefer Zeit wider den Türken flreiten, weil er fol 
große Dindernig und Verrätherei wider fih hat, von 
Königen, Zürften, Venedigern, und fchier von jeder⸗ 
mann? Antwortet: Was man nicht heben kann, fol 
man liegen laffen. Können wir nicht weiter, fo müß 
fen wir unſern Heren Jeſum Chrift durd) feine Zukunft 
lafjen rathen and helfen, welcher doch nicht ferne fein 
kann. Denn die Welt ift ans Ende kommen, das Ro⸗ 
mifh Reich ift faſt dahin und zuriffen, ſtehet gleich 
wie bee Suden Königreih fund: da Chriftus Geburt 
nahe kommen war, hatten die Süden ſchier nichts mehr 
von ihrem Königreich, Herodes war die Letzte. Alfo 
dunkt mich ist auch, weil das Roͤmiſch Kaiſerthum fait 
dahin ift, fei Chriftus Zukunft fur der Thür, und der 
Turk fer ſolchs Reichs die Letzte, als eine Ubergabe 
nach dem Roͤmiſchen Kaiſerthum. Und gleichwie Hero— 
des und die Juͤden an einander feind waren, und doch 
wider Chriſtum zuſammen hielten: alſo ſind Turke und 
Papſtthum auch untereinander feind, und halten doch 
wider Chriftum und fein Reich zufammen. 

Doch, was der Kaifer thun kann fur die Seinen 
wider den Zurken, das fol er thun, auf daß, ob er, 
nicht ganz folhem Greuel fleuren kann, doch, fo viel 
es müglich ift, mit Wehren und Aufhalten fich fleifige, 
feine Unterthanen zu fehugen und retten. Zu welchem 
Schug follt den Kaiſer nicht allein bewegen feine fhuls 
dige Pflicht, Ampt und Gottes Gebot, nit allein das 
unchriſtlich und mwüft Negiment, das der Türk in bie 
Land beinget, bavon droden gefagt iſt; fondern auch 
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der Sammer und das Elend, fo den Unterthanen ges 2 


ſchicht; welchs ohn Zweifel fie wohl befjer wiffen, denn 
id), wie der Türke graufamlich handelt mit denen, fo 
er gefangen megfuhret, gleihwie mit eim Viehe, 
ſchleift, fehleppt, treibt, was fort kann, was aber nit 
fort kann, flugs erflochen, es fei jung oder alt ıc. 
Welchs alles und dergleichen billig follt ale Für: 
fen und das ganze Reich zur Barmherzigkeit bewegen, 
daß fie ihe eigen Sahen und Hader eine Weile vergef: 
fen oder liegen laffen, und hie mit ganzem Ernſt ein 
trächtiglich den Elenden hölfen: daß nicht vollend gehe, 
wie es mit Conftantinopel und Griechenland ging, 
welche auch ſo lange mit einander haderten und ihrer 


\ 


Sachen warteten, bis der Türke fie alle mit einander 


aberwältigetz wie er denn fhon aud uns, eben in gleis 
her Sachen, faft nahe kommen if. Sols aber nicht 
fein, und unfer unbußfertig Leben uns aller Gnaden, 
Raths und Troſts unwerth machet: fo müffen wirs 
laffen gehen, und unter dem Zeufel uns leiden; aber 
damit unentfhuldigt die, fo bie helfen follten und 
thuns nicht. 

Ich will aber hiemit gar deutlich gefagt und bezeuget 
haben, daß ich nicht umbfonft den Kaifer Carol genennet 
habe den Mann, der da wider den Türken kriegen fol. 
Andere Könige, Fürften oder Oberkeit, fo Kaifer Carol ver- 
achten, oder nicht unterthan find, oder nicht gehorfam fein 
vollen, die laß ich ihr Ebentheur flehen. Auf mein Nas 
then oder Bermahnen follen fie nichts thun: ich hab 
Kaifer Carl und den Seinen hierin gefchrieben, die An- 
dern gehen mich nichts an; denn ich kenne den Stolz 
wohl etlicher Könige und Fürften, die gerne mollten, 
daß Kaifer Carl nichts wäre, und fie ſelbs wären bie 
Helden und Meifter, die wider den Zurken Ehre ein» 
legten: ich gann ihn ber Ehren faft wohl, werden fie 
aber auch daruber gefhlagen, fo haben fie es ihnen. 
Warumb halten fie fih nicht mit Demuth an das rechte 
Häupt und ordenliche Deberkeit? Die Aufruhr in den 
Bauen ift geftraft: fole man aber den Aufruhr in den 
Fürften und Heren auch fleafen, ih acht, es follten gar 
wenig Fürften und Herrn bleiben. Wohlan, Bott gebe, daß 
der Tuͤrke nicht zu ſolcher Strafe Meifter werde, Amen. 


\ 
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Am Ende, will ich gar freundlich und treulich ges 
rathen haben, wenns dahin kompt, dag man wider ben 
Turken flreiten will, fo wollte man fih ja fo ruͤſten, 
und drein ſchicken, daß wir den Turken nicht zu geringe 
halten, und ſtellen uns, wie wir Deutſchen pflegen zu 
thun, kommen daher mit 20 oder 30 taufend Mann 
gerüftet. Und ob ung gleich ein Gluͤck befcheret wird, 
daß wir gewinnen, haben wir keinen Nahdrud, fegen 
uns wiederumb nieber, und zechen einmal, bis wieder 
Noth wird. 

Und wiewohl folh Stud zu lehren ich ungeſchickt 
bin, und fie felb8 freilich beffer wiſſen, oder je wiſſen 
Tollten ; weil ic) aber fehe, daß man ſich fo Eindifch da> 
zu flelet, muß ic denken, daß entweder die Zürften _ 
amd 53) unfer Deutfchen des Turken Macht und Ge: 
walt nicht wiffen noch gläuben, oder kein Ernſt fei wis 
der den Turken zu fireiten; fondern vielleicht, wie der 
Papſt bisher mit dem Namen des türkifchen Krieges 
und Ablaß das Geld aus Deutfchen Landen geraubt hat, 
alfo wollen fie auch, dem päpftlichen Erempel nad), igt 
uns auch umbs Geld närren. 

Darumb ift mein Rath, dag man die Ruͤſtung 
nicht fo geringe anfchlahe, und unfer armen Deutfhen 
nicht auf die Fleifhbank opfere. Will man nicht einen 
Tattlihen, teblichen Widerſtand thun, der einen Nach— 
druck habe; fo wäre viel beffer, den Streit gar nicht 
angefangen, und dem Zurfen, ohn vergeblich Blutvers 
gießen, zeitlich eingerfumet Land und Leute, denn daß 
er mit folcher leichter Schlacht und ſchaͤndlich Blutver⸗ 
gießen doch gewinnen ſollt, wie es geſchach in Hungern 
mit Koͤnig Ludwigen. 

Denn wider den Turken kriegen, iſt nicht als wi⸗ 
der den Konig von Frankreich, Venediger oder Papſt 
kriegen: er iſt ein ander Kriegsmann. Er hat Volk 
und Gelds die Menge: er hat den Soldan zweimal 
nad) einander gefchlagen , da hat Volk zugehöret, Kies 
ber, fein Volk figt täglih in der Ruſtunge, daß er 
bei drei oder vier hunderttaufend Mann bald kann zu> 
ſammen bringen: wenn man ihm ein hunderttauſend 
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- Mann abfohluge, fo ift er. bald wieber da mit fo. 


viel Mann, und hat doch den Nachdrud. 

Darumb iſts ja nichts, daß man ihm wollt bege⸗ 
genen mit funfzig oder ſechzigtauſend Mann, wo nicht 
noch fo viel oder mehr im Hinterhalt ift. Denn Lies 
ber, zähle du fein Land, er hat ganz Griechen, Aſian, 
Syrien, Aegypten, Arabien ꝛc. das ift, fo viel Lan⸗ 
des, daß, wenn gleih Hifpanien, Frankreich, Engels 
land, Deutſchland, Welfchland, Böhemen, Hungern, 
Polen, Dänemark, ale zufammen gerechent “werden, 
dennoch feinem Lande noch nicht. gleich find. Und er 
ift Dazu derfelbigen ale maͤchtig in trefflihem bereiten 
Gehorfam. Und fisen aud (wie gefagt,) in täglicher 
mergliher NRuftung und Ubungen des Streits, daß er 
konn nachdrucken, und zwo, drei, vier große Schlacht 
nad einander uberliefern, wie er mit dem Soldan be= 
weiſet hat. Es ift ein ander Majeflät mit diefem Gog 
und Magog, denn. mit unfern Königen und Zürften. 
Ezech. 38, 2. 

Solds fage ih darumb, daß ich beſorge, meine 


Deutſchen wiſſens oder glaubens nicht: denken vielleicht, 
ſie ſeien alleine maͤchtig gnug, und halten den Turken 


etwa fur einen Herrn, als den Konig zu Frankreich ꝛc. 
dem ſie leichtlich widerſtehen wollen. Aber ich will 
wahrlich entſchuldigt ſein, und meine Zunge und Fe— 
der mit dem Blut nicht beſchweret haben, ſo ſich ein 
Konig oder Furſt allein wider den Turken legt. Denn 
es heißt Gott verſucht, wenn jemand mit geringer 
Macht fih. an einen maͤchtigern Konig macht, wie 
Chriftus im Evangelio Luca 14, 31. audy anzeigtz fon» 
derlich weil unfer Konige nicht fo gefhikt find, dag 
man gotfliher Wunderwerg ſich bei ihn verfehen mocht. 

Der Konig zu Böhemen ift ist ein mächtiger Furft, 
aber Gott feid*) dafur, daß er nicht allein fih an den 
Turken lege, fondern habe Kaifer Carol zum Haupt 
mann und Nachdruck mit aller Macht. Wohlan, wers 
nicht glaubt, den laß ichs aus der Erfahrunge lernen. 
Ich weiß wohl, mas des Türken Macht fur eine Macht 
iſt. Es lügen mir denn die Hiftorisi und Geographi, 
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neben der täglichen Erfahrung; welchs fie mir nicht 
thun, das weiß ich. 

Das ſage ich nicht darumb, daß ich wollt die 
Koͤnige und Fuͤrſten abſchrecken vom Streit wider den 
Turken, ſondern daß ich ſie vermahne, weislich und 
mit Ernſt dazu ſich ruͤſten, und nicht fo kindiſch 
und ſchlaͤferig die Sachen angreifen; denn ich wollt 
gerne vergeblich Blutvergießen und verlorne Kriege vers 
fommen, wo es immer gefein mochte. Diefer Ernft 
wäre aber der, wenn unfer Könige, und Fürften ihre 
Sachen dieweil auf ein Kläuel wünden, und hierin 
beide, Kopf und Herz, beide, Hände und Fuͤſſe zuſam⸗ 
men thaͤten, daß ein einiger Leib wäre eines maͤchti⸗ 
gen Haufend, aus welchem man, ob eine Schlacht. vers 
Ioren wurde, nachufegen hätte, und nicht, wie bisher 
geſchehen, einzele Koͤnige und Fuͤrſten hinan laſſen zie⸗ 
hen: geſtern den Koͤnig zu Hungern, heute den Koͤnig 
zu Polen, morgen den Koͤnig zu Boͤhemen, bis ſie 
der Türke einen nach dem andern auffreſſe, und nichts 
damit ausgericht wuͤrd, denn dag man unfer Volk ver—⸗ 
raͤth und auf die Fleiſchbank opfert, und unnuͤtzlich 
Blut vergeußt. 

Denn wo unſer Koͤnige und Fuͤrſten eintraͤchtiglich 
einander beiſtunden und huͤlfen, dazu der Chriſtenmann 
auch fur fie betet, wollt ich unverzagt und größer Hoff: 
nung fein, der Turke follte fein Toben laffen, und eis 
nen Mann an Kaifer Carol finden, der ihm gewachſen 
wäre, Mo aber nicht, fondern follt alfo gehen und 
ftehen, wie es itzt gehet und ftehet, daß Feiner mit dem 
Andern eines, noch unternander treu, ein iglicher fur 
fih ein Mann fein will, oder mit eim Wettelsreiters 
dienft zu Felde zeucht, muß ichs gefchehen laffen: will 
auch zewarten ®°) gerne helfen beten; aber ein ſchwach 
Gebet wirds fein, denn ich zumal wenig Glaubens 
drinnen haben kann, daß erhöret werde, weil man fo 
Eindifch, vermefjenlich und unfurfihtig foldye große Sa— 
hen furnimpt, da ih weiß, daß Gott verfucht wird, 
und fein Gefallen dran haben mag. 

Aber was thun unfer lieben Herin? Sie achtens 
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fur ein lautern Scherz; und, wiewohl es wahr ift, daß 
uns der Zurke auf den Hals kommen ift, ob er gleich 
die Jahr nit wider uns ausziehen wollt, doch alle 
Stunde gerüft und geſchickt furhanden ift, uns Unge> 
ruſten und Unbereiten anzugreifen, wenn er will; fo 
handeln unfer Furſten diemeil, wie fie den Luther und 
das Evangelion plagen: das ift der Turfe, da liegt die 

Macht an, dad muß fortgehenz gleichwie fie auch igt 
eben zu Speir thun, da ift das größefte umb Fleifh und 
Fiſch efien zu thun, und dergleichen Narrnwerk. 

Daß euch Gott ehre, ihre untreuen Häupter eur 
armen Leute. Welcher Teufel heiße euch fo heftig mit 
den geiftlichen unbefohlenen Sachen umbgehen, welche 
Gott und das Gewiſſen betreffen, und fo laß und faul 
die Sachen handeln, die euch von Gott befohlen, und 
euch und eur arme Leute angehen, ist in der höheften 
und 59) nähejten Noth, und damit nur hindert’ alle die: 
jenigen, die es herzlich gut meinen, und gerne dazu 
thäten? Ja, finget diemweil und horet Mefje vom Heiz 
ligen Geift, er hat große Luft dazu, und wird euch 
Ungehorfamen, Widerfpenftigen faft gnädig fein, meil 
ihe das laſſet liegen, das er euch befohlen, und das 
treibt, da8 er euch verboten hat. Ja, der böfe Geiſt 
möcht euch hören. 

Ich will aber Hiemit mein Gemiffen verwahret 
haben. Denn waferlei Maaße und Weife ih zum Tür 
kenkriege rathe, fol dieß Büchlin mein Zeuge fein. 
Faͤhret jemands anders, den laß ich fahren, Gott gebe, 
er fiege oder liege. Sch mwill feines Sieges nicht ges 
nießen, und feiner Niederlage nicht entgelten, fondern 
von allem vergeblich vergoffenem Blut entfchulbigt fein. 
Denn wiewohl ich weiß, daß ich mit diefem Buche fei= 
nen gnädigen Herrn am Zurfen finden werde, fo es 
fur ihn kompt: fo hab ich doch meinen Deutfhen die 
Mahrheit, fo viel mir bemußt, anzeigen, und beide 
Dankbarn und Undankbarn treulich rathen und dienen 
wollen. Hilfts, fo hilfts; hilfts nicht, fo helfe unfer lies 
ber Herr Jeſus Chriftus, und komme vom Himmel 
erab mit dem jüngften Gericht, und fchlage beide, Zurs 
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ten und Pape, zu Boden, fampt allen Tyrannen und 
Gottloſen; und erloͤſe uns von allen Sunden und von 
allem Ubel, Amen. 





— XLIV. 
Heerpredigt wider den Türken. 1529. 





Als die Türken im J. 1529 Wien belagert hatten, aber ſchon wie— 
der abgezogen waren, ſchrieb Luther gegen das Ende dieſes Jahres ge— 
genwärtige Schrift. Nach ſeinen Briefen an Nic. Hausmann vom 20. 
und 26. Oct. 1) arbeitete er damals am derſelben und bereits am 3. 
San. 1530 war Davon Die zweite Auflage erfhienen 2). Sie befteht 
aus zwei Theilen. In dem erften beſchreibt er die Gottesläfterung und 

, Ungerehtigkeit der Türfen gegen die Chriften und beweifet, Daß dieje— 

nigen als fromme Märtyrer zu betrachten feien, welhe im Kriege gegen 

— die Türken umkämen. Im zweiten zeigt er, Daß ſowohl Die Bornehmen 

als Die Geringen mit ihren Sünden und Laftern die Strafe de3 Krieges ° 

verdient hätten; ermahnt Dabei zur Tapferkeit, warnet vor dem Abfalk 

zum Islam und tröftet Die, welde etwa gefangen werden follten. Diefe 
Schrift wurde fpäter in den Iahren 1541 und 1542 wieder gedruckt. 


Uelteffe Drude 


1) Eine Heerpredigt widder den Türden. Mart. Luther, 
Wittenberg. MDXXIX. Am Ende: Gedruckt zu Wite 
temberg Durch Nidel Schirlens, Anno MDXXIX. 29 
Blätter in 4, oder Bog. A bis Hitj, wobei jedoch, der 
Bogen F. nur aus zwei Blättern befteht, ohne Daß in 
der Schrift felbft eine Lücke ift. Mit Tit. Einf., in 
welcher unten das Drucerzeichen. . Auf dem legten Blatte 
meines Eremplars die fchriftlihe Notiz: „14. dl. pridie 
Kal. Jan. M.D.XXX.“ 


2) Eine Heerpredigt wider den Turcken. Mart. Luth. Wite 
temberg. M.D.XXX. Am Ende: Gedruckt zu Nürnberg 
durch Johann Stüchs. 53 Bogen, die letzte Seite leer; 
der Tit. m. e. Einf. 





1) De Wette Ill. p. 516, 517. — 2) ib, p. 538. 539. 


3) Eine Heerpredigt wider den Tütcken —5 Mart. Lu⸗ 
ther. Wittemberg. M.D.XXX. Schlußformel, Bogen⸗ 
zahl und Tit. Einf. find denen der vorhergehenden Ausg.. 
gleich , ater im Drude des Tertes find Verfchiedenheiten. 

4) Eine Heerpredigt widder den Türcken. Mart. Luther: ” 
Wittenberg. MDXXX. Am Ende: Gedrudt zu Wit: 
temberg durch Nickel Schirlens. 7 Bog. 4., die Teste 
Seite leer. Der Tit. m. e. Einf. roth und ſchwarz ges 
denkt. Auf der zweiten und fechften Seite fteht ein 
Holzihnitt, auf. welhem die drei Welttheile und die, 
4 Thiere, welche Daniel befchreibt , Dargeftellt find. 

5) Eine Heerpredigt, Wider den Türden. D. Mart. Luther. 
Wittenberg. 1541. Am Ende: Gedrükt zu Witten« 
berg, durch Georgen Rhaw. 85 Bogen in 4, m. Tit. 
Einf. EN 

6) Eine Heerpredigt, Wider den Türden. Mark. Luth. 
Wittenberg. 1542. Auf der vorlegten Seite ganz allein: 
Gedrückt zu Witfemberg, durch Nidel Schirleng. Anno 
M.D.XLI. 9 Bog. in 4, die letzte Seite Ieer. Der 
Tit. m. e. Einf. Auf der erften Seite des zweiten Bo— 
gens tft Daniels. Traumgefihf von den vier Thieren in 
einem Holzfchnitte dargeſtellt. 


Sn den Sammlungen. 
Wittenb. II. 458. Sen. IV. 487. Altenb. IV. 585, 


Seipz. XXI. 356. Wald. XX. 2691. Wir geben den 
Text nad) der Drig. Ausg. Nr. 1. 


Eine Heerpredigt wider den Zürken. Anno 1529. 


Wiewohl ih in meinem Buͤchlin vom Türkenkriege 
faft genugfam Unterricht gethan Habe, mit melcherlei 
Gewiffen und Weife (mo ſichs begäbe,) ber Krieg wi» 
der den Tuͤrken ſollt fürzunehmen fein: doch habe ich 
bei meinen lieben Deutfhen die Gnade, baß fie mir 
wider gläuben noch zuhören, bis daß fie zu lange har» 
ren und der Glaube in bie Hand koͤmmet, und denn 
wider Hülfe noch Rath da ift. 

Gleihmwie dem Volk Iſrael auch geſchach, da fie 
die Propheten (als 2 Kön. 17, 13. ftehet,) N lange 
verachten, daß zulegt auch kein Rath noh*) Huͤlfe 


1) feine. 
gutheris polem. Schr. br: BD. 6 


mehr da war. Eben fo iſts uns ist auch ‚ganz 
gen: niemand wollt gläuben, was ih vom Tuͤrken 
Schreib, bi8 daß wird nu mit fo großem Sammer er> 
fahren, und fo viel taufend Menfhen, in fo wenig 
Tagen, erwürget und mweggeführet gefehen haben. Das 
wollten wir haben. Und hätte nicht Gott fo mwünder- 
lich und fo unverfehens uns geholfen, fo folten wir 
erft ein rechten Sammer in Deutfchen Landen erfah> 
zen haben. R 
Und Eenne ich recht meine lieben Deutfhen, die 


se vollen Säue, fo follen fie wohl, ihrer Weife nach, ſich 


miederumb niederfegen und mit gutem Muth in aller 
Sicherheit zehen und mwohlleben, und folder großen 
Gnade, erzeigt, gar nicht brauchen; fondern mit aller 
Undankbarkeit vergeffen, und denken: Ha! der Türke 
ift nu weg und geflohen, was wollen wir viel forgen, 
und unnüse Kofte drauf menden? er Eömpt vielleicht 
nimmermehr wieder; auf dag wir ja unfer mohlver 
diente Strafe von Gott redlich empfahen. Wohlan, ich 

kann doch nicht mehr thun. Do ich anzeigt, man follt 
des Türken Gewalt nicht verachten, ei das war ein 
fpöttifhe und nichtige Nede: da waren viel Fürften 
mächtiger denn er; ich follte die Deutfchen Fürften 
nicht fo fehrecken, noch verzagt machen. Laß nu biefels 
bigen Geiferer erfuͤr treten, und die Fürften teöften, 
und des Türken Macht verachten. Sch meine ja, der 
Türke habe fie zu Kügenern, und mein Wort wahr 
gemacht. 

Aber doch umb der Gottloſen und Chriſtus Laͤſte— 
rer willen nichts angefangen, alfo auch umb ihrer wil- 
len nichts gelaſſen. Es haben Koͤnige und Fuͤrſten, 
Biſchoͤff und Pfaffen bisher das Evangelion verjagt 
und verfolget, viel Bluts vergoſſen, und den Dienern 
Chriſti alle Plag und Ungluͤck angelegt, und iſt die Laͤſterung 
und Schmach auch wider die offentliche, erkannte Wahrheit 
ſo uber die Maßen ſchaͤndlich groß geweſt, und das 
Volk fo uberaus boͤſe und muthwillig, daß ich hab 
weiffagen müffen, Deutfchland müffe in Kurz Gott 
eine Thorheit bezahlen: dafjelbige gehet ist daher, und 
fähet an. Gott helfe uns, und fet uns gnädig, Amen. 
Denn weit fie wider Chriftum fo trefflich zornig und 
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böfe find, daß fie fein Wort und Diener uberböfen, 
und er muß leiden, und ſchwach gegen fie fein: fo thut 
er wahrlih recht, nah dem Sprühmort, (E83 ward 
-nie Eeiner fo?) böfe, e8 kam noch ein Böfer uber ihn ,) 
und zeucht ab, laͤßt ſich uberböfenz ſchicket aber an 
ſolche böfe zornige Junkern nach einen böfern, den 
Türken, will zufehen, weil fie ja böfe fein wollen, 
welcher hie den Andern uberböfen werde. Sei nu böfe, 
wer böfe fein kann, ist gilt Böfens und Uberböfens, 
Solchs mill ich gefagt haben wider die Unbußfer 
tigen, flarrige Feinde und Verfolger ded MWorts Chrifti. - 
Aber weil dennoch viel in Deutfchen Landen find, die 
dad Wort lieben, und Chriftus ohn Zweifel nicht ein 
geringe Zahl Glieder darinnen hat, umb berfelbigen 
willen fol diefe Heerpredigt ausgehen, fie zu tröften und 
zu vermahnen in diefen greulihen, 3) faͤhrlichen Läuften. 
Denn der Zeufel fucht durch feinen Zeug, den Zürken, 
freilich nicht allein die weltliche Herrſchaft, fondern auch 
das Reich Chriſti und feine heiligen Glieder vom Glauben 
zu flogen, wie Daniel fagt im 7. Cap. v. 8. Darümb 
will ich diefe Predigt in zwei Stüde theilenz zuerft die 
Gewiſſen unterrichten, darnach die Fauſt vermahnen. 
Das Gemiffen zu unterrichten, dienet wohl zur 
Sachen, daß man gewiß fei, mas der Türke fei, und 
wofür er zurhalten fei, nad der Schrift. Denn die 
Schrift weiffagt uns von zweien graufamen Tyrannen, 
welche follten für dem jüngften Tage die Chriftenheit 
verwüften und zurflören. Einer geiftlih, mit Liften 
oder falfhem Gottsdienft und Lehre, wider den rech» 
ten chriftlihen Glauben und Evangelion: davon Daniel 
ſchreibt im 12. Cap. v. 39. daß er fi fol erheben 
uber alle Götter, und uber alle Gottesdienft. ıc. wel⸗ 
hen auh St. Paulus nennet den Endchriſt, 2 Theff. 
2,4. Das ift der Papft mit feinem Papſtthum, das 
von mir fonft gnug gefchrieben, 
Der ander 2) mit dem Schwert, leiblih und Auf 
ferlih, aufs Greulichft, davon Daniel am 7. Cap. v. 8. 
gewaltiglich meiffagt, und Chriftus Matth. 24, 15. von 
einem Truͤbſal, desgleichen auf Erden nicht geweſt ſei, 
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das ift ber Türke. Alfo muß ber Teufel, weil ber 
Melt Ende fürhanden ift, die Chriftenheit zuvor mit 
beider feiner Macht aufs Alergreulihft angreifen, und 
uns bie rechte Tege geben, ehe wir gen Himmel fahren. 
Mer nu ein Chriften will fein zu dieſer Zeit, der faffe 
ein Herz in Chrifto, und denke nur nicht hinfurt auf 
Friede und gute Tage; die Zeit folder Trübfal und 
Weiſſagung ift da, defjelbigen gleichen unfer Trotz und 
Troſt auf die Zukunft Chrifti, und unfer Erlöfung ift- 
auch nicht fern, fondern wird flugs drauf folgen; wie 
wir horen werden. 

Darümb fo halt feite, und fei fiher, daß ber 
Türke gewißlich fei der letzte und aͤrgeſte Born des 
Zeufeld wider Chriftum, damit er dem Faß den Bos 
den ausftößet, und feinen Grimm ganz ausfchüttet wi— 
der Chriftus Reich; dazu auch die größefte Strafe Got: 
te8 auf Erden uber die undankbarn und gottlofen Ber: 
ächter und Verfolger Chrifti und feines Worts, und 
ohn Zweifel der Vorlauf der Höllen und emwiger Strafe. 
Denn Daniel fagt, dag noch dem Türken flugs das 
Gericht und die Hölle folgen fol. Dan, 7, 10. Und 
man ſiehets auch zwar wohl an der That, wie greulich 
er die Leut, Kind, Weiber, Jung und Alt erwürget, 
fpießet, zuhadet, die ihm doch nichts gethan, und fo 
handelt, als fei er der zornige Teufel ſelbs leibhaftig. 
Denn nie kein Königreich alfo getobet hat mit Morden 
und MWüthen, als er thut. Wohlan, wir wollen das 
bie von dem Propheten Daniel hören. 

Vier Kaiferthum hat Daniel befchrieben, die auf 
Erden kommen follen, ehe der Welt Ende kaͤme, mie 
wir lefen Dan. 7. Cap. (v. 3 — 12.) daß er 4 große 
hier fahe aus demMeer fleigen. Das erft war gleich 
einer Lömwin, und hatte Adlers Flügel. Das ander war 
gleich einem Bären, und hatte drei Rigen Zähne in 
feinem Maule. Das dritte war gleich einem Parben, 
und hatte vier Flügel und vier Köpfe. Das vierte war 
ein graufam und wuͤnderlich Thier, und fehr ſtark, 
and hatte große eiferne Zähne, damit e8 fra und umb 
ſich reiß, und was ubrig bleib, das zertratd mit feinen 
Fuͤſſen, und hatte zehen Hörner. Ich fahe die Hörner 
en, und fiehe, zwifchen denfelbigen wuchs ein ander 
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klein Horn, fur demſelbigen wurden drei der erſten 
Hoͤrnen adgeſtoßen, und daſſelbige Horn hatte Augen 
wie Menſchen-Augen, und ſein Maul redet greulich 
Ding. Ich ſahe zu, bis Stuͤhle geſetzt wurden, und 
der Alte ſich ſetzet. Das Gericht ward gehalten, und 
die Bücher aufgethan. Ich fahe zu umb der greulichen 
Rede willen, fo das Horn redet, und ward gemahr, 
daß das Thier getodtet war, und fein Leihnam umbs 
kommen, und ins Feuer gemworfen war zu verbrennen 
und der andern Thier Gewalt auch aufgehaben war. 

Das ift der Text Daniel, aufs Kürzeft erzählet, 
fo viel uns igt north ift. Nu die Auslegunge folget im 
felbigen Gapitel (v. 16— 27.) hernach, da er fpricht: 

Ich trat zu einem, der dabei fund, und fraget 
ihn umb das alles die Wahrheit. Und er legt mirs 
aus und lehret mich alfo. Diefe vier große Thier find 
vier Kaiſerthum, die auf Erden kommen folien; aber 
die Heiligen des Höhiften werden in Ewikeit das Reich 
befigen. 

Darnach haͤtte ich gerne gewußt, was das vierte 
Thier waͤre, das ſo faſt grauſam war, welchs eiſerne 
Zaͤhne und Pfoten hatte, und fraß und reiß, und das 
Ubrige mit Fuͤſſen zutrat, und was die zehen Hoͤrner 
auf feinem Kopfe wären ; und was das ander Horn 
wäre, für welchem drei Hörner gefallen waren, und 
von demfelben Horn, da8 Augen hatte, und ein Maul, 
das greuliche Ding redet, und war größer denn die an» 
dern. Ich ſahe zu, und fiehe, das Horn flreit wider 
die Heiligen, und fieget ihn an, bis der Alte kam, und 
hielt Gerichte mit den Heiligen des Höheften, und bie 
Zeit Fam, daß die Heiligen das Reich befafen. 

Und er fprah alfo: Das vierte Thier wird das 
vierte Kaiferthbum fein auf Erden, welchs mird größer 
fein, denn alle Königreihe, und wird alle Land frefien, 
zutreten und zumalmen. Die zehen Hörner find zehen 
Könige, fo zu ſolchem Kaiſerthum gehoͤren. Und nach 
demſelbigen wird ein ander aufkommen, der wird maͤch⸗ 
tiger ſein denn die erſten, und wird drei Konige demuͤ⸗ 
thigen; und wird wider den Hoͤheſten reden, und die 
Heiligen des Hoͤheſten zutreten, und wird ſich unterfte> 
hen, Didnung und Gefeg zu ändern, und fie werben 
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in feine Hände gegeben werden eine Zeitlang, und aber 
etliche Zeit, und noch ein wenig Zeit. So wird denn 
das Gericht gehalten werben, daß die Gewalt aufgeha> 
ben werde und zubrochen, und endlich umbEomme, 
Uber das Reich, Gewalt und Macht, fo unter dem 
ganzen Himmel iſt, werde gegeben ben Heiligen des 
Alterhoheften, welchs Neich ift ewig, und alle Könige 
werden ihm dienen und gehorfam fein. 

Diefe Weiffagung Danielis ift einträchtiglich von als 
len Lehrern ausgelegt von den vier folgenden Kaiferthum. 
Das erft, das Kaiferthum zu. Affyrien und Babpylonien. 
- Das ander dad Kaiferthum ber ?) Perfenund Meden. Das 
dritte das Kaiſerthum des großen Aleranders und der Grie— 
chen. Das vierte das römifche Kaiſerthum, welchs das gröf: 
feft, gewaltigft und graufameft, dazu auch das legte iſt 
auf Erden; mie hie Daniel Elärlich zeigt, daß nad 
dem vierten Thier oder Kaiſerthum das Gericht folget, 
und Eein ander Kaifertbum mehr, fondern das Reich 
der ‚Heiligen, das ewig ift ıc. 

Weil denn ®) nu das gewiß ift, und feinen Zwei> 
fel bat, daß auf Erden fol dad römifh Reich das 
legte fein, wie auch im 2. Cap. v. 32. Daniel zeigt 
in dem großen Bilde oder Säulen, die einen gülden 
Kopf, filbern Bruft, eherne Hüfte und eifern Schenfel 
hatte; fo muß dad 7)-draud folgen, daß der Türk im 
römifhen Kaifertbum fein wird, und im vierten hier 
muß begriffen fein. Denn das ift beſchloſſen: weil das 
roͤmiſch Kaifertbum das Teste ift, fo wird und kann 
der Tuͤrke nimmermehr fo mächtig werden, als das rö= 
mifch Neich gewefen iftz; fonft würden nicht vier, fons 
dern funf Kaiferthum auf Erden kommen. Darümb 
muß ber Türke Eein Kaifer werden, noch ein neu oder 
eigen Kaiſerthum aufrichten, wie ers wohl im Sinn 
habt. Aber e8 wird und muß 8) ihm gewißlich feihlen, 
oder Daniel würde zum Luͤgener, das ift nicht müglich. 

Weit aber zudem ber Türke dennoch fo groß und 
mächtig ift, und im römifchen Neich figen fol, muffen 
wir ihn in demfelbigen ſuchen, und unter den Hörnern 
des vierten Thiers finden, denn ed muß ein fol ge⸗ 


‚ 5), tn. 6) „denn“ fehlt. 7) „das⸗“ fehlt. 8) „und muß‘ fehlt. 
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twaltig Ding in der Schrift verfündigt felm Wohlan, 
Horn heißt ein Königreih im der Schrift, wie hie Da- 
niel ſelbs fagt, dag die zehen Hörner zehen Könige 
find, die zum vierten Kaiferthbum gehören. So Fann 
nu der Türke Eeines derfelbigen zehen fein; denn die: 
felbigen Hörner find die Königreih, fo zum roͤmiſchen 
Kaiferthum gehöret haben, da e8 in feiner vollen Macht 
geftanden ift, als namlih Hifpanien, FSrankreih, Star _ 
lia, Africa, Aegyptus, Syria, Aſia, Graͤcia, Deutſch⸗ 
land ꝛc. Solch Land haben die Roͤmer alle gehabt in 
voler Macht, ehe denn der Mahomed oder Tuͤrk ift 
fommen. 

So fpriht nu Daniel, daß nach folchen zehen 
Hörnern erſt Eompt das Eleine Horn zwifchen den zehen 
Hörnern. Hie kompt und findet fich der Türke. Denn 
gleihmwie das Eleine Hörn unter den zehen aufmachft, 
und ftößet derfelbigen drei weg: alfo mußte ja fommen 
ein Königreih, das in den obgenannten Ländern und 
Königreichen des vierten Thiers oder Kaiferthums wüchfe, 
und derfelbigen drei gewinne. Solchs alles zeigt und 
bezeugt auch das Werk, und flimmet mit dem Text, 
daß der Mahomed baffelbige Kleine Horn fein muß, 
denn er iſt von geringem Anfang aufflommen. Er ift 
aber alfo gewachſen, daß er drei Hörner im römifchen 
Kaiſerthum hat abgefloßen und eingenommen, nämlid) 
Aegyptum, Griehland und Afiam. Denn der Soltan 
und?) Saracener haben lange Zeit diefer Hörner obet 
Königreich zwei innen gehabt, Aegypten und Aſiam, 
und find alfo drinnen blieben fisen, wie auch ber Türk 
drinnen fist auf den heutigen Zag, und hat das dritte 
Horn, Griechland, dazu gewonnen. Solchs hat fonft 
niemand gethan, und wir fehens da für Augen flehen, 
daß gefchehen ift: das ift Mahomeds Reich, da haben 
wir das Kleine Horn gewiß. 

Ob nu wohl der Türke den Soltan verjagt, und 
folche Länder eingenommen, und feinen Hof-oder Sig 
anderswo hält, denn der Soltan thätz iſts daruͤmb 
kein ander oder neu Reich, fondern eben baffelbige Ma: 
homeds Reich. Denn beide, Solten und Tuͤrk deffel: 
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ben und gleich eines Glaubens ſind, nämlich des Ma— 
homeds. Daß aber einer den andern verjagt, iſt auch 
wohl faſt in allen Kaiſerthumen geſchehen, daß ein 
Bruder den andern verjagt, ein Amptmann feinen 
Heren vertrieben hat. Wie geſchachs in Perfen, da fie 
den Faiferlihen Gist und Hof aus Medien in Perfien 
verfegten, bleib dennoch gleichwohl dafjelbige Kaiferthum, 
und das Kaiferthum. zu Affyrien von Ninive gen Ba: 
bylon, und das römifh von Rom gen Conflantinopel 
verfegt ward: alfo ift auch igt das Mahomeds Reich 
von Alkayr gen Conftantinopel verfegt, mit dem Hofes 
lager, aber ift gleichwohl dafjelbige Reich des Mahe: 
meds blieben. Denn Perfon und Hofelager mügen fich 
in eim Reich wohl ändern, daß dennoch das Reich für 
fi) ſelbs bleibe, in feiner MWeife, Regiment, Glaube 
und allem Werfen. 

So wir nu daffeldige Eleine Horn, ben Mahome: 
den und fein Neich hie gemwißlich haben, fo fünnen mir 
nu leichtlich und klaͤrlich aus 10) Daniel lernen, wofür 
dee Türke und das mahomedifch Reich zu halten fei, 
und auch, was er für Gott gelte. Erftli fol er wohl 
‚ein mächtiger Herr fein, als der dem römifchen Neid) 
drei Hörner, das ift, drei faft die beften Königreich, als 
Aegypten, Gräciam, Aſian abgewinnen und behalten, 
und damit mächtiger fein, denn feines unter den zehen 
Hörnern ift. Das iſt der Elare Text, und findet ſich 
alſo im Werk: denn kein König, fo unter den Römern 
geweft, als Frankreich, Hifpanien, Welfhland, Deutfch: 
land ꝛe. fo mächtig ift, als das türfifh oder mahome— 
diſch Reich, das der Tuͤrke ist hatz und ſitzt alfo faft 
mitten im römifchen Weich, ja in des römifchen Kaifers 
Haufe zu Eonftantinopel: wie das kleine Horn unter 
den zehen Hörnern im vierten Thier bedeutet. 

Zum andern, hat das Horn Menfchenaugen, das 
ift des Mahomeds Alkoran oder Gefes, damit er res 
giert: in welchem Gefeg ift Eein göttlich Auge, fondern 
eitel menfchliche Vernunft, ohn Gottes Wort und Geift. 
Denn fein Geſetz lehret nichts anders, denn was 
menfhlihe Wise und Vernunft wohl leiden Eann. Und 
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was er im Evangelio funden hat, das zu ſchwer und 
hoch zu gläuben geweſt, dad hat er ausgethan, fon> 
derlih aber, daß Chriftus Gott fei, und uns erloͤſet 
hat mit feinem Tode ıc. Das meinet Daniel, da er 
des Horns Auge deutet, und fpriht: Er wird fid 
unterftehen, Gefes und Ordenung zu ändern, vernimm 
Gottes Ordnung, als das Evangelion und chriſt⸗ 
liche Lehre. 

Zum dritten, hats ein Maul, das redet greulich⸗ 
Ding, das ſind die grauſamen Laͤſterungen, damit der 
Mahomed Chriſtum nicht alleine verleuget, ſondern auch 
ganz aufhebt, und gibt fuͤr, er ſei uber Chriſtum, viel 
hoͤher und wuͤrdiger fuͤr Gott, denn alle Engel, alle 
Heiligen, alle Creaturn, dazu uber Chriſtum ſelbs; 
wie das in feinem Alkoran klaͤrlich ſtehet, und die Türs 

‚ten täglich rühmen, und je länger je greulichee ſolche 
Läfterung treiben und uben. Darumb fpriht hie Das 
niel von bemfelbigen Horn, und deutet defjelbigen groß 
fe8 Maul: Er wird wider den Höheften reden, das ift, 
wider Chriftum lehren, ihn läflern und fhänden, da⸗ 
mit, daß er,ihn nicht für den Höheften, fondern für 
einen ſchlechten und viel geringern Propheten hält, denn 
ſich felbs, und fpriht, Chrifti Lehre habe ein Ende, da 
Mahomed kommen fei. 

Zum vierten, daß er wider bie Heiligen des Hoͤhi⸗ 
ften Krieg führet. Dieß darf ja Eeiner Gloffen, ih 
meine, wit habens bisher wohl gefehen und gefühlet. 
Denn der Türk Eeinem Volk fo feind ift auf Erden, 
als den Ehriften, flreit auch wider niemand mit folhem 
Blutdurft, als wider die Chriften, auf daß er bdiefe 
MWeiffagung Danielis erfüle. Daniel aber heißt die 
Chriften Heiligen des Höhiften. Denn obwohl viel 
falfher Chriften find unter dem Haufen; weil aber 
da8 Evangelion und Sarrament, von Chrifto befoh- 
Yen, in einem Lande bleibt: fo find gewißlich in 
demfelbigen Lande viel Chriflen; und wie wenig ber» 
felbigen ift, fo mird doch bdaffelbige Land, umb ihrs 
Blaubend, Predigend und Evangeliond willen, ja um) 
Chriſtus willen, mwelhs Name, Wort, Geift, Sacra— 
ment daſelbſt ift, Chriften Land und rechte Heiligen 
Gottes genannt. Daruͤmb auch noch in ber Türkei 
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viel Chriften find, und vielleicht mehr denn fonft in 
einem Lande, als die dagefangen find, und dem Türken 
dienen müffen, der .fie gewonnen hatz mie Daniel hie 
faget, daß er fiegen folle wider die Heiligen, und uber 
fie herrſchen. 

Gleichwie zur Zeit Elia des Propheten im Volt 
Iſrael gefhah, da fo viel böfer und wenig frummer 
Reute waren, daß Elias. felb8 meinet, er wäre allein, 
und wuͤnſcht darumb todt zu fein, Kön. 19, 4. 18. 
Uber dennoch wohl fieben taufend funden wurden, bie 
Gott ihm behalten hatte, frumm und heilig, umb mels 
‚her willen dennoch das Volk Iſrael Gottes Volt und 
Gottes Heiligen hießen, als bei welchen fein Name, 
Wort und Geift wohnete. Wie ist auch und biöher - 
unter dem Papſtthum gefchehen, da e8 auch Alles alfo 
gar ift 21) verderbet geweft mit Menfchenlehren und 
Werken, daß man fchier Feine Chriften mehr gefehen 
hat; aber dennoch haben etlihe da müffen fein, weil 
Chriſtus Name, Taufe, Evangelion, Sacrament ıc. 
blieben ift, umb weicher willen auch das ganze Land, 
der Chriften Land, und fie die Chriftenheit, oder Chris 
ſtus Volt, und Gottes Heiligen heißen, denn Paulus 
fagt 2 Theſſ. 2, 4: Der Endchriſt, 2) der Papft, folle 
im Zempel Gottes jigen; nu iſt der Tempel Gottes 
die Chriftenheit oder die Heiligen Gottes, wie Das 
niel redet. 

Auch fo muß man in dieſem Spruch Danielis 
mehr achten und richten nah des Türken Meinung 
und Willen, denn nach der Chriften Zahl. Denn der 
Tuͤrke hält hie Feine Rechnung noch Unterfheid, mie 
‚ viel oder wenig heiliger ‚Chriften unter uns feten; er 
halt einen wie den andern, achtet uns alle für Chriften, 
mie denn der Name Chriftus uns allen gemein ift. 
Denn er ift dem chriftlihen Namen feind, denfelbigen - 
wollt der Teufel gerne unterdrüden mit dem Schwert 
des Mahomeds; wie er denn auch mit falfcher Lehre 
bei uns denfelbigen unterdrudt, und will fih alfo an 
unferm Heren Chrifto rächen. Alfo will Daniel fagen, 
daß nah des Zürken Gewiſſen und Meinung alles 
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Chriſten (das iſt, Heiligen Gottes) ſind, die er bekriegt, 
und haͤlts dafür, daß kein ärger Volk auf Erden fei, 
denn die Chriften. Daruͤmb nennen uns aud die Tuͤr— 
ten nicht anders, denn Paganos, das ift, Heiden; fich 
felb8 aber halten fie für das heiligite Volk auf Erden. 
Das funft, daß. er (mie gefagt,) Gluͤck hat im 
Kriegen wider die Chriften, und gemeiniglich obliegt, 
und den Sieg behält. Und dafjelbige Stud macht auch 
die Türken fo ſtolz, verfiodt und fiher in ihrem Glau— 


ben, daß fie gar nicht zweifeln, ihre Glaube fei recht, 


und der Chriften falfh, als den Gott fo viel Sieg 
gibt, und die Chriften alfo verläßtz wiſſen aber nicht, 
daß hie im Daniel alfo zuvor verfündigt ift, daß die 
Chriften umb ihrer Sunde willen hie auf Erden ges 
ftraft, und die Unfchüldigen zu Märterer gemacht wer: 
den. Denn Chriftus mus Märterer haben, daruͤmb 
bat er allezeit die Seinen laffen leiblicy unterliegen, und 
fhwad fein; wiederuͤmb, feine Feinde obliegen und maͤch⸗ 
tig fein, auf daß erdie Seinen fege und reinige, darnach 
feine Feinde, wenn fie wohl angelaufen und aufs Hös 
heſt fommen find , heimfuche mit dem hölifhen Feure 
ewiglih. Solch Urtheil und Weife wiffen die blinden, 
unfinnigen Leute niht, und meinen, weil fih Chriftus 
fo ſchwach ftellet, e8 fei kein Volk auf Erden angeneh> 
mer, denn fie. Aber gar weidlich laufen fie an, und 
mird ſich das Spiel plöglich- wenden, ehe fie meinen; 
mie folget. 

Zum fehlten, fol flugs aufs Türken Reih und 
Wuͤthen der jüngft Tag und das Neich) der Heiligen 
kommen, wie Daniel hie fpricht, daß des Horns Krieg 
und Sieg fol währen, bis der Alte Eomme und feße 
fih zu Gericht. Solch Dräuen und ſchrecklich Gericht 
gläuben die Türken auch nicht, daß Gott damit uns 
erlöfen, und fie in die Hölle floßen wird. Wie lange : 
aber das währen folle, daß er fo fieghaft fei, kann nie: 
mand wiſſen; denn Chriſtus fagt, daß von dem Lage 
niemand wiſſen folle, ohn der Vater alleine. Matth. 
24, 36. Wie denn hie Daniel auch mit dunkeln Wors 
ten fagt: Sie werden in feine Hände gegeben eine 
Zeitlang, und aber etliche Zeit, und noch ein wenig Zeit, 
fo wird denn das Gericht gehalten werden. Daniel7, 25. 
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Aus dem es ſcheinet 13), dag des Türken Reich 


von Himmel geflörzt werden fol, und fein König koms 


men werde, der ihn unterdrüde und mächtiger werde 
nah ihm; wie auch Daniel hie fagt, daß ber Leib des 
vierten Thiers nach dem großen Läftern des Kleinen 
Horns ins Feur fol geworfen werden, zu verbrennen. 
So fiehet ja auch Dffend. 20, 9. daß der Gog und. 
Magog folle durchs Feur vom Himmel verzehret wer⸗ 
den. Eben dafjelbige fehreibet auch Ezechiel Cap. 39, 6. 
daß Gott wolle Feur und Schwefel uber Gog und Mas 
g0g regenen laffen, und uber ihr Heer. Nu iſt fein 
Zweifel, Gog fei der Zürke, der aus dem Lande Gog 
oder der Zartern kommen ift in Afian, wie die Hiſto⸗ 
rien beweifen, 

Weil aber dennoch Chriftus hat Zeichen gegeben, 
dabei man kennen foll, wenn ber jüngft Tag nahe fei, 
und demnach, wenn der Türke ein Ende haben werde, 
fo können wir ficherlich weiſſagen, daß der jüngft Tag 
müfje für der Thür fein. Denn weil Daniel hie fagt, 
daß im vierten Thier das Eleine Horn folle das maͤch— 
tigifte und legte fein; und wir fehen offentlih, daß in 
des römifchen Reichs Ländern Fein mächtiger ift, denn 
der Türke, und nah ihm Eeiner mehr kommen wird; 
fo ijt die Schrift des Türken halben fhon erfüllet, denn 
er hat die drei Hörner wen, (wie gefagt,) und Daniel 
gibt ihm Fein Horn mehr. Demnach ift zu hoffen, daß der 
Türke hinfurt Fein Land des römifchen Reichs mehr gemwin- 
nen wird, und was er in Hungern und Deutfchen Landen 
thut, das wird dad Iegte Gekräge und Geräufelt) 
fein, das er mit den Unfern und die Unfern mit ihm 
haben werden, und damit ein Ende; alfo, daß er Hun⸗ 
gern und Deutfhe Land wohl zaufen mag, aber nicht 
rügelich befigen, wie er Aſiam und Aegyptum befigt. 
Denn Daniel gibt ihm drei Hörner, und nicht mehr; 
zwackt und reißet er etwas den Grenzen und Nachbarn 
abe, das fei fein Schlaftrunf zu guter Nacht. 

Daruͤmb der Krieg und Sieg des Mahomeds, davon 
Daniel fagt, iſt am meiften gefchehen und erfüllet in Aſia, 
Graͤcia, Aegypto, und wird alfo ein Ende nehmen, 
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wenn er am allermächtigften, und aufs Allerbeſt gerüft 
ift, daß er gleich ficher. daher ſchwebt und fähret, als 
dem nu niemand wehren noch widerftehen koͤnne, und 
noch viel Land zu gewinnen gedenkt. Eben wenn daſ⸗ 
feld Stuͤndlin kommen wird, daß er fo viel noch thun 
will, und trogig und gierig fein wird: da wird Chris 
ſtus mit Schwefel und Feur uber ihn kommen, und 
fragen, waruͤmb er feine Heiligen, die ihm fein Leid 
gethban, ohn alle Urſache fo greulicy verfolget und ge 
plagt habe? Amen! Denn die Schrift ift alle erfüllen, 


ſo find dieſe Zeit her fo viel Zeichen gefchehen, und 


ift fo groß Licht des Evangelü fürhanden: dazu. ſolch 
groß Laͤſtern, Muthwillen, Frevel in der Welt, als 
nie geweſt, auch nicht aͤrger fein kuͤnnte, es muß bre⸗ 
hen und ein Ende haben. 185). 

Bisher haben wir nu gefehen, wofür der Türke 
und fein mahomedifh Reich zu halten fei, nach der 
. heiligen Schrift, nämlich, daß er fei ein Feind Gottes, 
und ein Läfterer und Verfolger Chrifti und feiner Hei- 
ligen, duch Schwert und Streit, alfo daß er gleich 
darauf gericht und geftift ift, mit Schwert und Krie— 
gen wider Chriſtum und die Seinen zu wüthen. Denn 
obwohl andere Könige vorzeiten auc haben die Chriften 
verfolget mit dem Schwert, fo ift do ihr Reich und 
Regiment nicht drauf geftift und gericht gemeft, daß 
fie Chriſtum Iäftern und beftiegen follen, fondern ge: 
fhicht zufals, aus einem Mißbrauch. Hats ein König 
verfolget, fo ift ein ander König hernach gut gemeft, 
und hats laſſen gehen: daß alfo nicht die Königreiche 
oder Regiment an ihn felbit mider Chriftum geftrebt, 
fondern: die Perfonen, fo das Regiment gehabt haben, 
find zumeilen böfe gewefen. Aber des Mahomeds 
Schwert und Reich an ihm felber ift ſtracks wider 
Chriſtum geriht, als hätte es fonft nichts zu thun, 
und könne fein Schwert nicht beffer brauchen, denn 
daß er wider Chriftum laͤſtert und ftreitet, wie denn 
auch fein Alkoran und die That dazu bemeifen. 

Aus dem fann nu ein iglicher fein Gemiffen rich: 
ten und verfihern, wo er zum Streit wider den Zürs 
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ten gefodert wird, wie er gedenken und ſich halten ſoll; 
nämlih, daß er Eeinen Zweifel haben fol, wer wider 
den Türken (fo er Krieg anfähet,) ftreit, daß er wider 
Gottes Feind und Chriſtus Läfterer, ja wider den Teus 
fel ſelbs ſtreit, alſo, daß er ſich nicht beſorgen darf, 
ob er etwa einen Tuͤrken erwuͤrgt, daß er unſchuͤldig 
Blut vergieße, oder einen Chriften erwürge, fondern 
gewißlich erwürget er einen Feind Gottes und Läfterer 
Chrifti, als den Gott ſelbs durch die Schrift Danielis 
für einen Feind Chrifti und feiner Heiligen zum böllir 
fhen Feur verurtheilet hat. Daruͤmb auch Kein Chris 
ften noch Gottes Freund in bes Türken Heer fein kann, 
er verleugne denn Chriftum, und werde auch Gottes 
und feiner Heiligen Feind; fondern find alle des Zeus 
fels eigen, und mit dem Teufel befeffen, wie ihr Here 
Mahomed und der türkiſch Kaifer felbs. Denn du 
must die Wort Danielis wohl faffen und merken, ba 
er dem kleinen Horn das Läftermaul wider Gott und 
den Streit wider die Heiligen Gottes zufchreibt: welche 
Wort nichts Guts, fondern alles Ubel und Bosheit 
vom Tuͤrken oder Mahomed zeugen. 
Darümb hab ich im vorigen Büchlein auch fo treus 
Yich gerathen, daß man nicht folle wider den Türken 
Eriegen als unter der Chriften Namen, noch mit Streit 
angreifen als einen Feind der Chriften. Denn hie hö> 
reft du, daß dem Mahomed oder Türken der Sieg wi⸗ 
der die Chriſten und Heiligen verkuͤndigt iſt, wie denn 
bisher geſchehen iſt in dem drei Hoͤrnern, die er abges 
ſtoßen hat, das if, in Graͤeia, Afia, Aegypten. "Chris 
ſtus will ſchwach fein, und leiden auf Erden mit den 
Seinen, auf daß er die Gemaltigen zu Narren und zu 
Schanden mache, und brauche ihres Würhens dazu, 
daß fie ihm (wiewohl unmwiffend,) den Himmel voll 
Märterer und Heiligen mahen, damit fein Reich beite 
ehe voll werde, und er zu Gericht komme, und den 
Tyrannen ihren Lohn gebe, ehe fie ſichs verfehen. 
Sondern fo hab ich gerathen, und rathe noch 
alſo: daß wohl ein iglicher ſich fleißigen ſoll, ein Chri⸗ 
ſten zu ſein, willig und bereit zu leiden vom Tuͤrken 
und idermann, aber ſolle nicht ſtreiten als ein Chriſten, 
oder unter eins Chriſten Namen; ſondern laß Deinen 
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weltlichen Deberheren Eriegen, unter deſſelbigen Panier 
und Namen follt du reifen, als ein meltliher Unter 
faß nad dem Leibe, der feinem Deberheren geſchworn 
ift, mit Leib und Gut gehorfam zu fein; das will 
Gott von die haben, zun Röm.13, 2. ſeq. Tit. 3. 
cap. 1. v. Und fonderlih, wo folder Streit gefchicht 
nit aus Fürmwig, Gut und Ehre zu erlangen, fondern 
zu fohügen und firmen Land und Leute, Weib und 
“ Kind ıc. wie diefer Krieg ift wider den Türken. Alſo 
lefen wir von dem lieben heiligen St. Morig und feis 
nen Gefellen, und viel andern Heiligen, daß fie in 
Streit gezogen find, nicht als Chriften, auch nicht wi- 
der die Ehriften, fondern als unterthänige, gehorfame 
Bürger oder Ritter, gefodert und berufen von ihrem 
Kaifer oder ander ihrer Deberkeit, den fie mit Leib und 
But zu dienen [hüldig waren, und hieß nicht ein Chris 
ftenheer oder Volk, noch ein Chriftenftreit, fondern des 
Kaifers Volk oder Heer. 

Siehe, alfo ftehet denn dein Gemiffen recht und 
fein, und kannſt ein müthiger, freudiger Mann fein, 
daß ſolch Herz und Muth ohn Zweifel deinen Leib und 
Roß auch defte flärker mahen wird. Denn du bift 
gewiß, daß du in deins Deberherrn Gehorfam, und in 
Gottes Willen und Befehl zeuhlt und ftreiteft, der dir 
foihe HDeerfahrt auflegt und von bir haben will. So 
darfit du auch nicht forgen noch fürdten, daß du in 
der Türken Heer unfhüldig Blut treffeft, weil du hö- 
reft, daß fie von Gott als feine Feinde zum Tode 
und zur Höllen verurtheilet find; und gebeut dir bucch 
deinen Deberherrn, daß du folch Urtheil an dem Tuͤrken 
volbringen folt, und ist deine Fauſt und Spieß Got: 
tes Fauſt und Spieß ift und heißt, und bift alfo Got» 
tes des 180) allergroͤßeſten Herrn Scharfrichter oder Hen⸗ 
ker, wider feinen großen verdampten Feind: wie könn» 
teft du ehrlicher und Löblicher reiten ? 

Geraͤths aber, daß er dich erſticht oder erfchläget, 
wie Eannft du redlichers Tods fterben, fo du anders 
ein Chriſt bift? Denn, zum erften fiehet da Daniel, 
und made dich zum Heiligen, da er fpricht: Der Türke 
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ftreite wider Gottes Heiligen; daß auf der Türken und 
Teufels Seiten die Fahr fiehet, daß er als ein Mörs 
der eitel unfchüldig und heilig Blut treffe, und fo viel 
Heiliger Märterer made, fo viel er auf unfer Seiten 
erfchläge. Wie es denn gewiß ift, daß er eitel unfhüle 
dig Blut teiffe, weil ec die angreift, da er Fein Recht 
noch Urfache zu hat, und ohn Befehl und Noth ſolch 
Morden furnimpt. So ift auch gewiß, daß er viel 
Maͤrterer mache, (denn es muͤſſen Chriften drunter 
fein, wo der Türke wider die Heiligen flreit, ald Das 
niel fagt,) und thut alfo denn der Türke an dir, was 
Daniel von ihm fagt, nämlid daß er ein Heiligemör> 
der und Märterermächer ift. 

Zum andern, fiehet da dein gut, ficher Gemiffen, 
daß du durch Gottes Gebot in deins Deberheren ein: 
fälttgem Gehorfam erfunden und erflohen wirft. Und 
wenns gleich zu mwechfeln fein follt, follteft du Hundert: 
taufendmal lieber ein Chrift, gehorfamer Bürger oder 
Nitter, vom Türken erflochen fein wollen, denn’ des 
türkifhen Kaiſers felb8 Sieg mit alle feinem Gut und 
Ehre haben. Denn, wie gefagt, du biſt gewiß eim, 
Heilige, wo du fo thuft, daß du ein Chrift bift, und 
in Gehorfam flreiteft: der Himmel ift dein, das hat 
keinen Zweifel. Was ift aber des Türken Sieg und 
Ehre, ja aller Welt gegen dem Himmel und ewigem Leben 2, 

Gedenk, wie wollteft du thun, wenn du zur Zeit 
der Märterer gelebt hätteft, da dich auch die böfen Kaie 
fer und Tyrannen erwürget hätten, umb Chriftus mil 
len? Dder, wie wolltejt du ist thun, wenn dich der 
Papſt, Bifhoff, unfer Kaifer oder Tyrannen erwürges 
ten, umb des Evangelions willen, wie denn Dielen 
gefhiht? Du müßteſt dennoch gläuben, daß fie dich 
zum Heiligen und Märterer machten, und gewiß fein, 
daß du in einem rechten Stand und Gehorfam erfuns 
den mwürdeft. Was ift nu der Türke anders mit feinem 
Streiten, denn ein folcher böfer Tyrann, der Gottes 
Heiligen ftödtet, und zw Märteree machet? ohn daß 
der Türk mit großer, ganzer Macht ohn Unterlag ſolchs 
thut, und für allen Andern viel mehr Heiligen macht; 
tie fihs denn gebührt am Ende der Welt, daß ber 
Teufel unferm Herrn Chrifto ein gute, reiche Kege gebe. 
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Lieber, ed ift ein trefflich groß Wort, das Daniel fagt, der 
Zürkefolle nicht etliche einzelen Heiligen martern, wie an: 
ber Kaifer, fondern mit Streit und-aller Macht angreifen, 
und fie uberwältigen. Im Streitaber muͤſſen gar vielmehr 
Heiligen unterliegen, denn der einzelen Maͤrterer ift, die 
außer dem Streit hin und mieder ‚gemartert werden. 

So weißt du ja wohl, daß du dennoch einmal 
fterben mußt, und Eeinen Tag noch Stunde des Todes 
fiher bift. Wie, wenn denn folcher Streit: wider den 
Türken eben dein Stündlein fein folt, und von: Gott- 
alfo verordent wäre? Sollteſt du nicht lieber, ja dazu 
‚ mit Steuden, dich allda Gott ergeben, in einen folchen 

ehrlichen, heiligen Tod, (da du fo viel göttlicher Urſa— 
hen, Gebot und Befehl haft, und ſicher biſt, dag du 
nicht in deinen Sunden, fondern in Gottes Gebot und 
Gehorfam flirbeft, wieleiht in’ einem Augenblit aus. 
allem Jammer kompſt, und gen Himmel zu Chrifto 
auffleugeft,) denn daß du auf bem Bette müßteft lies 
gen; und di lange mit deinen Sunden, mit bem 
od und Teufel reißen, beißen, kämpfen und ringen 
in aller Fahre und Noth, und dennoch folhe herrliche 
Gottes Befehl und Gebot nicht haben? Hie flirbft du 
allein für dich felbft, und Friffet dich ein amächtige 
Deus oder Peftilenz dahin; dort, fpriht Daniel, fter= 
ben viel Heiligen mit dir, und haft göttliche, heilige, 
liebliche Gefelfhaften, die mit dir fahren. 

Summa, wer Fann allerlei Fahr des Todes erzähr 
len, darin wir täglich, fhweben zu Waffer, zu eur, 
zu Geld, zu Haufe, in der Luft, auf Erden? fo viel 
Thier, fo viel Seuchen find umb uns; der fällt vom 
Dad, der vom Roß, der fallt in fein Meffer; Etliche 
hängen, erftechen, erfäufen ſich ſelbs; der kompt fonft, 
der fo umb; der wird umb Gelds willen, ber umb eins 
Meibs willen, der umb eins Worts willen, ja Etlich 
umb Wohlthat willen erſchlagen: ſo mancherlei Toͤde 
muͤſſen wir taͤglich gewarten, und wagens Etlich mit 
Freuden, da doch kein redlich Urſach noch göttlich Be: 
feht ift, dazu die Hinfahre fährlih und mißlich iſt, 
wie man dort ankomme. Und folten uns bie 
fo ‘faul oder verzagt ſtellen, da mir gewiffen Gottes 
> Befehl und Gefallen haben, unfer Deberkeit zu gehor⸗ 
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chen mit Reib und Sur; dazır, ſo wie Chriſten funden 
werden, gewiß das ewige Leben mit den Heiligen has . 
‚ ben. Wäre doch folcher Tod zu fuchen an der Welt 
Ende, wenn das Stündlin da iſt. Und wer ſich folh6 
nicht bewegen läßt, dem wäre fein billiger Fluch zu 
wünfchen ‚denn daß er zum Tuͤrken fiele und ein Türke: 
würde, des Teufels Leibeigen, wie fein Herr der Türke 
ift, von Gott zum Tode und. der Höllen verdampt. 
Solchs alles rede ich fuͤr die, fo Chriſten find, 
oder gerne wären, daß fie wiffen, wie fie ſich zu dieſer 
Zeit richten: und troͤſten follen, daß fie nicht zu faſt er> 
fhreden für dem Zürfen, noch fur dem Teufel, feinem 
Gott. Denn wenn der Türke die Chriften (fo es müg- 
lich wäre,) ſchon allzumal fräße, häfte er damit nichts 
gewonhen, denn daß fein Verdammniß deſte größer 
würde, und beite eifender käme, und die Chriften defte 
ehe gen Himmel führen. Er ſei fo zornig und wuͤthig, 
al8 er immer will, mit allen Teufeln dazu, fo muß 
er Knecht und Diener fein der Chriften, und eben .da= 
mit zu ihrem Beſten helfen, damit er fie meiner zu 
verderben : denn da ftehet Daniel, und fpricht, es feien 
- Heiligen, die er fchlägt und wuͤrget. So ſpricht St. 
Petrus Und wer iſts, der euch fchaden kann, fo ihr 
dem Guten nachſtrebet? 1 Petr. 3, 13: David auh im _ 
116. Pfalm v. 15: D mie Eöftlich ift für dem Herrn 
dee Tod feiner Heiligen ; "und im 72. Pfalm v. 14: 
Und ihr Blut ift theue für feirien Augen: Sole und 
dergleichen tröftliche, herrliche Sprüche machen ein ſolch 
Urtheil, daß der Tuͤrk fet ein E und thu 
ihm felb8 damit den größten Schaden ewiglih.  Wies 
deruͤmb, daß fein Zorn und Morden bie müffe zeitlich 
dienen und’ helfen den Chriften zu großer, ewiger Herr 
Tichkeit, ohn feinen Dank, ohn feinen Willen und Wiffen. 
Mer täufcht und mordet nu hie den Andern am 
beften? Der Türke mordet die Chriften zeitlich zum 
ewigen Leben, aber eben in demfeibigen mordet er fi 
felbes zum ewigen höllifchen Feur mit allen Zeufelen. 
Denn die Chriften haben zu 17) herrliche, mächtige 
Spruͤche wie gehoͤrt. Und Daniel heißt ſie Heiligen, 


IT) je. 


PA 


— — 9 — 

und den Tuͤrken einen Heiligenmoͤrder: da wird er nicht 
viel an gewinnen, und die Chriſten nicht viel verlieren. 
Aber ſo ſoll der Mahomed mit den Seinen bezahlet 
werden, und die Chriften an fich ſelbs rächen, und fei- 
nen Lohn von ſich ſelber empfahen. Daruͤmb halt ich 


dad nicht für ein Meiſterſtuͤck, daß der Türke dieChri- 


ſten zufchreden, ihre Kindlin zuhäuet, zuſticht, und 
auf die Zaunfteden fpieget, und mas fonft nicht fort 


kann, alles ermwürget und graufam handelt. Es iſt 


mehr ein groß Narrenftül, auch für der Melt; denn 
damit mürde kein frumm Mann ſich fchreden laſſen, 
daß er fehe fein Kind und Weib zuhaden und zufpiefß 


fen, fondern vielmehr zornig und bitter werden, und 


vollend hinan fegen und wagen Strumpf und Stiel, 


und mas da nod ubrig wäre; und ob er todt wäre, - 


würden oder follten je die andern ubrigen defte bitteren. 
und zorniger werden, auch Alles vollend 18) an bie 
Zeufelsglieder zu wagen. 


Aber für den Chriften iſt folhe Wuͤtherei vier ' 


meniger ſchrecklich, denn die wifjen, daß ſolche gefpießete 
und zuhadte elende Kindlin und frumme Leute eitel 


Heiligen jind, und daß ihn der Türke das hunderfte 


Theil nicht Eünnte fo viel Gute thun, wenn er ein 
iglichs auch zum tuͤrkiſchen Kaifer ſelbs machete, als er 


damit thut, daß er fie aus des Teufels Zorn fo graus 


fam handelt, denn er opfert fie damit Gott in den 
‚Himmel. Und Fünnte auch alle Welt fih nicht fo 
reihlih und herrlich an ihm rächen, al® er an fi 
ſelbs folche Leute rächet, denn er ftößet fich felb8 damit 
in Abgrund der Höllen. 

Sa, fpeihft du, deß lachet er, und fragt nichts 
darnach mit allen den Seinen? Wohlan, er ſolls auch 
lachen, dazu nicht. werth fein, daß ers glauben oder er: 
kennen folle. Chriftus wird ihm das Lachen bald ver: 
treiben, und das alle8 wohl lernen. Denn ich bieß 
(wie gefagt,) den Chriften fchreibe zu Troſt, und nicht 
den Türken oder Zürfögenoffen zu lachen. Daniel hat 
ihm’ für uns allen gnug gefchrieben, da er ihn einen 
Feind und Läfterer Gottes, zum höllifchen Feur ver: 


18) folgend. 
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dampt/, verkuͤndigt. Wird Daniels Schrift veracht, fo 
liegt nichts dran, ob unſer Schrift auch verlacht werde: 

wir haben den Text, der uns nicht leugt noch treugt, 
daß Gottes Heiligen find, wider welche der Türke ſtreit. 

Sinds Heiligen Gottes, fo fragt ein Chriften nicht 

groß darnah, wie graufam der Türke oder der Zeufel 

mit den Kindlin und Chriften, aͤußerlich am Leibe, 
umbgehet, e8 müffen doch Engel da fein, bie auf ihre 

Seele warten, und fie auf den Händen tragen, und 
gen Himmel bringen. 

Denn es ftehet gefchrieben Pfalm. 91, 11. 12: 
‚Er hat feinen Engeln Befehl uber dir gethan, daß fie 
dich auf den Händen tragen, auf daß du deinen Fuß 
nicht an einen Stein floßeftl. So fpricht auch) Chriſtus 
Maͤtth. 18, 10: Ih ſage euch, wahrlich, daß ihre 

Engele fehen allezeit. das Angefiht meines Waters im 

Himmel. Wir lefen in der Könige Bücher vom Pro— 
pheten Elifa, wie er ganze Berge vol -feuriger Wagen 
und Reiter umb fich feinem Diener zeigete, wider die 

Syrier. 2 Kön.6, 17. So dazumal fo viel Engel 

umb die Stadt waren, zum leiblihen Schuß: wie viel 

mehr meinft du wohl, daß hie in folhem Streit die 

Engel da find, empfahen und befhügen geiſtlich die 

Seelen der Chriften, oder, wie Daniel fagt, der Heis 

ligen Gottes. Daß aber die Chriften nicht allezeit wers 
den befhügt leiblih von den Engeln, wie im alten 

Teftament, hab ich droben angezeigt, daß Chriftus will 
und muß bie auf Erden leiden, ſchwach fein, und 

ſich tödten laffen, auf daß fein Neich eilend gemehret 

und voll werde. Denn fein Meich ift nicht leiblich auf 

Erden, daruͤmb ift fein Streit am ftärkiften, wenn viel 

Reiden da ift, und viel Märterer werden; wie er St. 
Daulo antwortet 2 Corinth. 13, 9: Laß dir benügen an 
meiner Gnaden, denn meine Kraft wird vollfommen in 
- Schwadeit. 

Ufo thun in diefem Fall die Chriften auch, Taf 
fen ihn benügen an der Gnade, daß fie Chriften und 
Gottes Heiligen find, durch unfern Heren Chriftum, mie 
Daniel fagt. Und wenns nicht anders fein will, laffen 
fie den Türken immerhin fiegen, rühmen und pocen, 
bfeiben ſie ſchwach, und laffen fi martern. Denn fie 
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find, die auf ihre Seele warten; alfo mwiederumb ins 
Türken Heer eitel Teufel ſind, die auf der Türken Seele 


. warten, und fie in Abgrund der Hölfen flogen; nicht, daß. 


fie Waffen und Wehre von ſich werfen, und fi alfo 
von den Türken wehrlos ermorden laſſen ſollten, wie 
Die Maͤtterer außer den Kriegshaͤndeln gethan haben, 
und noch thun, und thun 19) follen; fondern meil die 
Chriſten mit Leib und Gut weltlicher Deberkeit unter: 
mworfen find, und fie alle, ein iglicher von feiner De 
berkeit zum Streit wider den Türken gefodert und be 
rufen werden, follen fie thun als die treuen, gehorfas 
men Unterthanen, (wie fie denn gewißlich thun, fo fie 


rechte Chriften find,) und mit Freuden die Fauſt regen, 


und getroft drein fchlahen, morden, rauben und Schas 
den thun, fo viel fie immer mügen, weil fie eine Ader 
regen können. Denn ſolchs gebeut. ihn ihre weltlidhe 
Deberkeit, welcher fie Gehorfam und folhen Dienft 
fHuldig find, und Gott von ihn will haben, bis in 
den Zod hinein, Nöm. 13, 1. Titum 3, 1. 

Gleihwie vorzeiten die heiligen Märterer (mie 
droben gefagt,) gerhan haben. Wenn fie vom Kaifer 
etwa wider einen Tyrannen ober ander Feinde gefodert 
würden, mworfen fie freilich nicht die Waffen und Wehre 
von fih, und Tiefen fich ermorden, wie der Tyrann 
wollt, denn damit hätten fie ihrem Kaifer nicht wohl 
gedienet, ja viel Schadens gethan ; fondern fie haben 
treulich die Fauft geregt, und nad) ihre Herrn Gebot 


fröhlich drein geflohen und gehauen, als die‘ freilich 


wohl gewußt und gedacht haben, daß fie auf dasmal 
nicht als Chriften, fondern als Diener und Untertha> 
nen des Kaifers mit:Leib und Gut gefodert waren, zu 
ſtreiten, zu mwürgen, und den Feinden Schaden zu 
thbun; und welche darüber find erfchlagen, find eitel 
Heiligen worden, als bie nicht allein rechte Chriften, 
fondern auch frumme, gehorfame, treue Unterthan er: 
funden find. Alſo follen ist die Chriften auch thun: 
denn ber Türk ift ein Feind und Tyrann, nicht allein 
wider Chriftum, fondern auch wider den Kaifer und 
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unſer Oeberkeit: fodert ſie nu die Oeberkeit, ſollen ſie 

ziehen, und drein ſchmeißen, wie gehorſame Untertha⸗ 
nen. Werden ſie daruͤber erſchlagen; wohlan, ſo ſind 
ſie nicht allein Chriſten, ſondern auch gehorſame, treue 


Unterthanen geweſen, die Leib und Gut in Gottes Ge: 


horſam bei ihre Deberheren zugefegt haben: felig und 
heilig find fie emiglich, wie der frumme Urias. 2 Sam.11, 17. 

Uber weil der Türke gleichwohl Gottes Ruthe und 
eine Plage ift uber die Sunde, beide der Chriften und 
Unchriften, oder falfhen Ehriften: fo fol ſich ſolches 
Troftes und Troges, davon bisher gefagt, nicht ein ige 
licher annehmen, und tollfühne daher fahren, und fpres 
hen: Sch bin ein Chriſt, ih will dran; fondern zuvor 
ſich befehren und fein Leben befjern, und alfo mit 
Zucht und ernftlihem Gebet zu folhem Troſt und 
Trog kommen. Denn ih hab droben gefagt, weil 
Deutſchland fo vol Bosheit und Läfterung, tft, daß zu 
hoch Ubermacht ift und in Himmel fchreiet, kanns nicht 


anders werden, wo mir uns nicht beffern, und ablaf 


fen von Verfolgung und Läfterung des Evangelii, wir 
müffen herhalten, und eine Staupe leiden: wo es der 
Türke nicht thut, fo muß 20) doc) etwas anders thun. 
Es wäre denn, daß der jüngft Tag felbs kaͤme. Es 


. komme aber Staupe oder jüngfter Tag, wer Chriſten 


ift und ſich gebeffert hat, der Fanns erleiden und wird 
felig, die Andern müffen geftraft und verloren werden. 
Don diefem Stüde, dag man fih beſſern und beten 
fole, habe ih gnugſam gefäjtieben in jenem 21) 
Buͤchlin vom Türkenkriege, daß nicht noth, wiederuͤmb 
bie zu erholen. ! 
Das fei gnug vom erſten Theil diefer Predigt, 
nämlich die Gewiffen zu unterrichten und tröften. Nun 
wöllen wir. das Under fur uns nehmen, auch die Fauft 
zu vermahnen, das ift, daß man Leib und Gut dran 
wagen, und williglich dran ſtecken folle; und mo die 
Deberkeit zu diefem Streit Schagung fodert, daß man 
diefelbigen gebe, wie man ſchuͤldig iſt, Nöm.13, 7; 
deffelbigen gleihen, wo fie die Perfon oder Leib fodert, 
ſoll man auch zulaufen, denn da hat Gott Gehorfam 





20) + es. 21) einem. 
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geboten. Denn unfer Junkern vom Abel haben bisher 
gnug gepraffet, geſchlemmet, gerennet, geftolzirt, ge: 
pranget, mit allzu uberflüßiger Koft und Kleidung, das 
durch jie alles Geld aus??) deutſchem Lande gefchutt, 
und fih (ohn was der Sunden wider Gott ift,) an 
Leib und Gut verberbet. Es ift Zeit, daß fie auch ih: 
ten Stand und Ampt beweifen, und einmal mit 
Ernſt fehen Iaffen, daß fie vom Adel find. Deffel⸗ 
bigen gleichen 23) auch die Bürger und Kaufleute 
mit ubermäßigem Schmud und unzähligeem Wucher 
und Geiz lang gnug ihre Luft gebüßet: haben fie fo 
viel hunderttaufend Gülden fo lange verkleidet, verthan 
ober verſammlet, follen fie, auch einmal eine Buße da: 
von geben, umb ihrer Hoffart willen, dazu fie bisher 
fo guten, flilen Friede gehabt, und deß mißebraucht. 

Xrfo auch der Handwerks: und Baursmann haben 
fo lange Zeit her mit Uberfesen, Schinden, Stehlen 
und Rauben, neben andern großen Muthwillen und 
Ungehorfam , eine redlih Buße wohl verdienet: fonder: 
lich fine der Zeit das Evangelion aw Tag ift kommen, 
dadurch fie frei und reich geworben, von allen Schindern 
und Bettlern erlöft, daß fie meinen, fie dürfen Gott nicht 
mehr geben, nody allen feinen Dienern, fondern allein 
- zu ſich ſcharren und reißen, auf dem Markt durd) Uber: 
fegen gleih al® aus dem. Beutel fehlen: - Dazu fie 
bisher großen Fried gehabt, gefoffen, getanzt und gefun: _ 
gen haben, in aller Sicherheit. Wohlan, was fie er 
fparet, geftohlen und gefammlet haben, was fie ihren _ 
Mredigern und Pfarrherrn entzogen, das follen fie 
Bruder Beiten, den Landsknechten zufammen bradt 
haben, und feinen Dank dazu haben. Die Fürften 
follens ohn ale Barmherzigkeit von ihn nehmen, und 
Kriegsvolf damit halten. @uod non teollit Christus, 
tollit fiscus. So foll e8 gehen, haft du nicht wöllen 
einen Gülden geben zum Frieden, Gotte zu Liebe und 
Dienft, fo gib nu_zeben oder zwänzig zum Streit, 
Gotte zur Strafe und Buße. Haben wir Guts empfan⸗ 
gen von dem Herrn (ſpricht Hiob,) waruͤmb woͤllen 
wir das Boͤſe auch nicht leiden? Hiob 1, 11. 


1.22) + dem, 23) + haben. 
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Es hat ein iglichs Thun feine Zeit, fpricht Salo⸗ 
mon Pred.3, 1. Bisher iſts Friedens⸗ Zeit geweft, nu 
ifts Streiteng = Zeitz bisher Praffens: und Prangens: 
Zeit, nu aber Sorgens- umd Arbeitens: Zeitz; bisher 
Wucherns⸗, Stehlens:, Scharrens-Zeit, nu aber Aug» 
gebens-, Bezahlens» und Außftreuens ?*)= Zeitz bie= 
‚her Effeng-, Trinkens⸗, Tanzende, Freuens-, Lachens-Zeit, 
nu aber Traurens>, Schiedent., Fürchtens:, Weinens⸗ 
Zeitz bisher Ningens-, Sälafens Muͤßiggehens⸗, 
ſicher Lebens-Zeit; nu aber Wachens⸗, Unruge, Schaf⸗ 
fens⸗, Wehrens⸗Zeit. Haben wir jene gute Zeit kunnt 
gerne haben, und dennoch Gotte nichts dafuͤr danken 
noch erkennen: fo laßt uns nu dieſe boͤſe Zeit auch dul⸗ 
den, und dran lernen für jene gute Zeit danken. 
i Sa, wenn Gott immer gute Zeit gäbe, und ließe 
uns drinnen mit aller Bosheit und Muthmwillen die Er- 


ben füllen, bi8 an den Himmel hinan, und hieß uns 


- dazu lieben Junkern, das möchten wir leiden, und find 
alfo der guten Zage und Friedens in aller. Büberei ge . 
wohnet. Nu wills uns faul thun, daß auch böfe Zeit 
und Unfriede Eömpt, und wöllen fcheel und ſaur fehen, 
Schatzung zu geben oder felbes zu reifen. Sa, man 
müßts uns beftellen. Warumb haft du zuvor nicht 
gehorht, da man dir Gottes Mort fagt? So höre 
nu den Zeufel im Türken, dee du Gott nicht hören 
wollteſt in Chrifto. 

Sperreft du dich aber, und willt nicht geben noch 
reifen; wohlan, fo wird dichs der Türke wohl lernen, 
wenn er ind Land koͤmpt, und thut dir, wie er itzt vor 
Mien gethban hat, nämlih, daß er Feine Schäsung 
‚noch Neife von dir fordert, fondern ftecdt dir Haus und 
Hof an, nimpt die Vieh und Futter, Geld und Gut, 
ficht dich zu todt, (wo dirs noch fo gut wird,) fchän> 
det oder mwürget dir dein Weib und Zöchter für deinen 
Augen, zuhadet deine Kinder und fpießet fie auf deine 
Zaunfteden. Und mußt dazu, das dad Xergefte ift, 
ſolchs alles leiden und fehen mit böfem, verzagtem Ge: 
wiſſen, als ein. verdampter Unchriſt, der Gott und fei- 
ner Deberkeit ungehorfam gemeft iſt; oder führer dich 


24) Ausſteurens. 
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fampt ihn weg in die Türkei, * dich baſelbe⸗ 
wie einen Hund, daß du dein Lebenlang mußt umb ein 
Stuͤck Brods und Trunk Waſſers dienen, in ſtetiger 
Aerbeit Tag und Nacht, mit Ruthen und Knuͤttlen 
getrieben, und dennoch keinen Lohn noch Dank verdie> 
‚nen. Und wo ein Sturm fol gefhehen, mußt du der 
verloren Haufe fein, und alle Aerbeit im Heer thun; 
„uber das kein Evangelion hören, nichts von Chrifto s 

“und deiner Seelen Seligkeit lernen. 

Alsdenn mürdeft du gern von zwo Kühen eine 
zur 25) Schägung geben, gerne würdeft du ſelbs die Haͤlft 
deiner Güter auch anbieten, gerne felbft unter deinem 
Fürften reifen, gerne einen Prediger felb8 ernähren, 
der die im Jahr viermal predigte, und wird 26) Alles 

- umbfonft fein.” Siehe, das willt du haben, darnach 
tingeft du ist. Denn ber Türke ift der Mann, ber 
dich lernen wird, was du ist für gute Zeit haft, und 
wie jämmerlih, undankbarlich, böoslih du fie wider 
Gott, feine Diener und deinen Nähiften zubracht, ver: 
füumet und mißebrauht haft. Der Türke weiß ben 
Adel zu muftern und zu demüthigen, die Bürger zu 
zuͤchtigen und gehorſam zu machen, die Baurn zu zaͤh— 
men und den Muthwillen zu buͤßen. Daruͤmb denke 
und ſei frumm, und bitte Gott, daß der Tuͤrke nicht 
dein Schulmeiſter werde: das raih ich dir, er hats vor 
Wien allzu greulich beweiſet, wie ein wuͤſter, unſauber 
Zuchtmeiſter er ſei. 

Ich wollt wuͤnſchen, (mo uns unſer Sunde fuͤr 
Gott fo viel Witze und Muth ließen,) daß alle Deur 
ſchen ſo geſinnet waͤren, daß ſich kein Flecklin noch 
Doͤrflin plundern noch wegfuͤhren ließen vom Tuͤrken; 

ſondern, wenns zu ſolchem Ernſt und Noth kaͤme, daß 
ſich wehrete, was ſich wehren kunnt, Jung und Alt, 
Mann und Weib, Knecht und Magd, bis daß fie alle 
erwürget würden, dazu felb8 Haus und Hof abbrenne: 
ten, und Alles verderbeten, daß die Türken nichts finden, 
denn junge Sindlin, welche fie doch ohn das fpießen 
und zuhaden, wenn fie uns lebendig wegführen, und 
wir denfelbigen doch nicht helfen können; und baß 


— 
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ſolchs gefchähe mit vorgehendem Gebet zu Gott, barin 


- fie Alles feiner Gnaden befohlen, und als im Ge 


horfam der’ Deberkeit, wie droben gefagt. Es waͤre 
je beſſer, daß man dem Tuͤrken ein leer Land ließe, 
denn ein volles. Und wer weiß, was ſolche Durſt 
ſchaffen wuͤrde bei den Zuͤrken? Werden wir wegge— 
‚fuhrt, "fo haben wirs viel ärger, denn fo wir er 
wuͤrget werden; tie droben gehöret.- Und ift "große 
Kahe, daß wir in der Tüufei vom hriſtlichen Glau⸗ 
ben zum tuͤrkiſchen Glauben fallen wuͤrden ‚zum Teu⸗ 
fel in die Hölle hinein. 

" Schreiben dod) die Römer felbs von der Deutfchen 
Meiber, daß fie vorzeiten eben fo wohl als die Män- 
ner zu, Selbe gezogen und geftritten haben; und welche 
Magd oder Jungfrau nicht hat einen Feind erwuͤrget, 
hat zur Strafe muͤſſen Jungfrau bleiben, So ſchrei— 
ben die neuen Hiftorien von den Türken, da fie zu 
Lemno in Griechenland. find eingefallen und den Thor— 
hüter erſtochen, bat die Tochter des Thorhüters, da 
fie" den Vater todt gefehen, feine Wehre genommen, 
und den Turfen im Thor fo lange gewehret, bis die 
Burger dazu kommen find, und die Türken vertrieben 
haben. Thun doch die Türken felbs auch alfo, daß fie 


ſich ehe und lieber erwürgen, dent fangen laffen, und. 


nehmen feine Gefangene wieder an, ob fie gleich gerne 
wieder heim wollten. 

Denn ih achte Fein Häuslin fo. geringe, wo man 
ſich draus wehren wollte, die Feinde müßten Haar 
drüber laffen. Doch ſolchs alles wiſſen die Kriegsleute 
beffer denn ich, der id) mich auf foldy ‚Gelegenheit und 
Läufte nichts verſtehe; fondern davon rede ich; weil es 
doch in ſolchem Fall 'muß gewagt fein, und keiner Gna— 


den bei dem Türken: zu hoffen ſt, wenn er ung wege 


führet, fondern alles Unglüd, Hohn und Spott leiden 


muͤſſen leiblich, dazu in geiftlicher Fährlikeit der See. 


len des Worts beraubet fein, und ihre ärgerlich Maho⸗ 
mediſch Leben ſehen muͤſſen; ſo daͤcht ich, es waͤre das 
Beſte, Gott ſich befehlen, und, aus gethaner Pflicht 
und Gehorſam der Oeberkeit ſich wehren, ſo lange und 
mit waſer Weiſe man immer koͤnnte, und fih nicht 
fangen laſſen, fondern würgen, ſchießen und flechen in 
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die Türken, bis wir da —* Denn daß umb der2t) 
jungen Kindlin willen gedächteft dein Leben, zu behal⸗ 
ten, ift nichts, weil du gehöret haft, daß die Türken 
folhe Kindlin, und was fie nicht mitführen mügen, 
alles erfiechen, zuhaden und fpießen, daß du doch ihm 
‚wider helfen noch retten 28) Eannft, fondern allein gröfs 
‚fern Sammer und Elend dran fehen mußt. i 


‚Und ob fie gleich die Kindlin mit dir mwegführeten, ei 


fo darfejt du nicht hoffen, daß fie diefelbigen laffen bei 
dir bleiben; da wird nicht aus. Man verkäuft in der 
Zürkei die gefangene Chriften wie das Wiehe, und wie 
die Saͤu; achtet nicht, wer hie Vater, Mutter, Kind’ 
oder Weib fei, da wird das Weib dorthin, der Mann 
bieher verkauft. Alſo gehets auch mit eltern und 
Kindern zu, dag Feind bei dem andern gelaffen wird, 
wie die Kaufer und Verkäufer wollen: daß doc allent> 
halben beſſer waͤre, daheimen im Haufe ſich wehren 
und erwürgen laffen, in Gottes Willen und der Deber> 
' Zeit Gehorfam, denn fi in ſolch faͤhrlich, ſchaͤndlich 
Gefaͤngniß geben. Das iſt mein guter Wunſch, aber 
ich halt, es will wohl ein Wunſch bleiben. Denn ich 
ſolchs ſage meinen lieben chriſtlichen Deutſchen zu gut, 
fo da gerne wollen unterricht fein, die Andern beduͤr— 
fens nicht, haben felbs gut Dünkel, Sa und Faß 
vol. Ader wollen wir mit dem Türken ftreiten und 
uns wehren, fo werden mie müffen anbere und new 
Gedanken faffen, und uns anders fhiden und gewoͤh⸗ 
nen, beide mit Herz und Hand, denn wir bisher ge> 
wohnet find, i 
Hiebei muß ih auch eine Vermahnung thun, und 
einen Zroft geben den Deutfchen, fo bereit in dei Tuͤr⸗ 
kei gefangen find, oder noch gefangen möchten werden: 
gleih dem Erempel nad) des heiligen Propheten Jere— 
mia, c.29, 5. fegg. welcher aud einen Brief ſchreib 
gen Bakylonien, und vermahnet feine gefangene Süden, 
daß fie follten gedüldig fein im Gefänonif, und im 
Glauben fefte bleiben , bis auf die Zeit ihrer Erlöfunge, daß 
fie ſich nicht ärgern follten an der Babylonier Glauben 
und Gottesdienft, welcher groß war, und trefflichen 


27) Deiner. 28) rathen. 
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Schein hatte, daß gar viel Süden dahin fielen; wie 
id) denn höre und leſe, daß audy die Chriften fehr ab» 


— 


falten, und des Türken oder Mahomeds Glauben wil⸗ 


liolich und ungezwungen annehmen, umb des großen 
Scheins willen, den fie haben in ihrem Glauben. Da: 
rumb merk auf, mein lieber Bruder, laß dich warnen 


und vermahnen, daß du ja im rechen Chriftenglauben 


bleibeft,. und deinen lieben Heren und Heiland Jeſum 
Chriſtum, der fur deine Sunde geftorben ift, nicht 
verleugneſt noch vergeſſeſt. 

So lerne nu, weil du noch Raum und Statt haſt, die 
zehen Gebot, dein Vater unſer, den Glauben, und lerne ſie 
wohl, ſonderlich dieſen Artikel, da wir ſagen: Und an Jeſum 
Chriſt, feinen einigen Sohn, unſern Herrn, der em⸗ 
pfangen iſt vom Heiligen Geiſt, geborn von der Jung— 
frauen Maria, gelitten hat unter Pontio Pilato, ges 


Freuzigt, geftorben und begraben, niedergefahren zur - 


Holen, am dritten Tag auferitanden von den Todten, 


aufgefahren gen Himmel, figend zur Nechten Gotte8 29), 


des allmächtigen Vaters, von dannen er fommen wird, 
zu richten die Lebendigen und die Todten, ꝛc. Denn 
an diefem Artikel liegts, von diefem Artikel heißen mir 
Chrijten, und find auch auf denfelbigen durchs Evans 
gelion berufen, getauft, und in die Chriftenheit gezäh> 
lef und angenommen, und empfahen durch denfelbigen 
den Heiligen Geift und Vergebung der Sunden, dazu 
die Auferftehung von den Todten und das ewige Leben. 
. Denn diefer Artikel maht uns zu Gotted Kinder, und 
Chriſtus Bruder, daß wir ihm ewiglich gleich und Mite 
erben werden. » 

Und durch biefen Artikel wird unfer Glaube ges 
fondert von allen andern Glauben auf Erden. Denn 
die Juden haben deß nicht, die Türken und Saracener 
auch nicht, dazu Fein Papift noch falfcher Chrift, noch 
fein ander Ungläubiger, fondern allein die rechten Chri— 
fen. Darumb, wo du in die Türkei kommeſt, da du 
keine Prediger noch Bücher haben kannſt, da erzähle 
bei dir ſelbs, es ſei im Bette oder in der Xerbeit, es 
fer mit Worten oder Gedanken, dein Vater Unfer,, den 


29) „Gottes fehlt. 
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‚Glauben, und die zehen Gebot. Und wenn du auf 


diefen Artikel koͤmpſt, fo drude mit dem Daumen auf 
einen Finger, oder gib dir fonft etwa ein Zeichen mit 
der Hand oder Fuß, auf dag du diefen Artikel die 
wohl einbildeft, und merklich macheſt, und fonderlich, 
wo du etwa wirft ein turkiſch Aergerniß fehen oder 30) 
Anfechtung haben; und bitte mit dem Vater Unfer, 


liegt dein Leben und Seligkeit. Eben fo vermahnet St. 
Seremias feine Süden auch zu Babylonien, wenn fie 
die gülden und filbern Gögen fehen würden, follten fie 


an ihren Gott zu. Ierufalem gedenken, und bei ſich 


fprechen: Herr, dic allein fol man anbeten ıc. Bas 
ruch 6, 5. Alſo thu hie auh, wo du bei den Türken 
wirſt etwa ‚fehen einen großen Schein der Heiligkeit, fo 


daß dich, Gott behüte für Aergerniß, und behalte dich 
rein und fefte in diefem Artikel, denn an dem Artikel, 


laß. dichs nicht bewegen, fondern fprih: Und wenn du 


ein Engel wäreft, fo bift du dennoch nicht Jeſus Chri— 


ſtus; Here Jeſu, an dich gläube ich alleine, hilf mir ıc. 


_ Unter andern Aergerniffen bei den Zürfen ift das 
wohl das fürnehmefte, daß ihre Priefler oder Geiftlichen 
ſolch ein ernft, tapfer, firenge Leben führen, daß man 
fie möcht für Engel, und nit für Menſchen anfehen, 


dag mit allen unfern Geiftlihen und Mönchen im Papft» 


thum ein Scherz iſt gegen fie. Oft werden fie aud 
entzückt, auch uber Tiſch bei den Leuten, daß fie figen 


“ al8 wären fie todt; thun auch zumeilen große Wunder: 


zeichen dazu. Wen follt nu ſolchs nicht ärgern und 
bewegen? Du aber, wenn dir folhe fürfommen, fo 
wiffe und gedenfe, daß fie dennoch nichts von deinem 


Artikel, oder von deinem Herrn Jeſu Chrifto miffen 


noch halten, barumb fo muß es falfh fein. Denn 
der Teufel kann auch ernſt fein, faur fehen, viel fa> 
fien, falfhe Wunder thun, und die Seinen entzüden: 
aber Sefum Chriftum mag er nicht leiden noch hören. 
Daruͤmb fo wiſſe, daß ſolche türkifhe Heiligen des 


Teufels Heiligen find, die durch ihre eigen große Werke 


wollen ftumm und felig werden, und Andern helfen, 


ohn und außer dem einigen Heilande Jeſu Chriſto; 


30) und, 


- 


’ 


und verführen alfo ‚beide, fich felbs und alle Unbere, 


die diefen Artikel von Jeſu Chriſto nicht wiſſen oder 
nicht achten, allerdinge wie uns 31) unfer Mönche ha⸗ 


ben mwöllen zum Himmel helfen mit ihrer eigen Heiligkeit. 


Zum andern, wirft du auch finden, daß fie in ih⸗ 
ren Kirchen oft zum Gebet zufammen fommen, und 


berden beten, daß bei uns in unfern Kirchen folche 
Zucht und Stille auch nirgend zu: finden iſt. Denn 


‚mit folher Zucht, Stile und fhönen äußerlihen Ge 


da find die Meiber an fonderlihem Ort, und fo vers 


‚hüllet, daß man Feine kann anſehen, daß auch unfere 
gefangen Brüder in der Türke Elagen uber unfer Vol, 


daß nicht auch in unfern Kirchen fo ſtill, ordenlich und 
geiſtlich ſich zieret und fteller. Siehe, das moͤcht aber⸗ 
mal ein ſolchen Gedanken geben in dein Herz, und fa- 
gen: Fuͤrwahr, fo fein halten und ſtellen ſich die Chri- 
ften nicht in ihren Kirchen ıc. 

Da drüde abermal mit dem Daumen auf -einen 
Singer, und denfe an Jeſum Chriftum, den fie nicht 
haben noch achten. Denn laß fich zieren, ftellen, ge 
berden, wer do will, und wie er will, gläubt ev nicht 


ah Sefu Chrift, fo bift du gewiß, daß Gott: lieber hat 


eſſen und trinken im Glauben, denn falten ohn Glau— 


ben; lieber, wenig orbenlich Geberde im Glauben, denn 
viel ſchoͤner Geberd ohn Glauben, Lieber wenig Gebet 
im Glauben, denn viel Gebet ohn Glauben. Chriftus 
urtheilet doch im Evangelio Luc. 7, 44: daß die arme 


Sunderin frümmer wäre mit wenigen Geberden , denn 


Simon der Ausfägige mit allem feinem Gepränge. 
Und der arme Sunder,, der Zöllner, mußte befjer fein 


ohne Faſten und Feiren, denn der hochmuͤthige Phari— 


fäer mit feinem Faſten und aler Heiligkeit, c. 18, 14. 
und fprach dazu wider die hübfchen ungläubigen Pha⸗ 
riſaͤer alle??): Huren und Zoͤllner werden ehe gen 
Himmel kommen, denn ihr. Matth. 21, 31. 

Zum dritten, wirft du auch Wallfahrten zu den 
tuͤrkiſchen Heiligen daſelbſt finden, die doch nicht in 
Chriſtenglauben, ſondern in Mahomeds Glauben geſtor⸗ 


31) „uns“ AIlt. 3%) + die doch heilig anzuſehen waren. 33) doc. 


ben find, mie fie befennen und rühmen; da 33) gelo⸗ 
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\ ben fi die Türken hin, laufen und rufen fie an, al 


lermaßen,. mie wir zu unfern Wallfahrten gelaufen 
find, und unfer Heiligen angerufen haben. Es wird 
auch Vielen geholfen, und gefcjehen viel großer Zeichen, 
gleichwie bei uns auch gefchehen iſt. Von foldhen fal 
ſchen Wunderzeihen haben mir oft und viel gefchrieben, 
die bei und von den Heiligen (ald wir gemeinet,) und beiden 
Wallfahrten gefchehen, daß auch etliche Todten auferwedkt, 


Blinden fehend, Lahmen gehend worden find, und dergleis 


hen; wie denn Chriftusverfündigt hat Matth.24,24. 
daß die falfche Chriſti und falfhe Propheten folye 
Wunder thun folten, daß auch die Ausermähleten 
möchten werführet werden; defgleihen St. Paulus 
2 Theſſ. 2, 3. auch verkündigt. » Denn das ift dem 


- Zeufel ein. Geringes, einen Menfchen zu plagen, daß 


er und jedermann nicht anders wähnet 3%), denn er fei 
blind, lahm, tobt. Darnach, wenn er damit hat feine 
Apgötterei angericht, und die Leute von Chrifto, etwa 
zum Heiligen ſdas ift, ſich felbs) anzurufen, getrieben, 
alödenn ablaffe zu plagen, daß der Menfch glaͤube, fein 
Heilige habe ihm_geholfen. Er kann audy wohl: fo viel 


' Kunft, daß er zumeilen rechte" Krankheit vertreiben, 


und rechte Schäden heilen kann. Denn er ift ein 
Doct. uber alle Doctor in der Arznei, dazu ein Fürft 
der Melt. Siehe, was Wunder thut ee bei und dur) 
feine Zauberer, wie feltfam er ihn hilft, unbegreifliche 
Ding zu thun. 

Mas thät er dem heiligen Mann Hiob, wel ein. 
Metter und Donner macht er in der Luft, und ver: 
brannt ihm alle fein Gut, und tödtet ihm feine Kinder. 
Dazu fehlug er ihm feinen eigen Leib mit greulihen | 
böfen Blattern und Schwaͤren. Hioh. 1, 14. 15. cap. 
2,7. Siehe, wie er unfern Heren Chriftum felbs in 
den Lüften führete auf den Zempel, und vom Tempel 
auf den hohen Berg, ald. wäre er fein Gott, und zeis 
get ihm alle Reiche auf Erden in einem Augenblick. 
Matth.4, 5. 8 Kann er nu Wetter mahen, Blat> 
tern fchaffen, in Luͤften führen, und alfo mit den Hei» 


‚ ligen fpielen, dazu mit Chrifto ſelbs: was follt er nicht 


34 ) meinet. 7 
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vermügen mit feinen Gottlofen und Unchriften? Dar 
uͤmb fei gewarnet, wenn du in der Tuͤrkei Zeichen fe 
ben oder hören würbeft, daß du gedenfeft bei dir ſelbs, 
und fprecheft: Und wenn du alle Todten aufweckteſt, 
‘und alle Zeichen thäteft, weil du daneben Sefum Chris 
ftum A und laͤſterſt, oder nicht Eennen willt, 
fo gläube di 
viel lieber ohn Zeihen und Wunder: bei meinem 
Schwachen Chriſto bleiben , denn zu die flarken und 
mächtigen Wunderthäter fallen. 
Und ift zwar in. der. Türkei das Bortheil, daß 
man folhe falfhe Wunder Teichtlich kennen und ſich 
dafür hüten kann, weil dieſelbigen nicht in Chriftus 
Namen gefhehen, fondern wider Chriftus Namen, in 
des Mahomeds: Namen. Denn, wie gefagt, fie halten 
nichts von Chrifto, fpotten und laͤſtern vielmehr die 
Chriften mit dem Namen Chrifti, als mit eines uns 
tüchtigen Heiligen Namen, der die Seinen verläßt, und 
ihn nicht hilft wider den Mahomed. Aber bei uns uns 
ter dem Papftthbum find folche falfche Zeichen viel fährs 
licher und ſchwerer zu erkennen, weil fie bei und, als 
bei den Chriften, und unter dem Namen Chrifti, als 
von feinen criftlihen Heiligen , geſchehen. Da hat er 
fein xecht Zeufelsfpiel, unter dem Namen Ehrifti die 
Leute von ChHrifto zu, führen, aufs Allergeſchwin⸗ 
deit und Behendeft, wie Chriſtus fpricht, daß ſolche 
falfche Chrifti möchten auch die Auserwähleten verfühs 
ren. Matth. 24, 24. 
Zum vierten, wirft du ſehen bei den Tuͤrken, nach 
dem aͤußerlichen Wandel, ein tapfer, firenge und ehr⸗ 
barlich Weſen. Sie trinken niht Wein, faufen und 
freffen nicht fo wie wir 35) thun, Eleiden ſich nicht fo 
Veichtfertiglich und Eöftlich, bauen nicht fo prächtig, prans 
gen auch nicht fo, fhwören und fluchen nicht fo, haben 
großen, 3°) trefflihen Gehorfam, Zucht und Ehre gegen 
ihren Kaifer ynd Herrn, und haben ihr Negiment auf 
ferlich gefaffet und im Schwang, wie wird gerne haben 
wollten in Deurf [hen Landen, Und wiewohl ihr Ges 


fege zuläßt, daß einer mag zwölf Eheweiber haben, 


35) * Deutfihen, 36) F nad. 


r der Teufel an meiner Statt; ich will 
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und dazu Maͤgde oder Beiſchlaͤferin, wie viel er will, 
und dennoch aller Kinder gleich Erben ſind: ſo halten 
fie doch ſolche Weiber alle in großem Zwang und Ge⸗ 
horſam, daß aud der Mann für den Leuten felten mit 
feiner Weib einem redet, oder leichtfertiglicy bei ihr 
fist oder fherzt. ‚Denn obwohl der Mann ihm foldhe 
Meiber läßt vertrauen durch die Priefter, fo behält er 
doch das Recht und die Macht, von fi zu laffen, 
welche er will, nach dem fie verbienet, oder er?) 
fie lieb hat, oder gram wird. Hiemit zwingen fie ihre 
Meiber gemwaltiglih. Und wiewohl ſolche Ehe nicht 
ein Ehe für Gott, fondern mehr ein Schein ift, denn 
eine Ehe: noch halten fie damit ihre Weiber in ſolchem 
Zwang und fihönen Geberden, daß bei ihn nicht ſolch 
Fuͤrwitz, Uppikeit, Leichtfertikeit und ander uberflüffiger 
Schmuck, Kof und Pracht unter den Weibern ift, 
als bei uns. 

Nu iſt ſolcher Schein auch wohl fo ein groß Aer—⸗ 
gerniß eim unberichten und ſchwachen Chriſten, als 
kein guͤlden Bilde zu Babylon den Jüden geweſt iſt, 
und kein Cartheuſerkloſter bei uns iſt, weil bei uns 
kein Orden ſo heilig iſt, der nicht Wein trinke, und 
kein Weib, noch Jungfrau dermaßen im Zaum leben 
muß. Daruͤmb ſiehe dich fuͤr, und druͤcke abermal den 
Finger mit dem Daumen, denn du findeſt auch in die— 
ſem Stuͤcke deinen Chriſtum nicht. Was hilft denn 
ſolch ſchoͤn Ding, ſo es außer und wider Chriſtum iſt? 
Da magſt du wohl ſagen dad Spruͤchwort: Es ift?®) 
Schön böfe, aber bei uns ift Alber fefte. Denn es 
ift ja beſſer, in Chrifto mäßig Wein trinken und froͤh— 
lich fein, ‚denn außer Chrifto fol trefflih faur Ding 
fürgeben, dad wider Propheten noch Apoftel, no 
ChHriftus ſelbs hat 29) fürgegeben. Denn Chriſtus af 
und trank, beide mit Mann und Weibern, beide mit 
Phariſaͤern und Zoͤllnern. Aber die Türken müfjens 
höher und. beſſer machen, denn Gott und fein eigen 
Sohn ſelbs machen, welchen fie doch dieweil laͤſtern 
und verfolgen, wie unfer Geiftlichen und Gleißner bei 
uns auh thun. So wiffe nu, daß Chriftus Reid) 


37) „er“ fehlt. 38) + ein. 39) „hat“ fehlt. 
Zuther’3 polem. Schr. 5r. Br. 8 
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ſtehet nicht. in Eſſen ober Trinken, auch nicht in 
äußerlihen Geberden, ſondern im Glauben des Herzen‘ 
Quc. 17, 21. Und laß dich ſolch Gleißen nichts anfech⸗ 
ten. Rom. 14, 13. 

Uber diefe Aergerniß fehlägt nu das große Gluͤck 
'zu, daß die Türken fo mächtig morden find, fo viel 
Sieg haben, die Chriſten (mie fie. meinen,) fo oft dar: 
nieder gelegt haben, und bisher fo trefflich zugenom— 
‚men, baß es Keine Vernunft anders deuten mag, denn 
dag ihre Heiligkeit folch8 verdiene, und ihr Glaube und | 
Weſen Gotte fo wohl gefalle: darüber fie fo flarrig, 
hart und verſtockt werden, daß man meinet, e8 fei uns 
müglich, einen Türken zu befehren. 

Wiederuͤmb halten fie, daß kein ärger Volk Te, 

denn die Chriften, und fein fhändlicher Glaube, denn 
der hriftliche Glaube. Und fallen daher in folgen 
uberfhmwänglichen Hochmuth, zu läftern und-zu ſchaͤnden 
Chriſtum und feine Chriſten, daß fie unternander ruͤh⸗ 
men, ſpotten und fagen: Die Chriſten find Weiber, 
aber die Türken find ihre Männer; als wären fie allein ° 
eitel Helden und Niefen, und wir Chriften eitel Weiber, 
und Memmen, twiffen aber nicht, wie ſaur e8 wird‘ 
mit ihn ausgehen. Die flolgen Babylonier waren auch 
Männer, und die Süden mußten Weiber fein, aber 
diefelbigen Weiber blieben zulegt beide Mann und Herr, 
da die Babylonier wider Haut noch Haar behielten. 

Siehe unter diefem heiligen Schein der Türken 
liegen verborgen, ja unverborgen fo viel ungeheurer,- 
ſchrecklicher Graͤuelz naͤmlich, daß fie Chriſtum nicht 
allein laͤugnen, ſondern auch laͤſtern und ſchaͤnden, mit 
ſeim Blut, Sterben, Auferſtehen, und mit allem Gut, 
das er der Welt gethan hatz und ſetzen ihren Maho— 
med uber ihn, damit ſie auch Gott den Vater laͤſtern, 
und den Teufel an Gottes Statt ehren. Darnach auch 
ſolch Bluthunde ſind, ſo greulich viel Blut vergießen, 
und Mord begehen, in ſo viel Laͤndern, als nie auf 
Erden gehoͤret iſt. Dazu ſolch welſch und ſodomiſch 
Unkeuſcheit treiben, daß nicht zu ſagen iſt fuͤr zuͤchtigen 
Leuüten, ohn was das ift, daß fie die Ehe fo gar nichts 
achten. Sind dazu die allergrößeiten Räuber und Ders 
derber aller Land und Leute. £ 
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Und mer will alle ſolche Gräuel erzählen, der fie 
doch Eeine für Sunde halten, fondern alles für eitel 
Zugend. Das heißt Blindheit uber alle Btindheit, und 
wird ſolchs alles mit dem äußerlihen Schein (mie ge: 
fagt,) alfo geſchmuͤckt, daß viel Chriften abfallen, und 
zu ihrem Glauben, und zu ſolchem greulichen, haͤßli⸗ 
hen, fhönen Teufel williglih fi geben. Und zwar, 
wo folhe falfche Heiligkeit ift, da müffen alle Lafter 
auf eim Haufen fein; wie wir wohl fehen an unfern 
Geiſtlichen, daß ihre Läftern, Hohmuth, Mord, Geiz, 
Unzucht und aller Lafter Eein Maaß ift. 

Sie tröften fih aber mit diefem Spruh: Ei, 
meinft du, daß Gott fo viel Leute fo lange folt irren 
und verdamnen lafjen? wie fi unfer Endehrift au 
tröftetz welcher Spruch oder Gedanken auch wohl kann 
einen -baufälligen Chriften flogen, und einen halsftar- 
rigen Buben flärken: gleichwie ſich die Süden vorzeis 
en auch damit festen wider die heiligen Propheten, und 
tprahen: Ei, Gott ift nicht fo. zornig, er wird nicht 
fo ubelthun, wie Mihäas fchreibet c.3, 5. und die an⸗ 
deren. Aber man muß diefen Spruh und Gedanken 
aus den Augen thun, und von Gottes Werk oder Ur 
theil nicht richten nach Menfhen Werk oder Urtheil. 
Denn e3 liegt nicht dran, ob viel oder wenig Menfchen 
gläuben, oder nicht gläuben, verdampt oder felig wer: 
den; fondern da liegts an, was Gott geboten oder ver: 
boten hat, was fein Wort oder nicht fein Wort fei: 
da foll man auffehen und nachdenken, und bie ganze 
Welt nicht achten, ob fie gleih allgumal zum Zeufel 
führen. Denn Gott und fein Wort bleiben, obgleich 
Himmel und Erden vergehen, Matth. 24, 35. ’ 

Darümb halt feit, halt feft, fage ih, an deinem 
Chrifto, dag du für folhen Pfeilen und Stürmen bes Zeus 
fels ficher fein, und ein Chriſt bleiben mügeft, fo wirft 
du felig. Laß Türken und alle Gottlofen, wenn fie nicht 
anders wollen, zum Zeufel fahren. Das fei von ber 
Vermahnung an die Gefangene, auf daß fie im lau: 
ben fefte bleiben wider alle Uergernig und Anfehtungen. 

Nu wollen wir fie auch tröften, daß fie gebüldig 
fein follen in ihrem Gefaͤngniß, und alle ihr Elende 
umb Gottes willen williglich Teiden und tragen. So 
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merke nu: Wo es Gott verhänget, daß du vom Tuͤr⸗ 
Een gefangen, meggefuhrt und verkauft wirft, daß du 
mußt ihres Willens leben, und ein Knecht fein; fo 
denke, daß du ſolch Elende und Dienft, von Gott zus 
geſchickt, gedüldig und willig annehmeft, und umb 
‚Gottes willen leideſt, und aufs Allertreulihft und 
Fleigigeft deinem Herrn, dem bu verkauft wirft, dieneft, 
unangefehen, daß du ein Chrift, und bein Herr ein 
Heide oder Türke ift, darumb er nicht werth follte fein, 
dag du fein Knecht fein folltef. Und bei Leibe laufe 
nicht weg, (mie Etliche thun,) und meinen, fie thun 
recht und wohl daran; Etliche auch fich ſelbs erfäufen, 
oder fonft erwürgen. Nicht, nicht fo, lieber Bruder, 
du mußt denken, daß du deine Freiheit verloren haft, 
und eigen worden bift, daraus du dich felbe, ohn Willen 
und Willen deines Heren, niht ohn Sunde und Un: 
gehorfam wirken kannſt. Denn du raubeft und ftiehleft 
damit deinem Herrn deinen Leib, ‚welchen er gekauft 
bat, oder fonft zu fih bracht, daß er forthin nicht 
dein, fondern fein Gut ift, wie ein Viehe, oder ander 
feine Habe. 

Denn hie ifts Zeit, zu gehorhen und zu halten 
die Sprühe St. Petri und Pauli, da fie Iehren, daß 
die Knechte oder Leibeigen folen ihren Teiblichen Herrn 
gehorfam, treu, bemüthig, ehrfam und fleißig fein, nicht 
anders, denn als dieneten fie Chrifto dem Herrn felbs, 
obgleich die Herrn Unchriften oder 20) böfe fein; wie du 
lefen mägft 1 Cor. 7, 21. ſeq. Ephef. 6, 5. 6. und 
Goloff. 3, 22. Ihe Knechte, feid gehorfam in allen 
Dingen euren leiblihen Herren, nicht mit Dienft fur 
Augen, als ben Menfhen zu gefallen, fondern mit 
Einfältikeit des Herzen und mit Gottesfurcht ꝛc. Auch 
1 Petr. 2, 18. Denn wo bu fonft ein rechter Chrift 
bift, fchadet dir folher Dienft und Elend nicht. Sa, 
wo du fein kannſt chriſtlich und gedüldig brauchen, ift 
dirs gut und nüg zur Seligkeit, als dein Kreuz, darin 
dein Glaube geübet und bewaͤhret wird. 

Gedenke an die Erempel aller Heiligen. Siehe, 
wie ber Erzvater Jacob dem fchalkhaftigen, argen Kaban, 
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feinem Schwäher, dienet umb Rahel, und hielt ihm 
feinen Dienft treulih aus, 1 Mof. 29, 20. 21. Und 
darnach fein Sohn, Sofeph, wie derfelbige feinem Bater 
geftohlen und verkauft von feinen eigen Brüdern, in 
Aegypten feinem heidnifchen Herrn fo treulich dienet, 
und drüber in Kerker am, aber zulegt herrlich Heraus 
fam, und ein Herr ded Landes ward, 1 Mof. 39, 4 
e. 40, 41. item, mie einen ſchweren Dienft das ganz 
Bolt Iſrael mußte thun lange Zeit dem Könige Pharao 
in Aegypten, 2 Mof. L, 14. feg. und lief doch keiner 
aus feinem Dienſt, mie unſchlachtig oder heidniſch und 
boͤſe ihre Herrn waren. 

Item hernach: War das nicht ein ſchwerer Dienſt, 
da das Koͤnigreich Iſrael gen Aſſyrien, und hernach 
das Koͤnigreich Juda gen Babylonien geführet ward? 
Da mußten König, Königin, Fürften, Priefter, Pro: 
pheten, und viel heiliger Leute, denn du bijt, dienen 
und Knechte fein, wie Daniel und feine Gefellen, (Da: 
niel 1, 4.) unter dem graufamen Könige, da fie viel 
Sährlichkeit Leib und Seelen täglih warten, und aud) 
dulden mußten mit aller Schmady und Spott, wie 
der 337. Pfalm mwohl anzeiget: super flumina Baby- 
lonis etc. Da find freilih auch ungedüldige Süden 
geweit, die geheulet, geklagt, gefluht und gemurret 
haben, etlihe dazu vom Juͤdenthum gefallen, und 
Heiden worden find. Uber e8 mußte gleichwohl?!) 
fein, die Frummen hatten 4?) Geduld, liefen nicht 
weg, fondern dieneten mit aller Zreu und Fleiß, wie 
Daniel und feine Gefellen, und blieben im rechten Glau— 
ben; darumb murden fie auch erhöhet, und von Gott 
gnädiglich und wunderlich erlöfet. 

Und daß mir zum neuen Beflament kommen. 
Mußt nicht Chriftus die Juͤden und den Heiden, Pi 
laton und Heroden mit fich machen laffen, was fie woll⸗ 
ten? Mußte nicht Paulus gefangen fein, und faft alle: 
Apoftel, etlih in das Elend verſtoßen und verbannet, 
als St. Johannes in Pathmos, und hernad) viel hei⸗ 
iger Märterer aud Rom und andern Städten, von 
Haus und Hof, von Weib und Kind, in ferne, wüfle 


41) gleid. 42) + wohl. 


=. = 


Inſuln vertrieben, und daſelbſt in Steinbrüchen und 
ander ſchwere Aerbeit, wie die Eſel, aͤrbeiten? War> 
uͤmb wollteſt du es beſſer haben, denn bein Here Chri⸗ 
ſtus ſelbs, mit allen feinen Heiligen im alten und 
neuen Teſtament? Der Juͤnger ſolls nicht beſſer ha: 
ben, denn fein Meiſter, (ſpricht Chriſtus,) ‚denn iſt 
er rechtſchaffen, wenn es ihm gehet, wie feinem Mei— 
fter, Luc. 6, 40. 

Mit Uhloilfen und Ungeduld thuft du nicht. mehr, 
denn daß du deinen Herrn, deß Knecht du worden bift, 
ärgerft, und deſte böfer macheſt, fchändeft dazu die 
Lehre und den Namen Chrifti, als feien die Chriften 
fotche böfe, untreue, falfche Leute, die nicht dienen, 
fondern entlaufen und ſich felbs entwenden wollen, als 
die Schälke und Diebe, und werden dadurch in ihrem 
Glauben härter und verſtockter. Wiederuͤmb, wo du 
treulich und fleißig dieneteft, mürdeft du das Evange— 
lion und den Namen Chriſti fchmüden und ‚preifen, 
daß dein Herr, und vielleicht, viel Ander, wie böfe 
fie wären, fagen müßten: Wohlen, nu find doch bie 

hriften ein treu, gehorfam, frumm, demüthig, fleißig 

olkz und wuͤrdeſt dazu. der Türken Glauben damit 
zu Schanden mahen, und vielleicht. Viel befehren, 
menn fie fehen würden, daß die Chriften mit Demuth, 
Geduld, Fleiß, Zreu und dergleihen Zugenden die 
Türken fo weit uberträfen. Das meinet St. Paulus, 
da er Zit. 3, 13. ſpricht: Die Knecht follen die Lehre 
unfers Heren ſchmuͤcken oder zieren in allen Dingen. 

Denn, wie böfe kanns denn fein, einem Tuͤrken 
oder Heiden zu dienen? fo fern du gläubig und ein 
Chriſt biſt und bleibeſt. Muß doch hie bei uns mans 
her dienen einem Buben, Tyrannen oder boͤſen Herrn. 
Sa, wie müffen wir thun unter dem Papftthbum, da 
unfer Tyrannen uns fangen, zwingen, verjagen, trei⸗ 
ben, brennen, koͤpfen 23), erſaͤufen, und aͤrger mit 
uns handeln, denn die Türken mit dir thun. Noch 
muͤſſen wir weichen, dulden, leiden, dienen, helfen, 
rathen, beten, heben und tragen; welchs du alles mit 
und wagen und warten muͤßteſt, wo bu mit uns woll- 
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tet ein Chriſt fein, und Chriſtum bekennen; WER der 
Papſt in dem Stüd viel ärger ift, denn dev Türke. 

Der Türke zwingt doch niemand, Chriftum zu 
verleugnen, und feinem Glauben anhangen; und wenn 
er gleih aufs Hoͤheſt wuͤthet mit leiblich Morden an 
den Chriften, fo thut er damit nichts, fo. viel an ihm 
ift, denn daß er den Himmel voll Heiligen madet. 
Denn feine Lüflerung wider Chriftum und fein 


aͤußerlicher heiliger Schein zwingen nicht, fondern ver- 
ſuchen und loden. Aber der Papft, eben damit, daß 


er will nicht Feind noh Türke, fondern der liebe Va⸗ 


„ter, ja der allerheiligft Water und allertreueſte Hirte 
ſein, füllet er (fo viel an ihm iſt,) die Hölle mit eitel 


Chriſten. Denn er reißet die edlen Seelen von Chrifto 
durd feine Läfterlihe Menfchentehre, und führet fie auf 
eigen Gerechtigkeit; welchs ift das recht geiftlih Mors 
den, und fchier fo gut als des Mahomeds oder Türken » 
Lehre und Läfterung. Wo man aber ihm- ſolcher hoͤlli⸗ 
ſchen, teufliſchen Verführungen nicht will geftatten, 
nimpt er ſich des Tuͤrken Weiſe auch an, und mordet 


auch leiblich, vermoͤchte ers, ohn Zweifel er ſollt wohl 


groͤßer Mord und Blutvergießen anrichten, denn der 
Tuͤrke, wie ſie bisher wohl beweiſet haben mit ſo viel 
Kriegen, Hetzen und Reizen unter Kaiſer und Königen ıc. 

Summa, mo wir hinkommen, da ift der rechte 
Wirth, der Teufel, daheim. Kommen wir zum Fürs 
ten, fo fahren wir zum Teufel; bleiben mir unter dem 
Dapft, fo fallen wir in die Höhle. Eitel Teufel auf 
beiden Seiten und allenthalben. So ftehet es, leider, 
ist- in der Welt, und gehen die Sprüche Chrifli und 
St. Pauli im vollem Schwang, daß in ben legten Ta> 
gen fol fährlihe und graufame Zeit fein, 2 Tim. 3,1. 
da ber Teufel 108 worden, - ale Welt verführet, und 
ſolch Sammer und Noth anriht, daß kein Menſch 
kuͤnnt felig mwerden, wo Gott diefelbigen Tage nicht 
mürde verkürzen, umb feiner Auserwähleten willen. 
Matth. 24, 22. ES muß alfo gehen zur Lege, daß 
der Teufel die Chriffenheit mit aller Macht auf allen 
Seiten angreife, beide leiblih und geiftlih, und fem 
Deftes und Höheftes am ihe verfuche ; damit ein Ende. 

Daruͤmb laßt ung wachen. und wader fein in fe 
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Ai Blauben an Eheiſtum, und ein iglicher halt ſich 
unter ſeiner Oeberkeit gehorſam, und warte, was Gott 
machen wird, und laß gehen, was da gehet, fahren, 
wie es faͤhret, es iſt doch hinfurt**) nichts Guts mehr 
zu hoffen; das Zöpfen ift zubrohen, und die Suppen 
verfhütt, wir mügen die Scherben vollend hinnady war 
gen ?5), und fo viel es müglic iſt, guts Muths dazu 
fein; wie und Chriflus lehret, und fpriht von dieſer 
böfen Zeit Luc. 21, 28: Wenn ihr ſolchs fehet, daß 
angehet, fo fehet auf, und richtet eur Häupt auf, denn 
eur Erlöfung koͤmpt, und ift nahe: 

Doch, daß ich das nicht vergefje, wenn du unter 
dem Türken bift, und dienen mußt, wie gefagt ift, fo 
ſollt du folchen Dienft nicht weiter verftehen, noch deu⸗ 
ten, denn fo fern es deinem Hausherrn nüßet zu ſei⸗ 
nen Gütern. Wenn er dich aber zwingen wollt, wis 
ber die Chriften zu ftreiten, da folt du nicht gehorfam 
fein, fondern lieber alles leiden, mas er bir thun Fann, 
ja viel lieber flerben. Denn du höreft hie, daß Da. 
niel vom Türken fchreibt, fein Streit fei wider die Hei⸗ 
ligen Gottes, die ihm nichts gethban haben, und ver- 
geußt eitel unfhüldig Blut. Da muft du dich für hü— 
ten, daß du dich deß nicht theilhaftig macheft ; gleich» 
wie du feinem läfterlihen Abgott und Mahomed nicht 
mußt zufallen, ob du gleich unter ihm dienen mußt. 

Bleib doch der frumme Naamann 2 Kon. 5, 17. 
in feined Heren Königed Dienft, und betet auch mit 
ihm in feinem Tempel; aber dennoch betet er feinen Ab⸗ 
gott nicht an. Und bie lieben heiligen Märterer, St. 
Morig und feine Gefellen, da fie der Kaifer hieß mider 
die Chriften freiten, wollten fie e8 nicht thun, morfen 
‚ die Waffen weg und fprachen: wenn er wollt wider 
die Chriſten ftreiten, dürft er Feine Ander fuchen, fie 
wären ſelbs da, als Chriftenleute, bereit zu leiden, was 
er wollte. Eben alfo folt du deinen Dienft den Tuͤr⸗ 
Een auch leiften, daß du damit nicht wider die Chriften 
noch wider Gott ftrebeft, fondern allein feinem ‚Haus 
und Gütern zum Beſten helfeft. 

Solchs will auch gefagt und gerathen Haben allen 
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denjenigen, fo unter unferm Kaiſer, Papſt, Fuͤrſten 
leben, daß ſie ſich nicht gebrauchen laſſen, wider das 
Evangelion oder wider die Chriſten zu ſtreiten, oder ſie 
zu verfolgen. Denn damit werden ſie unſchuͤldig Blut 
auf ſich laden, und nichts beſſers fein, denn die Tuͤr⸗ 
Een. Man muß Gott mehr gehorfam fein denn den 
Menfhen. Apoftelg. 5,29. So hat Gott keinem Herren 
die Deberkeit dermaßen gegeben oder die Leute unter: 
worfen, daß er damit folle wider Gott und fein Wort 
fireben oder fechten. Und ift auch in folhem Kal kein 
Unterthan feiner Deberkeit ein Haar breit fhüldig oder 
verwandt. Sa, es ift alddenn fhon Fein Deberkeit 
mehr, wo folch8 gefchicht; fondern die Unterthanen find 
Thüldig, der Deberkeit Teiblih zum Beten zu dienen, 
daß Friede auf Erden erhalten werde, und dieß leiblich 
Leben müge deſte ficher fein, und wohl ftehen. 

Aber Gott, der Vater aller Gnaden und Weisheit, 
wolle uns diefe Zeit ginädiglich verkürzen, und uns mit 
Meisheit und Stärke begaben und bereiten, daß wir die 
weil weislid und mannhaftig wandeln, und der Zukunft 
unfers lieben Herrn Jeſu Chrifti fröhlich) warten, und 
von biefem Sammerthal feliglich ſcheiden mügen. Dem 
fei Lob und Dank, Ehre und Preis in Emigkeit, Amen. 


XLV. 


Etliche Artikel, fo Martin Luther erhalten will 
wider Die ganze Satans Schule, 1530, 


In diefen Artikeln zeigt Luther, wie weit ſich das Recht der Kirche 
erftrede, daß fie nämlich Feine Glaubensartikel machen, Feine Gebote 
guter Werke erlaffen, ehelnfes Leben nicht gebieten und überhaupt nichts 
vorfhreiben dürfe, was der heil. Schrift entgegen ſei. Sie erfhienen: 
1330 deutfh in zwei Auflagen, aber auch Iateinifh. Die deutſce Aus⸗ 
gabe zählt 40, die Inteinifhe nur 38 Artikel. 7 
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) Etlich Artickelſtück, ſo Mark. Luther erhalten will, wyder 
‚die gauntze Satans ſchule. Auno 1530. LBog. in 4, die 
legte Seite leer. Der Tit. m. e. Einf: 


2) Ettlich Artickel ſtuck, fo Mart. Luther erhalten will, wider 
die gantze Sataus ſchule. Anno 1530. 1B. in 4, über 
14 ©. am Eude leer. Der Tit. m. e. Einf. 


- 8) Eine ganz ähnliche Ausgabe wie Nr. — ohne 
Tit. Einf. 
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In den Sammlungen. 


Walch XIX. 1190. Latein. Viteb. I 884. 
Jen. 1. 336. Auch in den propositionib. D. M. Luth. 
ab initio negotii evangelici ab auctore tractatis usque 
in hune diem, Viteb. 1538 u. im den propositionibus | 
theol. rev. viror. D» Mart. Luth. et Ph. Melanchth. von 
=: — 1561. 8. Wir geben den Text nad der 
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Erich Artikelſtuck, ſo Mart. Luther erhalten will wider 
die ganze Satansſchule. Anno 1530. 


Folgende Stück will D. Martinus Luther, der hei⸗ 
ligen Kirchen zu Wittenberg Prediger, mit Gottes 
Gnaden erhalten, wider die ganze Satans Schule und 
alle Pforten der Hoͤllen. 

J. Die chriſtliche Kirch hat kein Mocht, einigen 
Artikel des Glaubens zu ſetzen, hats noch 1) nie ge— 
thon, wirds auch nimmermehr thun. 

II. Die chriſtliche Kirch hat kein Macht, einiges 
Gebot guͤter Werk zu ſtellen, hat es auch nie gethan, 
wirds auch nimmermehr thun. 

IT. Alle Artikel des Glaubens find snugfam in der 
heiligen Schrift gefegt, daß man feinen mehr darf fegen. 

IV. Alle Gebot güter Werk find gnugfam in der 
heiligen Schrift geftellet, daß man Feine mehr darf ſtellen. 

V. Die riftlih Kich hat Een Macht, Artikel des 
Blaubens oder Gebot ?) güter Werk, 3) die Evangelia 


DER Bir. 2) Gebot“ fehlt. N Homer. 


und heilige Schrift zu beftätigen, als ein Nichter oder 
Dberherr, hatd auch noch) nie gethan, wirds auch nim⸗ 
mermehr thun. BE 

VI. Die Keiftliche Kirch wird aber wohl wieder: - 

. umb von dem Evangelio und von ber heiligen Schrift 
beftätigt, ald vom Richter und Oberherrn. 

VII. Die chriſtliche Kirch betätigt da8 Evangelion - 
und heilige Schrift, als ein Unterthan, zeigt und befennet, 
gleihwie ein Knecht feines Heren Farbe und Wappen. 
‘ VI Denn das ift gewiß, wer nihe Macht hat, 
das Fünftig und zeitig Xeben zu verheißen und zu geben, 
der hat?) kein Macht, Artikel des Glaubens zu fegen. 

IX. Die riftlidye Kich hat Macht, Sitten und 
Meife zu flelen, die man halte in Faſten, Feiren, 
Eſſen, Trinken, Kleider, Wachen, und dergleichen. 

X. Doch nicht uber Andere ohn ihren Willen, 
fonder allein uber ſich ſelbs, hat auch nie anders ge 
than, wird auch nit anders thun. 

XI. Auch dag folhe Sitten nicht wider die Ar⸗ 
tikel oder güte Werk ſtreben, das iſt, dem Glauben 
und ber Liebe ohn Fahre und Schaden feien. 

XI. Auch daß fie die Gewiſſen nit verwirren 
oder befchweren. ' 

XI, Auch daß fie nicht ewiglich bleiben, ſonder 
ale Stunde aus Urfachen mügen nachbleiben und ge⸗ 
ändert werden. 

XIV. Auch daß fie muͤglich feien zu halten, und in 
unfer Gewalt fiche, dem Leibe und Güt ohn Schaden. 
XV. Ehelos Leben oder Klofterei hat fie kein Macht, 
auch uber ſich felb8 nicht zu gebieten, vielmeniger uber 
Under , weil der keins in ihrer Gewalt flehet. 

XVI. Chriſtliche Kirch aber heißt die Zahl ober 
Haufen der Getauften und. Gläubigen, fo zu einem 
Pfarchere oder Biſchoff gehoren, e8 fei in einer, Stadt, 
oder in einem ganzen Lande, oder in der ganzen Welt. 

XVII. Solcher Pfarrhere oder Biſchoff hat nichts 
uberal Macht zu fegen, denn er ift nicht die chrift> 
liche Kirche, 

XV, Solcher Pfarchere oder Bifhoff mag feine 
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Kirche vermahnen, daß fie bewillige etliche Taften, Be: 
ten, Seiten 2c. umb anliegender Noth willen, ein Zeit 
lang halte, und darnach frei wieder fallen laſſen. 

XIX. Kein größer groͤber Efel find °) je geweſt, 
denn die Papiſten und Sophiſten, die Alles in einan⸗ 
der bräuet, aus den Sitten eitel Artikel des Glaubens 
gemacht haben. 

XX. Kein größer Bosheit ift geweft, denn daß 
die Sophiften, zu verftören das Reich Gottes, dem 
Endechriſt, als einzeler Perfon, bie Macht gegeben ha⸗ 
ben, Artikel des Glaubens, güte Werk und Sitten zu 
fegen und zu ändern. 

XXI. Der ift Eein Ketzer, ber wider der Kirchen 
Satz oder Sitten thut, wiewohl er nicht recht thut. 

XXH Der iſt kein Ketzer, der wider Gottes Ge⸗ 
bot mit Werken thut, wie hoch er auch damit ſuͤndigt. 

XXI. Der iſt kein Ketzer, der etwo einen Arti⸗ 
kel nicht gehöret hat, und alfo nicht glaubt. 

XXIV. Dee iſt ein®) Kesger, der halsftarrig in 
einem Artikel des Glaubens irret, und das befennet. 
XXV. Wie ein UÜbertreter der Fürften oder Kal: 

ſers Gebot ift nicht aufrührifh,, da er wohl unrecht 
thut, und zu firafen ift. 

XXVI. Sonder, wer die Oberkeit Ieugnet, oder 
ſich wider fie fegt, der ift ein Aufrührter. - 

XXVII. Die Papiften fagen felbs, daß ein Dieb, 
Mörder, Ehebrecher fei nicht ein Keger, ob er wohl wider 
Gottes Wort fundiget, und Tod und Hölle verdienet. 

XXVIN. Darumb finds je grobe Efeldköpfe, daß fie 
den einen Keger fchelten, der wider der Kirchen Sitten thut. 

XXIX. Denn Efel müffens ja fien, die einen 
Muttermörder, Watermörder und Sodomiten nicht kez⸗ 
zerifch halten, und fchelten den Keger, der am Frei⸗ 
tag Fleiſch iffet. 

XXX. Des Papfis Kirch, obs wohl ein Tyran⸗ 
nen Kirch iſt, noch ſtraft fie die Prieſterehe nicht hoͤ⸗ 
her, denn mit Abſetzen vom Prieſterampt. 

XXXI. Daraus folget, daß ſie bekennen, Prieſter⸗ 
ehe ſei nicht ketzeriſch, ſonder chriſtlich. 
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XXXII. Derhalden fie auch nicht ſolche eheliche 
Priefter zur Hölen verdamnen, wie man die Keger 

verdbampt. . 

XXXIN. Bekennen aud) damit, daß ſolche Priefter 
nicht zu tödten find, fonder allein des Ampts beraubt 

follen fein, und chriſtlich leben mügen, 

XXXIV. Damit befennen fie, daß kein Todſund; 
noch wider Gottes Gebot fei, fo ein Priefter ehelich wird. 

XXXV. Bekennen auch damit, daß ein Eheprie- 
fter auch am Leibe nicht zu flrafen, noch in Kerker zu 
werfen fei, fonder, wenn er das Ampt verleiret, ift er 
geftraft, und ift frei. 

XXXVI Damit befennen fie, daß ein Priefter 
kein Lafter noch Ubels thut, fo er ehelich wird. 
XXXVI. Bekennen aud damit, daß er nicht zu 
ftrafen fei an Gut oder Eher, fonder ift gnug, daß er 

des Ampts entfegt ift. 

XXXVII: Damit bekennen fie, daß er Fein Schande 
noch Aergernig mit feiner Ehe ſtiftet. 

XXXIX. Wer nu uber?!) die Entfegung vom 
Ampt einen Ehepriefter flraft an Leib und Seel, an 
Gut und Ehre, dazu einen Keger ſchilt, der ift ein 
offentliher Mörder, Nauber, Berräther, Lügner und 
Boͤswicht, auch nad des Papſts eigen Recht und in 
feiner Kirchen. 

XL. Daraud man vernehmen mag, was fuͤr ein 
Kirch des Papfts Kirchen worden ift, darin ſolche feine 
Leut die größten und Elugften Heiligen find. 


7) ober. 
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In dieſer Schrift Handelt Luther von ber Gewalt, welde ſich bie 2 


Päpſte über alle CHriften, über Katfer, Könige und Fürften, ja fogar 
über die Verftorbenen und die Engel im Himmel anmaßten, und zeigt, 
daß ſolche Gewalt keineswegs aus Matth. 16. und 18. abzuleiten fei- 
Bol. Seckendorf hist. Luth. lib, II. 6.83. p. 217@u. De Wette IV, p. 104. 
Nr, MCCLXIV. 


Anm. Die von Adam MWirfing 1795 in Folio herausgegebene und -» 


zu Frkf. gedruckte Schrift von den Shlüffeln nah dem in der 
Nürnb. Stadtbibliothek. befindlichen angeblichen Original-Manuſcript 
Luthers ſtimmt mit der gegenwärtigen nicht überein. 


Aelteſte Drucke. 


I) Bon den Schlüſſeln | Mart. Luther. | Wittemberg 
M.DO.XXX. | An Ende: Gedrudt zu Wittenberg | durd) 
Hans Luft, | MDOXXX. | 10 Bogen in 4, die Teste 
Seite leer. Der Tit, m. e. Einf. 

2) Bon den Schlüffeln. Mart.Luther. Wittemberg. M.D.XXX. 
Am Ende: Gedrirkt im. 1530. iar, am. 20. tag Detob. 
FEB. in 4, ohne Tit. Einf. 


Sun den Sammlungen. 


Wittenb. VII. 387. Sen. V. 218. Altenb. V. 350. 
Leipz. XX. 266. Wald. XIX. 1121. Wir geben den 
Text nad der Drig. Ausg. Nr. 1. 


Von den Schlüffeln. 


Das iſt freilich der großeften Plagen eine, fo 
durch Gottes Zorn uber die undankbare Welt ift gan» 


gen, daß der lieben Schlüffel greulicher Mißbraudy und ° 


Mıpverftand in der Chriftenheit fo gemaltiglih hat 
uberhand genommen, daß faft an feinem Ort der Melt 
der rechte Brauch und Verſtand blieben ift. "Und find 
doch fo grob und greifliche Mißbraͤuche, daß fie fchier 
merken follt ein Kind, fo reden und zählen gelernt 
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hätte. So tief haben alle Geiftlichen und Gelehreten 
gefchlafen und geſchnarkt, ja flo ſtaar blind find fie 
geweſt. Darumb will ich hie, mit Gottes Huͤlfe und 
Gnaden, derſelbigen Mißbraͤuche etliche anzeigen, und 
wie Chriſtus ſagt, ſolche Aergerniſſe aus ſeinem Reiche 
ſammlen helfen, damit unſer Nachkommen ſehen, wie 
es in der Chriftenpeit geftanden ſei, und hinfurt ſich 
fur ſolchem Sammer wiſſen zu hüten, und die Schluͤf— 
ſel recht erkennen und wohl!) brauhen lernen. Denn 
es ift an diefem Erkenntniß groß gelegen, unzählige 


“ Greuel zu verkommen und zu vermeiden. 


Der erſt Mißbrauch. 


Da haben ſie den edlen lieben Spruch Chriſii ge⸗ 
fuͤhret, da er zu Petto ſpricht, Matth. 16, 19. und . 
18, 18. Was du binden wirft auf Erden, fol gebuns 
den fein im Himmel ꝛc. Aus diefem Sprudy haben 
fie dad Wort Binden genommen, und dahin gedeutet 
und gezogen, daß es fol heißen fo viel, als gebieten 
und verbieten, ober Gefeg und Gebot fielen uber "ie 
Chriftenheit; und daher geben ſie dem Papft die Ges 
walt, rühmen, bag er Macht habe der Chriften Seele 
und Gewiffen mit Gefegen zu binden, daß man ihm. 
müffe gehorfam barinnen fein, bei Verluſt der Seligkeit, 
und bei emwiger Verdammniß; wiederumb, wer ihm 
darin gehorfam ift, der werde felig, haben alle Sprüche 
der Schrift vom Gehorfam und Ungehorfam hieher ger 
zogen, und ift alle Welt mit folhem frechem Deuten 
des Wortd Chrifti erfhredt und uberpoltert, bis fie 
endlih in ein Bockshorn iſt gejagt, und eitel Men: 
ſchenlehre hat Leiden müffen. Wohlen, folh Deuten 


wollen wie fehen, und fur den Richtſtuhel Chrifti, das 


ift, fur fein eigen Wort fielen, und fie gegen nan- 
der halten. 

E:rfiih, Lieber, fage mir, iſts auch wohl und 
recht gethan, wenn man alfo ein Wörtlin aus einem 
Spruch Ehrifti reißt, und gibt ihm aus eigenem Muth: 
willen eine Gloffe und Verſtand, der uns gefället, un: 


angeſehen, ob fih8 mit dem Zert und Spruch. reime 
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ober nicht? Sollt man nit Chrifto und feinem Wort 
fo viel Ehre thun, daß man mit aller Treu und Fleiß 
den ganzen Spruch von Wort zu Wort fur ſich nehme 
and gegen ander hielte, damit man fehe, obs aud) der 
Spruch leiden wollt, dag ih ein Wörtlin fo und fo zu 
verftehen gedacht? Denn häften fie mit fhlummenden 
amd halbwachenden Augen den Zert mügen anfeben, fo 
hätte fie das helle, Elare Licht fo geftoßen, daß fie die 
Augen hätten müffen aufthun und wacker werden, und‘ 
alfo fehen, daß Binden hie nicht möchte ſolche Gloffe 
leiden, daß es folle Gefeg ftellen heißen. Nun fie aber 
das nicht gethan, fondern allein das Wort Binden,, 
gleich als im Traum gehoͤret, reden ſie auch davon, 
wie ein ſchlaͤferiger Trunkenbold, wenn man fragt, ob 
er heimgehen woͤlle? und er antwortet: Mir au! mei- 
niet, man bringe ihm eine. 

Denn, laß doc hören, in welher Schulen lernt 
man foldy Satin oder Deutſch, daß Binden folle gebie- 
ten: oder Gefeg ftellen heißen? Welche Mutter lehret 
ihr Kind alfo reden? Moher Eompt denn unfern 
Schlüffeldeutern biefe Gloffe, daß Binden heiße gebie: 
ten? Wie kann man hie anders zu fagen, denn daß 
es komme aus eigenem muthmwilligem Gedichte, oder 
aus einem trunken Traum? Das ift fo viel gefagt, 
daß fie Gottes Wort und Wahrheit mit ihren Lür 
gen falfhen, und die Chriften. damit verführen, 
und dem Teufel dienen. Aber ich fee, es fei 
etwa eine Schule, da man lerne, daß Binden heiße 
gebieten, und fei etwa ein neue Nothwelfhe Sprache, 
die alfo rede. Wie werden wir aber gewiß, daß dar: 
umb hie im Spruch Chriſti auch fo geredt werde, daß 
Binden heiße gebieten, und fei Chriftus Meinung ge- 
wis? Man muß es ja mit heller Schrift beweiſen, 
daß gewiß alſo ſei zu verſtehen. Denn weil dieſer 
Spruch ihr einiger Grund und Häuptftein iſt, darauf 
das ganz Papfithum ftehet, fo muf es gar gewiß bes 
weifet fein, daß Binden nichts anders heißen Tönne, 
denn Geſetz ftellen. 

Machet man das nicht gewiß, fo muß jedermänn 
wohl greifen, warauf das Papftthum flehet, fampt- fei: 
ner allmaͤchtigen Gewalt, nämlich, auf einem ungemiffen 
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Grunde, ftehet und gehet im Finftern, und nicht im 
Licht, kann aud felbs nit miffen, wo es ſtehet 
oder gehet, ja ed ſtehet auf eitel Rügen, das iſt ge: 
wiß. Denn wer ungewiß Ding fur gewiß Iehret, und 
die Leute drauf führet, der Ieuget und verführet eben 
fo wohl damit, als der eine offenbärliche Lügen redet; 
und ift dazu ungewiß Iehren wohl ärger und fährlis 
her gelogen , denn offenbärlih lügen, fonderlih in 
folhen großen Sachen, die das ewige Leben und Sters 
ben betreffen. Womit und wenn wöllen fie aber. ihre 
Gloſſe gewiß machen? Wenn der Teufel gen Him— 
mel faͤhret. Indeß ftehet das Papſtthum auf. eitel 
Zügen, mit feinen Bindefhlüffen, (ih ſollt fagen) 
blinde Schlüffeln ?). 

Zum andern, ift ja das gewiß, daß Chriftus im 
obgenannten Sprud redet von dem Binden, da bie 
Sünde gebunden oder behalten wird; gleichwie er auch) 
redet von dem Löfen, da die Sünde gelöfet oder’ verge: 
ben wird, daß Binden hie muß heißen, Sünde bin» . 
den, und Löfen muß heißen Sünde löfen. Denn er 
lehret ja dafelb8, wie man unfern Bruder, fo er fün> 
digt, folle vermahnen, jtrafen, verklagen, und wo er 
nicht hören will, als einen Heiden halten ꝛc. wie mir 
hernach weiter hören werden. Nu ift das auch gewiß, 
dag Sünde binden nicht fo viel fein kann, als gebieten 
oder Gefes ftellen, wie die Papiften deuten. Denn Gebies 
ten und Geſetz find janicht die Sünde felb8 ; fondern die 
Sünde iſt etwas wider das Gefeg und Gebot gethan: das 
bat za keinen Zweifel, und muß jedermann befennen. Dars 
umb wird ſichs nicht leiden, daß einerlei Wort, als da Bin- 
den, foUt ‚heißen zugleich gebieten und Sünde behalten, 
Eins muß falfh und unrecht fein. Gefeg bindet Feine 
Eünde, fondern e8 gebeut zukünftige Sünde zu meiden 
und Guts zu thun, und ift natürlicher Weife vor den 
Sünden, bie noch nicht find; aber der Schlüffel bindet 
vergangne Sünde, wider das Gefeg gethan, und ift 
- von noth wegen, beide nad) dem Gefege und nad) ber 
Sunden: daß alfo bes Papfts Binden und Chriflus 
‚Binden gleich ſtracks wider nander find, und Feind mit 





2) „Cich falle fagen) blinde Schlüffeln‘‘ fehlt. 
Luther’ polem. Schr. 5r. Bd. 9 
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dem andern fich in dem Spruch vertragen kann. Einer 
muß falſch fein und lügen, das feihlet nicht. 

Zum dritten, fo ift Chriftus Binden dahin gericht, _ 
daß es den Sünder will von den Sünden erlöfen, und 
fucht mit feinem Binden nicht anders, denn daß des 
Sünders Gewiffen frei und ledig werde von Sünden: 
denn darumb ftraft und bindet er den Sünder, daß 
er folle die Sünde laffen, büßen und meiden; und 
mag ſolch Binden wohl heißen ein Errettung des Ge» 
wiffens, und Hülfe von Sünden. Aber des Papſts 
Binden ift dahin gericht, daß es die unfchüldigen Ge— 
wiffen fahen, und nicht frei, fondern gebunden haben 
mil, und fuht nicht anders, denn wie die Gewiſſen 
beftrickt, und ihrer Freiheit beraubt werden; daß fol 
Binden wohl mag heißen ein Gefängnig und Urſach 
zu den Sünden, wie St. Paulus fagt zun Röm. 7, 11. 
daß alle Gefege Urfachen geben zu fündigen. Alſo ift ja, 
meine ih, hie ein flarke, große, mächtige Unterfcheid 
gnug zwifchen Chriftus- und des Papfts Binden, daß 
fie ja nicht mügen einerlei fein, noch in einerlei Sprud) 
zugleich verftanden werden. Chriſtus Binden gehet mit 
eitel Sünden und Suͤndern umb, und gibt Urfache da> 
mit, daß fie frumm und ohn Suͤnde feien: des Papfts 
Binden gehet mit eitel Heiligen und Gerehten umb, 
gibt Urfache damit, daß fie zu Sünden fommen und 
Sünder werden. Denn feine Gefege gehen uber alle 
frumme, unſchüldige Chriften: aber Chriftus Schlüffel 
gehen allein uber die Sänder unter den Chriſten; fo 
gar fein reimet ſich des Papſts Sclüffel mit Chris 
tus Schtüffel. 

Zum vierten, fo dienen und helfen Chriftus Schlüſ⸗ 
fel zum Himmel und zum ewigen Leben; denn er nen= 
net fie ja ſelbs Schlüffel des Himmelreihd, nämlich, 
daß fie dem verftodten Sünder den Himmel zuſchlieſ⸗ 
fen, aber dem büßenden Sünder den Himmel aufthun. 
Darumb muß in den Schtüffeln Chrifti verborgen lies 
gen fein Blut, Tod und Auferftehen, damit er uns den 
Himmel eröffenet hat, und theilet alfo duch die Schtüß 
fel den armen Sündern mit, was er durch fein Blut 
erworben hat. Und iftder Schlüffel Ampt ein hohes, 3) 
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göttlih8 Ampt, das ben Seelen von Sünden und Tod 
zur Gnaden und Leben hilft, und gibt ihn die Gere: 
tigkeit, ohn allen Verdienſt der Werk, allein durch Ver— 
gebung der Sünden. Was thut dagegen ded Papfts 
Schluͤſſel? Sie gebieten und ftellen äußerliche Gefege. 
Lieber, was helfen diefelbigen wider die Sünde, Tod 
und Hölle? Wie bringen fie eine Seele zur Gnade 
und Leben? Wie thun fie den armen Sündern. den 
Himmel auf? Ja, hinter ih! Wir wiffen nu faft 
wohl, daß auch die Werk der zehen Gebot Gottes nicht 
felig noch frumm machen; fondern allein die Gnade 
Ehrifti, durch Vergebung der Sünden, macht frumm 
und felig: mie folltens denn thun die äußerlichen Ge 
fege und päpftlihe Werk, von Menfchen erdichtet, die 
ein lauter Unflath find, gegen die Werk der zehen Gebot. 

Zum funften, fo fodern die Schlüffel Chrifti kein 
Merk, fondern eitel Glauben. Denn der Bindefhlüf 
fel ift ja nichts anders, und Fann nichts anders fein, 
meder ein göttlih Drauen, damit er dem verſtockten 
Sünder die Höle dräuet. Und der Löfefchlüffel ift 
nichts anders, kann auch nichts anders fein, denn ein 
göttlich DVerheifen, damit er dem demüthigen Sünder 
das Himmelreich verheißt. Nu weiß das ja jedermann 
mohl, dag man göttlih Dräuen und Verheißen mit 
keinen Werken kann erfüllen, fondern muß allein mit 
dem Glauben faffen ohn alle Werk. Denn Dräuen 
und Verheißen find nicht Gebotz fagen aud nicht, was 
wir Gotte thun follen, fondern zeigen und an, was 
Gott uns thun will, Ichren uns alfo Gottes Merk, 
und nicht unfer Werk. Dagegen lehren uns des Papfts 
Schlüffel unfer eigen Werk, was wir thun ſollen; denn 
fein Binden gibt uns Gefege, darnach wir thun follen, 
wie wie gehöret haben. Treffen fie nu nicht fein uber: 
eins, Chriftus Schlüffel und des Papſts Sclüffel? 
Sene lehren Gotteswerk und kein Menfchenwerk: diefe 
lehren Menſchenwerk und fein Gotteswerk. Warumb 
heißt denn der Papft feine Schlüffel des Himmels 
Schluͤſſel? fo fie doch weder zum Himmel, noch zum. 
Glauben, oder zur Chriftenheit helfen, fondern allein 
aͤußerliche, irdifche Geberden ſtellen; fie ſollten irdiſche 
Schluͤſſel heißen: ja wenn fie noch fo gut waͤren. 

g%* 
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Zum fechften, fo fpriht Ebr. 13, 9. daß die auf: 
ferlichen, irdifchen Gefege und Geberden nichts nüße 
find. Ein Herz (fagt er,) muß duch Gnade fefte 
werden, und nicht durch Speife, welche Keinen Nutz 
geben denen, fo damit Gott dienen wollen; wie aud) 
St. Paulus folhe Lehre und Gefege allenthalben ver- 
beut und verdampt, und Chriftus fpricht felbs Luc. 
17, 20: Das Reich Gottes kompt nicht mit äußerlis 
chem Geberde, fondern ift inwendig in euch; mie follt 
er denn fo-toll fein, daß er Schlüffel dazu gebe, auf 
"daß man fein Reich mit Außerlichen Geberden follt bin- 
den? Sollt zugleich verdamnen aus feinem Reich alle 
äußerliche Geberde; und follt doch Schlüffel dazu geben 
"und befehlen, mit äußerlihen Geberden drinnen zu herr: 
fhen? Denn er nennet fie ja Himmelsfhlüfjel, bie 
zum Reich Gottes dienen; dazu Eein äußerlich Werk 
oder Geſetze hilft, wie Chriſtus ſagt. MWiederumb, fo 
kann des Papfts Schlüffel ja nichts anders thun, denn 
binden, das ift, mie fie fagen, aͤußerliche, menfchliche 
Merk gebieten. Mas ift nu das anders gefagt, denn, 
des Papfts Schlüffel find wohl Himmelsſchluͤſſel; aber 
fie thun und können nichts anders thun, weder allein 
das, fo ganz und gar fein nug zum Himmel ift, auch 
zum Chriftenthum nicht hilft, fondern vielmehr von 
Chrifto felbft und feinen Apofteln verdampt, verboten 
und aus feinem Reich verbannet iſt; das mügen mir 
feltfame Himmelsfhlüffel fein. g 
Aber- folder Unrath fleußt aller daher, dag man 
Chriftum verleugnet hat, und will durch eigen Werk ſelig 
werden, auf daß Ehriftus ja vergeblich geftorben- fei, 
(wie Paulus fagt,) und wir in unfer eigen Gerechtig: 
keit uber und außer der Gnaden heilig ſeien; darumb 
muß uns der Papſt Gefege aufbinden, melche fo wir 
halten und gehorfam find, fo kommen wir in den Him> 
mel; wo nicht, fo fahren wir in die Hölle. Alſo be: 
zeugen fie hie mit ihrem eigen Maul, daß fie abtrüns 
nige Chriften find, und Chriftum fampt feinem Tod 
verleugnen, dazu fih uber Chriftum felb3 erheben. 
Denn weil ihr Schlüffel nichts- kann, denn binden, 
das iſt, Geſetz fielen, und foll do ein Himmelfchlüf: 
fel fein, gibt fih8 felber, daß fie zum Himmel wollen 
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durch Geſetz und Werk als duch ihres Schlüffels 
Ampt. Das heißt ja der rechte MWiderchrift, der unfer 
Seligkeit auf unfer Werk bauet, durch feine Schlüffel, 
und nicht auf Gottes Gnaden. Und das ift die liebe 
Frucht diefer hohen Kunft, daß Binden heiße Gefes ges 
ben, nämlih, daß Chriftus damit verleugnet, und der 
Erzgreuel, unfer eigen Gerechtigkeit, damit aufgericht 
und erhalten if. 

Doch mir wollen hie der Sachen rathen, und den 
Papiſten auch mit einer Gloffen dienen, das foll die 
fein: Gleichwie Chriftus und der Papft zweierlei Schluͤſ⸗ 
ſel haben, alfo find auch zweierlei Himmelreih, da 
folhe zweierlei Schlüffel zugehören. Das eine Him- 
melreich ift das ewige Leben, dazu uns armen Sünder 
die Schlüffel Chrifti helfen, durd) Vergebung der Sün⸗ 
den, fo uns Chriſtus duch feinen Tod, und nicht 
duch unſer Werk, erworben hat. Dieß ift Gottes 
Himmelreih. Das ander Himmelreich ift droben in 
den Lüften, ba bie Teufel regieren, wie St. Paulus 
fagt; dazu helfen die Schlüffel des Papſts allen feinen 
Heiligen, die feine Bande und Gefese halten. Denn 
ſolchen Heiligen gehöret folder Himmel, und folhen 
Himmel verdienet man mit Menfhen  Gefegen unb 
Merken. Alſo find denn auf beidem Theil eitel Dim: 
melfhlüffel, do mit großem Unterfcheid, wie gefagt 
ift; daher auch der Papft in allen Bullen wie ein 
Loͤwe brüllet, dag man fich nicht folle in Fährlichkeit 
der Seelen Seligkeit, mit Ungebhorfam gegen feine 
Schlüffel begeben, und ift die Hölle hie fehr heiß. 
Mer aber feinen Schlüffeln gehorfam ift, der. ift im 
Schooß der heiligen Kirchen und felig, darf weder Ehri- 
ſtus noch feiner Schlüffel dazu. 

Zum fiebenten, und zwar, wo uns Chriſtus nicht 
mehr hätte wollen geben mit den Schlüffeln, denn Ge 
malt Außerlihe Gefege und Gebot zu ſtellen, hätte er 
fie wohl mügen behalten; die Chriftenheit fünnte ihr 
wohl gerathen. Denn da find meltlilye Deberkeit, Va: 
ter, Mutter, Herr, Frau, Freunde, alte Leute ꝛc. die 
uns äußerlich, mit Gefegen, Zucht, Sitten und Geber: 
den, reichlich, gnug Können verforgen, und ohn Noth 
ift, daß Chriſtus Schlüfjel hiezu gebe. Denn mas 
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kann des Papſts Schlüffel mit feinem Binden ober Ge: 
fegftelen fchaffen, das nicht die Vernunft erdenfen, 
faffen und auch fchaffen kann, fo wohl als feine Schlüf- 
ſei? Sollt nu Chriftus mit feinen Schlüffeln der Kir— 
chen nichts Höhers noch Beſſers geben, denn er zuvor: 
hin aller Welt durch die Vernunft gegeben hat, fo 
flünde unfer Glaube, und die Kirche felbs dazu, nicht 
auf dem Feld görtlihE MWorts, ſoadern auf Menfhen 
Bernunft. Ah, do flünde fie wohl! Und gemißlic) 
ftehet des Papfts Kirche alſo. Denn gleichwie feine 
Schluͤſſel ein erdichte Menſchen-Gloſſe ift: fo ift auch 
die Kirche, die er damit bindet. Gleich und Gleich ge: 
fellet ſich gern. 

Zum achten, hat die Chriftenheit auch Schaden 
von ſolchen Papfts Schlüffeln: nicht allein den grofs 
fen Häuptfhaden und Verderben, daß Chriftus Gnade 
dadurch verleugnet und verläftert, und eitel eigen Ges 
sechtigkeit damit aufgericht wird; fondern au, daß fie 

uUberſchuͤttet und uberwältigt wird mit täglichen, neuen, 

unzähligen und unträglichen Gefegen, und die Gewiſ—⸗ 
fen aufs Allerhöheft damit betrübt und vermwirret wer⸗ 
den, daß unter der Sonnen Eein elender Volt auch 
diefes Stuͤcks halben geweſt ift, noch werden kann. 
Nu weiß man wohl, dag Chriftus feine Schlüffel nicht 
zum Schaden noch Verderben, aud nicht zu Beſchwe— 
rung noch Unterdrückung feiner Kirchen gegeben hat; 
fondern, daß fie follen ihe nüglich und. heilfam fein. 
Es follten auch nicht der Kirchen noch des Himmels 
Schrüffel heißen, fondern des Papfts Schlüffel; denn 
der Papft und die Seinen haben damit alle Gewalt 
uber Leib und Seele, uber Gut und Ehre uberfommen: 
die Kirche hat nichts, denn beide leiblich und geiftlich 
Schaden davon, und ift drüber unter folhe wüthige 
Tyrannen der Seelen kommen. 

Das alles koͤnnen fie nicht leugnen, es ift am 
Tage duch ihre Bullen, Bücher, Schrift und Werk 
offenbar, daß fie bei den Schlüffeln den lieben Glau— 
ben nie gelehret, fondern gefchwiegen, und mit diefem 
Spruch ChHriftus Blut und Gottes Gnaden nicht ge 
preifet noch gelehret, fondern allein des Papfts Ge 
walt damit aufgeblafen haben, wie er binden koͤnne, 
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und man ihm müffe gehorfam fein in feinen Gefegen. 
Das haben fie gebläuet, gebräuen und getrieben ohn 
Unterlaß, bis daß fie feine Gemalt nicht allein uber 
alle Chriften, fondern auch uber alle weltliche Kai: 
fer, Könige und Furſten in aller Welt haben er⸗ 
hebt; darnach aud unter der Erden uber die Tod— 
ten im Fegfeurz zulegt auh in den Himmel uber 
die Engel, aufs Allerunverfhampteft, und da fie nicht 
weiter kunnten, machten fie aus dem Papft einen Gott 
‚auf Erden, der ein gemengeter Gott und Menſch wäre, 
und nicht ein lauter Menfh; davon wir ein andermal 
toeiter fagen wollen, und den Schreiern zu fehreien 
geben. Denn es follen (ob Gott mwill,) ſolche hoͤlliſche 
und teufelifche Greuel nicht fo zugededt werden, wie 
fie ist hoffen und meinen. 

Alfo haben mir, wie ftreulih die frumme Leute 
mit der Chriftenheit find umbgangen, daß fie aus dem 
Schluͤſſelampt ein Gefesftellen gemadht haben, beuten 
die Wort, fo von Gottes Wert und Gnaden reden, 
auf unfer eigen Werk und Berdienft. Muß doch die 
natürlibe Vernunft, wie blind und ohn Glauben fie 
ift, bekennen, daß Gnade und Recht nicht einerlei ift, 
und einerlei Spruch zugleih nicht mag von Gnaden 
und Recht reden noch verftanden werden. Wers aber 
thät, den hielte auch die Welt fur einen Boͤswicht oder 
Unfinnigen. Nu thun folh8 ja hierin dieſe Leute, 
dazu nicht in meltlihen Sachen, da es doch unleidlich 
ift, fondern hie in Gottes Wort und Chriftus Sachen; 
und thuns alfo, daß es müfjen Artikel des Glaubens 
fein; werd nicht gläubt, der muß ein Keger fein, an 
der Seelen emiglich verdampt, und am Leibe zeitlich 
verbrannt. Wie follten die Schreier toben und plerren, 
wenn fie uns etwa in einer folhen verfluchten, hölli- 
fhen, läfterlichen Lügen ergreifen Eunnten, wie wir fie 
ist hie ergriffen haben? 

Zum neunten, laßt uns aber gleich fegen, daß 
Binden möcht fo viel heißen, als Gefeg itellen; fo muß 
Löfen mwiederumb fo viel heißen, als Gefes aufheben 
ind abthun: denn es find zwo gleiche Gewalt gegenan- 
der, ale beide von Chriſto gegeben in demfelbigen 
Sprud, und find beite Schlüffel gleich groß. Hat nu 
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der Papft oder feine Kirche Gewalt zu binden, das ift, 
Geſetze zu flellen; fo muß er auch Gewalt haben, Ge- 
fege aufzuheben; denn fol man das Binden auf das 
Gefes deuten, fo muß man das Löfen auch drauf deu⸗ 
ten. Wohlan, fo mag der Papft die zehen Gebot 
Gottes, die Evangelia und die ganze Schrift aufheben, 
und alle Welt-davon entbinden und löfen. Kann er 
das nicht thun, fo kann er auch nicht binden oder Ge» 
feg geben; denn er muß eins fo wohl thun Eönnen, | 
als das ander. Kann er keinen Buchftaben der heilige 
Schrift löfen und aufheben, fo kann er auch Keinen 
Buchftaben Geſetz ftellen. 
Und wahrlich, er hats auch gethan, mit der That 
bat er Chriftum (wie droben gefagt,) ausgerott und 
verleugnet, dafur feine Gefes und Werk geftiftet. So 
find auch Biel, die da lehren, daß er uber die Heilige 
Schrift fei, mag fie deuten und ändern, mie er will; 
als er denn auch gethan hat, und rühmet fein heiliges, 
geiſtlichs Recht, daß die heilige Schrift 'habe- das von 
ihm, daß fie heilige Schrift heiße, und bei den Chris» 
fien gelte; denn wo er fie nicht beitätigt hätte, fo 
würde fie nichts gelten, noch bie heilige Schrift fein 
mügen. Aber das fol ihm der Teufel gefegenen, und 
hoffe, ſolch Laͤſtermaul fei nu ein wenig geftopft, wies 
wohl noch Etlihe muden und göden. Denn «8 heif 
fet :- Verbum Domini manet in aeternum, Efa. 40, 8. 
und Chriſtus Matth. 5, 0.18: Es fol nicht ein Jota 
noch Zitel von dem Geſetze vergehen, es muß Alles 
gefhehen; und abermal oh. 10, 35: Die Schrift 
kann nicht zebrochen werden, und Luc. 21, 33: Hims 
mel und Erben vergehen, aber meine Wort vergehen 
nit. Das ilt der Mann, der dem Papft ein Pflög- 
lin dafur gefteckt bat, daß er nicht fol können aufhe⸗ 
ben noch löfen einigen Buchftaben noch Titel in der 
Schrift; darumb ſoll er auch nicht *) einigen Buchſta⸗ 
ben binden oder gebieten uber die Chriſten. 

Ja, moͤchteſt du ſagen, er mag loͤſen ſeine eigen 
Geſetz, das iſt wahr; aber es iſt nicht gnug: denn der 
Loͤſeſchluͤſſel wäre damit nicht gleich dem Bindeſchlüſſel; 
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fonbern gleihmwie er binden kann, da Gott noch nie 
mand nicht gebunden hat, und, Alles frei, ungebunden - 
ift, fo muß er aud Löfen fönnen, da Gott noch nie 
mand nicht gelöfet hat, und Alles gebunden iſt; fonft 
wären die zwo Gewalt nicht gleich groß. Das wäre 
mir ein fchlecht Löfen, wo ich alleine das löfen Fünnte, 
was ich gebunden hätte; was aber ein Under gebunden 
hätte, das kuͤnnte ich nicht löfen: was ſollt mir denn 
der Löfefchlüffel? So wäre Löfen nichts anders, denn 
dag ich abließe und aufhöret mit meinem Binden: fo 
tünnte ih auch feine Seele löfen, die der Zeufel ges 
bunden hätte; das wäre doch ein nichtiger Loͤſeſchluͤſſel. 
Aber Chriſtus ſpricht hie, dag es ſoll im Himmel 108 
fein, was der Loͤſeſchluͤſſel auf Erden loͤſet; da gibt er 
ja die Gemalt zu löfen, aud das ein Ander gebunden 
bat, namlih, aud Gott ſelbs im Himmel. Und fo 
thun auch Chriſtus Schlüffel, denn fie löfen auf Er= 
den, was fur Gott im Himmel gebunden ift, wie die 
Mort da bürre ſtehen und zeugen!. Was bu löfeft auf 
Erden, fol 108 fein im Himmel. Es muß beide, bin» 
den und löfen, eitel Gottes Wort fein, wie wir hö- 
ten werden. 

Und Eurzumb, der Papft muß Gottes Gebot und 
Wort koͤnnen Löfen, die kein Menfh, als ein Menfch, 
gebunden hat; oder muß aud nicht binden können, da 
Gott nicht gebunden hatz ober wird gewißlich die rechte 
Schluͤſſel niht haben. Da muß einer darnieder liegen: 
entweder Gott oder Papſt, nämlih, daß der Papft 
Gottes Wort aufhebe und loͤſe; oder Gott wehret ihm, 
daß er auch nicht binden kann, fondern alle feine Ges 
fege müffen fallen. Denn die zwo Gemalt find gleich, 
und mit einander gegeben: wer eine nicht hat, der hat 
keine. Wo bleibt ru hie das Bindrecht oder Binde: 
fhlüfjel? Zu Waſſer iſts worden, und man muß 
greifen, daß es Verfaͤlſcher der Schrift find, alle die 
da fagen, das Binden heiße Gefeg fielen, und daß 
CHriftus habe hiemit dem Papft und Bifhoffen Ge 
walt gegeben, Geſetze zu flelen: denn er kann keinen 
Buchſtaben vom Geſetz Löfen, (mie droben beweifet ift) ; 
drumb kann er aud) Feines binden. 

Zum zehenten, hie laß uns allererſt die rechte 
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Kunft hören, fo aus biefem Binden folget. Weil nu 
Binden heißt Gefes ftellen, fo muß gewißlih Band 
ein Geſetz heißen, gebunden muß einen frummen Chri—⸗ 
ſten heißen, der ſich mit ſolchem Bande laͤßt binden, 
das iſt, der des Papſts Band und Geſetze haͤlt, und 
gehorſam iſt. Nu halt die Sprachen gegenander. Chris 
ftus heißt den gebunden, der als ein ungehorfamer 
verbannet ift, und feine Sünde behalten und nicht 
vergeben find, wie er Matth.22, 13. einem heißt Hände 
und Füffe binden, und ins Finfterniß hinaus werfen. 
Los aber heißt er den, fo von feinen Eünden ledig 
und frei ift, und fie ihm vergeben find. Dagegen fagt 
der Papft alfo: Gebunden ift, der meinem Binden ger 
horſam ift, und fol felig fein. Los ift, der von allen 
Sottesgeboten ledig und frei ift, und muß doc unge: 
borfam und verdampt fein. Wo nu aus? Chriftus 
fpriht: Gebunden fein ift verdbampt fein. Papft fpriht: 
Gebunden fein ift felig fein; und reden alle beide von 
einerlei Spruch und Wort im Evangelio. Sfts nicht 
ein zart, holdfelig Ding, wenn man die Schrift fo 
fein weiß zu deuten, daß fie flrads Nein muß fagen, 
da fie Sa faget, und fchleht wider ſich reden und fire 
ben? Dant müfjen haben unfer lieben Jungherrn, die 
und das Binden fo meifterlich gedeutet haben. 

Und meil wir fo eben drauf kommen find, baf 
ber Papft müge>) fein eigen Gefes aufheben, muß 
ich fragen: Lieber, wenn hat der Papft jemals fein 
eigen Befege aufgehaben , damit er die Chriſten— 
beit fo jämmerlih hat geplagt? Wenn ift der Kos - 
fefhlüffel jemals im Brauch und Merk geweſt? Bin: 
den hat er wohl immer getrieben, und der Binde: 
ſchluͤſſel iſt im Brauch und Ubung gangen, daß er 
gleißet; aber der Loͤſeſchluͤſſel iſt ganz müffig gelegen, 
verroſtet und verdorben. Warumb fuͤhret denn der 
Papſt zween Schluͤſſel in ſeinem Wappen, ſo er doch 
des einen nimmer braucht? Es ſollt ja einer ſo wohl 
im Brauch gehen als der ander. Denn Chriſtus hat 
ſie beide gegeben, daß ſie beide ſollen im Brauch gehen, 
und ſeinen Chriſten helfen, ſo weiß man ja wohl, daß 
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der Papft und die Seinen woͤllen kurz kein ihr Geſetz 
noch Gewohnheit abgethan oder geloͤſet haben, ſondern 
dringen immerfort mit dem Binden, und mehren — 
lich ihr Geſetze. Warumb das? 

Ei Lieber, ſo der Loͤſeſchluͤſſel ſollt in Brauch 
kommen, und die Bande oder Geſetze eins Theils auf⸗ 
heben, das moͤcht ein Anfang und boͤſer Einriß werden, 
die andern Geſetz alle aufzuheben, da würde eine ſtarke 
Reformatio uber die geiftlihen Tyrannen gehen, Dar: 
umb ifts befjer, dag man immer binde und nimmer 
löfe, und mahle doch zween Scylüffel, den Leuten dag - 
Maul zu ſchmieren, halte aber allein uber dem Binde: 
ſchluͤſſel, ber Löfefhlüffel würde zu groß Unglüf ans 
wichten, beide Gewalt, Ehre und Gut eben mit fo groß 
fem Haufen wegnehmen, mit welchen es der Bindes 
ſchluͤſſel zutraͤgt. Das ſehen wir auch itzt fur Augen 
wie feſt und hart ſie halten, daß ſie gar nichts loͤſen 
oder nachlaſſen woͤllen, da ſie doch wiſſen, daß ſie mit 
Unrecht und wider Gott gebunden haben, den Loͤſe— 
ſchluͤſſel koͤnnen ſie nicht finden, Lieber (ſagen fie) weis 
chen und räumen wir in einem Stüd, fo müfjen mir 
in mehr Stüden weichen; das ift uns nicht zu thun. 
Teufel, das ift ein Eluger Rath und mweifer Anfchlag 
folder großen Herren und meifer Hochgelehrten, der ihn 
(als wohl zu vermuthen,) frefftih helfen wird; fie 
haben wahrlich den Schnuppen nicht. Was wird aber 
Chriſtus dazu fagen, daß ihr des Löfefchlüffels feine 
Chriften emiglicy beraubt habt? Ah, was Chriſtus! 
Ehriftus! Das find Lutherifhe Poffen! Wohlen, 
merdet ihe den Löfefhlüffel nicht finden, fo will ich ihn 
mit diefem Buͤchlin fuhen, und alfo finden, daß ihre 
weder Bindefhlüffel noch Löfefhlüffel behalten ſollt, 
was gilts? Denn ich hoͤre ſagen, ſie ſind beide an ein⸗ 
ander gebunden; kriegen wir einen, ſo haben wir ſie 
beide; kuͤnnt ihr binden, ſo koͤnnen wir loͤſen. 

Sa, ſagen fie, der Papſt braucht des Loͤſeſchluͤſ⸗ 
ſels auch, wenn er diſpenſirt oder erlaͤubet, und ſeine 
Band und Geſetze nachlaͤßt, (ich haͤtte ſchier geſagt,) 
umb Geld verkaͤuft. Was ſoll man ſagen? Heißt das 
loͤſen, wenn man die Band des Bindeſchluͤſſels umb 
Geld verkaͤuft? Warumb loͤſet er nicht auch umb Got 
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tes willen, ober umb der Seelen Noth willen? Ad, 
das find eitel Lutheriſche Theidinge, mihil ad proposi- 
tum, dienet hieher nicht. Weiter, warumb ift denn der: 
Loͤſeſchluͤſſel nicht fo groß, als der Bindefhlüffel, und 
Töfet nicht fo fern, meit und breit, als ber Bindes 
ſchluͤſſel bindet? Denn der Bindefchlüffel gehet uber 
die ganze Chriſtenheit, läßt nimmer nichts loͤſen, 
durch den ganzen Haufen, bindet immer fort, und 
hält feft gebundenz aber der Löfefchlüffel hilft einem 
oder zweien aus folchen Banden; doh auch nicht 
aus freier Macht feines Pöfenampts, fondern aus Furs 
bitt, Mittel und Kraft des großen Gottes, Mammon, 
ohn welchen fein Löfenampt gar todt und nichts wäre. 
Warumb führet denn der Papft in feinem Wappen 
zween Schlüffel gleich groß, fo er fie doch nicht gleich 
groß haben noch leiden will? Cr follt allein den Bin- 
defchlüffel da8 Feld laſſen füllen, und das Löfefchlüffer 
lin kaum eins Mohnkörnlin laffen fein, ja er follt 
Mammon an befjelbigen Statt führen, und einen Teu⸗ 
felskopf dabei. Alſo muß das arme Löfefchlüßlin feines 
Umpts nicht brauhen, fondern dem Bindefchlüffel hel⸗ 
fen Geld und Gemalt mehren, obs der Bindefchlüffel 
fur ſich allein zu wenig thät. 


Der ander Mißbrauch. 


Da nehmen fie nu die lieben Schlüffel fur ſich, 
und haben fie den Tert oder die Wort im Sprud 
Chriſti wohl gemartert mit ihrem Deuten: fo martern 
fie nu die Schlüffel ſelbs noch ärger, die durch die 
Wort uns gegeben find, heben an und machens mit 
den Schtüffeln alfo, daß einer heiße zumeilen Clavis 
errans, das ift, ein Feihl- oder Irrendſchluͤſſel. Als 
wenn der Papſt jemand bindet oder bannet, der doch 
fur Gott nicht gebunden ift, oder löfet, der fur Gott 
nicht los ift, da irret der Schlüffel und fchaffet nichts; 
denn er feihlet und trifft nicht recht zu. Und fonderlic) 
muß der Löfefchlüffel die Fahr haben, daß er feihlet. 
Denn der Bindefchlüffel, fonderlih, der die Gefege 
ftelet, irret nimmermehr, kann auch nicht irren; denn 
der heilige Geift regiert den Papft in dem Bindefhlüfs 
ſel fo ftark, daß er nicht irren kann. Aber den Xöfes 
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fhlüffel Eennet er. nit, da läßt er. den Papft allein 
mit besähmen, vieleicht datumb, daß Chriſtus den Loͤſe⸗ 
ſchluͤſſel ohn Wiffen und Willen des Heiligen Geiſts 
uns gegeben hat. Das verdreußt den Heiligen Geift, 
und mill ihn nicht fo gewiß führen, als den Binde 
ſchluͤſſel. Das gläube, oder du bift ein Ketzer. 

Denn dieß alles ift fo gewiß, daß auch der Binder 
ſchluͤſſel, wenn er nicht Gefege ftellet (wie droben gefagt,) 
fondern, wenn er bannet, dennoh nicht irren kann, 
denn da haben fie einen Spruh (acht ih) aus St. 
Gregorio, Sententiae nestrae, etiam injustae, me- 
tuendae sunt, daS iſt: Wenn wir fhon jemand mit 
Unrecht in den Bann thun, fo fol man doch foldhen 
unfern Bann furchten. Kannft du wohl reden, wenn 
man den unrehten und den Feihlbann furchten muß, 
fo hat er nicht gefeihlet. Warumb ſollt man ſich fonjt 
fur unrechtem Bann furchten, wo er nicht treffe, fon- 
dern gefeihlet hätte? Denn du mußt denken, daß der 
Papſt fo groß ift im Himmel, daß fi Gott felbft fur 
ihm fuchten muß; und wenn der Papft jemand unrecht 
in Bann thut, fo erzittert Gott mit allem himmelifchen 
Heer fur folhem päpftlihem Bligen und Donnern auf 
Erden, und muß den Berbanneten verbammen, und ben 
unrehten Bann beftätigen und volführen, und alfo 
feine göttliche Wahrheit fahren laffen, und ein Bube 
werden umb des Papſts willen, daß ber Bindefchlüffel 
ja nicht feihle. Sch wollt aber ist lieber fluchen denn 
fehreiben uber diefen Greuel, wenn ichs dürft thun: 
aber hernach wollen wir den Spruch Gregorit anfehen. 

MWohlan, Gott grüße euch hie, lieben Herrn, ich 
hätte etwas mit euch zu reden, wenns eud) nicht ver 
drieße. She, fprecht, daß ihr einen Feihlſchluͤſſel habt; 
Lieber, fagt und doch, was habt ihr uns bisher in deut» 
fhen Landen, ja in aller Welt, verkauft in dem Ablaß? 
Dafur habt ihre ja unmeßlich Geld von uns genommen; 
ifts der Feihlfchlüffel oder Zrefffhlüffel gemeft? ich wollte 
gern wiſſen. Ei haft du nicht gelefen in der Bullen: 
Mer feine Sünde bereuet und gebeiht hat, der hat 
den Ablaß gewiß. Wir geben Ablaß, ob er bie aber 
werde, da laſſen wir dich fur forgen; denn wir können 
nicht wiffen, ob du recht gereuet und gebeicht haft; 


darumb find wir auch nicht gewiß, ob ber Schlüffel 
teoffen oder gefeihlet hatz er kann wohl feihlen und 
irren. Miet das Geld aber, das du dafur genommen 
haft, das haft du doch gewiß, und nicht dem Feihls 
fhlüffel zu bewahren befohlen? Wie anders? du Narr, 
wer wollt dem Feihlfehlüffel Geld befehlen? Wäre es 
denn nicht beffer, die Seelen, die ewig leben und nicht 
wiederkommen £önnen, dem Zrefffhläffel, und das Geld, 
das man alle Stunde wieder Eriegen kann, dem Feihl> 
fhlüffel befehlen? Lieber, das iſt Lutherifch geredt, 
wir handeln igt paͤpſtiſch. ‚ 
Dank habt, und der liebe Gott müffe euch lohnen 
fur die gute, tröftlihe Unterricht! denn nu merke ich 
wohl, daß der Schlufjel mit dem Ablaß flehet nicht auf 
Gottes Wort, fondern auf meiner Neu und Beidht. 
Denn reue und beicht ich recht, fo hilft mir der Schlüffel 
zum Ablaß; wo nicht, fo its alles verloren, beide Ablaß 
und Geld, das ich dafur gegeben habe, Lieber, wie 
werd. ich aber gewiß, daß ich recht gereuet und gebeicht 
habe, damit der Feihifhlüffel ein ZTrefffchlüffel werde, 
und Gott gnug an mir hab? Lieber, da laß ich dich 
fur forgen, dad kann ich nicht wiffen. Iſts denn au) 
recht, und heißt! nicht geftohlen das Geld, fo du von 
mir nimpſt fur folh ungemwiffe Waar? denn du haft 
nu mein Geld, gibft ®) mir Ablaß dafurz und fageft 
doch, es fei nicht gewiß, ob ichs habe, und ift mie 
eben nach) dem Kauf, wie vor dem Kaufz denn ich 
habe ist eben fo viel als vorhin, nämlich ungewiſſen 
Ablaß, das ift, Eeinen Ablaß. Wie? ſolls geftohlen 
fein® Haft du mirs doch willig gegeben. Und ift 
nu dem Treffſchluͤſſel befohlen, der kann nicht irren. 
Dem recht! 
Meiter, was gebt ihr uns denn in der Beicht 
jährlich, damit ihre die Melt bezwungen und erforfchet 
habt, das uns Leib und Seel, Gut und Ehre gekoftet 
bat, ohn Unterlaß? Was follten wir geben? Die Ab: 
folution. Iſt fie denn auch gewiß? Bit du bereuet, 
und iſts im Himmel alfo, wie wir abſolvirn, fo bift 
du gewiß abſolvirt; wo nicht, fo bift du nicht abfolvirt; 
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denn der Schlüffel kann feihlen. So höre ich abermal, 
daß der Schluͤſſel fiehet auf meiner Neu und Wuͤrdig⸗ 
keit fur Gott. Und ich kann mit meiner Reu ein ſol⸗ 
cher feiner Kleinſchmied werden, daß ich unſerm Herrn 
Gott kann aus feinen Schluͤſſeln machen beide Feihl⸗ 
ſchluͤſſel und Treffſchluͤſſel. Denn reue ih, fo made 
ich ſeinen Schluͤſſel zum Treffſchluͤſſelz reue ich nicht, 
fo made ih ihn zum Feihlſchlüſſel. Das iſt, reu 
ih, fo iſt Gott wahrhaftig; reue ih nicht, fo 
leuget Gott. Es gehet noch Alles fein daher. Wie 
weiß ichs aber, daß meine Neu und MWürdigkeit fur 
Gott gnug fei? Sol ich hinauf gen Himmel gaffen, 
. und warten fo lange, bis ich erfahre und gewiß werde, 
- daß meine Reu anugfam fei? wenn will daraus etwas 
werden? Da laß ich dich fur forgen. Wohl geredt: 
den Beichtpfennig, der wohl dee Welt Gut werth ift, 
haft du gleihmwohl dahin, und mir eine Sorge und 
Zweifel dafur geben? Da lag mich fur forgen. 

Weiter, was verfäuft ihr uns in den Butterbrie: 
fen, und andern, mehr Freiheiten? als daß einer ſeine 
nahe Freundin zur Ehe nehmen müge, und dergleichen? 
Feihlet der Schlüſſel nicht, ſo haſt du mit Gott und 
Ehren, was du kaͤufeſt; iſts aber fur Gott nicht gefäl- 
lig, nody Urfachen gnugfam, fo ieret der Schlüffel und 
haſts nicht mit Recht. Wie weiß ich aber, daß fur 
Gott gefalle, und meine Urfahe ihm gnugfam ſei? Da 
laß ich dich fur forgen. Wo find aber die hingefahren, 
ſo auf folhen ungemwiffen Kauf gebauet, und alfo drauf 
geftorben find? Da laß ich fie fur forgen. 

Weiter, wenn Papft, Bifhoffe, Pröbfte, Official 
jemand in Bann thun, auch ohn Gottes Wort und 
Befehl, halt auch folher Bann? D das ift Eein Zwei—⸗ 
fel; denn hie gehet der Bindefhlüffel, der kann nicht 
feihlen noch irren, wie du gehöret haft. Wie kannſt 
du aber wiffen, daß er hie nicht feihle? Da laß mid 
fur forgen. So höre idy wohl, wenn es euer Gewalt, 
Gut und Ehre antrifft, fo find eitel Treffſchluͤſſel da, 
und Eann feiner irren noch feihlen; aber wenn ihr uns 
fee Seelen helfen und rathen follet, fo habt ihre nichts 
denn eitel Feihifchlüffel? Rath bag, das haft du troffen. 

Weiter, wenn der Papft Könige und Furſten ver 





a 


flucht bis ind neunte Gelied (wie man fagt,) gilt und 
hält auch folder Fluch gewiß? fo body Gott 2Mof.20, 5. 
allein ins vierte Gelied dräuet zu flrafen, und doch 
niemand. verfluht? Awe ja er gilt gemwißlich, denn 
das thut der Bindefchlüffel, der nicht feihlen Tann. 
Wie weißt du, daß Gott folhen Fluch beftätigt? Da 
laß mic fur forgen. 

Meiter, wenn der Papft folhe Furften und Koͤ⸗ 
nige mwiederumb fegenet, treffen auch die Schlüffel gleich 
zu? Mo die Zurften fur Gott des Segens werth find, 

> fo treffen fie gewiß, wo aber nicht, fo feihlen fie, denn 

bie handelt der Löfefchlüffel, der wohl feihlen Eann. 

Wie weiß ich aber, ob die Furſten des Segens fur 

Gott werth find? Da laß ich fie fur forgen. 

MWeiter, die Fluchbulla, fo man jährlih zu Rom 
am Grünendonrnflag ausruft, trifft fie auch alles, 
was fie verfluht? Sollt die Bulla nicht treffen, wel 
che des Bindefchlüffels furnehmeft Werk ift; fo höreft 
du ja, daß der Bindefchläffel nicht feihlen kann, bee 
heilige Geiſt führet ihn. Wie merde ich gewiß, daß 
der heilige Geift ihn fo führe? Da laß mich fur forgen. 

Meiter, was macht ihe im Fegefeur, wenn ihre 
die Seelen durchs Ablaß heraus ziehet? Iſts auch ge 
wiß? Wenn Gott im Himmel foih Erausziehen fur 
veht hält, fo ifts gewiß. Wie weiß ich aber, daß 
Gott fur recht hätt??) Da laß ich dih fur forgen. 
Wo bleibt denn das große Geld, das ihr mit dem Feg- 
‚feur durch folhen Feihifhlüffel geftohlen und geraubt 
(ih) wollt fagen,) gewonnen habt? Da lag mich fur 
forgen; der Zrefffchlüffel wirds mohl bewahren. Recht! 

Weiter, wenn. der Papft den Engeln gebeut, daß 
fie der Pilger Seelen (fo auf der Nomfahrt fterben im 
Gülden Jahr,) gen Himmel führen müffen, its auch ges 
wiß? weil Chriftus die Schlüffel allein auf Erden gibt, 
und die Engel auf Erden nicht find. Iſts Sache, daß 
Gott die Engel heißt, was der Papft gebeut, fo ifts 
gewiß. Wie weiß ich aber, daß Gott die Engel ſolchs 
heißt? Da laß ich dich für forgen, 

Meiter, wenn ihr Pfaffen weihet, Biſchoffe 





7) „fo iſts gewiß. Wie weiß ich aber, daß Gott fur recht halt‘ fehlt. 
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maͤntelt, Paͤpſte — Kaiſer und Könige falbet, 
Münde und Nonnen einfegenet, Gloden und Kirchen, 
Salz und Waſſer weihet, und dergleichen, iſts auch 
gewiß? Was darfeft du fo 3) viel Fragens? höreft 
du nicht: alles was der Bindeſchluͤſſel ſchaffet, das iſt 
gewiß; was aber der Loͤſeſchluͤſſel ſchaffet, das iſt un⸗ 
gewiß. Darumb, was des Bindefchlüffeld in genann- 
ten Stüden ift, das hält und ift gewiß; was aber des 
Löfefhlüffels ift, das mag feihlen, und ift ungemif. 
Mie weiß ich aber, daß dem allen fo fei? Zrauen, 
was des Bindefhlüffels ift, da laß mid fur forgen; 
was des Löfefhlüffels ift, da laß ich dich fur forgen. 
Lieber, hats die Meinung, warumb harret ihre 
denn nicht mit eurem Feihifhlüffel fo lange, bis ihr 
gewiß werdet, daß die Neu fur die Sünde gnugfam: 
fei fur Gott, damit ihre nicht fo feihlen, und ungewiß 
handeln muͤßtet mit dem Ablaß und Adfolution? Des— 
gleihen, mwarumb harret ihre nicht fo lange: mit ben 


Butterbriefen und allen Bun Stüden, bis ihr aller 


Sachen gewiß werdet? Man follt mit Gottes Befehl 
nicht fo vergeblid) in den Wind handeln, und fo leicht 
fertig damit umbgehen, e8 iſt große Sünde. Sa lieber 
Gefelle, follten wir fo lange harren, fo Eriegeten wir 
nimmermehr Leinen Heller, Eein Ehre noch Gewalt, 
und wurden die Schlüffel längeft verroftet, und wir 
ärmer und elender fein, denn die Apoftel, Propheten 
und Chriſtus felber geweft find. So handeln wir audy 
nicht vergeblich noch leichtfertig mit den Schlüffeln; denn 
fie bringen uns volle, wichtige, ſchwere Beutel und 
Kaſten gnug; die Apoftel find leichtfertig damit umb— 

gangen, haben nichts damit können erheben. 

Noh eins, umb Gotts willen, fagt mir doc, 
woher habt ihr den Feihlfchlüffel uberfommen? fo doch 
die ganze Schrift gar nichts davon weiß, fondern Hat 
eitel gewiffe Treffſchlüſſel? Ei daher haben wir ihn: 
Gott ſchweigt flille, und fagt und nichts, ob deine Neue 
recht, oder die Urſachen zu loͤſen und diſpenſirn gnug— 
ſam ſeien; fo. koͤnnen wirs auch nicht errathen. Sollen 
au die Schlüffel nicht, verroſten, müfjen mir alfo im 


8) „ſo“ fehlt. 
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Zweifel dahin handeln : triffts, fo triffts: feihlts, fo 


feihlts; wie man der Blindenkuhe ſpielet. Was ſoll ich 


ſagen? ſpielet ihr alſo der Blindenkuhe mit unſern 
Seelen, Leib und Gut, und mauſet im Finſterniß, das 


habe ich vorhin nicht gewußt. Nu merke ih, daß ihr 


zu unferm Kaſten, Geld und Gut; und laßt und den 
Feihlfchlüffel zum Himmel. Mas euch angehet, da habt 
ihe den Trefffhlüffel; was uns angehet, da habt ihe 
den Feihlſchluͤſſel. Da laß ich dich fur forgen. Kannſt 


brüderlich mit uns theilet, ihr behalt den Trefffchlüffel 


du fonft nichts mehr fagen zun Sachen, denn, da laß, 


ich dich/ fur forgen? Soilt ich nicht mehr fagen koͤnnen? 


Ich fage dazu auh: Was den Bindefchlüffel und 


Treffſchluͤſſel angehet, da folk du mid) laffen fur forgen ; 
ifts nicht gaug? D mehr denn, gnug, und allzuviel, 
leider, ihr ſeid hochgelehtte Doctores und erfahren Leute, 
da$ muß ich zeugen. Furwahr nu merk ich, warumb 
die Schluͤſſel ſilbern ſind, und in rother Seiden gefuͤhret 
werden, und daß Chriſtus euch mit den Schluͤſſeln zu 
Herrn auf Erden, und euch die Chriſtenheit zur gefangen, 
elenden Magd hat woͤllen machen, und gar nicht umb 
der Chriſtenheit, ſondern allein umb euerwillen die 
Schluͤſſel gegeben hat. Freilich, wie kanns anders ſein? 

Wie gefallen dir die Leute, mein lieber Bruder? 
Ich meine ja, das heißt mit Gottes Wort gewuͤrfelt, 
wie die Spitzbuben thun, und mit der lieben Chriſten— 
heit und den armen Seelen gefpielet, ald wärens alte 
Kartenblätter, die doch Gott felbs fo theur durch feines 


lieben Sohns Blut und Tod erarnt bat. Wohlan, es 


ubertrifft die Bosheit alles Klagen, Fluchen und Zürnen. 
Wenn ich oder Unſer einer ſolchs hätte geſagt und ge⸗ 
lehret, daß des Papſts Schluͤſſel ungewiß waͤre, und 
feihlen moͤcht, hilf Gott, welch ein Geſchrei ſollt da 
worden fein, da hätte Himmel und Erden woͤllen ein— 
fallen, da folt man uns allererft gefegert haben, da 
ſollts gebligt und gedonnert haben, mit Bannen, Flus 
hen und Verdamnen, ald die wir der Kirchen Gewalt 
ſchwaͤchen wollten. Denn fie habens nie leiden können, 
daß man fagt, der Papft kann irren und feihlen in 
Slaubensfahen. Dieß aber find alles Glaubensfachen. 
Nu fagen fie es ſelbs, Ichten und bekennen frei daher, 
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daß die Abſolutio in der Beicht mißlich ſei, und wo die 


Reu fur Gott nicht gnugſam iſt, da ſei ſie nichts; 
koͤnnen doch nimmermehr anzeigen, welche Reu, und 
wenn fie gnugſam ſei; und ſetzen damit die armen, 
elenven Gewiffen auf einen Zweifel, daß fie nicht wiffen 
. mügen, mie fie dran find, was fie haben oder nicht 
haben: nehmen gleihmwohl alle ihr Geld und Gut fur 
folche ungewiffe Wort und Werke. 

Daraus folget, daß der Papft, fo lange er den 


Feihifptüffel gehabt, noch nie Eeinen Menfchen in feis 


nem ganzen Papftthum abfolvirt, und weder: Schlüſſel 
noch Schluͤſſels Brauch gehabt hat, ſondern ſo viel an 
ihm geweſt, mit dem Feihlſchluͤſſel und ungewiſſer Ab⸗ 
ſolution die Hoͤlle gefuͤllet. Denn ungewiſſe Abſolution 
iſt eben ſo viel als keine Abſolution; ja es iſt eben ſo 
viel, als Luͤgen und Betrug. Das heißt die Kirche 
Chriſti regieret, und die Schaf Chriſti geweidet. Alſo 
auch mit dem Ablaß; weil es ungewiß, und auf der 
Menſchen Reu ſtehet, ſo hat der Papſt, ſo lange das 
Ablaß geſtanden, nie keinen Tag noch Stunde Ablaß 
gegeben, und muͤſſen feine Bullen und Güldenjahre 
die größeft Raͤuberei und Buͤberei gemeft fein, fo auf 
Erden kommen ift. Denn ungemiffer Ablaß ift kein 
Ablaß, ja es ift Trügerei und Buͤberei. Ungewiß 
muß er aber fein, teil die Reue ungewiß ift, darauf 
er. fiehet: denn wer will fagen, daß feine Reu fur 
Gott onugfam feit Ja melde Neue kann fur Gott 
gnugfam fein? fintemal nicht unfer Neue, fondern 
Chriftus ſelbs muß fur Gott unfer Reu und Önuge 
thun fein mit feinem Leiden. 

Ufo auch mit der Difpenfation, Butterbriefen und 
dergleichen, meil fie fi) gründen auf die Urfachen, ob 
diefelbigen fur Gott gnugfam find oder nicht, und body 
kein Menſch dafjelbige wiſſen mag, fo hat ber Dapft 
fein Lebtage noch nie Eeinen rechten Butterbrief, noch 
- einige gewiſſe Difpenfation gegeben ; denn ungetoiffe 
Dispenfation ift Eeine Difpenfation, ja es ift eitel Lügen 
und Trügen, Gott ift gewiß und wahrhaftig, will mit 
Feiner ungemiffen Sachen zu thun haben, es muß alles 
gewiß fein, was er thut, und was fur ihm gelten fol, 
wie Sack. 1, 7. ſpricht: Man fole nicht wanken noch) 
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zweifeln; wer aber wankt oder zweifelt, ber denke nicht, 
daß er etwas von Gott empfahen werde. Was Iehren 
aber diefe Feihlfchlüffel anders,, denn wanken, zweifeln 
und ungemwiß fein® Das ift, fie lehren verzweifeln, 
Chriftum verleugnen und verdampt werden. Denn wer 


nicht gläubt, der ift verdampt, Joh. 3, 18, und mas © 


nicht aus Glauben geſchicht, das ift Sünde, Roͤm. 
14, 23. Nu mügen fie ja bie nicht glauben‘, weil der 
Schluͤſſel mit feiner Kraft auf unfer ungewiffen Neue, 
auf unferm ungewiffen Thun und Sachen ftehet, denn 
wer Fann auf fein eigen Werk, Neu oder Sachen gläu— 
ben? Miemand, denn wer ungläubig ift, und Chris 
ftum verleugnet; fintemal unfer Werk ja nicht Gottes 
Wort find. > 

Nu zeuh hin gen Nom, hole Ablauf und But: 
terbriefe, gib Geld, und laß mit dir dispenfirn, laß 
dich weihen, oder werde Biſchoff, lauf der Wallfarth 
nad, tufe Heiligen an, löfe das Fegfeur, beichte fol 
hen Pfaffen ꝛc., fo Eompft du recht an, daß du nicht 
weißeft, was du thuſt, haſt oder bift fur Gott, ja du 
bift ‚betrogen und belogenz und gefchicht beiden Theilen 
recht. ' Warumb veradhten wir Gotts Wort, und find 
fo undankbar unferm Heren Chrifto? Zwar fur den 
Leuten wollen fie e8 wahrlich geglaubt haben, daß ge- 
wiß Ding und eitel Treffihlüffel fer, was fie löfen 
und difpenfien, trog der anders fage. Uber bei ſich 
felb8 fagen fie, der Schtüffel Eonne fehlen. Das thun 
fie darumb, wenn die Leute gläuben, daß gewiß fei, 
‘fo Eriegen fie damit den rechten Trefffchlüffel zu der 
ganzen Melt Kaſten. Wenn fie aber wiffen, daß uns 
gewiß, Feihl und Fügen find, fo dienet e8 dazu, daß 
ſie dem Zeufel mit der Chriften Seelen die Hölle füllen, 
und Chrifto fein Neich wüfte machen; denn wozu folt 
er fonft ihn die Schlüffel gegeben haben? 

Nu fiehe, was die Lehre vom Feihlſchluͤſſel fur 
Frucht gefhafft hat. Erſtlich mug Gott ihe Lügener 
fein. Denn Bott hat feft und gewiß zugefagt durch Chri⸗ 
ftum, Matth. 18, 18: Mas ihr bindet auf Erden, 
fol gebunden fein im Himmel, und was ihr löfet auf 
Erden, foll 108 fein im Himmel; das find klar, helle, 
dürre Wort, die leiden Eeinen Clavem errantem, Feihl 
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ſchluͤſſel. Er fpriht, er folle gewiß fein und nicht 
feihlen: Was fie binden und löfen, fol gebunden und 
los fein. Was fagt aber Meifter Papft hiezu? Ich 
weiß wahrlih nicht, (fpriht er): ich will wohl auf 
Erden töfen, obs aber drumb auch im Himmel 108 fein 
wird, da laß ich dich fur ſorgen; ſtracks ſtraft er Gott 
ins Maul. Gott fpriht: Es muß los fein im Him⸗ 
mel, iſts auf Erden los: der Papſt fpriht: Es muß 
nicht los fein im Himmel, obs auf Erden los iftz der 
Schluͤſſel mag wohl feihlen. 
Mas ift das anders gefagt, denn als ſpraͤche er 
zu Gott: Gott, du Lügener, fprihft, es folle gewiß los 
fein, was wir loͤſen; und fieheft,nicht, daß wir Clavem 
errantem, den Zeihlfhlüffel auch noch haben. Denn 
weil wirs nicht wiſſen noch gläuben, daß der gemwißlich 
los fei, den wir löfen, fo folt du es auch nicht wiſ⸗ 
fen, viel weniger, fo frei und gewiß zu fagen, und da> 
mit die Leute fo ficher und froͤhlich machen. Denn 
was mwolteft du wiſſen, dad mir nicht wiſſen follten? 
Was darfeft du den Leuten verheißen, das wir nicht 
verheißen? Iſt der Gelöfete fiumm und mürdig, fo 


wird er dur unfer Loͤſen 108: iſt er nice frumm, 


wenn wir fhon löfen, fo ift er doch nicht los. Weil 
"wir aber nicht wiffen, ob er frumm ſei, fo iſt auch 
beide Schlüffel und Löfen ungemiß ; denn es ftehet ber 
Schluͤſſel fampt feiner Kraft nit auf deinem Wort, 
ſondern auf unſerm Wiffen, ob der Menfh frumm fei 
oder nicht. Nu aber folhs Wiffen emwiglih ungemiß 
ift, fo muß auch unfer Löfen ewiglich ungewiß bleiben, 
und du mußt lügen, der fo dürflig daher fagt, es ſolle 
gewiß los fein, mas mir löfen- 

Eben ſolche Ehre thun fie mit demfelbigen auch 
unferm Herren Ehriflo, als der mit feinem Blur nicht 
mehr erworben hat, denn Feihlſchluͤſſel und ungewiß 
löfen, und habe feine liebe Braut, die Chriltenheit, 
auf einen Affenfhwanz geführer, als ein Taͤuſcher ober 
Blaßtuͤcker, gibt ihr ungewiffe Schlüffel, heißt fie bin> 
den und löfen, da fie doch muß ungewiß fein, 068 ge» 
bunden oder gelöfet fet, weil fie dee Menfchen Herzen 
nicht fehen nody willen kann, wie der Papft faat. Aber 


daß der Bindefhlüffel gewiß fei, damit fie die Chriften- | 


gi 
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beit fahen, buch ihre Lügen und Greuel, da muß 
Gott wahrhaftig fein, und folhe Tyrannei und Büber 
rei durch feinen Namen und Wort ftärfen laffen, und 
muß hören, daß Gott ſolchs thu. Alfo muß er zu 
beiden Seiten, durch beide Schlüffel aufs Allergreulichſt 
gefchändet und geläftert werden ; dort muß er ein Luͤ⸗ 
gener fein im Löfefchlüffel: hie muß er ein Bube fein 
im Bindefchlüffel; fo fol man Gott reden lehren. 
Hieraus ift leicht zu merken, daß diefe Leute die 
Schluͤſſel nicht halten fur ein göttlich Stift, Werk, 
Ordnung oder Ampt; fondern wie die Türken und Hei- 
den, fehen fie e8 an fur eine menfchlide Drdnung oder 
Ampt, als das in ihrer Macht ftehe, wie eine weltliche 
Gewalt. Denn fie gründens nicht auf Gottes Wort, 
fondern auf Menfchen Thun und Sache: find die Mens 
fhen frumm, fo loͤſet dere Schtüffel, find fie nicht 
ftumm , fo löfet er nicht; darnach die Menfhen find, 
darnach ift, gilt und fchafft dee Schlüffel au, und 
fonft nicht. Deßgleihen auch der Bindelchlüffel, fiehet 
nicht auf Gottes Wort, fondern aufs Papſts Mohlges 
fallen. Wenn fie bereit werden, fo muß er Geſetz ſtel⸗ 
len, dazu auch binden, Gott gebe, es fei wider Gottes 
Wort oder nicht, und muß auch gebunden heißen; denn 
da ſtehets: Sic volo, sic jubeo, sit pro ratione voluntas. 
Gott muß wohl billigen, wo will er hin, der arme Mann. 
Auch, wo fie e8 fur Gottes Ordnung oder Ampt 
hielten, wäre es unmüglich, daß fie follten einen Feihl- 
fHlüffel draus mahen. Denn Gottes Ordnung find 
gewiß, und Eönnen nicht _feihlen, fo wenig, als fein 
Wort lügen und trügen kann, gleichwie die Taufe und 
Sacrament und Predigampt find auch Gottes Ordnung, 
irren und feihlen nicht; und iſt nicht zu leiden, daß 
man wollte zweierlei Taufe machen, eine Zrefftaufe und 
Teihltaufe, oder zweierlei Evangelia, ein Treffevangelion 
und Zeihlevangelion, oder zwei Sacrament, ein Feihl⸗ 
faerament und Treffſacrament; denn e8 ift alles eitel 
Wahrheit, was Gott redet und thut. Sonft müßte 
man auch fagen, daß Gott ein zwiefältiger Gott wäre, 
ein Treffgott und Feihlgott, und alle feine Greatur 
müßten der Weiſe nach zweierlei werden. Alfo auch, 
wo fie den Bindefhlüffel fur Gottes Ordnung hielten, 


“ 
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Ben ei 


würden fie nimmermehr fagen ober lehren können, daß 


ed recht oder zu halten wäre, wenn fie damit Geſetz 
ftellen, oder unredjt bannen. Denn ſolchs alles thut 
der Schluͤſſel nicht, fondern fie felbs, unter dem Schein. 
des Schlüffels, und unter dem Namen Gottes, damit 
fie ihre Tyrannei und Büberei decken mit läfterlichem 
Mißbrauch. 2 s 

Zum andern, ift folder Lehre Frucht auch, daß 


fie die ChHriftenheit und den Glauben verflöret. Denn 


wo ein Chriften höret und def beredt wird, daß bie 
Schluͤſſel irren und feihlen mügen, fo iſts nit müg: 


lich, daß er gewiß drauf fußen und gläuben müge, 


was ihm der Schlüffel zufagt. Denn was man fol 
gläuben, da muß man gewiß fein, oder je gewiß dafur 


halten ; dag es Gottes Wort und die Wahrheit fer ohn. 


allen Zweifel; fonft bleibt da nichts, denn ein unge 
wiſſer Wahn und Wankelglaube, ja ein rechter Un— 
glaube, das kann nicht feihlen. Weil denn ber Papft 
und die Seinen hiemit frei befennen und rühmen, daß 


ihre Schlüffel irren und feihlen mügen, fo muß Alles 


und Alles im Papſtthum durch und durch ungewiß 


fein, was fie handein. Denn er weiß nit, ob er 
recht bindet oder Löfet: fo müffen feine Unterthane auch 
ungemwiß fein, ob fie los oder gebunden find, ob fie 
recht oder unrecht Ieben oder thun, das ift, fie müffen 
Mankelgläuber, ja eitel Unglaubige, Unchriften, Tür | 
Een und Heiden fein, alfo führet ein Blinder den 


“andern, ‚und fallen beide in die Gruben. 


J 


Was iſt nu des Papſts Kirche fur eine Kirche? 
Eine ungewiſſe Wankelkirche oder Schlutterkirche, ja 
eine falſche Luͤgenkirche, die im Zweifel und Unglauben 
ſchwebt, ohn Gottes Wort; denn er lehret ſie zweifeln 
und ungewiß ſein, mit ſeinen Feihlſchlüſſeln. Iſts eine 
Wankelkirche, ſo iſts nicht des Glaubens Kirche; denn 
dieſelbige ſtehet auf einem gewiſſen Fels, auch. wider 
die hoͤlliſchen Pforten, Matth. 16, 18. Iſt ſie nicht 
des Glaubens Kirche, ſo iſt ſie auch nicht die cheiſtliche 
Kirche, ſondern muß ein unchriſtliche, endechriſtiſche, 
glaubloſe Kirche ſein, welche verſtoͤret und verderbt die 
rechte heilige, chriſtliche Kirche. Alſo bezeugen ſie hie 


mit ihrem eigen Maul, daß der Papſt müffe der vechte 
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Endechtiſt ſein, der im Tempel Gottes ſitzt, und ein 
Verderber und Sündenmeiſter iſt, wie St. Paulus 


fagt 2 Theſſal. 2, 3: Lieber Gott, man duͤrft die 
Schtüffel nicht ungewiß und wankel mahen. Man 


predige aufs Ullerheftigeft, daß fie gewiß Gottes Wort 


fagen, dem ohn allen Zweifel zw gläuben ſei; es hat 
dennoch Mühe gnug, daß ein elend Gewiſſen gläuben 
Eönne: was ſolls denn thun, wo man allererfi das 
auch ungewiß macht, daran es glaͤuben ſoll, und ſeinen 
Zweifel und Verzagen damit ſtaͤrkt und beſtaͤtigt? 

Die dritte Frucht, daß ſie Menſchen Werk und 
eigen Gerechtigkeit aufricht wider die Gerechtigkeit Chri⸗ 
fit, und durch Gnaden im Glauben geſchenkt. Des 


* 


Greuels kann man fie hiemit gewaltiglich uberzeugen.“ 


Denn ſie machen mit ihren ungewiſſen Feihlſchluͤſſeln 


nicht allein Gottes Wort zu nichte, ſondern weiſen 


auch die Leute von ſolchem Wort Gottes auf ihr eigen 
Werk und Verdienſt, und ſprechen: Biſt du bereuet 
und frumm, und haſt rechte Sachen, ſo helfen dir die 
Schluͤſſel, und ſonſt nicht. Was iſt das anders gefagt, 
denn fo viel: Du mußt die Gnade verdienen, und ber> 
felbigen würdig werden, durch deine eigen Werk, fur 
‚Gott, darnach helfen dir auh die Schlüffel. Sage 
mir, mie könnte man einen Chriften tiefer in feine 
Merk fleden, und heftiger auf fein Verdienſt reizen, 
‚ und meiter von Gottes Gnaden und Chriftus Blut 


treiben, denn mit folcher Lehre? Lehren dazu hiemit, 


aus Gott einen falfhen Nichter machen, der die Per- 
fonen und unfer Werk folle und müffe anfehen, und 
feine Gnade verkänfen, und nicht aus Barmherzigkeit 
geben. Soll ich zuvor die Gnade fur Gott mit mei» 
nem Thun verdienen, was den Teufel follen mir denn 
die Schlüffel, fo fie mir nicht die Gnade geben Eönnen, 
fondern ih muß zuvor die Gnade verdienet haben fur 
‚Gott? Hab ich die Gnade zuvor, fo ſehe ich weder 
Schluͤſſel noch Papſt an. Denn fo Gott fur uns ift, 
wer will wider uns fein? Roͤm. 8, 31. 

Hieraus mußt du greifen, daß des Papſts Schlüf 
fel nicht Schlüffel, fondern die Huͤlſen oder die?) 


9) „die⸗ fehlt. 
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Schalen von den!) Schtüffeln find, oder, wie er 

mit dee That zeigt,\ und führet fie im Mappen, find 

es wahrlich gemahlete, ledige Schlüffel, die wohl die 
Augen füllen, aber der Seelen nichts geben, denn du 

höreft hie, daß fie felbs befennen, die Schlüffel geben 

niht Gnade, iſt aud feine Gnade Gottes drinnen, fons 

dern der Menſch müſſe zuvor, ohn die Schlüffel, Gnade 

erwerben, duch ſich ſelbs. Sind e8 nu fo ledige, leere 

Schlüſſel, daß fie die Gnade nicht bringen, fondern fos 

dern: fo müfjens nicht rechte Schlüffel fein; denn die 

rehten Schlüffel find vollee Gnaden, bringen: und gea 

ben Gnade (mie wir hören werden,) au den Unwuͤr⸗ 

digen und Unverdieneten, ja allein den Unmürdigen 

und Unverdieneten. Weil denn nu ihre Schlüffel fo 

wahn und leer find, fo fieheft du ja wohl, wie rein 

und fein fie den Herren Chriftum damit ausgerottet, 

verleugnet und verbampt haben, und geben die Schlüß 

fel bei ihn nicht8 mehr, denn die Gnade des Papſts, 

oder, wie fie reden, die Gnade der Kirchen, daß 

der Sunder mit dem Papft oder der Kirchen verfühnet 

wird. Aber Gotted Gnaden muß er ſelbs ohn die 

Schlüffel verdienen. Das ift fein umbgekehret, daß 

Chriſtus feine Schluffel fol gegeben haben dazu, daß 
.. man Menfchengnade damit Eriege;s aber Gottes Gnade 

muſſe man dur) uns felbs ohn Schluffel und ohn Ehrifto 

erwerben. Das mugen ja greulihe Greuel fein, fo- 
doch gewißlih Chriſtus die Schluffel gegeben hat, daß 

man allein Gottes- Önade dadurch kriege. Menfchen> 

und Kirchen: Cinade zu Eriegen, hat ee ander Wege - 
und MWeife geftellet. 

Uber dieß alles haben fie noch eine höhere Gemalt, 
daß fie dee Schlufjel fo gar mächtig find; wenn fie 
wollen, fo muß er ein Feihlfchluffel fein; wiederumb, 
wenn fiewollen, fo muß er ein Trefffchluffel fein. Deß will 
ich die ein fein Erempel erzählen. Set auf dem Reichs⸗ 
tage hat fi des Papſts Legat, Cardinal Campegius, 
laffen hören. Der Papft möchte vielleicht  difpenfirn 
oder erläuben beider Geftalt des Sacraments und die 
Pfaffenehe, aber daß er folt Munde und Nonnen bie 


10) + reibten. 
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Ehe erläuben, kann er nit thunz es mußte der Schluf: 
fei feihlen und irren. Nu hats der Papſt oft gethan, 
und hat muffen Fein Feihlſchluſſel noch Irrthum Ba 
fen, wie mon weiß, und wer es hätte Serthum geheif- 
fen, der wäre in die unterften Hölle verdampt worden; 
aber weil ein Gardinal, fein Legat, ſolchs ein Irrthum 
heift, fo iſts ein Artikel des Glaubens. Alſo gehet 
man mit und armen Chriften umb, heute Sa, morgen 
Heinz heute Feihlfehluffel, morgen Zrefffhluffel: und 
body alles. beides, eitel Artikel des Glaubens, ift gleich 
viel: die Deutſchen muffens wohl gläuben. Wo find 
aber die hingefahren, die der Papft aus den Klöftern . 
zur Ehe hat kommen laſſen, weil fie gegläubt haben, 
es fer recht geweſt, und der Cardinal fagt ist, es fei 
unrecht? Was fraget!!) Papſt und Eardinal darnach; 
iſt gnug, daß die Leute glaͤuben, es ſei recht, wenn 
ſie wollen; und wiederumb auch glaͤuben muffen, es fei 
unrecht, wenn fie woͤllen. 

Mohlan, wir wiſſens faft wohl, dag die Wahlen 
und Deutfhen nicht fur Menfchen, fondern fur eitel 
Hülfen oder Schemen halten, fo gar ftolz und ficher, 
daß fie meinen, wenn einem Sardinal ein fauler Bom⸗ 
bard entfuhre, fo wäre den Deutfchen ein neuer Arti— 
tel des Glaubens geboren. Das machen mir felb$, 
und iſt unfer Schuld, daß wir ſolche Maulaffen ſind, 
und laſſen uns ſo aͤffen und naͤrren. Doch hoffe ich, 
ſie ſollen uns Maulaffen itzt ſchier ein wenig gefuhlet 
haben, und der unſinnige Balaam muſſe auch einmal 
feine Eſelin hören. Wollen fie nicht difpenfien und er— 
läuben, daß fie es laſſen; der leidige Zeufel bitte fie 
drumb, an meiner Statt: er thu in feine Difpenfation, 
und hänge fie an den Hals; ich will thun und laffen, 
‚ was ich weiß, daß Gottes Wort ift, und nicht. allererft 
feine Feinde und Läfterer, die Maulefel zu Rom drumb 
fragen, ob fie e8 erläuben wollen, fondern dem Sprüch- 
wort nachfahren und fagen: Urlaub, komme hernad). 
Denn fie folen mir ihren Stuhel nicht fegen uber 
Gottes Wort, und ihn lehren, was er uns heißen ſolle; 
das will ich ihn fur meine Perſon wohl wehren, ob 
Gott will. 


1) + den 


ma. 


. Und Summa: wir wollen das Wort, Felhlfchluf 
ſel, nicht leiden in der Chriftenheit; der leidige Teufel 
hats aus der Höllen erauf bracht, damit den Glauben, 
Evangelion und Gottes Reich zu verftören. Es kanns 
aud kein frumm, chriftlih Herz nicht leiden. Es follen 
eitel gewiſſe Zreffichluffel in der- chriftlichen Kirchen 
fein, und foll niemand difputirn oder fragen, ob der 
Schluſſel ieren oder feihlen muge. Denn dag ift gleich fo viel 
gefragt, ob Gottes Wort lügen oder feihlen muge, Sondern 
darnach foll man fleißig fragen, und wohl drauf merken, 
obs der Schlüffel fei oder nicht. Iſts der Schluffel, fo fei- 
gewiß, daß da kein FZeihlen noch Seren ift, fondern 


eitel Treffen und ficher gewiß Gottes Gefhäft: gleiche , 
tie ich nicht fragen fol, ob das Evangelion recht oder 


unrecht feiz denn das Evangelion ift recht, und kann 
nicht unrecht fein. Aber da ift noth Fragens und Zus 
ſehens, obs das Evangelion fei oder nicht. Iſts das 
Evangelion, fo gilts nicht mehr Fragens, obs recht fei, 
fondern gilt ſchlecht Feftgläubens, und darnach zu leben. 

Sch böret einmal von einem meifen Mann, ‘der 
fprah: Clavis non errat, sed Papa errat, Der 
Schlüſſel feihlet nicht (ſprach er,) aber der Papſt feih⸗ 
let wohl. Und das ift auch recht geredt. Gleichwie ich 
fagen mag, das Evangelion icret nicht, aber der Pre⸗ 
diger oder Pfarrherr irret wohl, wenn er unter dem 
Schein des Evangelit feine Traume lehret. Alſo irret 
der Schlüffel auch nicht; aber der Papſt irret, wenn 
er unter dem Namen und Schein der Schlüffel feinen 
Muthwillen und Eigendünkel treibt. Solchs kehren fie 
umb und ſprechen: Clavis errat, Papa non errat, der 
Schluͤſſel feihlet, der Papft feihlet nicht; und ehe fie 
wollen einen Menſchen feihlen lafjen, wollen fie lieber 
fagen, daß Gott feihle in feinem Wort und Werk. 
Darauf haben die Papſts Maulefel, feine Eurtifanen, 
einen Häuptfpruch: Non est praesumendum, quod tan- 
tae Celsitudinis Apex erret. Es ift nicht zu vermus 
then, daß folh hohe Majeftät irre. Das ift ein rech⸗ 
ter türfifher Spruch; die da fagen von ihrem Kaifers 
thum au alfo: Ei!?), es iſt nicht zu vermuthen, 


12) „Ei“ fehlt. 
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daß Gott ſo ein groß Volk irren und verdampt werden 
laſſe. Ja verlaſſe dich drauf, und backe nicht. Man 
muͤßte auch das bedenken, daß ſolche hohe Majeſtaͤten 
dennoch nicht Gott, ſondern Menſchen ſind; ein 
Menſch aber ſundiget, feihlet, leuget und treugt, wie 
die Schrift ſagt. — ae 

Sagt mir aber, lieben Mautefel, fo es nicht zu 
vermuthen ift, daß folche hohe Majeftät irre; warumb 
ifts denn zu vermuthen, daß die Schlüffel und die goͤtt⸗ 
liche Majeftät irre? Dder ift der Schtüffel und Gott 
nicht fo hoch, als der Papſt? Die Schluͤſſel find ja 
nicht Menfchen, fondern Gottes Wort und Merk, uber 
alle Menfhen. Darumb aud Gott feine “hriftliche 
Kirchen Eeinem Menfhen hat wöllen befehlen zu regie- 
von, ſondern hats fur und bei fi ſelbs 18) behalten 
und geboten, daß man nichts denn fein Wort lehren 
folfe. Denn er. weiß, wenn wie ohn fein Wort lehren, 
aus uns felder, daß es eitel Feihl, Irrthum, Lügen 
und Sunde ift, auf dag mir allein fein Werkzeug fein, 
and ihm unfer Zungen dazu geben follen, daß er felds 
und alleine durch ung rede und regiere; fo heißt. Da- 
gegen lehren diefe Maulefel, daß der Papft regieren 
folle, und niit Gott, und dag man dem Papft gläu- 
ben fole, und nicht den Schlüffeln. ‘Denn weil der 
Papſt nicht irren kann, fo glaubt man ihm billig. 
Meil aber die Schlüffel Gottes irren, fo kann man 
ihm nicht gläuben. So fol man die hriftliche Kirche 
ehren und regieren, daß ein Zeufelsreich draus werde, 
voller Fügen, Unglaubens und aller Greuelz das gehoͤ⸗ 
ret zu hominibus peccati et filis perditionis, die mit 
‚Sunden die ganze Welt verderben. 


Der dritte Mißbrauch. 


Disher haben wir gehotet, wie fie die Schlüffel 
haben 1%) zweierlei Weife getheilet ; einmal Bindefchlüf: 
fel und Löfeichtüffel draus gemacht, damit Gefege zu 
ſtellen und Gefege aufzuheben oder zu erläubenz zum 
andernmal Feihlihlüffel und Treffſchluͤſſel draus ge> 
macht. Daran iſts nicht gnug, haben fie zum dritten 


13) „ſelbs“ fehlt. 18) 7 auf. 
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mal getheilet in Clavem- Potestatis et Scientiae , das 
iſt, ein Schlüſſel heißt Schluͤſſel der Gewalt, und der 
ander heißt Schluͤſſel des Erkenntniß. Und das ſind 
die rechten zween Schluͤſſel, die der Papſt fuͤhret, die 
er auch mit Ernſt meinet. Alſo gehets, wo man ein⸗ 
mal aus der Bahn koͤmpt, da iſt des Irregehens kein 
Ende noch Aufhören, und muß immer eine Lügen fie 
ben ander haben zum Dedel; und hilft doch nicht. 
Der Gewaltſchlüſſel heißt, daß der Papfi Made 

bat in Himmel und Erden zu gebieten und zu verbie> 
ten, mie und was er will; er kann Kaifer, Könige, 
Furſten ein» und abfegen, er kann alle Deberkeit mei- 
ftern und regieren, er Eann den Engeln im Himmel 
gebieten, er Zann das Fegfeur ledig machen. Und 
mas fol man viel fagen? Sie handeln drüber, und 
haben fi lange drumb gezanft, ob der Papft ein 
Menſch oder Gott feiz haben aber endlich“ befchloffen, 
er ſei Gottes Statthalter auf Erden, und ein irdiſcher Gott, 
eine Perfon aus Gott und Menſch zufammen gefhmob 
zen, mixtus deusethomo; das thut der Gewaltfchlüffel. 
Daher brüllen und donnern die fchrediihen De> 
cret im geiftlichen Recht, daß Gott habe St. Peter gegeben 
Jura simul coelestis et terreni Imperii, wie Nico— 
laus III. fchreiert5), das ift, der Papft. ift Kaffer im 
Himmel und auf Erden, das hat Chriftus St. Peter 
gegeben. Und abermal ©. Pastoralis, rühmet der Papft, 
dag gar fein Zweifel fei, wenn das Weich kaiſerlos iſt, 
fo fei er der rechte Kaifer, und in ©. Solitae, ſpricht 
er, daß der Papft fei uber den Kaifer, fo weit als bie 
Sonne uber den Monden. Und der gräßlichen, greuli» 
chen Donnerfprüchen fi find vielmehr im geiſtlich en Recht, 
daß wohl in der Offenb. Cap. 10, 1. ſq. Johannes 
fhreibet: Daß der Wolkenengel bruͤllet, wie ein Loͤwe, 
‚und ſieben Donner antworten ihm. Demnad) haben 
fie auch gethan bis auf den heutigen Tag, viel Kaifer 
und Könige abgefegt und eingefegt, Furſten verfludt 
und vertrieben, und fich zu Herrn uber alle Deren, 
zu Rönige uber alle Könige gemacht/ aus Kraft dieſes 
Schluͤſſels der Gewalt. 


15) ſchreibet. 
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Der Schluͤſſel des Erkenntniß ift, daß der Papſt 
Gewalt hat uber alle Rechte, beide geiſtlich und weltlich, 
uber alle Lehre, beide Gottes und ber Denfhen, uber < 
alle Händel und Sachen, uber alle Fragen und Irrun—⸗ 
gen. Und Summa, er iſt Richter uber alles, was man 
reden und denken kann, in Himmel und Erden, durch 
diefen Schlüffel; gleichwie er ein Herr iſt uber alles, 
das man thun kann in Himmel und Erden, durch den 
Schlüffel der Gewalt. Und das iſt und ‚heißt recht der 
Papſt mit feiner dreifältigen Kronen, ein Kaifer im 
Himmel, ein Kaifer auf Erden, ein Kaifer unter der 
Erden. Hätte Gott etwas mehr, fo wäre er auch 
ein Kaifer drüber, und müßte vier Kronen tragen. Was 
er nu thun und leben heißt durch den Sclüffel der 
Gewalt, das ift gethan und gelebt in allen Königrei> 
hen auf Erden: was er aber nicht gethan noch gelebt 
‚will haben, das ift nichts gethan noch gelebt. Alſo 
auch, was er will gelehret, gepredigt, gerichtet, ges 
handelt haben, das muß gelehret, gepredigt, gerichtet, 
gehandelt heißen: was er nicht will gelehret, gepredigt, 
gerichtet, gehandelt haben, das iſt nicht gelehret, gepres 
digt, gerichtet, gehandelt, Gott gebe, es fei Gottes 
Wort oder weltlich Neht, fo muß es Kegerei fein; 
denn er iſt Here uber alle Gewalt und Kehre, uber 
ale Neih und Recht in Himmel und auf Erten. 
Kieber, wer möchte ſolchs Kaiſerthumbs nicht, wenns 
ihm kuͤnnt werden? 

Daher brüllet er abermal in feinem geiftlihen Recht, 
daß Indicantium throni ete. Aller Kaifer und Könige 
Stühle, fo da richten, müffen das Recht von ihm Ier=- 
nen und zu Lehen empfahen. Und, Cuneta, die ganze 
Chriſtenheit durch die ganze Welt weiß, daß man den 
Dapft nicht lehren noch richten kann, fondern allzumal 
müffen fie von ihm fi richten laffen. Stem, daß 
auch, die heilige Schrift und Gottes Wort müffe von 
ihm Lehen empfahen, da$ ift, robur et autoritatem 
accipere, wie feine Wort lauten, und ift die Summa 
davon: Es darf weder Gott noch Menſch fagen zum 
Papſt, was macht du? oder warumb thuft du das? 
fondern se mag thun und lehren, was er will, ungeftraft, 
ungehindert und ungemeiftert. Solchs greulichr Bruͤllens 


ale nee 
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ift viel in feinen geiftiichen Rechten und Bullen, und 
dieg find alles die hoͤheſten Artikel des chriſtlichen 
Glaubens, daß du lieber möchteft Gott ſelbs verleug- 
nen, denn bdiefer einen, und find viel frummer Leute 
drüber verbrannt und ermwürget. 

Wohlan, da heſt du einmal gründlih, was Chri⸗ 
ſtus gemeinet hat mit dem Sprudh zu Petro: Was 
du binden wirft auf Erden, fol gebunden fein im!®) 
Himmel; und was du löfen wirft auf Erden, fol 108 
fein im Himmel, naͤmlich, Peter, wenn du Kaifer'und 
Könige mit Fuͤſſen tritteſt, fo ſolls recht fein; wenn 
du mein Wort auflöfeit, fo ſolls aufgelöfet fein: dw 
folt Gott fein, id will nimmer Gott fein. Iſts nicht 
fein gedeutet? Es ift aber nicht noth, hiewieder viel 
zu fehten, es würde alzu 17) groß Buch maden, 
fintemal ſolche Deutunge dieſes Spruchs faft jedermann, 
auch denjenigen, fo am Papſt hangen,- bekannt iff, 
daß es falfh und erlogen fei. Denn Chriftus hat St, 
Peter feine Gewalt gegeben, weder in Himmel noch 
auf Erden zu herrſchen; fondern ſcheidet fein Reich 
von dem weltlichen Reich, und befennet fur Pilato, 
Joh. 18, 36: daß fein Reich fei nicht von. diefer 
Melt, es fei aber ein Reich der Wahrheit. Und aber» 
mal zu feinen Süngern Luc. 22, 25. 26: Weltliche 
Furſten herrſchen, und haben Gewalt uber fie. She 
aber follt nicht fo thun. Mit den und dergleichen heilen 
Sprüchen verbeut Chriftus Petro und feinen Juͤngern 
die weltliche Herefchaft, und vermahnet fie zu ihrem 
Ampt und Dienft, dazu er fie berufen hat, und folen 
weltlihe Herrn laffen das Ihre warten. 

Miewohl aber diefer fhandliher Mißbrauch und 
Mifverftand nicht fo greulicy iſt, als die vorigen zween, 
haben aub der Seelen nicht fo mördlichen Schaden 
gethan. Denn wo 13) fonft Gottes Wort bleibt, mag 
ein Chriften dennoch mohl bleiben und felig werden, 
fein?) Bifhoff oder Pfarrherr werde ein weltlicher 
Herr oder nicht; ſintemal weltliche Herrſchaft ſeinem 
Glauben nichts ſchadet, kuͤnnt auch noch wohl leiden, 
4 Papft und Biſchoffe Herrn wären und blieben, 


16) ‚‚im‘* feblt. m) Feen 18) * es. 19) ein, 
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weil fie doch ber bifchofflihen Ampt ſich äußern und. 


fheuen, wenn fie allein das geiftlih Ampt hülfen durch 


Andere treiben und fordern. Doch hat folder Miß— 
verftand großen leiblichen Schaden gethanz denn der 
Papſt und die Seinen dadurch viel Krieg, Blut, Mord 


und Sammer unter Kaifern, Königen, Furſten, Landen 
und Leuten geſtift haben. Wie e8 denn ſein muß, 
wer ein Lügener ift, muß auch ein Mörder werden, 
wie der Zeufel fein Vater auch ift: daß freilich durch 
dDiefe Deutung. der. Papſt Längeft ift vom , Erbthum 


St. Deters gefallen, und nicht mehr hat mügen St. 


Peters Nahfommen fein, fondern des Kaiferd, oder 
vielmehr des Teufels. 
Chriftus hat feine Schlüffel der Kirchen gegeben 
zum Himmelreih, und nicht zum Erdreich, mie er 
ſpricht: Es fol im Himmel los fein. Was hilft aber 
einen Ghriften das weltlich Neih zum Himmel. Sa 
wenns zum Himmel helfen Eünnte, fo hätte Chriftug 
nicht dürfen vom Himmel fommen. Es find wohl fo 
feine Königreiche zuvor und hernach geweſt, beide mit 


Gewalt gerüftet und mit Rechten gefaffet. Auch fo 
hätte er felb8 wohl mügen weltliher König werden, 


wenns nüge oder noth zum Himmel wäre. Nu er aber 
das nicht gethan, iſts gut zu rechen, daß er feine Schlüf- 
fel nicht zue weltlichen Gewalt gegeben hat, und der 
Papſt fampt den Seinen faͤlſchlich und böslich den feis 
nen Spruch Chrifti auf weltlihe Gewalt deutet; und 
reuen oder büßens doc noch nicht, gehen verſtockt hin- 
duch, bis fie zu ſcheitern gehen. 
Aber das muß id) umangezeigt nicht laſſen, daß 
fie Clavem Scientiae, den Sclüffel des Erkenntniß, 
bieher ziehen zu den Schlüffeln, St. Petro und den 
Apofteln gegeben, Matth. 16. und 18. Und wiewohl 
etliche Lehrer ſolchs auch thun, fo iſts doch nicht recht, 
und man follt der Lehrer Wort nicht fo unbedacht auf- 
raffen, und fih drauf gründen, ohn gewiffe Zeugniß 
der Schrift. Denn aus diefem Mißverftand iſt faft 
kommen der leidige Greuel des Feihlfchlüffels, daß fie 
gemeinet haben, der Schlüffel müge nicht binden noch 
löfen, man wiſſe denn eigentlich, wie die Sachen fur 
Gott ſtehen; welchs doch unmüglich ifl. Gerade, als 
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haͤtte Ehriſtus geboten mit dem Schluͤſſel des — 
niß, daß fie nichts binden noch loͤſen follten, fie wuͤß 
‚ten denn vorhin, wie es umb den Menſchen fur Gott 

gethan waͤre. Haben doch ſolch erdicht Gebot ſelbs 
nicht gehalten, ſondern einhin gebunden und geloͤſet 
wie die Blinden, haben ſich darnach mit dem Feihl- 
ſchluͤſſel ausgeredt, als ſei es ihr Schuld nicht, daß ſie 
irren und feihlen. Nu reimet ſichs ja nicht fein, daß 
- fie gläuben, man müffe e8 wiffen, und müge doch ohn 
Wiſſen binden, auf ungewiß Ebentheur. Alſo muß 
immerdar eine Luͤgen die andern gebaͤren, und ſich ſelbs 
unternander verrathen. 

Wir aber ſagen alſo, dag ber Schluͤſſel des Erz 
kenntniß gar nichts gehöret zu den Schlüffeln, davon 
wir ist handeln, aus Matth. 16. und 18. Und ift 
ganz und gar ein ander Schlüffel. Die zween Schlüfs 
fel heißen wir Bindefhlüffel und Löfefprüffel, nad) 
den Worten Chrifti, was ihr bindet, was ihr löfet ꝛc. 
Aber vom Schlüffel des Erkenntniß redet er Luc. 11, 52. 
zu denen Phariſaͤern alfo: Wehe euh Schriftgelehr> 
ten, ihe habt den Schlüffel des Erkenntniß; ihr kompt 
nicht hinein, und mehret denen, die hinein möllen. 
Hie gibt CHriftus nicht Schlüffel, fondern ſpricht, fie 
haben ihnen, und müffen alte Schlüffel fein, ehe 
denn Chriſtus den Himmel aufgethan hat: drumb nen> 
net er ihn auh Sclüffel des Erkenntniß oder zum 
Erfenntniß, daß er dienen folle zum Erfenntnif. Und 
fpeiht dazu, daß fie ſelbs nicht hinein fommen. Wo 
hinein? Zum Erfenntniß, da fie den Schlüffel zu ha= 
ben; und mehren denen, die gern hinein zum Erkennt> 
niß wollten. 

Daraus aht ich ja, ed fei Elar anug, dag Chrifius 
bie rede meder vom Binden noch von?) Löfen, ſon⸗ 
dern von Predigen und Lehren; und biefer Scluͤſſel 
ſei nichts anders denn der Lehreſchluͤſſel, das iſt, Lehre⸗ 
ampt, Predigampt, Pfarrampt, dadurch man bie Leute zum 
Erfenniniß führen fol, daß fie lernen und wifjen, wie 
fie Gott dienen und felig werden folen. Das iſt bieß 
Erfenntniß, fo er hie nennet; welchs auch mand) frumm 


20) „„von’‘ fehlt. 
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\ Herz gern wüßte, und gern hinein und dazu käme; fo 


wirds verhindert und verführet, eben durch bie, vom 
denen es lernen und hinzu Eommen follte, als die den 


Schluͤſſel und das Ampt bazu haben. Alſo thäten die 


Pharifäerz follten die Leute zum Erkenntniß ChHrifti 
und der Wahrheit bringen: fo fuhren fie zu, verbotens, 
wehreten und lehreten dawider, und mußte Ketzerei 
fein, damit fie Viel ?1) verhinderten, die wohl gern 
die Wahrheit gewußt hätten. Wie e8 allmege und bie- 
her gangen ift, daß die Fruͤmmſten, fo gern die Wahr: 
beit wüßten, am allermeiften verführet werden. Denn 
welche die. Wahrheit verachten und Ruchloſen 2?) kann 
der Teufel nicht verführen, fie find bereits fein. 

Darumb nennet St. Matth. 23. folh ihr .Hindern 
und Wehren aud) einen Schlüffel, deß fie mißbrauchen, 
den Himmel zu verfohließen und ſpricht: Weh euch, 
Schriftgelehrten und Pharifier, ihr Heuchler, die ihe 
das Himmelreich zufchließet fur den Menfchen, ihr kom⸗ 
met nicht hinein, und die hinein, wollen, laßt ihe nicht 
hinein sachen. Nu hatten die Pharifäer ja nicht St. 
Peters Schlüffel, das ift gewiß: fo redet auch Chriftus 
bie nichts von Binden und Löfen, fondern er redet von 
frummen Leuten, die gern gen Himmel wollten, und 
wird ihn mit Gewalt, Unteht, Lügen und Trügen 
gewehret. Darumb iſts vom gemeinen Predigampt ges 
fagt, welchs dem ganzen Volk foll den Himmel auf 
thun und verfündigen. Aber die Schlüffel St. Petri 
gehen allein uber Erlihe, naͤmlich uber die Sunder; 
darumb follen wir nit die Schlüffel fo in einander 
mengen, tie bie unfleißigen, fchläferigen Theologen 
thun, ſondern wohl und fein unterfcheidenz fo Eönnen 
wir bei der reinen und gewilfen Wahrheit bleiben, und 
allen Mißverſtand meiden. y 

Wohl ifts wahr, dag man wiſſen muß und gewiß 
° fein foll, wer und was man binden und föfen ſoll. 
. Denn Gottes Ordnung fol nicht der Blinden Kuhe 
fpielen, wie wie hernach hören werden. Aber das Wiſ⸗ 
fen, davon fie den Schlüffel nennen, namlich, daß 
man wifjen foll, wie der Menfch fur Gott fiche, das 
21) „Biel“ fehlt. 22) ruchlos ſind. 
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iſt nichts, und machet den Schlüffel zum Feihiſchluͤſſel. 


Darumb wollen wir folhen Wiffefhlüffel nicht haben 


noch leiden, fo wenig. als den Feihlſchluͤſſel, und follen 
alle beide im der Chriftenheit nicht ſein. Alſo auch den 
Gewaltſchluͤſſel oder den Herrſchſchluͤſſel wollen und, 
follen wir auch nicht leiden, und fol auch in der Chris 
ſtenheit nicht fein; fo wenig, ald wir auch leiden‘ wols 
len den Bindefchlüffel, der da Geſetz ſtellet, und den 


Löfefhlüffel, der da difpenfirt und umb Geld Urlaub 


verkäuft. Wir wollen den gemeine Lehrefhlüffel, und 
darnach fur die, fo da fundigen, den rechten Binde 
ſchluͤſſel und Löfefplüffel haben und behalten. 


Der vierte Mißbrauch. 


Da muß nu herhalten der alte rechte Verſtand diefes 
Spruchs, fo von der Apoftel Zeit herkommen, und gar kaum 
blieben ift, auf daß fie ja ??) nichts ungemartert und unge: 
plagt lafjen in diefem Spruch. Sechferlei Schlüffel haben 
fie gemacht, und die Wort zudeutet, wie fie gewollt 
haben. Nu nehmen fie die rehten Schiüffel und den 
rehten Verſtand aud fur fih und fahren damit, wie 
wir fehen werden. Der rechte Verftand aber und die 
rechten Schlüffel find, nicht Gefege fielen oder Urlaub 
verfäufen, auch nicht Feihl binden oder Feihl Löfen, 
auch nicht Gewalt fuhen, oder heimlihe Ding wiſſen; 
fondern alein Sünde binden, und Sünde töfen, das 


ift, Bannen und Abfolviren, oder in den Bann und. 
aus dem Bann thun: denn davon redet Chriftus, und 


dafelbft zu gibt er die Schlüffel. - Wir fehen aber auch 
Bannens und Abfolvirend gnug bei diefen Leuten; 
aber wie gehen fie damit umb? 

Erſtlich, die rechten Sünde, die man. mit dem 
+ Bann ferafen fol, dazu auch bie Schluͤſſel gegeben 


find, daß man fie binden und Löfen folle, achten fie 


nichts, nehmen ſich berfelbigen gar wenig an, und laf: 
fen die Schlüffel hie gar verliegen und verroften. Denn 
mo fie der Schlüffel: wollten brauchen, Lieber, wie viel 
Päpfte, Cardinaͤl, Biſchoffe, Pfaffen, Münde, Zur: 
fien, Herrn, Adel, Bürger und Baur würden. frei 


23) ‚‚in’‘ fehlt. 
7 11,7 


— 164 — 

1 J 
fein fur dem Bann und Bindeſchlüſſel? Iſt doch al 
Ienthalben fo ein frei, frech, ungeſtraft Leben, fonders 
lich bei den Geiftlihen, da allerlei ſchaͤndliche Lafter, ° 
wie eine Sündfluth regiert, mit Geiz, Raub, Steh: 
Ien, Draht, Unzucht ꝛe. daß auch Gott und die Welt 
nicht länger tragen Eönnen. Sch will noch fchmweigen 
der greulihen Sünde, daß fie ale den Namen Chrifti 
führen, und verachten doch feine Wort fo hoch, daß 
die Geiftlihen nicht mügen biefelbigen Iefen noch leh— 
ren, und die Andern nicht hören noch lernen. Welchs 
alles die rechten Hauptfünde find, die man mit dem 
Sylüffel binden, flrafen und bannen folltz und hätte 
derfelbige Schlüffel igt wohl uber die Maße viel zu‘ 
thun. Aber wie Eönnen fie binden, meil fie ärger 
und mehr fchüldig find, denn alle Andere, 

Darumb ſtehet ihr Regiment alfo, daß fie den 
Bindeſchluͤſſel getroft uben mit Gefege ftelen, und 
den Löfefchlüffel mit Nachlaffen der Sunden, leider 
allzu fehr, als follten fie mit der That fagen: Chriftus 
bat uns duch die Schlüffel Macht gegeben, daß wir 
andere Leute in aller Melt binden und mit Gefegen 
plagen folen;z aber uns hat er Macht gegeben, daß 
wir 108, frei, ungeflraft und unverſchampt aufs Aller 
fhändtichft leben mügen, und allerlei Sunde frei nach» 
selaffen haben. Wie denn St. Peter 2 Petr. 2, 14. 
von ihnen fagt: Incessabiles delieto. Ihrer Sunden 
ft kein Mehren. Alfo modht fi: denn Binden und 
Loͤſen fein mit einander reimen, und ihr neuer Ver: 
ſtand mit dem alten Stand??) uberein kommen, daß Bin⸗ 
den dorthin gehöre, andere Leute mit Gefegen zu be 
ſtricken: Loͤſen aber hieher auf fie, daß fie ungebunden, 
frei leben mügen. 

Das möcht denn einmal den Spruch Chrifti recht 
getroffen heißen: Mas ihr bindet, foll gebunden fein, 
naͤmlich ale Melt; und was ihre löfet, ſoll los fein, 
nämlich, wir Geiftlihen. Dieſer Verſtand wäre koͤſt⸗ 
lich, und der hriftlichen Kirchen fehr nüglic und troͤſt⸗ 
lih. Denn, nad dem erſten Verſtand befjerten fie die 
Kirche durch ihre heilige Gefege; ‚nach dem andern 
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Verſtand beſſerten ſie ſie mit ihrem ſchoͤnen Leben. 
Das hieße denn der Kirchen beide mit Worten und 
Werken, beide mit Lehre und Exempel geholfen. Schimpf 
und Ernſt; es gehet gleichwohl alſo zu, der Teufel hat 
ſolchs mit ihrem Binden gemeinet, und auch ausgericht. 

Zum andern, anſtatt der rechten Sunde uben fie 
‚bie Schlüffel an eitel erdichten, falfhen Sunden, und 
gaudeln alfo mit dem Befehl und Wort Gottes, wie 
die Stodnarren oder Lotterbuben. Denn ihre Binden 
und Löfen gehet allein uber die Sünde, fo wider ihr 
Gefege gefhehen, und da es den lieben Pfennig und 
die Platten betrifft; da8 müffen die Häuptfunde heißen. 
Mord, Ehebruh, Gottesläfterung und die ganze So— 
doma ift nichts, aber der Kirchen Geiz und Pracht 
rühren, hindern: oder verfäumen, da bligt und donnert 
der Bindefhlüffel. MWiederumb, wer ihn den Geiz und 
Draht läßt, da lachet und fcheinet der Löfefhlüffel. 
Nu haben wir droben gehöret, daß fie keine Macht ha: 
ben, Gefege zu ftellen uber die Chriftenheit; darumb 
kann auch da ‚keine rechte Sunde fein, wo man fie 
nicht halt. Denn es fol niemand bemwilligen mit ber 
That in die Gefege der Geiftlihen, als wären fie bils . 
lig und zu halten, auf daß man ſich ihres Freveld und 
untechter Gewalt nicht theilhaftig mache. 

Sind nu keine Sunde hie, fo muß beide Binden 
und Löfen ein lauter Gauckelwerk und Affenfpiel fein, 
damit die Schlüffel Gottes gefhänbet, und die Chriften 
betrübt, ohn alle Urſach, ja auch betrogen merden, daß 
fie müffen fi furchten, da Eeine Sucht ift, wie ber 
14. Pfalm v. 9. fagt, und Gott vergeblid dienen, wie 
Chriſtus Matth. 15, 9. fagt, ja zum falfhen und 
ſchaͤdlichem Gottesdienft gezwungen werden, vom Glau: 
ben und Gottes Gebot auf ihre erdichte, falfhe Ges 
fege und Werk; denn diefer Bann oder Binden flärkt 
und erhält jenes Binden, da fie Gefeg mit fielen. 
Aber ein Chrift weiß, und fol auch wiſſen, daß beibe 
folh Binden und Löfen ein Spinnweb ift, unb folls - 
meiden und verachten, ja verdbamnen ald eine Gottes— 
Yäfterung, und fagen aus Pfalm 109. v. 23: Fluchen 
fie, fo fegeneft du, bannen fie, fo löfeft du, zürnen 
fie, fo lacheſt du. Denn gleichwie ihe Geſetze find, ſo 
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iſt auch ihr Bann. Die — und Bann, fo Ho 
auch ihre Kirche. Mie die Kirche, fo iſt auch 
ihe Gott, Altes und Alles eitel Gaugelwerk, doch un⸗ 
ter dem Namen der. heiligen Gottes Schlüffel. Der 
Name Gottes muß ihr Gaudelfak fein, die liebe Chris 
ftenheit zu verführen, beide Sacrament und Glauben 
zu verderben, und Chriftum zu verleugnen, und Gott 
zu vergeſſen. DO bes leidigen Greuels! 

Zum dritten, madhen fie e8 noch ärger, binden 
und bannen, aud) verfolgen, morden und brennen dazu 
bie heiligen Menfchen Chriftt, da fie wiffen, daß feine , 
Sunde, fondern eitel Recht und Wahrheit da iſt, naͤm⸗ 
lich, das Evangelion verbannen fie wiſſentlich; denn fie 
befenrien, daß beider Geftalt des Sacraments recht, die 
Ehe und Speife frei, und die Lehre des Evangelit die 
Wahrheit fei: noch meil fie ſelbs nicht ſolchs gelehret 
haben, muß es Kegeret fein; da gehet der Bindeſchluͤſ⸗ 
fel recht, beide uber Leib und Seele. Miederumb, wer 
mit ihn pfeift und heulet, hilft ſolch Läfterung, Ban⸗ 
‚nen, Binden und Morden handhaben, ber wird nicht 
allein 108 und frei von allen Sunden und Ketzerei, fons 
bern ift das Tiebe Kind und der größeft Heilige, muß 
Bifhoff und Eardinäl, Dumhetr und Prälat werden. 
Das heißt der Schlüffel recht gebraucht, und die rechten 
Sunde binden, und die rechten Büßer löfen, naͤmlich Barra⸗ 
bam löfen, und Gottes Sohn Ereuzigen. Denn die Süden 
wußten auch wohl, daß Barrabas ein offentlicher Mörder, 
und Chriſtus ein heiliger Mann war; noc mußt Barrabas 
als einheiliger Mann los werden, und Chriftus als ein 
Mörder fterben. Alſo ſoll man Sunde fuchen, finden und 
mahen, auf daß der Bindefchlüffel zu thun habe und. 
nicht verroſte, fondern jirafe und verdamne die frummen 

Chriften, bie und dort. Und alfo fol, man Zugend 
und gute Merk finden, damit der Löfefchlüffel auch zu 
thun habe, belohne und kroͤne die Mörder, Verfuͤhrer, 
Laͤſterer und Keger, beide bie und dort; das ift ein 
löbliher Brauch der Schtüffel. 

Aus dem allen fieheft du, daß der Papft in die 
fen Stüden nie feinen Menfhen weder gebunden noch 
gelöfet, in Bann noh aus dem Dann gethan hat, 
fondern ift alles eitel Spiegelfechten und blinde Schirm 
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ſchlaͤge geweſt; und finder fi fih, daß REN % wenig 
von den Syrüffeln bat, als der fih am meiſten der 
Schluͤſſel ruͤhmet, allenthalben im Wappen fuͤhret und 
an die Waͤnde mahlet. Und wie kann er auch die 
Sdluͤſſel haben, ſo er Gottes Wort nicht hat noch 
leiden kann? Wahrlich, wo Gottes Wort nicht iſt, 
da bleiben die Schluͤſſel nicht; ſie wollen bei Gottes 
Wort und in der Kirchen fein; oder wollen nicht 
Shlüffel fen. Darumb hat fih Chriftus mit dem 
Papft wahrlich fein getheilet in die Schlüffel. Er be 
hält die rechten Schlüffel, und läßt dem Papſt die ge 
mahleten Schlüffel, die mag er fegen in fein Wappen 


- oder am die Wand; in der Kirchen Chrifti haben fie 


weder Feld noch Raum. 
Was fageft du aber zu dem Spruch Gregoril, dro- 


ben angezeigt: Unfer Bann ift zu furchten, wann er 
gleich unrecht wäre? Das fage ih dazu: Der Sprud) 


fei Gregorit oder feiner Mutter, fo hat ihn der Teufel 
geſprochen; den Doctor dürft ich noch fröhlich anfehen, 
der fo lehten wollt, daß ich mich fur dem Unrecht und 
Zugen folt furchten, wenns gleich ein Engel vom Him⸗ 
mel wäre, und dürft feinen. ſchrecklichen Bann heißen 
nehmen und enhintern führen, und die Nafen draw | 
wifhen, da Adamskinder auffisen. Was fol denn 
auch folh fhändlihe Läfterung, die ung Chriften bar . 
unverfhampt gebieten, offentlich Unrecht und bekannte 
Luͤgen furchten, und fur einen Gott anbeten? Wo St. 
Gregorius ſolchs gefagt,, gemeinet und nicht gebuͤßt 
haͤtte: ſo muͤßt er im Abgrund der Hoͤllen ſein, das 
darf keines Fragens. Doch ich will Gregorium nicht 
verdammen. 

Aber das iſt je eine große Plage, damit uns bie - 
roͤmiſchen Maulefel und die Sophiften in Hohenfhulen 
und Klöftern geplagt.haben, daß fie der lieben Väter 
Sprüche alzumal zu Artikel des Glaubens gemacht ha— 
ben und hören St. Paulum nicht, 1 Theſſ. 5, 20. daß 
man Alles zuvor folle prüfen; denken auch nicht, daß 
die lieben Vaͤter, je heiliger ſie geweſt, je mehr Ans 
fechtung boͤſer Gedanken und heimlicher Tücke ſie vom 
Teufel haben ohn Unterlaß leiden und gewarten muͤſſen, 
welcher denn etliche ja haben zuweilen muͤſſen eraus 
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fahren durch die Zunge und Feder; wie wir ſehen, daß 
der liebe Hiob ungeſchwungen Ding wider Gott redet - 
in feiner Anfehtung. Sie find Menfchen gemefen, fos 
wohl als wir, haben. auch müffen beten: Bergib uns 
unfer Schuld, und führe uns nicht in Anfechtung ic. 
Was nu Unraths aus diefem Sprud kommen ift, das 
gebe ich nicht fo faft Gregorio Schuld, als den Maul 
efeln und Sophiften, die gleih mie die Saͤu Alles 
ohn Unterfcheid freffen, was fie in den lieben Vätern 
finden, und freffen wohl den Unflath und das Böfe 
lieber denn das Gute; oder wo etwas rein und heilig 
drinnen ift, allein daß fie den Bauch wohl meiden mügen. 

Das: fei von der Schlüffel Mißbraͤuche ist aufs 
Alterfchlechteft angezeigt; fonft, wo ich hätte wollen zür⸗ 
nen und mich rächen, folt e8 anders gelungen haben. 
Wer nu ein Chrift fein will, der denke, daß er von 
allen Schlüffeln des Papfts nichts halte, und bleibe 
bei diefen zween rechten Schlüffeln Chrifti und feiner 
Kirchen, welche nicht Gefege ftellen und wieder umb 
Geld verkäufen, mie die erſten zween Schlüffel des 
Dapfts thun, auch nicht ungewiß find, wenn fie feih> 
len oder treffen mit ihrem Binden und Löfen, wie die 
andern zween, der Zeihlfchlüffel und Zrefffhlüffel thun; 
auch nicht mit. weltlicher Herrſchaft noch heimlicher Sa⸗ 
Ken wiffen zu thun haben, wie die dritten zween 
Schluͤſſel thun; auch nicht mit erdichten Sunden und 
Zugenden umbgehen, wie die legten zween thun. Diefe 
Schluͤſſel alle achte, fechfe, viere,- zween oder wie viel 
fie draus machen wollen, laß immerhin fahren, und 
den Papft in feinem Mappen führen; denn fie verflören 
den Glauben an Chriftum, nehmen weg allen Troſt 
und Math unfers Gewiffens, und richten auf eigen 
Gerechtigkeit der Werk wider Gott, und lehren Chriftum 
vergefjen und verleugnen, wie wir gehöret haben. Denn 
unfer Seele muß wahrlich deß gar trefflik gewiß fein, 
darauf fie ſich verlaffen -und tröften folen wider die 
Sunde und ewigen Tod. Darumb müffen der Schlüffel - 
Urtheil eitel gewiſſe Gottes Wort fein, oder find nicht 
die rechte Schlüffel. 

Darnach denke, daß die Schlüffel oder Vergebung 
der Sunden nicht ſtehet auf unfer Reu oder Mürs 
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digkeit, wie fie —— und verkehren; denn das iſt 
ganz Pelagianiſch, Tuͤrkiſch, Heideniſch, Juͤdiſch, Wie⸗ 
dertäufifh, Schwaͤrmerifch und Endehriftifh: fondern; 
wiederumb, daß unfer Neu, Werk, Herz und was mir 
find, follen ſich auf die Salüffel bauen, und mit ganzem 
Ermwägen getroft drauf verlaffen, als auf Gottes Wort, und _ 
bei Leibs⸗ und Seelenverluft ja nicht zweifeln, was die 


die Schlüffel fagen und geben, es fei fo gewiß, als 


rede es Gott felber: mie ers denn gewißlich felbs redet; 
denn es ift fein Befehl und Wort und nicht eins 
Menfhen Wort oder Befehl.‘ Zweifelſt du aber,“ fo 
lügenftrafeft du Gott, verfehreft feine Drönung, und: 
baueft feine Schlüffel auf deine Reu und MWürbigkeit. 
Neuen folt du, das ift wahr; aber daß darumb bie 
Dergebunge der Sunden follt gewiß. werden, und des 
Schluͤſſels Werk beftätigen, da8 heiße den Glauben ver: 
laffen und Chriſtum verleugnet. Er will dir die Sunde 
nicht umb deinen willen, fondern umb feind ſelbs willen, - 
aus lauter Gnaden, durch den Schlüffel vergeben und 
ſchenken. 
So wollen wir nu ein wenig von den Schluͤſſeln 
reden, aus rechtem Grunde und nach der Wahrheit. 
Chriſtus ſpricht: Was ihr bindet auf Erden, ſoll ge⸗ 
bunden ſein im Himmel, und mas ihr löfet auf Er⸗ 
den, fol 108 fein im Himmel. Merk hie, daß. er ges 
wiß, gewiß zufagt, es folle gebunden und 108 fein, maß 
wir auf Erden binden und. löfen, hie ift kein Feihl⸗ 
ſchluͤſſel. Er ſpricht nicht: Was ich im Himmel binde 
und loͤſe, das ſollt ihr auf Erden auch binden und loͤſen, 
wie die Lehrer des Feihlſchluͤſſels narren. Wenn wollten 
wir erfahren, was Gott im Himmel binde oder loͤſete? 
Nimmermehr, und wären bie Sarüffel vergebens und 
kein nüge. Sprit auh nicht: Ihr folt miffen, mas 
ih im Himmel binde und loͤſe; wer wollte oder fünnts 
wiffen? Sondern fo fpricht er: Binder ihr und löfet 
auf Erden, fo will id mit binden und löfen im Him> 
mel: thut ihr ber Schluͤſſel Werk, fo will ichs auch 
thbun: ja wenn ihrs thut, fo ſolls gethan fein, und 
ift nicht noth, daß ichs euch nachthue. Was ihr bindet 


und Iöfet, (fpreche ich,) das will ich weder binden noch — 


loͤſen, ſondern es fol gebunden und los ſein ohn mein 
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Binden und Loͤſen; es fol einerlei Werk fein, mein 
und euers, nicht zweierlei; einerlei Schlüffel, meine, 
und eure, nicht zweierlei: thut euer Werk, fo ift meins 
Schon gefhehen; bindet und loͤſet ihr, fo hab ich ſchon 
- gebunden und gelöfet- . e 
Er verpflichtet und verbindet ſich an unfer Werk, 
ja er befiehlet uns fein felds eigen Werk; warumb follten 
wirs denn ungemiß machen, oder umbfehren, und furs 
geben, er müffe vorhin binden und löfen im. Himmel? 
gerade als wäre fein Binden und Loͤſen im. Himmel 
ein anders, denn unfer Binden und Löfen auf Erden; 
oder als hätte er andere Schluͤſſel droben im Himmel, 
denndiefe auf Erden: ſo er doch deutlich und Elärlich fagt, 
88. feien des Himmels Schluͤſſel, und nit der Erden 
Schluͤſſel. Meine Schluͤſſel (ſpricht er,) ſollt ihe haben 
und keine andere, und ſollt ſie hie auf Erden haben. 
Er kann ja nicht aber: und außer dieſen Schlüffeln des 
Himmels noch andere Schluͤſſel haben, die nicht im 
Himmel, ſondern uber oder außer dem Himmel ſchlieſ⸗ 
ſen ſollten; was wollten ſie daſelbſt ſchließen? Sinds 
nu des Himmels Schluͤſſel, ſo ſinds nicht zweierlei, 
ſondern einerlei Schluͤſſel, die hie auf Erden und dro— 
ben im Himmel ſchließen ; einerlei Binden und Loͤſen 
hie auf Erden und droben im Himmel. >° 
Es kommen aber folhe Gedanken. von zweierlei 
Schlüffeln daher, daß man Gottes Wort nit fur 
Gottes Wort hält, Sondern weil es duch Menfchen 
gefprochen wird, fo fiehet man es eben an, als wärens 
Menſchenwort, und denkt, Gott fei hoch droben, und 
- weit, weit, meit von folhem Wort, das auf Erden 
iſt, gaffet darnach gen Himmel hinauf, und dichtet noch 
ondere Schlüffel. Und Chriftus fpriht doch ja bie 
klaͤrlich, er wolle die Schlüffel Verro geben, Matth. 
16, 19. faget nicht, daß er zweierlei Schlüffel habe: 
fondern diefelbigen Schlüffel, die er felb8 hat, und kein 
anbere hat, die gibt er Petro, als follt er fagen: Mas 
gaffeſt du gen Himmel nach meinen Schluͤſſeln ? Höreft 
du nicht, daß ich fie. Petro gegeben habe? Es find 
wohl Himmelsfchtüffel (das iſt wahr,) aber fie find 
nicht im Himmel: ih hab fie herunter auf Erden ge 
laffen, du foßt fie nicht im Himmel noch irgend anders 
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wo fuchen,. fondern An Peters Munde finden, da hab 
ich fie ‚hingelegt. Peters Mund-ift mein Mund, und 
‚feine Zunge ift meiner Schlaͤſſel Beutel, ſein Ampt iſt 
mein Ampt, fein Binden iſt mein Binden, fein Loͤſen 
ift mein Löfen, feine Schlüffel: find meine Schlüffer, 
ich hab ein andere, weiß auch von einen andern: was 


bie:binden, das ift gebunden, was die-löfen, das ift los, 


nicht anders, denn als wäre fonft Eein Binder oder 
Löfer im Himmel noch auf Erden. Sind etwa mehr 
oder ander Schlüffel, e& fer im Himmel, auf Erden, 
oder in der Hölle, die gehen mich nichts an. - Sch weiß 

nichts drumb, was fie auch binden: oder löfen, da frage 
ih nicht nah. Drumb kehre du dich auch nicht dran, 
und laß fie dic, nicht irren. Ich ſehe allein darauf, 
was mein Petrus bindet und loͤſet; deß halte ich mich; 
deß halte du dich auch: ſo biſt du mir ſchon gebunden 
und los. Denn Petrus bindet und loͤſet im Himmel, 
und ſonſt niemand. Siehe, das iſt recht von den 
Schluͤſſeln gedacht und geredt. 

"Da haben wir nu, was die Schlüffel find, naͤm⸗ 
lich ein Ampt, Macht oder Befehl, von Gott der Chri⸗ 
ſtenheit gegeben, durch Chriſtum, den Menſchen die 
Sunde zu behalten und zu vergeben. Denn alſo ſpricht 
Chriſtus Matth. 9, 6: Auf daß ihr wiſſet, daß des 
Menſchen Sohn Macht hab auf Erden die Sunde zu 
vergeben, ſprach er zu dem Gichtbruͤchigen: Stehe auf ꝛc. 
amd bald. darnah: Das Volk preifete Gott, der ſolche 
Macht den Menfchen gegeben hat. Laß dich hie nicht 
irren das Pharifäifh Geſchwaͤtz, damit ſich Etliche ſelbs 
närren, mie ein Menfh müge Sunde vergeben, fo er 
doch die Gnade nicht geben kann, noch den Heiligen 
Geiſt. Bleibe du bei den Morten Chrifti, und fei du 
gewiß, daß Gott eine andere Weife hat, die Sunde 
zu vergeben, denn durch das mündlihe Wort, fo er 
uns Menfchen befohlen hat. Wo du nicht die Verge⸗ 
bung im Wort fucheft, wirft bu umbfonft gen Himmel 
gaffen nach der Gnade oder (mie fie fagen,) nad ber 
innerlihen Vergebunge. 

Sprihft du aber, wie bie Rottengeiſter und‘ So⸗ 
phiſten auch thun: Hören doch Viel der Schlüſſel Bin⸗ 
den und Loͤſen, kehren ſich dennoch nicht dran, und 
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bleiben ungebunden uͤnd ungelöfetz; brumb muß etwas 
anders ba fein, denn das Wort und die Schlüffel: der. 
Geiſt, Geift, Geift muß thun. Meinft du aber, daß 
der nicht gebunden ſei, der dem Bindefhlüffel nicht gläu> 
bet? Er folls wohl erfahren zu feiner Zeit, dag umb 
feined Unglaubens millen das Binden nicht vergeblich - 
geweſt iſt, noch gefeihlet hat. Alſo auch, wer nicht 
gläubet, daß er los fei und feine Sund vergeben, ber 
ſolls mit der Zeit auch wohl erfahren, wie gar gewiß 
ihm feine Sunde ige vergeben find geweft, und ers nicht 
hat wollen gläuben. St. Paulus fpriht, Röm. 3, 3: 
Umb unfers Unglaubens willen wird Gott nicht feihlen. 
So reden wir auch) ist nicht, mer den Schlüffeln gläubt 
oder nicht, wiſſen faſt wohl, daß. Wenig gläubenz fon» 
dern wir reden davon, mas die Schlüffel thun und 
geben. Wers nicht annimpt, der hat freilich nichts; 
der Schlüffel feihlet drumb nicht. Viel gläuben dem 
Evangelio nicht; aber das Evangelion feihlet und leuget 
darumb nicht. Ein König-gibe dir ein Schloß: nimpft 
dur es nicht an, fo hat der König darumb nicht gelogen 
noch gefeihlet, fondern du haft dicy betrogen und. ift 
deine Schuld; der König hats gewiß gegeben. 

Fa fprihft du: Hie lehreſt du ſelbs den Feihlſchluͤſſel; 
denn es geſchicht nicht alles, was die Schlüffel ſchaffen, 
weil e8 Etliche nicht gläuben noch annehmen. Ei Lieber, 
wenn. das gefeihlet fol heißen, fo feihlet Gott mit allen 
feinen Worten und Werken. Denn Menig gläubens 
oder nehmens an, was er doch gegen Alle ohn Unter— 


laß redt und thut. Das heißt gar die Zungen verkehret 


und aus der Spraben gegangen. Denn ſolchs heißt 
nicht gefeihlet oder. 2°) geirret, wenn ich etwas thu oder 
rede, und ein Under verachts oder läßts anftehen. Aber 
des Papſts Feihlſchluͤſſel iſt alſo gelehret, verſtanden 
und gehalten, daß er ſelb der Schlüſſel an ihm ſelbs 
irren mag, obs gleich ein Menſch gern glaͤuben und 
annehmen wollt; denn es iſt ein conditionalis Clavis, 
ein Wankelſchluͤſſel, der uns nicht auf Gottes Wort, 
ſondern auf unſer Reu weiſet, ſpricht nit frei: Ich 
loͤſe dich gewißlich, das ſollt du glaͤuben; ſondern fo 
* 
25) noch. 


Spricht er: Biſt dur bereuet und frumm, fo Töfe ich dich; 
wo nicht, fo feihle ih, das heißt Clavis erraus, und 
Tann felbs nicht drauf fufjen noch ſagen: Ich weiß 
gewiß, daß ic dich fur Gott geloͤſet habe, du gläubeit 
oder gläubeft nicht, mie Peters Scluͤſſel ſagen kann; 
fondern muß alſo ſagen: Ih Iöfe dich auf Erden, 
weiß aber wahrlich nicht, ob du fur Gott drumb los 
feieft. Denn fie haben den Glauben nicht gelehret bei 
den Schlüffeln, wie man fiehet in allen Ablaßbullen, 
da Neu und Beicht und Pfennige gefodert ——— und 
gar nichts vom Glauben gemeldet wird. 
Auch kann mans dabei wohl merken; denn fie be: 
reuen und firafen folhen ungemwiffen Wahn, weder an 
ihn ſelbs, noch an Andern, gehen fein ficher dahin, . 
als wäre folder Zweifel gar keine Sunde und denken: 
Hab ich getroffen, fo hab ich getroffen, hab ich gefeihlet, 
fo hab ich gefeihlet, ift glei viel; haben alfo ſolchs 
Unglaubens weder Gemwiffen noch Sorge: fo es doch 
eine greulihe Sunde ift des Unglaubens auf beiden 
Theilen, beide des, der da bindet oder löfet, und des, 
der gebunden oder "geöfet wird. Denn es ift Gottes 
Befehl und Wort, das jener fpriht und diefer höretz 
find beide fhüldig bei ihr Seelen Seligkeit, ſolchs fo 
gewiß und feſt zu gläuben, als alle ander Artikel des 
Glaubens. Denn wer da bindet und löfet, gläubet aber 
nicht, fondern zweifelt, ob ers troffen, gebunden oder 
gelöfet habe, oder denkt fo leichtfertig dahin: Dh triffts, 
fo trifft; der laͤſtert Gott, verleugnet Chriftum, tritt 
die Schtüffel mit Füſſen, und ift ärger denn ein Heide, 
Türk oder Juͤde. Desgleihen thut er auch, fo gebuns 
den oder gelöfet wird, wo er nicht gläubet, zweifelt 
oder geringe achtet: denn man fol und muß Gottes 
Morten glauben, mit ganzem Ernſt und mit aller Zus 
verjiht. Wer nicht gläubet, der laffe die Schlüffel mit 
Stieden ; ee möcht fonft lieber mit Judas und Herodes 
in der Hölle fein: denn Gott will ungefhmäht fein 
durch unfern Unglauben. Es ift wahrlih nit eins 
jedermanns Ding, der Schtüffel wohl brauchen, 
Miederumb, wer da gläubt, oder je gern gläuben 
will, daß die Schlüffel gewiß find, der fei fröhlid und 
9 brauch ide getroſt. Du Eannft Gott in feinen Schlüffeln 
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nicht han Ehre thun, denn fo du ihten glaͤubeſt. 
Darumb lehren wir die Unſern alfo: Wer durch den 
SHhlüfjel gebunden oder gelöfet wird, der fol ſolchem 
Binden und Löfen fo gewiß gläuben, daß er lieber zehen> 
mal fterben -follt, denn daran zweifeln. Es ift Gotts 
- Wort und Urtheil, dem kein größer Unehre gefchehen. 
kann, denn ſo man des nit glaubt. Welchs eben fo 
viel geſagt iſt, als, Gott du leugeſt, es iſt nicht wahr, 
was du ſageſt, ih aläubs nicht, und muß alfo Gott 
fein Lügener fein. Eben fo gewiß fol _ der, auch fein, 
fo da bindet oder Löfetz oder ift gleicher Greuel fhüldig.- 
Mo hat man aber ſolchs jemals im Papſtthum gelehret 
oder gehöret? Sa wo mans hätte gelehret, die Feihl⸗ 
ſchluͤſſel und ſeine Geſellen waͤren nimmermehr aufkom⸗ 
men, waͤren wohl dieſe zween Schlüſſel allein und fein 
rein blieben. Wie viel ſind wohl Biſchoffe und Official, 
die der Schluͤſſel alſo brauchen? Sie glaͤuben nicht, 
daß Gottes Wort ſei, was die Schluͤſſel urtheilen, ſinds 
alſo gewohnet, wie eines alten weltlichen Hertommens. 
Sollten fie aber denken, daß es Gottes Urtheil wäre, 
dem fie ſelbs zuvor glauben müßten bei der Seelen 
Seligkeit, fie würden nicht fo leichtfertig , fondern mit 
Zittern und Furcht damit umbgehen. Aber wo molle 
man Official nehmen? - Wo wollten die Conſiſtoria 
bleiben? Eine wüfte Reformation würde ſich hie heben; 
und muß und fol doch fein. 

Aber fie haben dagegen ein Vortheit, daß ſie ver⸗ 
ſtockt und verblendet nicht ſehen, was die Schluͤſſel ſind, 
achten ihr auch nicht höher, denn fo fern fie Geld zu— 
tragen; fonft nehmen fie wohl lieber einen Nagel etwa 
zur Taſchen, denn die Welt voll Gottes Schluͤſſel zum 
Himmel; daß freilich die Schlüſſel nirgend in groͤßern 
Unehren find, denn bei denen, die fie haben oder fich 
rühmen zu haben. "Das merke an diefem Beifpiel: 
Einen geweiheten Kelch dar Fein Chrift anrühren, unan⸗ 
gefehen, daß er getauft und durch Chriſtus Blut erwor⸗ 
ben, geweihet und geheiliget iſt; nein, Chriſtus Blut 
iſt nichts gegen einem geweiheten Kelch. Ein Corporal 
dar kein Chriſten Weib, ja keine Nonne, die doch 
Chriſtus ſonderliche Braut fein ſoll, waſchen, unange⸗ 
ſehen, daß es ſonſt wohl die Fliegen, ſo doch unge⸗ 
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weihet find, beſchmeißen duͤren; fo große Helligkeit iſt 
bie vorhanden. Aber die Schluͤſſel, das rechte Heilig⸗ 
tbum, welche der edleften, heiligften Kleinod eins find, 
Gottes, Chriſti und der Kirchen, mit Chriſtus Blut 
geheiliget, und die noch täglich Chriftus Blut austheilen, 
9, dieſelbigen mügen nicht allein ‚anrühren, fondern 
auch -aufs Allerſchaͤndlichſt miffebrauhen die alferleichts 
fertigften, loͤſeſten Buben, die man finden follt. Und 
‚folgen befehlen fie auch die Schlüffel, zum Zeichen, 
wie werfh und heilig fie die Schlüffel haben, damit fie - 
doch Herren auf Erden fein wollen. 

Wie fol man denn thun, fo man ber Schlüffel 
will recht brauchen, dag e8 gewiß fei fur Gott? Dahaft 
du Matth. 18, 15. einen gemifjen Tert, da Chriſtus felds 
der Schlüffel Ampt alfo faffet, daß du nicht feihlen kannſt, 

wo du dem folgefi; wo du aber nicht folgeft, fondern 
ein neue, eigene Weiſe furnimpft, fo wife auch dagegen, 
dag du feihleft und die rechten Schlüffel nicht haft. 
So laut aber der Tert: Sündigt dein Bruder wider 
dih, fo gehe hin und flrafe ihn zwifhen dir und ihm 
alleine. - Gehorcht er dir, fo haft du deinen Bruder 
gewonnen. Gehorcht er die nicht, fo nimmnod einen 
oder zween zu dir, auf daß alle Sachen beftehen in » 
zwei oder dreier Zeugen Munde. Gehorht er denen 
nicht, fo fage e8 der Gemeinen. Gehorcht er der Ge: 
meinen nicht, fo halt ihn fur einen Heiden und Zöllner, 
Da haft du eine gewiffe Maße und MWeife in Gottes 
Wort gefaffet, die dih nicht läßt feihlen, und kannſt 
der Schlüffel ohn Furcht und Sorge göttlih und wohl 
brauchen; denn darauf folget der Text' von 26) Schlüf 
fein: Was ihe bindet auf Erden ze. 

Wo du aber diefe Maße und Weife nicht häfteft, 
fo wirft du ungemiß, und dein Herz kann nicht fagen: 
Sch weiß, daß ich nicht feihle; fondern es wird dich 
beißen und alfo fagen: Du haft ohn Gottes Wort ge⸗ 
bunden und gelöfet, Gott hat dichs fo nicht geheißen, 
fondern ift dein eigener Muthwille; drumb haft du da 
Beine Schlüffel gehabt, fondern es hat dir von Schlüffeln 
geträumet. Daraus wird denn weiter dein Gewiſſen 
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dich urtheilen und ſagen: Du haft Gottes Namen 
geläftert, die Schlüffel gefhändet, und. dazu deinem 
Naͤheſten Gewalt und Unrecht gethan, fein Gemifjen 
mit Lügen erſchreckt, auf Itrthum und falfhen Verftand 
der Schlüffel geführet und geiſtlich getoͤdtet. Wo willt 
du denn. bleiben? Ja es iſt ige nicht der Brauch, 
(ſprichſt du,.) zu Bifhoffd und Papfis Höfen. So 
höre ich wohl, es ift aber der Brauch zu Chrifius Hofe, 
und fol zu Bifhoffs Höfen auch fein, oder follen nicht 
Chriften Bifhoffe fein. Ein Bifhoff ift nie Gott, 
‚fo it fein Hof nit Gottes Wort: können fie e8 befjer 
mahen, denn ed hie Gottes Sohn geordent hat, fo 
laß fie hermachen, fo wollen wir Gottes Sohn heißen, 
die Dfeifen einziehen und ſchweigen; Eönnen fie e8 aber 
nicht beffer machen, fo thu man den Mißbrauch abe 
und brings wieder zum rechten Brauch, Chriſtus wird 
fein Wort. umb der Bifhoffs Höfe und Mißbraͤuche 
willen nicht ändern. ; 
Du höreft hie, daß es muͤſſen gemiffe offentlihe 
Sunde fein, gewiffer bekannter Perfonen, da ein Brus 
der den andern fundigen ſiehet; dazu ſolche Sunde, die 
zuvor brüterlich geſtraft, und zulegt offentlih fur der 
» Gemeine uberzeugt find, drumb die Bullen und Bann 
briefe, darinnen alfo flehet: Excommunicamus ipso 
facto, lata sententia, trina tamen monitione prae- 
missa. Item, De plenitudine potestatis, das heißt man 
auf deufh ein Scheifbannz id) heiße e8 des Teufels 
Bann und niht Gottes Bann, da man die Leute bans 
net mit freveler That, ehe fie offentlic uberzeugt find 
fur der Gemeine, wider Chriſtus Ordnung. Desgleis 
hen find alle die Bann, damit die Official und geiſt⸗ 
lihe Nichthäufer gaudeln, da man uber 10. 20. 50. 
Meil Wegs die Leute mit einer Zettel fur einer Ges 
meine in Bann thut, fo fie doch in derfelbigen Gemeine 
und fur dem Pfarrhere nie, geftvaft, verklagt noch uber- 
zeuget find, fondern kompt daher eine Fledermaus, aus 
eines. Officials Mintel, ohn Zeugen und ohn Gottes 
Befehl. Fur folhen Scheißbannen darfeft du dich nicht 
furchten. Win ein Bifhoff oder Official jemand in 
Bann thun, fo gehe oder ſchicke er hin in die Gemeine 
und fur den Pfarcherr, da derfelbige fol in Bann 
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— werden, und thu ihm mie dead ift, nad dieſen 
Worten Chriſti. — 
Und das alles ſage ich — bean die Gemeine, 
‚fo foshen foll bännifh halten, fol wiffen und gewiß 
fein, wie der den Bann verdienet und drein Eomnien - 
ift, wie hie der Text Chriſti gibt; ſonſt moͤcht ſie be⸗ 
trogen werden, und einen Lügenbann annehmen, und 
dem Näheiten. damit unrecht thun. Das wäre denn 
die Schlüſſel geläftert und Gott gefhändet und. die 
Liebe gegen dem Näheften verfehret, welchs einer chriſt⸗ 
lihen Gemeine nicht zu leiden ift: denn fie gehöret auch 
dazu, wenn jemand bei ihr fol verbannet werden, ſpricht 
hie Chriſtus. Und iſt nicht fhüldig des Dfficiald Zettel, 
noch des Bifhoffes Briefe zu gläuben, ja ſie iſt ſchuͤl⸗ 
dig, bie nicht zu gläuben; denn Wenſchen fol man 
nicht glauben in Gottes Sachen. So iſt eine chriſt⸗ 
lihe Gemeine nicht des Officials Dienfimagb, noch 
des Biſchoffes Stockmeiſter, daß er muͤge zu ihr ſagen: 
Da Kreta, da Hans, halt mir den oder den im Bann. 
Awe ja, ſeid uns willkommen, lieber Official. In 
weltlicher Oeberkeit haͤtte ſolchs wohl eine Meinung; 
aber hie, da es die Seelen betrifft, ſoll die Gemeine 
auch mit Richter und Frau ſein. St. Paulus war ein 
Apoſtel, noch wollt er den nicht in Bann thun, der 
ſeine Stiefmutter genommen hatte, er wollte die Gemeine 
auch dabei haben, 1 Corinth. 5. v. 1.5. Und da die 
Gemeine nicht dazu thät, ließ er den Bann auch fahren, 
und war zufrieden, daß jener ſonſt geflcaft war fur 
der. Gemeine. 

Mie? Wenn einer ſelbs feine Sunde befennet, es 
wäre offentiich oder heimlich, der ift ja nicht uberzeuget, 
und fünnte doch wohl fälfhlih bekennen; ba müßten 
ja die Schlüffel feihlen? Antwort: Chriſtus ſpricht 
Matth. 12, 37: Aus deinem Munde wirft du geredht> 
fertiget, aus deinem Munde wirft du verdampt. Das 
rumb, wer ſelbs befennet und thutd aus Demuth, dem 
fol man gläuben und vergeben: thut ers aus Trotz 
mit Lügen, fo fol man ihm abermal gläuben und 
ſprechen: Dir geſchehe wie du ſageſt. Denn ob er, 
‘- gleich eine falfche Sunde befennet, fo ift doch das eine 
zwiefältige Sunde, daß er leuget und trügen will, 
Zuther’3 polem. Sär. 5r. Br. 12 
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darumb geſchicht ihm recht, und der Schluͤſſel feihlet 
nicht. Gleichwie Dayids Schwert feihlete nicht, da 
er den Juͤnglin ließ toͤdten, der ſich fur ihm ruͤhmet, 
er hätte Saul erſtochen, und war body erlogen, 2 Sam. 
1, 16. Denn David fprah: Dein Blut fei auf. dei> 
nem Kopfe, dein Mund hat wider dich felb3 geredt, 
daß du fprichft, du habeſt den König erſtochen sc. Und 
alle Recht zeugen: - Eigen Bekenntniß wider fich felbs 
ift die befte Ubermeifunge. 

Und daß wir auch zum Ende kommen, fo haben 
wir nu aus Chriſtus Befehl diefe zween Schlüffel. Der 

Bindefhlüffel ift die Macht oder Ampt, den Sunder 
(fo nicht büßen will,) zu firafen mit einem offentlichen 
Urtheil zum ewigen Tod, durch Abfonderung von der 
Ehriftenheit. Und wenn ſolch Urtheil gehet, fo iſts eben 

fo viel, als urtheilete Chriftus ſelbs; und wo er fo 
bleibet, ift er gewiß ewiglid) verdampt. Der Löfefchlüffel 
ift die Macht oder Ampt, den Sunder, fo da befennet 
und ſich befehret, [08 zu fpredhen von Sunden, und 
ewiges Leben wieder zu verheißen, und ift auch fo viel, 
als urtheilete Chriftus felbs. Und wo er das gläubet 

- und fo bleibt, ift er gewiß ewiglich felig. Denn der 
Bindeſchluͤſſel treibt das Werk des Gefeges, und ift 
dem Sımder nüß und gut, damit daß er ihm dienet, 
offenbart ihm feine Sunde, vermahnet ihn zur Furt 
‚Gottes, erfchredt und bewegt ihn zur Buße, und nicht 
zum Verderben. Der Löfefhlüffel treibt das Merk des 
Evangelii, lodet zur Gnade und Barmherzigkeit, teöfter, 
und verheißt Leben und Seligkeit, durch Vergebung 
der Sunde. Und Summa, fie find Executores, Aus— 
tichter und Zreiber des Evangelii, welches fihlecht da> 
bin predigt diefe zwei Stüde, Buße und Vergebung der 
Sunde, Luc. 24, 47. 

x Und find alle beide Schlüffel aus der maßen noͤ⸗ 
thige Stück in der Chriftenheit, dafur man Gott nim> 
mermehr voll danken kann. Denn ein recht erfchroden 
fundiges Gewiffen kann Eein Menfch tröften in feinen 
Sunden; es hat nod Mühe, daß der Löfefchlüffel ſolchs 
ausrichte: fo eim große Krankheit iſts umb em blöde, 
ſchwach Gewiffen, daß hie der Glaube auf des Schlüffels 
Urtheil gar gewaltiglich muß getrieben werden, durch 
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Prediger, Pfarchere und andere Chriſten: von welchem 
Stauben im Papfttbum nie fein Wort jemals gehöret 
iſt. Wiederumb find unter den Chriften etliche rohe, 
freche Herzen und wilde Leute, daß die Frummen fur 

ſolchen falfhen Chriflen Eein Ruge noch Friede haben 
Eunnten, wo der Binbefhlüffel mit feiner Ruthen nicht 
da wäre, und eitel Gnade und Sicherheit gefpüret würde. 

Hats doch alfo noch Mühe, wie fharf und groß ſolche 

"Strafe und Urtheil ift. Alſo ift der eifern und harter, 
Bindefhlüffel den frummen Chriften ein großer Troft, 
Schutz, Maur und Burg wider die Böfen, und doch 
daneben auch den Böfen ſelbs eine heilfame Aerzenei, 
Nutz und Frommen, 068 dem Fleifh ſchrecklich und 
verdrießlich iſt. Derhalben wir die lieben Schlüffel alle 
beide theur und werth follen haben von Grund unfers 
Herzen, als unfer zween unausfprehlihe Schäge und 
Kleinod fur unfer Seelen. 

Denn ber liebe Mann, der treuer herzlicher Bis 
{hoff unfer Seelen, Jeſus Chriſtus, hat wohl gefehen, 
daß feine lieben Chriften gebrehlih, dazu vom Teufel, 
Fleiſch, Welt mandfältiglih und ohn Aufhören am 
geföchten, zumeilen fallen und fündigen würden. Da> 
gegen hat er diefe Aerznei gefegt, den Bindefhlüffel, daß 
wie nicht zu ficher in der Sunden, vermeffen, rohe 
und verrucht blieben; ven Löfefhläffel, daß wie auch 
nicht in Sunden verzweifen müßten, und uns alfo 
damit auf der Mittelftraffe, zwifhen Wermeffenheit und 
Verzagen, in rechter Demuth und Zuverfiht erhalten, 
auf daß mir ja auf allen Seiten reichlich verforget wären. 
Denn mer nicht fundigt, (wer fundigt aber nicht?) 
oder worin er nicht fundigt, der hat das gemeine Evans 
gelion; mer aber etwa fundigt, der hat uber das Evan» 
gelion auch die Schlüffel. 

Auch bat er mit den Schlüffeln gemaltiglich wehren 
mollen den künftigen Novatianer, welche Iehreten, daß 
nach der Zaufe feine Todfunde möchte auf Erden ver> 
geben werden. Aber hie fehen wir ja, daß Chriſtus 
nit dem Heiden noch Ungetauften, fondern feinen 
Süngern und Getauften die Schlüffel gibt; welchs ware 
ganz vergeblih, fo der Getauften Sunde nicht folten 
dadurch vergeben werben. Spricht auch von denfelbigen 
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Matth. 18, 18: So dein Bruder ſundiget: Bruder 
aber iſt ja ein getaufter Chriſt, noch ſpricht er, ſo er 
ſundiget; ſpricht auch nicht, ſo er einmal ſundiget, ſon⸗ 
dern fchlecht, ſo er ſundiget, ſetzt dem Schlüſſel weder 
Maß, Zahl noch Zeit; ja er deutet ſie ſelbs ohn alle 
Maß, Zahl und Zeit, und ſpricht: Alles was ihr 
bindet und Löfet, ſpricht nicht,  etlihs, fondern, Alles. 
Da ift des Schlüffel Ampt ausgebreit uber alle Menge, 
Gröfe, Länge und Geftalt der Sunden, wie fie auch 
mügen einen Namen habenz denn wer, Alles, fagt, der 
nimpt nichts aus. 

Doch fol man dafjelbige Wort, Alles, nicht fo 
deuten, wie der Papft, daß die Schlüffel ſollten alles 
Binden und löfen, mas im Himmel-und auf Erden ift, 
und damit eine allmächtige Gewalt uns zueigenen;z 
fondern allein auf die Sunde fol mans ziehen, und 
nicht weiter, wie igt gefagt iff. Denn wir müffen die 
ort Chrifti verftehen secundum materiam subjectam, 
das ift, wie. müffen fehen, wovon Chriftus an dem 
oder dem Det handelt, und demnach die Wort auch 
behalten, und nicht weiter auf: ander Sachen damit 
Yaufen, da Chriffus nichts von redet. Gerade, als 
wollt einer alle Ding an einem Det lehren, oder ein 
Mort auf allerlei Sachen reimenz wie die Nottengeifter 


tbun, die führen fchier alle Sprüche der Schrift aufs - 


Sacrament, melche doch nichts vom Sacrament reden. 
Weil wir denn fehen Elärlih, daß Chriſtus hie nicht 
redet von der Gewalt im Himmel. oder auf Erden, fon> 
‚dern von ben Sunden unfer Brüder, wie die zu beffern 
ſollen fein, kann man feine Mort nicht weiter ziehen 

noch deuten, denn auf ſolche Sunde, und müffen das 


More (Alles) fomohl, als die Wort (Binden und Los 


fen) ſchlecht bei und auf denfelbigen Sunden behalten, 

- Denn Chriftus will damit herzlich und gewaltig 
und armen Sunder getröftet, und nicht dem Papft 
Gewalt uber die Engel im Himmel, noch uber bie 
Kaiſer auf Erden gegeben haben. Und ift das der Troft, 
daß alle, ja alle Sunde (feine ausgenommen) follen 
Petro oder dem Schtüffel unterworfen fein, daß fie follen 
gebunden und los fein, wenn er fie bindet und Löfet, 
wenn gleich dawider fich fträubten alle Teufel, alle Welt, 
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alle Engel, alle — und. Verzagen unſers Herzen, 
alle Anblick des Todes, und alle böfe Zeidhen, daß ein 
biödes Herz fich darauf kecküch verlaſſen, und wider 
fein eigen böfed Gewiffen, zur Zeit der Noth, alfo fagen 
koͤnne: Wohlan, meine Sunde, wie viel und groß fie 


find, find fie mir doch alle losgeſprochen duch, den Schluͤſ⸗ 
fel; da verlag ih mich auf, und will von Feiner Sunde 


mehr wiſſen, ale abe, alle vergeben, Alle vergefjen. 
Der mir zufagt: Alles was du loͤſeſt ſoll los ſein, 
der leuget mir nicht, das weiß ich. Iſt mein Reue 
nicht gnugſam, ſo iſt ſein Wort gnugſam. Bin ich 
nicht würdig gnug, fo find feine Schlüſſel würdig gnug. 
Er ift treu und wahrhaftig; meine Sunde folen ‚mie 
ihn nicht zum Lügener machen. 

Siehe, folhen Glauben folt man neben ben Schluͤſ⸗ 
feln getrieben und gelehret haben; denn die Schtüffel 
fodern ben Glauben in unfern Herzen, und ohn Glaͤu⸗ 
ben kannſt du ihre nicht nüglich brauchen. Gläubft du 
aber an ihr Urtheil, fo bringen fie dich wieder in die 
Unfhuld deiner Zaufe, wirſt von neuen wieder ge— 
boen, und ein rechter neuer Heilige; denn Gottes Wort 
iſt Heilig, die Schluͤſſel find heilig; fie muͤſſen auch 
heiligen alles, was dran glaͤubet. Und iſt gar ein un: 
geteimpt , läfterlih Ding, dag man bei den Schlüffeln 
fo heftig hat allein auf Neu und Werk getrieben; fo 
man doch Schluͤſſel und unfer Werk follte fcheiden, fo 
weit als Himmel und Erden von einander. : Denn «6 
muß auch die Vernunft, fo fie den Text anfiehet, be: 
Eennen, daß die Schlüffel mit keinem Werk umbgehen, 
heißen und gebieten nichts, fondern draͤuen und ver» 
heißen; nu ift Drauen und Verheißen ja nicht Gebie- 
ten. Der Bindefhläffel will, daß man feinem Drauen 
gläube, und dadurch Gott furchte. Wer ihm glaubt, 
der hat mit folhem Glauben, vor und ohn alle Wer, 
dem Schlüffel gnug gethan. Er fodert auch Fein ander 
Werk, darnach wird folder Glaube wohl Werk thun. 
ei der Löfefhlüffel will, dag man feinem Troft und 

Verheißen gläube, und dadurch Gott lieb gewinne, und 


ein fröhlich, fiher, friedlich Herz uberfomme. Wer 
ihm gläubt, der bat mie folhem Glauben, vor und 
ohn alle Werk, dieſem Schluͤſſel gnug gethan. Er 
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fobert auch Bein ander Werk; darnach wird ſolcher Glaube 
wohl Werk thun. ER 
Und mit fonderm Fleiß follt man zufehen, daß 
man dem Erempel und Wort Chriſti nach ja nicht einen 
Schluͤſſel ohn den andern lehrete und triebe; fondern 
alle beide zufammen faffete, wie fie Chriftus hie zufam= 
men faffet. Unter dem Papftthum ift der Bindefchrüffel 
fo greulich und tyrannifch getrieben, und der Löfefhlüffel 
mit feiner Kraft fo gar verfhwiegen, daß jedermann 
hat den Schlüffeln feind müffen fein, und zu feiner 
rechtſchaffen Reu noch?T) Buße kommen mügen. Denn‘ 
ihr Lehre war biefe, daß ein Menſch follt feine Sunde 
bedenken und zufammen Iefen, damit eine Neue zu 
machen, durch die Furcht der Höllen, und alfo die 
Gnade mit Werken verdienen vor den Schlüſſeln; und 
war doch ohnmüglich alle Sunde zu bedenken, Dazu 
lehreten fie allein die Schuppen, die gemeinen groben 
Sunde bedenken; aber die flarken, rechten Greuel und 
Teufelsföpfe und giftigen geiftlichen Drachenſchwaͤnze, 
- namlich Unglauben, Murren wider Gott, Gottes Haß, 
Zweifeln, Läftern, Gotts Verachtung und dergleichen, 
Eenneten fie nicht, ſchweige, daß fie Neu darüber follten 
lehren. Darumb auch ihr Buße ein lauter Schein war, 
und währet kaum die halbe Marterwochen; denn es war 
kein gruͤndliche Bußz noch Verftand da. Aber an fol» 
her Greuel Statt lehreten fie die Gauckelſunde, fo 
‚wider ihr Zügengefes gefhehen waren. Was follt da 
Guts an folher Buße fein? 
\ Und gleichwie nichts gründlich von Sunden ge 
lehret ward, fo ward auch nichts von Chrifto unferm 
Mittler, nichts vom Troſt der Schlüffel, nidts vom 
‚Stauben gelehret: fondern allein von der unträglichen, 
doch vergeblichen Marter der Reu, Beiht, Gnugthun 
und unfer Werk, Und mußte Chriftus ein graufamer 
Nichter heißen, melchen mir neben unfer Neu, Beicht 
und Gnugthun, mit Furbitt feiner Mutter und aller 
Heiligen, mit aller Pfaffenmeß, mit aller Münce und 
Nonnen Verdienft verfühnen mußten, und half do 
nicht; bleid gleichwohl ein unſicher Gewiſſen, ein blödes 
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Herz, ein lauter Verzweifeln und Anfang der Höllen, 
Iſts nicht alfo? Wer kann das leugnen? Sind nicht 
die Bullen und Bücher furhanden? Noch do ich- folche 
Meife zu büfen ftrafet, verdienet ich fo viel, daß mid 
der Papſt Leo durch feine Maulefel verdammet als einen 
Ketzer; denn ſolch ihe ſchaͤdliche, Läfterliche Greuel muß: - 
ten eitel Artikel des Glaubens heißen. 

Aber Chriftus Iebret hie, daß man einem fundigen 
Gewiſſen auch den Troft ded andern Schlüffels folle 
furhatten, und nicht allein die Furcht des einen Schlüf: 
ſels, damit die Buße auch aus. Luft und Liebe werde 
angefangen. Denn ohn Luft und Liebe zur Gerechtig- 
keit, allein aus Furcht der Pein büßen, wie fie Iehreten, . 
das ift, Gott heimlich feind werden, läftern, Sunde 
größern und nichts denn Judas Buße Mer Eann 
aber mit Luft und Liebe büßen, wo er nicht gewiſſen 
Troſt und Berheißung fur. ſich hat der Gnaden, nicht 
aus eigen: Gedanken gefhöpft, (denn das hält nicht 
und gilt nicht,) fondern durch ein gewiß Mort Gottes 
dargeboten und furgeftellet? Derfelbige Troſt mifchet 
und lindert denn das Schreden des Bindefchlüffels, - 
alfo, daß unfer Herz ertragen und. bleiben kann. Das - 
ift denn eine rechtfchaffen Buße, die Gott nit flucht 
noch heimlich‘ feind ift, fondern liebet und Iobet, und 
fleuft daher aus einer lüftigen Furcht und fröhlihem ' 
Zittern, Pf. 2, 11. Die gefället denn Gott, und ift 
auch beftändig, madıt einen andern neuen Menfchen, 
und gibt redhten Haß. mider die Sunde, welchs nim⸗ 
mermehr thut das Sundebedenken und Hoͤllefurcht und 
die päpftlihe Buße. Dieß Stüde, (fage ih,) von 
beiden Schlüffeln zu Iehren, folt man mohl treiben, 
und wieder aufrichten. Viel waͤhnen, fie koͤnnens all: 
zumohl, und veritehens doh nicht: fo achtens die 
Papiſten nicht. Und ob fie e8 gleich hören oder leſen, 
mügen fie es doch nicht verftehen; denn ihr Herz ift auf 
ander Gedanken gericht, und haben Mofes Dede fur 
den Augen. — 

Das ſei dießmal gnug von den Schlüſſeln, ob 
Gott wollt etwa Gnade verleihen, daß der Bann möcht 
wieder zurecht fommen, und bie Lehre von der Buße 
und Schlüffeln wiederumb bekannt werden. Deß helfe 
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uns ber Vater aller Weisheit und Troſts durch ſei⸗ 
nen Heiligen Geiſt in Chriſto Jeſu unferm Herrn, 
dem ſei Lob und Dank u Ewigkeit, Amen. 


XLVil. N 
Widerruf vom Fegfeuer. 1930. 
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Da die Feinde Luthers vorgaben, er Bade tn feiner Lehre vieles ge» 
ändert, und ſtolz zu werden fhienen, weil er Iange nichts gegen fie 
i gefhrieben babe, fo gab Luther während feines Anfenthaltes au Coburg 
die. gegenwärtige Schrift heraus, welde, wie er in einem Briefe an 
Wenc. Link erwähnt, am 20 Juli zu Wittenberg unter der Preffe war*). 
Der Titel derfelben tft irontfd) gemeint. Sie war dem päpftifhen Klerus 
auf dem Neihstng zu Augsburg fehr empfudli und wurde von Ech zu 
widerlegen geſucht. 


Aelteſte Drucke. 


1) Ein Widderruff vom Begefeut, Mart. Luther. Wittenme 
berg. MDXXX. Am Ende: Gedruckt zu Wittenberg 
durhHans Luft. MDXXX. 53 Bog. in 4, m. Tit. Einf. 


2) Ein Widderruff vom Fegefeur. Mart. Eher. Wittenberg. 
1530. Am Ende: Gedruckt zu W ttemberg durch Ge⸗— 
orgen Rhaw. 53 Bog. in 4, m. Tit. Einf. 


8). Eyn Widderruff vom Fegfeür. Mart. Luther. Wittem—⸗ 
berg. M.D.LER. „Am Ende: Gedruckt zu Nürmberg 
bei Georg Wachter. 34 Bog. in 4, m. Tit. Einf. 


4) Eyn Wyderrueff vom Fegfewr. Markt. Luther. Wittem⸗ 
berg. M.D.XXX. 33 Bog. in 4, m. Tit. Einf. 


R In den Sammlungen. 
Wittenb. VII. 404. Jen. V. 133. Altenb. V. 291. 
Leipz. XX. 237. Walch. XVIII. 1048. Wir’ geben den 
Text nach der Orig. Ausg. Nr. 2; 


FETT 
*) De Wette IV. p. 104. 
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Ein Widerruf vom fine. | 


Allen unfern Nachkommen, Martinus Luther. 


Gnad und Friede in Chriſto unferm Herrn! Weil 
ich ſehe, daß die Sophiſten mit allem Fleiß ihe Luͤgen⸗ 
predigt, Schande und Greuel, damit fie, die Chriften⸗ 


heit verberbt haben, igt durch viel Geplerr und Ge⸗ 


ſchrei unterſtehen zu verdergen, und ſich herfur putzen 1), 
als haͤtten fie noch nie fein Unthätlin begangen; der 
Hoffnung, weil wir eine Zeitlang daher gegen fie ges 
fhwiegen, und und mit ben. Rotfengeiftern gefchlagen, 
fie wollten indeß daher fchleihen, und aus ihrem 


Schandloch herfur ſich mutzen, daß man al ihre laͤſter⸗ 


Uchs Lehren und Wefen vergefien folle, und mollen 
alfo ungebüßet, ungebefjert, dazu unverfehend und uns 


verfhampt mit der Zeit alle ihre Teufelslehre wieder 


anrichten 5; fo muß ich dagegen miederumb das alte Re 


giftee herfur ziehen, und ihre Töblihe Tugend mieder 
‘an die Sonnen bringen, daß fie nit fo ſchwarz ver⸗ 
faule, ſondern wohl gebleicht werde, damit man ihr 
nicht ſo vergeſſe, wie ſie hoffen. 
Denn weil die verzweifelten Laͤſterer und Moͤrder 
taͤglich viel Bluts vergießen, Tügen und ttügen, Gott 
aber nicht fo viel Ehre thun woͤllen, daß fie doch et- 
lihe Stüde, (die fie felbs wiffen und fühlen, mie fie 
darin geirret und die Welt betrogen haben,) hefenneten, 


büßeten oder befferten. Sa, nicht in eim Stuͤck woͤl⸗ 


len fie weichen, fondern wöllen fchlecht lieber durch Sunde 
in den Heiligen Geift, zu Trog der Wahrheit und Gott 
ſelbs, öffentlihe und von ihn ſelbs wohl erfannte Lügen 
fhügen, vertheidingen und handhaben, und dariiber alle 
die, fo ſolchen öffentlichen Lügen ale Artikeln des Glaubens 
nicht folgen, morben, brennen, verfolgen, müthen, toll 
und thöricht fein: fo muß ich, unfern Nachkommen zue 
- Warnung (ob die Welt ja follt noch länger fehen,) 

ein Regiſter und Vorrath zur Hiftorien flellen, barin 
fie ſehen, warüber der?) Luther vom Papſt verdampt 
fei, und was bes heiligen Papſtthumbs Lehre geweſen ſei, 
auf daß fie fih dafur wifjen zu hüten, wenn Gott die 
Gnade gibt. 

1) gugen. 2) „dece⸗ fehlt. 
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Verſehe mich auch ganz woͤſtlich, daß ich hiemit 
den Sophiſten ſelbs werde einen ſonderlichen Dienſt 
thun, weil ihn fo aus der Maßen itzt wohl iſt, und 
die Haut fo ſehr jucket, und mir vielleicht fat feind 
find, daß ich fie bisher nicht recht und gnug gemahler 
babe, fondern. alfein auf ein Papier fchlecht abgeriffen ; 
and derhalben begehren, ich folte fie auch mit ber 
Farben ausftreichen. Def helfe mir Gott, und erhöre 
ihe Begehren! Sch wills verfuhen, und wiederumb 
Altes und Alles von neuen und vorn anfahen. Und 
weil die reinen Heiligen nicht miffen, waruͤmb fie doch 
fo freien, will ih ihn dazu helfen und zu. fchreien 
geben, fo mir Gott das Keben gann. ‚Und zum Anfang 
will ich das Fegfeur zuerft fur mich nehmen, ihre [hands 
liche Ligen erduszufegenz denn ich bisher damider nie 
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nichts Sonderlichs gefchrieben habe; und darnadı von 1 


den andern Lügen und Greueln in ber Riege und Drd: 
nung nad einander her. 


Von ber Sophiften Lügen und Greuel mit dem 
Tegfeur. 


Das erſt Capitel. 


Sie haben einen Text, der faſt ihr Eckſtein und 
befter Grund it, 2 Maccabäorum 12. der lautet alfo: 
Judas aber, der Ehrnfefte, fammlet eine Steure, und 
fbidt hin gen Serufalem zwölf taufend *) Drachmas 
Silbers, daß man opfern ſollte fur die Sunde der Ber: 
ftorbenen, ald der vor der Todten Auferftehen eine 
rechte und göttlihe Meinung hatte. Denn mo er nicht 
gegtäubt hätte, daß die, fo erfchlagen waren, murden 
auferfichen, märe es vergeblich und unnüs anzufehen 
gemweft, fur die Zodten zu bitten. Darümb ifls eine 
heilige und gute Meinung fur tie Zobten zu bitten, 
daß jie von den Sunden [08 werden. 


Du muft aber hie nicht denken, daß die Sophis 


ften in ihren Seelmeſſen dieſen Text zur Epiſtel haben 
gebraucht, umb der zwoͤlf tauſend Drachmas willen; 
ſonſt wurden die boͤſe Gedanken einfallen, als hätten 


*) Das ift, tauſend und funfhundert Gülden. Cine Drachma tft fünf 
Säwertgrofen oder 3. Leuenpfennige, Meiſſeniſch. 
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fie es aus Geiz — und wäre Biefer Tert ihr 
Schneeberg, Schredenderg, Schwotz und alle Silber: 
und Goldberge geweſt: fondern -fie habens gethan aus 
großer Liebe und Andacht, den armen Seelen zu Zroft, 
und Gott (nicht dem fhändlichen Mammon,) zu Eh 
ren; wie daß leihtlih an ihren Merken und Früchten 
zu merken ift. 


Aufs etſt. * 


Wiewohl dieß Buch Maccabaͤorum nicht in nn 
Zahl der heiligen Schrift ift, auch von den alten Bär 
tern nicht fur heilige Schrift ift angenommen; wie 
auch zwar die Art der Sprach felbs gnug zeige: daß 
damit gnugſam ihr ungegrundte, ſchaͤndliche Luͤgen 
moͤcht verdampt ſein, als die einen Text fur gewiß 
und zum Artikel des Glaubens halten, lehren und pres 
digen, der doch nicht gewiß fein kann; dazu uber fols 
dem ungemwiffen, verworfen Zert die Leute ketzern und 
morden, ale hätten fie Macht, Artikel des Glaubens 
zu flellen, mas und wie fie wollten: fo-wollen wir doch 
diegmal zum Uberfluß und zum Dienft den Lügnern 
diefen Bert laffen gelten, als fonfl eines frummen, 
heiligen Manns Rede, ber dennoch wohl zumeilen et⸗ 
was Guts und Mahrhaftiged reden Eunnte, ob. man 
gleich nicht ſchuldig iſt, daffelb zu gläuben, meil er 
ohn Schrift und Gottes Wort redet; und daruͤmb nicht 
zu verdamnen iſt als ein Keber. 

Aber der Sophiſten erſte weidliche Luͤgen, ausge⸗ 
nommen die itzterzaͤhlete, vom ungewiſſen Buch einen 
Artikel des Glaubens zu machen, iſt dieſe: daß ſi fie dies 
fen Text deuten aufs Fegfeuer, woͤllens auch damit 
gründen und bemeifen, fo doch kein Wort noch Buch⸗ 
ſtabe drinnen vom Fegfeur flehet, fondern fie dringen 
und bräuen ſolchen Lügenverftand hinein aus ihrem ei— 
gen Kopf, umb der zmölf taufend Drachmas willen. 
Der Text fagt vom den Sünden der Verftorbenen, und ‘ 
lobet den Judas umb den Artikel der Auferftehung, 
daß der gute Mann, der dieß Buch) gemadt hat, wilß 
bhiemit preiſen den edlen Artikel von dem Auferflehen 
der Todten, der dazumal (wie auch noch,) fehr verach⸗ 
tet war; fo ziehens die Papiften aufs. Zegfeur. Denn 
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fie achten der Auferſtehung nicht fo groß, als der zwölf 


P\ 


taufend Dramas; die gleißen fur ihren Augen mehr, 


denn Auferftehen und ewige Leben dazu. 

Und zwar zeigt der Text ſelbs an, daß er nichts 
halte von der Dein oder Zegfeue der Seelen. Denn 
er fpricht ja alfo: Es wäre vergeblih und unnüg fur 
die Todten bitten, wo Kein Auferfiehen wäre. Will 
ja klaͤrlich damit anzeigen, ob Sunde da wären der 


Todten, bie möchten ihn in der Auferftehung Schaden - 


thun, nicht fur der Auferfiehung. Denn fur und ohn 
die Yuferftehung hält ers vergeblih, daß man fur die 
Todten bitte. Denn wo fie nicht aufftehen , und ehe 
fie aufſtehen, iſts umbfonft, fur fie bitten: daß alfo 
diefee Text nicht allein ungemiß, fondern auch ſtracks 
wider ihr Fegfeur, Feihlfeur oder Luͤgenfeur ift. 
Zudem, fo ift das ein loſe, faule Dialertica, und 
folget und fchleußt nicht fein: Ein Geftorbener ift in 
Sunden, drümb ift er im Fegfeur. Womit will man 
‚diefe Folge beweifen oder erzwingen? Es thäten denn 
die zwölf taufend Drachmas; fonft gibts der Text nicht, 
man ‚helfe denn eine Ligen hinein freiben. Denn al» 
ler Heiligen Leichnam liegen in der Erden, und: find 
fundliih und in Sunden geftorben, wie St. Paulus 
Sagt Nöm. am 6: Der Leib ift geftorben umb der 
Sunde willen; dennoch ift er nicht im Segfeur ; die 
Teufel find auch in Sunden, und doch weder im Feg⸗ 
feur, noch in der Hoͤllepein. Daruͤmb folgets nicht: 
Judas laßt bitten fur bie Zobten; drümb find fie im 
Fegfeur. Das Gebet kann wohl gehen, und gehet 
auch auf die Auferfiehung, und werd aufs Fegfeur 


deutet, ber redet dad Seine ohn DBeweifung Das 


ift eben fo viel ald eine Läfterlihe Lügen, fonderlich 
weil fie bie einen Artikel des Glaubens aus matt 
mollen., 


Die ander Lügen. 


Obgleih Iudas ſolch Opfer hätte zu feiner Zeit 


im Alten Teſtament gethan, wie fommen mir dazu, 
daß wird auch hinnach thun müfen? Wollen wir zu> 
rücde, und wieder zu Juden werden? Mer hat uns 
die Gewalt gegeben, daß man aus eines Menfhen (er 
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Sei gleich heillg) Werk ein Exempel, ja ein Gebot * 
Artikel des Glaubens mache, daruber man Ketzer ver- 
drennet? SIE das nicht zu hoch Gott. verfuht, und 
uber Gott gefahren. mit unerhoreter Vermeſſenheit? 
Sagt doch dieſer Text nicht, daß mans hinnach thun 
mufje oder ſolle, oder daß Gott befohlen habez — 
fagt allein daher ein Geſchicht, was Judas habe! gethan 
fur ſich felbe; und mir fahren einhin, machen flugs 
ein Gebot und Artikel daraus, aus eigener Durſt, res 
\ nel und Muthwillen, das uns Gott nicht — 
ſondern verboten hat. 

Alfo thäten die Süden vorzeiten auch, da fie in 
Genefi (1 Mof. 22, 2.) funden, wie Gott Abraham 
befahl, feinen Sohn Haar zu opferen, harreten fie nicht, 
bis dog ihm Gott auch folhs gebote, fuhren zu, wie 
die Unfinnigen, machten flugs ein Erempel, Gebot . 
und Artikel draus, opferten ihre Söhne und Töchter, 
bis. fie das Land voll Bluts machten, und erwurgeten 
dazu alle Propheten, die ſolchs ſtrafeten und mwehreten, 
gleihwie igt bie rafenden Bluthunde auch thun, und 

Ambs Fegfeurd millen die Unfhuldigen tödten, fo fie 

doch kein Gottes Wort fur fih haben, und dazu diefen 
Text fälfhlich fuhren, und noch das Erempel Zuda 
(das - fie furwenden,) nicht haben; und wenns gleich 
ein Erempel wäre, dennoch nicht gnug zum Gebot 
oder Artikel wäre. 

Es ift aber der rechte Münzerifch Geift, deß Dias 
lectica und Theologia war hierin aud ganz fophiftifch. 
Denn fo Iehret er: David, Gebeon, Joſua und der- 
gleihen haben die gottlofen Könige erfhlagen, und 
wohl dran gethan, und find von Gott gelobetz drümb 
fo wollen und follen wir aud die Fürſten todtſchlahen, 
eben diefem Erempel nah, mie dieſe Lügener lehren: 
Judas hat fur-die Zodten geopfert, drümb follen wire 
ChHriften auch thun. Und iſt dazu ungemiß, ob Judas 
biemit fur Gott recht gethan hat, oder nicht, meil das 
ganze Bud) ungemwiß, und von den Alten verworfen ift. 
Über Die zwölf taufend Dramas haben das Derzeleid, 

- machen Artikel und Gebot, wie fie wollen. 
Es iſt ja nichts ſchaͤdlichers in der, Welt, denn 
wo man auch der Heiligen Werk, ohn Gottes Befehl, 
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zum Erempel, Gebot, Lehre und Artikel fegt. Denn 


wir folen Eeinem Erempel folgen, da fie ein fonderligen 
Befehl gehabt, den wir nicht haben. Wir haben un: 
fern Befehl fur uns, als gläuben, lieben; babei follen 


mit alle gleich bleiben, fagt St. Paulus Philipp. 3, 15. 16, | 


bis er uns etwas weiters heiße, wie er jenen gethan 
hat. Weil wir nu fein Wort noch Befehl von Gott 
haben, das Feofeur zu gläuben, fo iſts eine verfluchte 


Laͤſterung und Lügen, duch uns felbs ein Gebot und 


Baal 


Artikel daraus zu mahen, und wenns eitel Heiligen . 


Erempel fehneiet und regente. Hats Judas gethan aus 


eigener Andacht, fo’ ſtehe es auf ihm; er ift unfer Gott 


nody Lehrer nicht. Gedeon richtet au?) aus eigner 
Andaht ein Ephod anz aber ging drüber zu fcheitern. 


Nicht. 8, 27. Und wer, weiß, ob*) Judas au). 


umb diefer eigner Andacht willen hernach fo fallen und 


erfchlagen werden mußt. Es ift ohn Gottes Wort nicht 


zu [herzen mit Menfhen Werk und der Heiligen Exempel. 
Die dritte Lügen 


ift die allerfeinefte. Judas ſelbs, von dem biefer 


Tert fagt, hat nicht gegläubt, daß ein Fegefeur fei, 
hats auch nicht koͤnnen gläubenz denn es ift im Alten 
Teftament Eein Fegfeur geweſt, aubh nicht im Neuen 
Zeftament, zur Zeit der Apoftel, und lang hernach. 
Und die Sophiften fagen felb8, daß im Alten Teftament 
fei keins geweſt. Sind mir das nu nicht feine treue 
Hirten und Lehrer, die einen frembden Tert (außer 
der heiligen Schrift) einfuhren, den fie felbs wiſſen 
und bekennen müffen, daß er nicht vom Fegfeur redet 


noch reden kann; dennoch aus eigner Durſt und Frevel, 


mit muchwilligem Lügen und Trügen, deuten und 
zwingen, das Fegefeur zu beftätigen, alfo rafend und 
unfinnig, daß fie ſolche ihre wifjentlihe Lügen auch 
zum Artikel des Glaubens fegen, und die Leute mor— 
den, die folhe offenbärlihe, miffentliche Lügen nicht 
ale Gottes Wort anbeten. Heißt das nicht in den 
Heiligen Geift aufs Unverfchampteft gefundiget, und 
eigene gewiffe Lügen uber Gott gefegt? 


\ 3) „auch“ fehle. A) + mic 5) „and“ fehle. 


—1 


= mM — 


Die vierte Lügen. 


So lügen fie auch damit, daß fie ſolch —— 

und ungewiß Exempel des Judas ſelbs nicht halten. 
Denn Judas hat, wie ein Juͤde, nach dem alten Ge 
feg geopfert, welche nu duch Chriſtum haben aufgehörer. 
Und wo Judas igt lebte, durft ers nicht mehr thun. 
Wie kommen denn unfer Lugener darauf, daß fie dieg 
Erempel des alten Opfers, das laͤngeſt aufgehoͤret, nu 
wiederuͤmb aufwerfen? Wollen ſie Juda folgen, Ai 
müffen fie enhintern ins Alte Teſtament, und zu Se 
rufalem mit den Süden Schaf und Ochfen opfern; 
fonft ift das Erempel todt und gar nichts. Weils denn 
Judas ist felber nit thät, wo er lebete, und auch 
fein Fegfeur gläubet, ifts ja ein unver[hampte laͤſter⸗ 
liche Lügen, ſeinem todten und nu untuͤchtigen Exempel 
zu folgen, ein Artikel draus zu machen. Wenn ſie 
denn ja der Jüden Exempel wollen folgen, mußt man 
fie auch befchneiden und zu allem Gefeg Mofi zwingen, 
auf daß Chriftus von ihn vollkommlich verleugnet wurde. 
Denn wer das Gefes in einem Stud hält, der muß 
in allen halten, Gal. 5, 3. 
Nu fahren fie noch weiter. Judas Exempel fol 
gen ſie nicht, das ſie doch ruͤhmen; ſondern kreuzigen 
dazu Chriſtum, machen anſtatt des aufgehaben Opfers 
Judaͤ Chriſtum und die Meſſe zum Opfer. Das reimet 
ſich wohl mit Judas Exempel. Aber davon weiter, 
wenn wir auf die Meſſe kommen. 

Siehe du nu zu, das Buch iſt verworfen und 
ungewiß, der Zert fagt nichts vom Zegfeur, und Ju> 
das hat kein Gottes Wort fur fih, heißts uns auch 
nicht nachthun, gläubt felb8 Fein Feofeur, und iſt 
Alles im Alten Teftament gefchehen, da Kein Fegfeur 
geweſen ift, und gilt ſolch Erempel und Merk nicht 
mehr im Neuen Zeftament; fo folgen fie auch dazu 
feinem Erempel nicht, erdichten die Mefje fur ein Opfer, 
und fuhren gleihmohl diefen Tert aufs Fegfeur. Wie 
gar ſchaͤndlich ift doch das alles durchflunfen und durch⸗ 
logen, und ganz grundlos mit Lügen und Laͤſterungen; 
dennoch muthmilliglih machen fie aus ſolchen Lügen 
Artikel des Glaubens, (das Judas in feinem Opfer doch 
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nicht gethan,) morden daruber die Leute als Ketzer. Sind 
wir das nicht verfluchte, ſchaͤndliche Laͤſterer und Mörder? 
Sie ſchreien: Die Kirche, Kirche, Kirche fagts! 
Das iſt auch erlogen. Die Kirche iſt ein Pfeiler der 
Mahrhrit, ſagt Paulus, und iſt heilig; druͤmb iſts 
unmüuglich, daß fie mit ſolchen muthwilligen, greiflichen, 
oͤffentlichen Lügen ſollt umbgehen. Aber die Kirche, da 
ſolche Luͤgen innen regieren, iſt ihr eigen Kirchen. 
Denn dieſe Epiſtel leſen ſie durch alle Stift, Kloͤſter, 
Kirchen, Capellen, Altarn, in den Seelmeſſen vom 
Fegfeur, wie ihre Meſſebücher zeigen, und am Tage 
iſt. Daruͤmb ſei du gewiß, daß ſie hierin Luͤgener, 
Läfterer, abtelinnige Gottes Feinde, Chriſtus Verraͤther 
und Mörder find, und huͤt dich, daß du nicht dich theil- 
haftig macheſt ihres Lügens und Morbdens. 


Das ander Eapitel. 


Auch haben fie einen fhönen Tert aus dem 66. 
Plſalm, der laut alfo: Wir find duch Feur und Waſſer 
gangen. Weil nu hie das Wort, Feuer, ftehet, fo 
muß e8 das Fegfeur heißen, und das Wort, wir, heißt, 
wir armen Seelen im Fegfeur. Da haft du das Fegfeur 
gewiß beftätigt; gehe nu hin, und fage, daß die Sophiften 
ohn Schrift reden und ungelehrte Efel feien. Daß aber 
dabei auch, Waffer, ftehet, mußt du dieweil nicht achten, 
ſondern aufs Wort Feur fehen; fonft follt di wohl ein | 
Lachen beftehen, wie doch die Sophiften Waffer ins 
Fegfeur bringen koͤnnen. Es find künftreiche Leute; das 
fag ich die furwahr, es gehet Aled hie mit der weifen 
Kunft zu, und nicht mit ſchlechten Kräutern. 

Mohlan, ih Fünnte wohl leiden, daß fie mit der 
Schrift alfo gaudelten und narreten, wenn fie es heim: 
lich bei fich ſelbs thäten, auf ihr Edentheur. Aber nu 
iſts ein ſolcher Ernſt, (mie gefagt,) daß fie offentlid) 
durd) die ganze Ch priftenheit Artikel de8 Glaubens draus 
madhen, und bie Leute drüber morden, brennen, läftern 
und verdbamnenz und mit folchen Sprüchen gründen fie 
ihre verfluchte Lügen, und freffen damit der Welt Güter, 
und verführen die chriftlihen Seelen jämmerlih: denn 
es Stehen auf folhen Gründen faft die Stift, Klöfter, 
Kirchen Altar, allzumal. 
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Die erfte Lügen. 


Idermann kann ist im Pfalter ſelbs wohl fehen, 
daß diefer Spruch gar nichts vom Fegfeur redet; fon 
‚bern wird durch die erlogene Sophiften fälfhlid dahin 
gefuhret. Er fagt allein vom Leiden der Heiligen in 
diefer Zeit, wie denn drinnen ſtehet: Gott, du läffeft 
Menfchen uber unfer Haupt gehen. Nu fagen die Pa- 
piſten ja felbs, daß nicht Menfchen, fondern Teufel im 
Segfeur die Seelen plagen. 


Die ander Lügen. 


So gehöret der Pſalm eigentlich den Heiligen zu 
im Alten Teſtament, und ift auch im Alten Teftament 
gemacht und drinnen gefaffet. Das Fegfeur aber ift da» 
zumal noch nicht geweſt: daruͤmb kann er nicht davon reden. 
Wie kann ers denn uns im Neuen Zeftament bemweifen? 


Die dritte Lügen. 


So werden die aus dem Fegfeur ja nicht opfern 
> diefe Opfer, davon der Pfalm. meldet, und fpricht: 
Ich will in-bein Haus gehen mit Brandopfer, ich will 
. Kinder und Böde zurichten; welchs find Opfer des 
Alten Teftaments, und nu längeft alle todt und abe: 
doh Pfennige, Grofhen, Gulden, und 12 taufend 
Drachmas werden das wohl verantworten. 


Die vierte Lügen. 


Daß der Pfalm auch vom Waſſer fagt, wie dro: 
ben angezeigt. Aber der Mammon vermag alle Ding 
in dieſer heiligen Sophiften Kirchen, auch die Lügen 
zur Wahrheit, und aud dem Teufel einen Gott zu ma- 
chen. Haben fie doch kalt Waffer auch in ber Hölle 
funden, wie fie aus Hiob 24, 19 beweiſen, da er 

ſpricht: Sie gehen in großer His vom Schneemaffer 5 
und folt die Meinung feyn, daß die Seelen von der 
Hise zur Kälte, und wiederumb fahren müffen. Hiob 
aber fagt: Wie der Schnee nehme ein Ende, und 
werde zu Maffer von der Sonnen Higez alfo verderben 
‚auch die Ehebrecher auf Erden an Leib und Gut. Aber 
nu iſts ein Artikel des Glaubens, daß Sonnenhige und 


Zuther’3 polem. Schr. br, BD. 13 
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Schneewaffer in ber Hölle fei: das mußt du gläuben, ober 
bift ein Keger, denn Hiob hats den Sophiften fo gefagt: 

Mich wundert aber, waruͤmb fie niht aus Daniel 
9, 8. auch das Fegfeur beweifen, da er fo herzlich 
klagt, und bittet fur die Sunde der verfiorben Väter, 
daß fie Gott wölle vergeffen ; und Gott felber im erften 
Gebot draͤuet 2 Mof. 20, 5: Er mwölle der Vaͤter 
Miſſethat heimſuchen an den Kindern bis ins dritte und 
vierte Gelied; damit er ja die Kinder vermahnet, fur 
der Väter Sunde zu büßen. Hieraus folt ja auch ein 
Segefeur zu bauen fein, fo e8 aus dem Erempel Juda 
fo meifterlich gezimmert ift. Und haben fie fo ſcharf 
Geſicht, dag fie Waffer im Fegfeur, und Schnee in 
der Hole, auch ohn Brill und Latern, erfehen können, 
follten fie ja hie auch zum menigfien das helle Feur 
fehen, in folder Finſterniß. Aber ich halt, e8 mangelt 
daran, daß an diefen Orten nicht flehet von 12 taufend 
Drahmas, noch vom Opfer; wo diefelbigen nicht hin» 
leuchten, da ift Eein Fegefeur zu erfehen, die rechte 
Latern ſtehet nicht dabei. 


Das dritte Capitel. 


Stehet Offenb. Joh. 14, 13: Ich höret eine Stimme 
zu mie fagen, fchreibe: Selig find die Todten, die in 
dem Heren flerben, von nu an, ja der Geift fpricht, 
daß fie trugen von ihrer Aerbeit, denn ®) ihre Werk Fol: 
gen ihn nad. 

Das ift der Tert, ders thut, dee gehet in dem 
Seelampt im rechten Schwangk, und reimet fich zu den 
Seelen im Fegfeur fo eben, daß Luft ift zu ſehen; 
auch ftößt er die ganze Fegerifche Lehre des Luthers zw 
Boden. Denn bie fiehet Elärlich, daß ihre Merk fol» 
gen ihn nah), das it, wie fie gethan haben, fo wird 
ihn gelohnet. Aber fonderlich find es die Merk, bie 
man ihn nachthut, durch Vigilien und Seelmeffen x. 
Mas follt fonft diefer Tert im Seelampt zu thun ha» 
ben? Denn daß diefelbigen Merk hernach folgen, wenn 
einer todt ift, muß gewißli wahr fein, darf Feines 
Glaubens; man fiehets wohl, auch fo höret mans aus 
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des Driefters Munde, wenn er. fur dem Altar zum 
Volk fpricht: Lieben Freunde, helft mir bitten fur die 
Seele N. N., die man igt begehet mit PVigilien und 
Seelmefjen, daß Gott wollt anfehen die guten Were, 
die ihm nad gejhehen ꝛc. Ja dieß Nachfolgen der 


Werk Hat währlidy viel taufend Drachmas erlaufen und 


erjagt. Es heißen aber des Berftorbenen Merk, da⸗ 
ruͤmb, daß er fie bejtellet und geftift hat, oder Ander 
von feinenmwegen. 
Lieber, frage nür bie alle Sophiften aus allen 
hohen Schulen, Stiften, Klöftern, Pfarren, ob fie 
glauben, daß die Seelen, dafur fie beten, im Hirn 
verfiheiden find oder nicht? fo müffen fie fagen, daß fie 
im Herten verfcheiden find. Denn fur die Unchriften, 
und fo nicht im Heren verfheiden find, beten fie nicht. 
Es müfjen eitel rechte ChHriftenfeelen fein im Fegfeur ; 
die andern find alle verdampt. Und iſt audy wahrhaftig 
alfo, daß man fur die Undriften Seelen nicht beten 
fol noch kann. Das ift eins. — 
Nu ſpricht hie der Text, daß ſolche Todten, ſo im 
Herrn ſterben, find ſeligz wie bitten fie denn fur die 
Geligen umb Geld? Und 05 fie wollten eine faule 
Stoffe furgeben, daß ſolche Seelen in Hoffnung felig 
wären, noch nicht im Wellen, das ift nichts; denn ihe 


eigen Gloffe fünnens aud nit bemeifen: fo leidets 


auch ber Zert nicht, ber fpricht, fie find alfo felig, daß 
fie rugen und im Friede find; mie auch Jeſaias c. 56, 2. 
fagt, daß die Gerechten, (ein Chrift aber iſt gerecht, 
Mom. 1.), wenn fie flerben, gehen in den Frieden, wie 
in ein Bette; und Weish. 3. v. 1. zeuget auh: ‚Der 
Gerehten Seelen find im Friede. So zeugt aud bie 
Schrift hin und wieder, als von Abraham, Iſaae, 
Sacob, Sofia, daß fie im Friede follen ſterben; und 
heißen auch daruͤmb die Schlafenden, und ihr Zod ein 
Schlaf durch die ganze Schrift. 

Und mas fagt fonderlih das ganz Neue Zeftament, 
denn das: Mer an Chriftum gläubt, der fei gerecht; 
wie Paulus zun Römern gewaltig beweifet, und Johan» 
nes in feinem Evangelio. Darümb mer im Herren 
flicht, der muß gerecht und ſelig fein, wenns gleich 
nicht bie in Apocalppſi flünde; oder Gott müßte ſelbs 
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Lügen. Und wenn der Troſt und Glaube follt nichts 
fein, daß der felig fei, der in Chriſto flirbt, was ift 
denn unfer Chriftenglaube? So wollt id eben fo mehr 
‚ein Türk, Juͤde und Heide fein. Was hülfen mid) fo 
treffliche, herrliche Verheißung Gottes, daß, mer an 
Chriſto gläubt, folle nicht gericht werden, Johannis 3, 16. 
fondern gerecht, ſelig, heilig fein, Vergebung der Sunde 
und ewiges Leben haben? Laßt uns eben fo mehr einen 
andern, Gott ſuchen, der uns nicht fo leuget und freugt. 

Wohlan das ift das ander, daß fie felig find, bie 
in Chrifto fterben, mie hie der Text und die ganze 
Schrift fagt, und das gewaltig Erempel des Schaͤchers 
am Kreuze auch zeuget, dazu Cyprianus an viel Orten 
Iehret, das igt zu lang ift zu erzählen. Nu frage weiter 
meine lieben Sophiften, waruͤmb fie denn fagen, Gott 
folle die guten Merk anfehen, die ihn nachgefchehen, 
und nicht das Sterben im Herrn. Denn er fagt ja 
nicht, daß fie durch Merk felig werden, fondern durchs 
Sterben im Herren: nicht durchs Sterben allein, fon= 
dern daß fie im Herrn fierben, das ift, im Glauben 
Ehrifti, der thuts. Unfer Sterben allein thäts$ nimmer: 
mehr, wie doch die Verführer allenthalben betrhgen die - 
‚armen Leute, fo man richtet und abthut umb ihrer 
Mifjethat willen. 

Sieheſt du nu, was die zwölftaufend Drachmas 
vermügen® Diefen fehönen, tröftlihen, Iebendigen 
Spruch verdunklen fie duch ihr fehändlich Geplerr und 
Geiz, auf daß die Ehriften ja nicht behalten noch lernen 
im Heren ſterben; fondern fchreden fie durch ihr Fege- 
feu» ab von folhem Troft, daß fie den Glauben an 
Chriſto müffen fahren laffen, und folhen Troſt und 
Verheißung verachten z dafur aber auf nachfolgende Werk 
fi) verlaffen, und darauf fterben, und alfo emwiglich 
verderben. Siehe, dad wollt der Teufel yaben mit dem 
Tegefeur, daß die Chriften an ihrem Ende, wenn fie 
des Glaubens am allermeiften und nöthigften bedürften, 
alsdenn müßten gar fallen laſſen, und auf ihre eigen 
n bauen, ob fie gleich folchen Glauben ihr Leben: 

ang bis daher gehabt hätten. Und fur folche treue 
Rehre des leidigen Zeufeld haben fie der Melt Güter 
verdienet und zu fi bracht, und iſt alfo der undank-, 
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barn Welt ihe Undank fur Chriſtus Gnaden vedlih'y 
bezahlet und wohl geftraft. 

Wenn du nu frageft, waruͤmb fie bitten fur. bie 
feligen Seelen, in Chriſto verſchieden? Was woͤllen 
fie ſagen? Sie muͤſſen ſagen, Gott ſei nicht mehr 
denn ſchlecht einfältiglich heiligz aber der Papſt iſt der 
Allerheiligeſt, daruͤmb gibt er den ſeligen Seelen viel 
eine größer Seligkeit, denn Gott ſelbs. Und wenn 
ſeine andaͤchtigen Vigilien thaͤten die ſie lauterlichen 
umb Gottes willen beten, ſo muͤßten die ſeligen Seelen 
unſelig, und die Ruͤgigen unruͤgig ſein, ob Gott gleich 
ſelbs ſie allzumal ſelig gemacht haͤtte. 

Wie gefallen dir dieſe Geſellen? Ich meine, ſie 
treffens. Noch gehts alſo, wer ihrer Luͤgen nicht glaͤubt, 
der muß ein Ketzer ſein und brennen. St. Auguſtinus 
ſpricht auch, es ſei eine Schande, wo man fur die 
Maͤrterer bittet; denn fie find felig. Und das iſt auch 
wahr. Denn fur einen Märterer bitten, iſt eben fo viel 
gefagt, als, er.ift nicht in Gott-geftorben, Gott halt auch 
fein Wort nicht, da er geredt hat, fie follen felig fein, die 
umb feinenwillen flerben, Matthäi 5, 2, ſqq. Lue. 6, 
20. ſqq. und viel mehr Orten. Aber St. Auguſtin hat 
diefen Artikel nicht verftanden, den die Sophiften lehren, 
daß die folgenden frembden Werk die Seligen, in Gott 
verfheiden, felig machen. Er ift auch gewißlid ein 
Keger, und alle, die e8 mit ihm halten. 

Alſo fehen die Efeisköpfe, die Sophiften, ale 
Schrift an, daß fie den Zert öffentlich wider fich ſelbs 
zwingen, und machen gleihmwohl Artikel des Glaubens 
draus, und morden die Leute drüber. Johannes will 
bie fo viel ſagen: Die Chriſten, fo im Herrn flerben, 9, 
find felig, wie auch der 116. Pfalm v. 15, fagt: Sur ” 
dem Heren ift der Tod feiner Heiligen koͤſtlich; wie— 
wohl fie fur der Welt verflucht und verdampt heißen, 
und als die Ketzer fierben müſſen, und alfo al 
ihe Lehre und Thun auh muß in Schanden fleden. 
‚Uber gleichwie fie fterben, und dadurch zur Seligkeit 
und zur Herrlichkeit furhin gehen; alfo werden ihre 
Merk auch hernac gehen, und auch herrlich werben in 
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aller Welt, wie Paulus davon auch redet 1 Zimoth. 
3, 15. Alſo ift Sohannes Huß felig worden fur feine 
Derfon, da er ſtarb im Deren: itzt folgen, feine Werk 
hernach, und heißen nu aud) felig und heilig, die biß> 
ber find geläftert und verdampt geweſt. Denn es bleibt 
‚ nichts bahinten von den Heiligen, nicht ein Haar vom 
Häupt, es muß alles hinnach, und auch fellg und heis 
lig ‚werden. 

h Alſo haben fie auch (weil ich in demfelbigen 14. Cas 
pitel fo eben bin,) genarrgt, da Johannes Dffenb. 14, 
‘3. von den 144000 Sungfrauen redet, die dem Lamm 
nachfolgen, und machen leibliche Sungfrauen draus, fo 
doch der Tert Elärlich fagt, e8 fein Mannsbilder, und 
feien daher Jungfrauen, daß fie dem Lamm folgen. 
Denn fo fpriht er: Diefe find, die mit Weibern nicht 
beflect find; denn fie find Sungfrauen. Wenn er nu 
Weibsbilde meinete, müßte er fo fagen: Diefe find mit 
Mannen nicht befledt. Und wenns gleich die alten 
Lehrer von Weibsbilden verfiehen, fo ift der Text ſelbs 
Klar da fur Augen, und fpriht: Es find Sungfrauen, 
die mit Weibern nicht befledt find; das müffen ja®) 
Männer fein. Was wäre es fonft fur eine jungfräus 
lihe Tugend, fih mit Weibern nicht befleden? Das 
"gehe feinen Weg; ift gnug, daß man fehe, wie die 
Kagenmeifter und Morder fo fleißig in der Schrift find, 
und wie gewiß fie ihrer trunfen Träume find, daruͤmb 
ſie die Leute ſo ſchaͤndlich wuͤrgen. 


Das vierte Capitel. 


Sanct Paulus 1 Corinth. 3. v. 15. ſpricht: Er 
wird ſelig werden, ſo doch als durchs Feur, das iſt, 
durchs Fegefeur. Hie mußt du gar nichts anſehen, wos 
von Paulus vorher redet, und was er fur ein Feur 
meinet: fondern, weil du höreft, daß er das Wort Feur 
nennet, flugs nicht weiter gedacht noch umbgefehen, 
ſchlecht gepläubt, es tit das Fegfeuer. So ifts denn ein 
Artikel ded Glaubend, und muft ein Keger fein und 
fterben, wo du anders gläubefl. Denn der Goldfchmiede 
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Feur ift MWaffer gegen diefem Feur, fintemat ihe Feur 
ſchmelzt wenig Silber und ®) Gold: aber dad Fegfeur 
ſchmelzt eitel zwölf taufend Dramas; ja ale Stift, Kloͤ⸗ 
fler, Kirchen, Kapellen, Altar, mit, alle ihrem Gut und 
Ehre, ift aus dem Fegfeur gefhmelzt. Drümb daffek 
bige zu beftätigen, foll mans fegen in die Schrift, wo 
das Wort, Feur, fiehet, und alsdenn nicht zweifeln, 
die Schrift rede vom Fegfeur, und wer anders fagt, 
der fet verdampt und verbrannt, wie ein Keger. 
Meil aber mein lieber Herr und Freund, Er So: 
hann Pommer, unfer zu Wittenberg und wohl an 
mehr Drten rechter Erzbifhoff, diefen Zert hat reich: 
lich ausgelegt, und gemaltigli den Fegfeursapofteln 
und Tyrannen abgejagt: fo will ich dießmal die Leſer 
zu defjelbigen Büchlin geweiſet haben, darin fie werden 
finden, mie redlih und wohl die Blindenleiter haben 
St. Paulus Wort ind Fegfeur gezogen-und mit folcher 
fhändlihen Lügen der Welt Gut ausgefogen, und bie 
armen Seelen fo gar jämmerlicy betrogen; daruber fie 
doh noch 10) nicht buͤßen oder reuen, fondern verflocte 
Schutzer bleiben wollen. 

Ein igliher Iefe felb8 den Text, fo wird er fpüren- 
müffen ben großen Fleiß und das treue Herz ber So— 
phiften gegen die Chriftenheit, mie fie mit Ernſt der 
Seelen Heil gefuht haben. Denn ist aufs Kurzeft zu 
fagen, gibts der Text Elar, daß er von den Predigern 
und Lehrern redet, die da follen die chriftlihe Kirche 
bauen mit ihrer Lehre, und heißt etliche Lehre Gold, 
Silber, Edelfteine, etliche aber Holz, Heu, Stroh: 
nicht das Gold, Silber, Ebelfteine, das die Weiber am 
 Halfe, tragen, auch nicht Holz, Heu, Stroh, das bie 

Kuhe und Kälber freffen; denn die Lehre und Predigt 
bei den Chriſten wird keine Kuhe freffen, noch ein Weib 
an den Hals hängen; das kann [hier eine Kuhe wohl 
felb8 rechen, ob fie fhon nicht ein Sophift ift: alfo 
auch das Feur, damit bie Lehre bewähret werden, ift 
nicht das Feur, damit God, Silber, Heu, Stroh bes 
währt wird, fondern ein ander Feur, das da bewährt 
am age, in welchem es wird offenbar, was recht oder 
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unrecht iſt. Aber davon gnug, und welter ins Pom⸗ 
mers Budlin, 

Weil denn das nu eigentlich gewiß ift, dag St. 
Paulus an diefem Ort redet von den Lehrern oder Pres - 
digern, daß derſelbigen Gebaͤu oder Lehre muͤſſe durchs 
Feur bewaͤhrt werden, ſo moͤcht ich aus dermaßen gerne 
wiſſen, waruͤmb fie fur die Seelen der gemeinen Chris 
ftenfeute bitten, von. melchen dieſer Zert nichts faget, 
und nicht vielmehr wiederumb den gemeinen Wann laf> 
fen fur fi bitten, und geben fie ſelbs Geld dafur ? 
Denn redet Paulus hie vom Fegfeur, fo triffts ja allein 
. bie Lehrer, Prediger und Pfarchere, das ift, die Geiſt— 

lihen, die das Predigampt haben, und wicht den ge= 
meinen Chriftenmann. If denn nu diefer Zert nicht 
fein aufs Fegfeur geführet? welcher allein von dem Feur 
redet, das nicht des gemeinen Manns, fondern die 
Pfarcherr, Lehrer und Geiftlihen leiden müffen; und 
fie dichten und ziehen auf ein Feur, das der gemein 
Chriſtenmenſch leiden müffe. Sa, lieber Gefell, der Mam⸗ 
mon ift ein allmaͤchtiger Gott und gelehrter Theologus, 
ber weiß die Schrift recht auszulegen, wie du hie fiehefl. 
Hie ſchreien fie aber (aux was Eönnen fie fonft 
denn fchreien®?): Die heiligen Väter und die chriftliche 
Kirche habens alfo gedeutet, und fur das Fegfeur vers 
ftanden, ald Auguftinus, Gregorius und der viel mehr, 
dazu auch der große Vater ſelbſt, Mammon, der grüs 
ßeſt Münzemeifter auf Erden, der die 12 taufend Drach⸗ 
mad glänzen fahe im Alten Zeftament, und machet 
duch fein Alchimey aller Welt Gut aus denfelbigen im 
Neuen Teftament. Hie follt du fagen, und merks ja 
wohl: Die lieben heiligen Väter haben nicht allein an 
diefem Drt, fondern auch wohl an mehr Diten die 
Schrift gefuhrt nad ihrem Sinn und guter Meinung; 
nicht daß fie damit haben wollen Artikel des Glaubens 
ſtellen, noch jemand druͤber ermordet oder verdampt 
haben; wie denn ſonderlich St. Bernhard oft der Schrift 
Spruͤche aus dermaßen reichlich braucht, obs gleich 
nicht der Schrift eigentliche Meinung iſt, und doch ohn 
Schaden wohl ſo mag verſtanden werden, ſo fern, daß 
man nicht Ernſt noch Artikel daſelbſt aus mache. Das 
muß ich mit Exempeln bemeifen. 
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Als wenn Auguſtinus ſpricht, auf den 4. Pſalm 
v.9: In pace in id ipsum dormiam, und deutet. mit 
langen Worten, das Id ipsum heiße Gott felbs; fo es 
doch im Latinifhen und Griechiſchen ſolchs nicht gibt, 
viel weniger im Ebräifhen. Sollt man dem guten 
Mann folhe Gedanken nicht billig zu gut halten? weil 
er doch Eeinen Irrthumb, fondern eitel gute chriftliche 
Gedanken da hat, ob fie wohl an dem Ort nicht, fon= 
dern anderdwo gegründet find. Wenn aber hierauf ein 
toller Sophift wollt fußen, und einen Artikel des Glau—⸗ 
bend draus machen, und die Leute drüber verbrennen, 
welche nicht gläuben wollten, daß id ipsum Gott heiße: 
meinft du, daß ſolchs wurde Sanct Auguftin gefallen, 
wo er igt lebete? Meinft du, er wurde fagen: Sch 
habs mollen gebieten, und ein Artikel des Glaubens 
haben, was ich fage, und wer ed nicht hält, den foll 
man verbrennen. Sa, hüt dich dafurz er follt wohl 
fagen: Wer hat did heifen meine Wort zum Glaus 
bensartifel machen? 

Stem, wenn Sanct Gregorius fpriht: Funf 
Pfund (Matth. 25.) find die funf Sinne, und zwei 
Pfund find Verſtand und Werk, und ein Pfund ift 
Berftand aleinz;z und jemand fprähe: Lieber Vater, 
haben doch die Thier auch funf Sinne, wie können 
ed denn funf Pfund heißen, die Chriftus feinen Apo> 
ſteln gibt? melche er doch nicht allein höher denn alle 
Thier, fondern auch uber aller Menfhen Vernunft zu 
Meifter fest durch die ganze Welt, und follt ihn nichts 
Hohers denn funf Sinnen dazu geben, welche jie doch 
vorhin hatten, und auch ſchier die Läufe und Flöhe 
haben?, Wohlen, nu Iehret folh8 St. Gregorius; 
meinft du aber, er wolle ſolchs fur ein Artikel des Glau— 
bens haben gefegt, und alle die heißen morden, bie es 
nit gläuben? 

Stem, wenn St. Hieronymus fchreibt, daß bie 
Sungfraufhaft mache den Himmel voll, aber der Ehe: 
fand made die Erden vol. Meinft du, er habe das 
mit folhem Ernſt oder der Meinung gefhrieben, daß 
ein Artikel des Glaubens fein fole, und idermann das 
zu gläuben fhuldig feit Was möcht unchriftlicher und 
Eegerifcher gefagt werden, denn daß ber Eheſtand nicht 
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zum Himmel, fonbern auf Erden herab gehöre? Sollte . 
Bein ehelih Menfh mügen felig werden, wo bliebe 
Abraham und alle Väter und Apoſtel? Und follte 
Zungfeaufgaft zum Himmel helfen, fo durfte man Chri⸗ 
ſtus und ſeines Glaubens nichts, und muͤßten gar viel 
Heiden, ſo ungetauft, Unchriften und gottlo8 gemwefen 
find, im Himmel fein; benn fie haben wahrlich viel ' 
Sungfrauen gehabt. Wer fichet nu hie nicht, daß St. 
Hieronymuß hierin viel zu milde redet? Hats aber 
dennoh nit böfe gemeinet, ift auch daruͤmb kein Neger. 
Aber viel weniger follts auch ein Artikel des Glaubens 
fein, der uns ſolchs zu gläuben zwinge. 

‚Stem, wenn St. Ambrofius (Pf. 19, 3.) Dies 
diei eructat verbum: ein Zage fagts dem andern, eine 
Nacht verfündigtd der andern, alfo deutet: Ein Tag, 
das ift, eim Chrifte fagts dem andern. Meinft du, er 
wolle mich hie gesungen haben, daß ichs müffe gläus . 
ben als einen Artikel, daß Tag einen Chriften, und 
Naht einen Süden heiße? fo es doch der Pfalm nicht 
gibt, noch leidet im Text. 

Solche Weiſe die Schrift zu fuhren, heißt cata- 
chresis, abusivus modus loquendi, ein Mißverftand, 
daß man der Schrift zuweilen einen Spruch abborget, 
und reißet damit einen Poffen, (wie wird nennen,) 
doh ohn Schaden dem Text und dem rechten Verftand, 
welcher den Ernſt ohn alle Poffen haben fol. Wie 
man aus dem Alerandro folcher Poſſen ſehr viel ge 
madt bat, ald: U non mutabis, donec plurale vi- 
debis: man foll alt Shud nicht wegwerfen, man habe 
denn neue. Indeclinabile vulgus: ber Pofel ift ein 
ungezogen Ding, Wiewohl es wäre beffer, man ließe 
mit foihen Poffen die heilige Schrift unverworren, oder 
mit großer Vernunft damit umbginges denn es ift Fahr 
dabei, dag man zulegt vom Text koͤmpt, und den rech> 
ten Sinn verleuret, und aus dem Mißverftand und 
Poffen ein Artikel des Glaubens wird, wie die Sophi⸗ 
ften und Papiften bie thun im Segfeur, ja faft eitel 
folhe Catachreſes haben in ihren Artikeln. 

Und wenn Gregorius, Hieronymus und 11) dee 
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alten Lehrer viel aus Matth. 13., daß der Same 
(Gottes Wort) etlicher. dreißig, etlicher fechzig, etlicher 
hundertfältig trägt, alfo verftehen, daß dreißig heiße 


den Eheftand, fechzig den Wittwenftand, hundert den 


Sungfrauftand, welhe Stände alle drei vorhin in der 
Melt find (ohn folhen Samen Chrifli), von Gott ges 
fhaffen und eingefegtz und lächerlich ift, daß Chriſtus 
Wort nicht mehr thun follt, denn diefe drei Stände 
"geben, die vorhin da find: mwohlan, noch ift ſolchs ges 
fungen und geflungen durch die ganze Chriftenheit. Und 
wer es wollt fur Ernft fo halten, da möht fein großer 
Keserei auf Erden kommen fein: denn damit wäre und 
gäbe Chriſtus und fein Wort nichts mehr, denn das 
vorhin da gemefen ift, bei allen Heiden, Gottlofen und 
Zeufelödienern. 


Mer wid nu fagen, daß ſolchs müffe ein Artikel 
des Glaubens fein, daruber die Leute zu tödten ſeien? 
Wie viel befjer iſts, daß man fage, die lieben Väter 
haben ſolchs unbedaht, aber nicht böfer, ketzeriſcher 
Meinung geredtt? Denn wie St. Auguſtinus fagt: 


Seren macht nicht Keger, fondern mwiffentlih und hal 


ftarriglich irren macht Keger. Seren mag ich (fpricht er 
abermal), aber Eegern will ich nicht. MWarümb? Er 


will den Irrthumb nicht fegen zum Artikel, noch vers 


theidingen, fondern ſich meifen laſſen. Solcher Spruche 
der lieben heiligen Vaͤter wollt ich uber tauſend aufbrin⸗ 
gen, darin fie etwa gefeihlet, etwa auch gute Gedan⸗ 
ten, aber nicht an rechtem Drt gehabt; darin fie doch 
nicht halftarrig noch hart drauf blieben wären, mo fie 
anders bericht wären: viel weniger haben fie wollen Ar» 


tieel draus gemacht, und Chriften drüber verdampt und 


getödtet haben, wie unfer unfinnigen Bluthunde thun. 


Und was fol man viel fagen? Düren mir bach nicht 
das wogen, daß wir alle Werk und Wort unferd Herrn 
Chriſti folgen möchten,. welcher doch nie keine Sunde 
gethan, noch geirret oder gefeihlet hat, wie St. Petrus 
1 Epift. 2, 22. und Sefaias c. 53, 9. fagen, daß er 
keine Sunde gethan, und nie kein Falſchs in feinem 
Munde erfunden if. Denn ich dar freilich nicht vier» 
zig Zage faften, und auf bem Meer gehen, wie er ge- 
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than hat. So hat er auch weder Haus noch1?) Hof, 

Weib noch Kind, noch ichtes eigens gehabt auf Erden; 

er hat auch der feines befohlen, ihm nadzuthun. So 

hat er auch gelehret von den dreierlei Verſchnittenen, 
Matthät 19. darin auch nicht noth ift, alles zu halten. 

MWarumb follten wir denn gezwungen fein, ald zu Ar 
tikel des Glaubens, was die lieben Väter thun und ‘ 
xeden, ohn Schrift, welhe doch fundigen und irren 

mügen, ja oft und täglich haben müffen fundigen und 

irren, auf daß fie das Vater Unfer und den 19. Pfalm 

ließen wahr und recht bleiben. 

Und wenn fie ja wollen ber Heiligen Erempel fol 
gen in allen (au unnöthigen) Stüden: waruͤmb fol- 
gen fie nicht viel lieber dem Herrn Chriſto felb8, und 
laffen Stift, Klöfter und alles eigen Gut fahren? Sa, 
gefund fehen wir uns, komm morgen wieder! Nie 
liegts, flectS und haftets. Was dem Mammon bdienet, 
da können wir der Väter Erempel und Wort brauchen; 
was aber nicht, das muß Ketzerei fein. Seid ihre da 
zutiffen, lieben Papiften, fo flide euch der Teufel. Nu 
iſts nicht Wunder, daß ihr der Väter Sprüche allzumal zu 
Artikel miachet. Alfo haben auch die Predigermündh 
ihren Thomam,von Aquino ber Chriftenheit aufgeladen, 
daß alle Buchſtaben müffen Artikel fein, der doch vol, 
vol Irrthum ſtickt, bis dag die Hohen : Schulen felbs _ 
nicht haben leiden koͤnnen, und etliche Stud an ihm 
verdamnen müffen, und war fhier dahin kommen, daß 
wir mußten laffen Artikel des Glaubens fein, wenn 
einem vollen Münch der Bauch Eurret, oder einen fau— 
len Wind fahren ließ. Aber nu iſts alles vergefjen, 
haben nie nichts Ubels gethan. 

Menn man nu Däter daher führer uber biefen 
Zert Pauli I Corinth. 3, vom Fegefeur, das iſt gar 
nicht gmugz; fondern fie müffen meiter beweifen, daß 
Diefelbigen Väter haben ſolchs möllen fur Artikel des 
Glaubens, und nit fur ihre bloße Gedanken haben: 
dazu noch mehr auch. beweifen, daß die Väter von Gott 
Defeht haben, neue Artikel des Glaubens außer ber 
Schrift zu fegen, und die Chriften dazu zu zwingen oder 
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zu tödten. Wo das nicht gefhicht, fo bleiben alle Vaͤ⸗ 
tee und Heiligen, wie groß fie find, mit alle ihrer 
Lehre und Leben unter diefem Spruch 1 Theff. 5, 22: 
Prüfer Alles, und behaltet das Gute; denn da wirft 
‚ fie der Heilige Geift unter die Chriften, und verbeut 
ihnen die Gewalt, Artikel des Glaubens zu ftellen. 

Daſſelbige befennet auch St. Auguftinus felbs, und 
fhreibt zu Sanct Hieronymo alfo: - „Lieber Bruder, 
‚Ah halte nicht, daß du deine Bücher mwollteft gleich 
„der Apojtel und Propheten Bücher gehalten haben; 
„denn ich außer der heiligen Schrift Bücher die andern 
„ale alfo Iefe, daß ichs nicht daruͤmb alles gläube, was 
„ſie ſagen, ſie ſeien wie gelehrt und heilig ſie ſein 
„muͤgen; es ſei denn, daß ſie mirs mit der Schrift 
„oder mit heller Vernunft beweiſen. Eben ſo will ich 
„auch Leſer haben uber meine Bücher, mie ich bin uber 
„den andern Bücher.’ Haec Augustinus. 

Weil nu das Elar ift, daß die lieben Väter oft 
geftrauchelt und oft gute Gedanken an unebenem Drt 
gehabt, aber nie Eegerifch, halflarrig gemwefen, viel weni: 
ger folh ihre Straudeln und Gedanken zu Artikeln 
des Glaubens (darüber die Chriften zu verbrennen ‚) 
geboten, gefegt oder gelehret haben; fo ift leicht zu rechen, 
wie wedlih und freulih die Sophiften mit den Chriften 
umbgehen, die aus ihrem eigen tollen Kopf aus freveler 
Durft und Teufels Eingeben, ohn Gottes Befehl, wider 
der Vaͤter Willen, ohn alle Urſach, alles zu Artikel des 
Glaubens madhen, was fie wöllen in den heiligen Vaͤ⸗— 
tern, und die Leut drüber ermorden, ungeacht und mit 
Fuͤſſen getreten den Heiligen Geift, der da fagt 1 Theſſ. 
5, 12: Prüfer Alles, und behaltet da8 Gute. Da 
muf denn nicht feihlen, meil fie der Väter Irrthum 
beftätigen, ohn ihren Willen und Befehl, daß nicht 
die Väter, fondern fie felb8 Keßer find, unter dem 
Namen und Schein der Väter, mie man fprihbt: Wer 
die Lügen nachfagt, der leuget noch fehrer. Denn der 
leuget nicht, fo etwas falſch oder irrig redet; fondern 
der drauf beharret und handelt halftarriglih, das ift ein 
wiffentliher Lügener. 


— 206 — — 


Das funft Eapitel. 


Hie haben fie nu St. Gregorium in feinem Die 
logo, melcher faft der erft und mächtigeft ift, der das. 
Fegfeur und- die Opfermeffen aufbraht und angericht , 
bat. Derfelbige zeigt an viel Erempel von den Geiftern, 
fo erfchienen find, welchen er (als ein gut, frumm, ein> 
fältig Mann,) gläubet, dazu aud ben fliegenden Lich- 
tern und Irrwiſchen gegläubt hat, als wärens Seelen, 
welche doch die Heiden vorzeiten nicht fur Seelen ge= 
halten, und nu offenbar ift, daß Zeufel find. Und def 
Dings fest er viel, der gute Mann, und gläubt Alles, 
ohn Schrift und Zeugniß Gottes. Und das ift faft der 
ftärkeft und einiger Grund des ganzen Fegfeurs, dem 
hat alle Melt gefolget, und ift alfo eingeriffen, daß 
ſchier kein Gottesdienft, Fein gut Werk, fein. Geld auf 
Erden iſt blieben, es hat ins Fegfeur gemüßt, und den 
Seelen helfen, und ift meins Achtens Fein reicher Luͤ⸗ 
gen auf Erden kommen, denn das Fegfeur, bis daß fie 
mit dem Ablaß fich ſelbs verrathen, und zu Boden ges 
floßen haben. 

Hie fage ih, wie droben, man laſſe St. Gre 
gorium einen frommen Mann fein, dee ſolchs alles ohn 
Kegerei gehalten, auch niemand dazu gezwungen, noch 
einigen Urtikel des Glaubens draus gemacht, noch mit 
Schrift oder Wunder jemals bemeifet hat. Aber wie 
käme ich dazu, daß ich müßte das fur einen Artikel 
ded Glaubens halten, darüber ich Leib und Seel ver 
loren follt haben, das doch St. Gregorius ſelbs nicht 
will fur Artikel des Glaubens gehalten haben, hat mirs 
auch nirgend geboten, hats aud feinen Befehl gehat 
zu gebieten? Daß man aber Artikel des Glaubens 
draus macht, und. die Leute drüber mordet, das ift 
nicht St. Gregorius Meinung, noch der heiligen Kirs 
hen, kanns auc niemand bemweifenz fondern es ift ein 
boshaftiger Zufag, Ubermaß und eigen Zündlin der 
Geizwanſte, der Tügenhaftigen Sophiften, die damit 
der Melt Leib und Gut, Seel und Heil fahen und 
umbbringen, und handeln alfo aus eigener Durft mit 
der lieben Ehriftenheit nicht allein als Erzkeger und 
Lügener, fondern als die verzweifelten Verraͤther, Böfes 
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wicht, Moͤrder und Laͤſterer, die lieber durch ihre Luͤgen 
die ganze Welt woͤllen verdampt haben, denn der zwoͤlf 
tauſend — entbehren. 

Und ob ſie furgeben, die Kirche haͤtte ſolcher 
Vaͤter Bücher approbirt und beſtaͤtiget; wiſſen fie ſelbs 
wohl, daß die Kirche mit ihrem Beſtaͤtigen nicht mehr 
zuſetzt der Väter Bücher, denn drinnen ſtehet, wie doch 
hie die Sophilten thun; fo halten fie auch ſelbs nicht, 
daß alles recht ſei, was in einem beſtaͤtigten Lehrer 
funden wird. Exemplum de Thoma Aquinate. So 
iſt das auh ein Zufas, dag die Kirhe Artikel bes 
Glaubens mache, mit ihrem Beftätigen; bie Sophiften 
‚erdichten ſolchs. 

So hat zwar der Papſt felbs in feinem geiftlichen 
Recht gefest, aus St. Auguftins Sprühen 9. c. Noli, 
dag man feinen Vätern gläuben folle, fie bemeifen es 
denn mit der Schrift. Soll man nu diefem_geiftlihen 
Hecht folgen, fo mug man mwahrlih St. Gregorio und 
dem Fegefeur nichts gläuben. Denn da ift keine Schrift 
furhanden, fondern eitel eigen Gedanken, Wiederuͤmb 
aber. ist, wo man nicht gläubt St. Gregorio vom Fege⸗ 
feur, da iſt Leib und Seele verloren. Iſts nicht ein 
feltfam Wunder umb das fophiftifhe Papſtthum? Es 
mil feinem geiftlihen Recht gegläubt haben, oder man 
muß Ketzer fein und brennen; glaubt man ihm denn, 
fo ift man abermal Ketzer und muß brennen, denn hie 
zwinget es mih St. Gregorio nicht zu gläuben, und 
doch zu gläubenz welchs ih nu thu, fo bin ich ver» 
dampt und verloren. So fei der. Zeufel ein Papift an 
meine Statt! wiewohl folhe Büberei allefampt ift allein 
der Sophiften Schuld: denn was die lehren, muß Papft 
und Biſchoff gläuben, und die ganze Welt; denn 
Papſt und Bifhoffe nehmen fich bes Lehrens und Pres 
digens wenig an. 


Das fechft Eapitel. 


Da haben fie die ganze Schrift fur fih, mit allen 
Bucflaben und Titeln, und ift nichts blieber fur dem 
Fegfeur. Denn da fiehe ihre Vigilien und Deelmeffen 
an, fo wirft du finden, mie meifterlich fie die ganze 
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Schrift aufs Fegfeut ziehen und deuten. Es muß alles 
Fegfeur heißen, was Neu und Alt Zeftament jemals - 
gewefen iſt. Sch muß hie erzählen etliche Pfalmen und 
Zert, die fie braudyen in ihren Vigilien und Eeelampt, 
dabei man doch greifen müge, wie ſchaͤndlich fie Gott 
und die Welt geäffet und genarret haben. 

Tunfzehen edler feiner Pſalmen haben fie zur Vigi— 

lien erwählet, die magft du felbs nu im deutfhen Pfal- 
ter leſen, ich will dir fie anzeigen. Und findeft du 
einen. Buchſtaben drinnen, der ſich ind Fegfeur ober 
auf die verftorben Seele reime, fo will ich keins Men: 
ſchen mehr werth fein. Und mie können fie auch, weil 
fie alle im Alten Zeftament gemacht find, da nie kein 
Gedanken vom Fegfeur gewefen ift? Aber. fie müffen 
ist wohl, der Mammon kann ſie es wohl lehren. Es 
ſind aber dieſe: 


1. Der funft: Herr, hoͤre mein Wort. 

2. Der ſechſt: Ach Herr, ſtraf mich nicht. 
Der ſiebent: Auf dich, Herr, trau ich. 

. Der 23fte: Der Herr ift mein Hirte. 

. Der 25ſte: Zu dir, Herr, erhebe ich. 
Der 27ſte: Der Herr ift mein Licht. 
Der 40fte: Sch harre des Herrn. 

Dee Alfter: Wohl dem, der ſich annimpt. 
. Der 42fte: Wie der Hirfch fchreiet. 


Auf diefe 9 Pſalmen haben ſie 9 Lection aus 
dem Buch Hiob, davon ein ſonderlich Buch wider ſie 
zu ſchreiben wäre, wis fie dieſelbigen fo läſterlich, ſchaͤnd⸗ 
lich daher ziehen. Darnach folgen die Laudespſalmen. 


. Der 51ſte: Gott ſei mir gnaͤdig. 

Der 62fte: Meine Seele fehmweiget. 

. Der 63fte: Gott, du bift mein Gott. 

. Der 130fte: Aus der Tiefen. 

Sef. 38: Sch fprah,.nu muß id. 

. Die legten drei Pfalmen. 

; Lieber, nimm einen Sophiften zu dir, und lies 
diefe Vigilipfalmen alle oder einen, und laß dir doch zeir 

gen, in welchem Wort vom Fegfeur gefagt werde, oder 

wie viel Seelen im Alten Zeflament dadurch aus dem 
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Fegfeur erloͤſet ſeien. Denn darauf kannſt du ja 12) 
gewiß fußen, daß dieſer Pſalmen etliche, als der 40. 
und 41. allein und ſonſt nirgend hin, denn auf Chri— 
ſtus eigene Perſon gehen, wie ſie denn im Evangelio 
Johann. am 15. v. 18. und Ebr. 10. v. 5. eingefuhrt 
werden, und die andern "alle von Leiden und Troſt der 
Heiligen hie auf Erden reden, und in feinen Weg zu 
leiden ift, daß man (mo e3 mit Ernft _follte gefhehen) 
die Dfalmen wankeln made, daf fie zugleich von Chrifto, 
und nicht von Chrifto reden follten, damit unfers Glau—⸗ 
‚bens Artikel ungewiß wurden, und der Glaube fallen 
mußte, und alle unſer Troſt in Nöthen zunichte 
werden, - ; ' , 
Ich will hie Iaffen anftehen die Todtenveſper und 
Seelmsffen, fonderlih aber die Läfterlichen Collecten, 
darin fie den Himmel ihren Wohlthätern erbitten: denn. 
es ift grundlos mit Lügen und Läfltern in dem Fege— 
feur, auf daß Andere aud) etwas haben hierin zu den=. 
Een, und ob fie mwiederfämen, ich weiter fie zwagen und. 
baden müge. 
Zur die edlen, theuren Pfalmen ift mirs leid, daß 

fie in folhem ſchaͤndlichen, läfterliben, mandfältigem 
Mißbrauch müffen dem ftinkenden Geiz und unfläthiz 
gem Bauch dienen. Erftlih, daß der rechte Verſtand 
von Chrifto und feinen Heiligen muß umb des Feg: 
feurs willen verdunfelt, verhindert und verderbet: wer— 
den, und bie Herzen der Chriften des beraubet fein; 
welchs allein Urfah gnug wäre, daß man brümb alle, 
Bigilien fampt Stift, Klöfter, Kapellen (wenns nicht 
anders fein wollt), auscottet, daß fein Gedaͤchtniß mehr 
davon bliebe. Denn die Pfalmen find gemacht, den 
Glauben darin zu uben und zu lernen, und nit, daß 
man damit die Seelen dur Mißverftand aus dem, 
Fegefeur löfen follen.  .. 
Zum andern, daß fie. müffen Gott zu Spott und 
Schaden fo vergeblih und im nichtigen Wahn gefungen 
und gelefen werden. Denn meil das Fegfeur nichts 
‚ift, noch beweiſet kann werden, und man doch mit 
diefen Pfalmen Gott drüber bittet, fo ifls eben, als 





13) „ia fehlt. 
L2uther!s polem. Schr. 5r. BP. 14 
\ > 
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wenn ich einen Zurften umb etliche Gefangen in einem 
Thurm bäte, und er müßte ſelbs weder von Thurm 
noch Gefangen; da müßte ich ja unfinnig fein, oder 
fpottet gewiß des Zurften, als eines Narren, mit fhonen 
Morten, die ſich uber.das nicht daher reimeten. Wollen 
fie nu auch Gottes nicht als eines Narren fpotten, fo 
müffen fie wahrlich das Fegfeur zuvor gewiß machen: 
denn Gott weiß nichts drümb, meil er ja Eein Wort 
davon jemals gefagt hat. Wenn wollen fie ed aber ge 
wiß machen? 

Zum dritten, weil fie der Pfalmen nicht zum Glau— 
ben brauchen, wie fie denn fur dem Mifverftand nicht 
konnen; fo folget von Noth wegen, daß fie diefelbigen 
ſchlechthin leſen, ohn Herz, ohn Beten; und handeln 
damit als ‘mit einem Werk, dadurch fie Gott wollen 
die Seelen abkäufen. Nu ift ein Werk in Gottespdienft 
ohn Glauben ja ein rechte lauter Abgötterei und Ver— 
: fuhung Gottes, dazu ein Gefpötte gegen Gott: fo 
fiehet mans auch wohl, daß ihr Vigilien Eein Beten 
ift. Denn wo fie drinnen beten wollten, würden fie 
wohl ander Perfonen dazu beftellen, die nicht fo leicht: 
fertig drinnen handelten, dürften auch fo viel Pfalmen, 
Lection und Getöne nichts uberall; es thät wohl ein 
Pſalm. 

Aber daß man ſehen ſolle, es ſei ein Werk, damit 
man dem Volk das Maul aufſperre, und deſte mehr 
Geld trage, ſo muß das die beſte Vigili ſein, welche 
die laͤnaſte iſt, und am meiſten plappert; gerade als 
haͤtte Gott Luſt zu großem und vielem Geplaͤpper, ſo 
er doch ſpricht Matth. am ſechſten v.73 Wenn ihre 
betet, follet ihe nicht viel plappern, wie die, Heiden. 
Und der Pfaff, fo fur dem Altar fagt, daß Gott wolle 
anfehen die guten Werk, die ihm nad geichehen, be— 
kennet frei, daß fein Vigilien, Meſſe und Seelampt ein 
Merk fei, damit fich Gott fol 13) verföhnen laffen, 
und dürfen Chriſtus des Mittlers nichts dazu; Gott muß 
wohl fort, und fie ſelbs mit ihren unyläubigen Werken, 
ohn Chrifto, erhören. 

Zum vierten, weil fol Mißverſtand, vergebliche 


14) wolle. 





ı# 


Sr 


Aerbeit und unglaubig Merk in ihren Vigilten iſt, fo- 
muß weiter folgen auch aͤußerlicher Mißbrauch Diefer 
Pſalmen, nämlih dag man fie mit Unfleiß, Untuft, 
Derdruß, Unmillen: finget und liefet, daß auch ſolcher 
Unmille ein Werk verderbt, wenns gleich recht und gut 
in reinem Glauben gefhähe. Denn Gott will Tüftige 
und willige Diener haben, und mag gezwungen und 
unmillige Dienft nicht haben. Nu fiehet man a fur, 
Augen, wie fie in Stiften und Kiöftern Vigilien fi ingen; 
da ſchnattern ſie die lieben Pſalmen dahin, wie die 
Gaͤnſe das Haberſtroh, daß fie nicht ein ganz Wort 
machen; ; wie denn der Teufel fie felbft fpottet mit dem 
Sprühmwort: Es mußt ein armer Teufel fein, dem 
die folten eine Seele abbeten. 

Zum funften, meil denn ba eitel Mifverftand, 
Irrthum, Unglaub, Mühe und Untuft ift in dem Merk, 
fo muß zulegt auch das folgen, daß e8 mit Geld muß 
erhalten, und allein umb Gelds willen, und nicht umb 
Gottes willen gethan werden. Sonft wäre die Aerbeit 
gar umbfonft, und mochte nicht beftehen. Und das ift 
auch der rechte Vigilien - Gott; umb deswillen hält man 
fie, man fähe fie fonft night an. Das fehen wir fur 
Augen, daß fein Vigilien ohn Geld gehalten wird, 
und ift zu allen fonderlihe Zinfe geftift, und fie vers 
Fäufen fie auch wahrlich unverfhämpt wie eine ander 
Maar, ohn daß es nicht muß gekauft heißen. Und du 
follteft wohl fehen, mo das Geld wendet, ob da nidt 
auch bald ſollten die Vigilien und Seelmeſſen wenden. 

Solcher laͤſterlicher Mikbräuh und Greuel wollt 
ich mohl mehr anzeigen, wenn ich fie gegen alle Gebot 
und Lehre Chrifti rechen mwolltez und die lieben edlen 
Pſalmen müffen hiezu dienen, und dem leidigen Abgott 
Mammon hofieren, die Seelen der Chriften zu verführen, 
Chriſtum und Gott zu fpotten und läftern, und fur 
das alles der Welt Güter freffen und mit Hurn und 
Buben fehändlich verzehren heifen. 

Und damit ja alle Tugend der päpftlichen Kirchen 
auf einen Haufen kommen, laffen fie ihn an biefen 
Greueln nicht genügen, daß fie die Pfalmen durch Miß⸗ 
verftand fo verkehren, Glauben und Zroft des Geifts 
hindern, die Eeelen verführen, Gott mit glaublofen, 
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faulem, nichtigem Werk ſpotten, und ihrem Bauch und 
Mammon dienen, der Welt Guͤter damit rauben und 
ſchaͤndlich verpraſſen; ſondern fahren zu, und wer ſolche 
Greuel nicht will anbeten und fur recht halten, der 
muß ein verdampt Ketzer ſein und brennen. Alſo ſind 
fie denn ihrem Vater allerding ähnliche Kinder. Denn 
wie kann e8 außen-bleiben, daß, mer ein Lügener iſt, 
ſollt auch nicht ein Mördersdarzu werden? weil der Teu- 
fel, fein Bater, ein Lügener und Mörder iſt. Johann: 8,44, 
> Und. zur Übergabe machen fie uber der keinem Eein 
Gewiffen, reuen und büßens nimmermehr, fondern trogen 
Gott dazu, und rühmens als den hoheiten Gottesdienft, 
der: fie uber alle Heiligen im Himmel kroͤnen werde, 
fur folhen Mord, Lügen. und Blutvergießen. Und mit 
ſolchem Stüd ubertreffen fie den Teufel ſelbs, ihren 
Pater, und beffern fein Reich damit, da er. nicht Fann. 
Denn wiewohl er auch, verftodt it, fo kann er doch 
den Hohmuth noch Trotz nicht faffen, daß ihm Gott 
fur feinen Mord und Lügen im Himmel herrlicy lohnen - 
werde, wie fie thun, feine lieben Kindlin. 

Alfo viel will ich dießfmald zum Vorrath oder Ans 
fang der Hiftorien , zu. ftätken die Unfern und zur Wars 
nung unfern Nachkommen, haben angezeigt, damit fie 

Sein Wiffen haben, wie das Papſtthum vom Fegfeur 
gelehret, und mas fur Tugend fie daruber begangen 
- Haben; und auf!?) dag fie fih zu hüten wiſſen fur 
ihm, damit fie nicht in ihr läfterliche Greuel etwa be— 
willigen, und ſich theilhaftig maden alle des Bluts, 
das durch die Papiften vergoffen ift. Denn wer in des 
Papſtthumbs Werk verwilligt, dev muß auch auf fich 
laden und theilhaftig ſein aller Greuel, Läfterung, Luͤ— 
gen, Mord und Berfuhrung, die drinnen find, ja auch 
wohl alle.des unfchuldigen Blut (wie Chriftus fagt,) 
das vergofjen ift auf Erden, von Abel an bis hieher. 
Denn es ift ein Haufe, ein Leib, ein Geift, ein Wilfel ©), 
ein Erempel aller Heiligen Mörder; ich will entfchuldigt 
fein, und treulich gewarnet haben. 

Was ich aber hie zu wenig gefagt habe," will ich 

in dem Artikel von. dev Mefjen und andern (wills 


15) „auf“ fehlt. 16) „ein Wille‘ fehlt. 
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Gott,) weiter fagen. Denn meil fie — Pſal⸗ 
men und Sptuͤche duͤren auf ihr Fegfeur ziehen, wie 
ſollten ſie nicht auch wohl 17) mehr Spruͤche daſelbſt 
hinziehen? Kann man doch wohl die ganze Schrift 
(wers thun will,) auf eine Luͤgen ziehen. Es iſt 
Mammon der allermaͤchtigſte Gott uber alle Goͤtter, 
ſagt Paulus und Daniel; drumb iſts nicht Wunder, 
daß er ſich auch erhebt uber unſern Gott, und macht 
aus der heiligen Schrift, was er will. Denn das ſoll⸗ 
teſt du ſehen, wenn Mammon mein Gott waͤre, daß 
ich der zwoͤlf tauſend Drachmas gnug geben kuͤnnte, 
ih wollt alle Sophiſten und Ketzer auf einen Tag bes 
kehren, und nicht allein das Fegfeur, fondern das ganz 
Papſtthum aufheben, ehe ein Mond verginge. Daruͤmb 
mangelt meiner 2ehre nicht, denn die Gottheit des 
großen Gottes Mammon; wenn idy die hätte, fo wäre 
es Feine Kegerei, noch Irrthum, fondern die liebe reine 
Wahrheit. Nu aber ift fie irrig und ketzeriſch. Wars 
uͤmb? Darümb, daß fie arm iſt. Armuth ift mein 
Irrthum und Kegerei. Das fei darvon gnug; ih 
till bei meinem armen Gott bleiben, dem fei Lob und 
Dank in Ewigkeit,“ Amen. 


XLVIII. 


Bon den Schleichern und. Winfelpredigern. 
| (Detob. 1532.) 


Diefe an Eberhardt von der Tannen, Amtmann zu Wartburg, ges 
richtete Schrift galt ven Wiedertäufern. Luther erinnert unter andern , 
daran, daß man von folhen Leuten hauptſächlich den Nachweis ihres Be» 


17) wohl⸗ fepte. — 9 
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rufes derlangen ſollte, wofern fie nicht unter die falſchen Propheten ge- 


rechnet werden wollten, Und da ſie ſich immer auf 1Kor. 14, 30 berie⸗ 
fen, fo nahm er Gelegenheit, diefe Stefle hier zu erklären. 


Ueltefte Drude 


1) Ein Brief D. | Mart. Luthers, Bon | den Schleichern 
vnd Winz | delpredigern. | Wittenberg. | MDXXXII. 
Am Ende: Gedruckt zu Wirtemberg | duch Nickel Schir- 
leng. 23 Bog. in 4, die legten drei Seiten leer. Der 
Tit. m. e. Einf. 


2) Eyn Brief D. Mart. Luthers, Bon den Schleichern vnd 
Winfelpredigern. Wittemberg. M.D.xxxij. Am’ Ende: 
Gedruckt zu Erffurdt zum Schwarzen Horn. 2 Bog: in4, 
m. Tit. Einf. 


3) Ein Brief D. Mart. Lutherd, von den Schleychern 
vnnd Windelpredigern: Wittenberg MDXXXIL Am 
Ende auf der erften Seite des legten Blattes oben: Ges 
druct zu Nurmberg durch Friederih Peypus. 1582. 1% 

Bog. in 4, und zwei Zeilen. Der Tit. m. e. Einf. 


In den Sammlungen. 


Wittenb. II. 210. Jen. V. 491. Altenb. V. 966. 
Leipz. XX. 357. Wald. XX. 2073. Wir geben den 
Text nach der Drig. Ausg. Nr. 1. : 


Bon den Schleihern und Minkelpredigern. 
Anno 1531. 


Dem geftrengen und feften Eberhard von der Tannen, 
Amptmann zu Wartburg, meinem gonftigen Herrn 
und Freunde, Gnad und Friede in Chrifto, unferm 
Heren und Heilande. Amen. | 


Ich hab vernommen, mein lieber Here und Freund, 
wie bei und um euch die Wiedertäufer auch gern herein 
fhleihen, und die Unfern mit ihrer Gift befchmeißen 
wollten. Wiewohl ih nu weiß, daß ihr aus Er Zuftus 
Menius Buch gnugfam unterriht und vermahnet feid, 
auch euer Ampt darin redlich und löblich erzeigt wider 


ſolche Zeufelsboten ; weil aber der Zeufel nicht gern 
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ablößt, und viel find, wenn fie ein Bud einmal uber: 
fehen haben, flugs dumit in Winkel fahren, und alles 
vergeſſen, weß ſie vermahnet ſind, daß wohl bedürft 


eines täglichen Anhalters, der unabläglie vermahnet: . 


hab ich mit diefem Briefe an euch, alle andere Ampt— 
leute, Städte und Herrn aufs neue bitten und ver 
mahnen wollen, folhen Schleihern zu mehren, auf 
daß wir das Unfer thun. 


Und erftlih find fie damit wohl und leihtli zu /, 


ergreifen, wenn man jie fragt umb ihre VBocation, wer 
fie habe heißen herfchleichen oder fommen, und im Win: 
tel fo predigen, fo müsen fie fein Antwort geben, noch 
ihren Befehl anzeigen. * Und. ich fage fürwahr, wenn 
ſolche Schleier fonft kein Unthätlin an ſich hätten, 
und eitel Heiligen wären, fo kann doch dieß einige Stüde 
(das fie ohn Befehl und ungefodert kommen gefchlichen,) 
fie für Teufelspoten und Lehrer mit Gewalt uberzeugen. 
Denn der Heilige Geiſt ſchleicht nicht, fondern_fleuget 


offentli vom Himmel herab. Die Schlangen fchleichen,. 
aber die Tauben fliegen: darumb ift ſolch Schleichen 


der rechte Gang des Teufels, das feihlet nimmermehr. 


Ich hab hören fagen, wie fih die Schleicher fon: > 
nen finden zu den Xerbeitern in der Ernte, und auf dem 


Felde unter der Aerbeit predigen, alfo audy zu den Köh: 
lern und einzelin Leuten in den Wäldern, und allent: 
halben ihren Samen faen, und Gift ausblafen, wen 
den die Leute ab von ihren Pfarrfichen. Da fiehe doch 


den reiten Zeufeistritt und Griff, mie er das Licht 
fheuet, und im Zinftern maufet. Wer ift fo grob, 


der hie nicht merken Fünnte, daß es rechte Teufelsboten 
find? + Würen fie von Gott und rechtihaffen, fo wär: 
ten fie zu allererſt ſich zum Pfarrer finden, unb mit 
demfeibiyen handeln, ihren Beruf anzeigen, und erzäh: 
len, was fie gläubeten, und ob fie derfelbige wolle, zu: 
Luffen offentlih zu predigen. Würde fie der Pfarrherr 
aledenn nicht zufaften, fo wären fie entfhüldiat für 
Gott, und möchten alödenn von ihren Fuͤſſen den Staub 
abſchlahen ꝛc. Denn der Pfarrherr Hat ja den Predigt⸗ 
ſtuhl, Taufe, Sacrament innen, und alle Seelforgen 
it ihm befohlen. Aber nu wollen fie den Pfarrhere 
heimlich PRDEIPAN mit allem feinem Befehl, und 2 
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— angeigen ihren heimlichen Befehl; das find rechte 
Diebe und Moͤrder der Seelen, kaͤſterer und Feinde 
Chriſti und feiner Kirchen. 

Hie ift nu wahrlich Fein ander Rath, denn daß 
„beide Aempter geiſtlich und weltlih dazu thun mit al 
‚lem Fleiß. Das geiftlih muß wahrlih das Volk ſtets 


Sm Aund mit Fleiß unterrichten, dieſe obgenannte Stüde 


© eimbilden, daß fie keinen Schleicher zulaffen, und ges 
wißlich für Teufelsboten erkennen, und lerne fie fragen: 
Woher koͤmpſt du? Mer hat dich gefandt? Mer hat 
dir befohlen, mir zu predigen? Wo haft du Siegel’ 


AUnd Briefe, daß du von Menfchen gefandt feieft? Wo 


find deine Wunderzeihen, daß did Bott gefandt hat? 
Worumb geheft du nicht zu unferm Dfarcherr? Mars 
umb fchleiheft du fo heimlich zu mir, und kreuchſt in 
die Minkel? Warumb tritteſt du nicht offentlih auf? — 
Biſt du ein Kind des Lichts, warumb fheueft du das 
Licht? 

Mit ſolchen Fragen (acht ich,) ſollt man ihn leichte 
lich wehren; denn fie fonnen- ihren Beruf nicht bemeis 
fen Und wenn wir das Volk in folhen Verftand des 
Beruf künnten bringen, fo wäre ſolchen Schleichern 
wohl zu fleuren. Item, daß man.fie auch ſtets unters 
richte und vermahne, folhe Schleiher dem Pfarcherr 
'anzufagen, welches fie auh fhüldig find zu thun, wo 
fie Chriften fein und felig werden wollen. Denn mo 
fie es nicht thun, da helfen fie dem Zeufeldboten und 
Schleicher, dem Amber: (ia Gotte ſelbs,) fein Pre⸗ 
digampt, Taufe, Sacrament und Seelforge, dazu die 
Nfarrkinder heimlich fichlen, und alfo die Pfarre (fo - 
Gott geordent hat,) verwüften und zu nichte machen. 
Wenn fie ſolche Vermahnung höreten, und wuͤßten, 
daß die Meinung mit dem Beruf hätte, würden etliche 
fromme Herzen ſolche Winkelprediger und Meuchler 
wohl anzeigen dem Pfarrherr, Denn wie gefagt, mit 
dem Beruf, wo man drauf dringet, kann man dem 
‚Zeufel wohl bange maͤhen. Ein shlasthert, kann ja 
— daß er das Predigampt, Zaufe, € Sacrament, 

Seelſorge offentlih und mit Recht inne hat, und ihm 
befohlen fei, bei dem man auch ſolchs fuchen und. ges 
warten foll; aber die frembde Schleicher und Meuchler 


i 
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koͤnnen ſolchs nicht rühmen, und müffen befennen, daß 


fie frembde herkommen, und in ein frembd Ampt_greis 


fen und fallen. Das kann ja nicht der Heilige Gei 
fein, fondern muß ber leidige Teufel fein, — 2 


weil ſolche Schleicher des Teufels Boten ſind, eitel 
Gift und Lügen zw predigen, der Teufel aber nicht al: 
lein ein Lügener if, fondern aud ein Mörder, fo kanns 


* 


Das weltlich Ampt muß auch drauf ſehen. Denn FR 


1 


nicht feihlen, daß er gedenkt, durch folche feine Boten , . 


auch Aufruhr und Mord zu fliften, (ob er gleich‘ eme 
Zeitlang ſich deß dußert und friedfam ftellet,) und alfo 
beide geiftlih und mweltli Regiment Gotte zumider 
umbzuflogen. Er kann nicht anders thun, denn feine 
Art ift, lügen und morden; fo koͤnnen die Seinen, von 


ihm befeffen, ihr ſelbs nicht maͤchtig fein, muffen fah⸗ 


ren, wie er fie treibt. 
So ſollten nu billig Amptleute, Richter und was 
zu regiern hat, wiffen und gewiß fein, daß fie folche 


Schleicher mußten verdächtig haben, nicht allein falfcher 


Lehre, fondern auch Mordes und Aufruhres halben, 
weil fie wiſſen, daß ſolche Leute vom Teufel geritten 
werden, und follten lafjen auch durch ihre Diener die 
Unterthanen verfammlen, ſolchs ‚ihnen anzeigen, und 
verwarnen fur folhen Buben, und gebieten aufs Ho— 
beft, bei großer Strafe, daß ein tglicher Unterthan ſolche 
Schleicher müßte anfagen; mie denn die Unterthanen 
fhuldig find zu thun, mollen fie nicht ſelb ſchüldig 
mit werden alles Mordes und Aufruhres, fo der Teufel 
im Sinn hat ꝛe. 

Und auch alfo, wie das geiftlih Ampt, auf ben 
Beruf dringen, und ben Schleicher oder feinen Wirth 
fragen: Woher Eompft du? Wer hat dich gefandt ıc. 
Mie droben. Und den Wirth auch fragen: Wer hat 
dich heißen diefen Schleicher herbergen, feine Winkels 
predig hören? Woher weißt bu, daß er Befehl habe, 
dich zu lehren, und du von ihm zu lernen? Warumb 
haft du es nicht dem Pfarchere oder uns angefagt?: 
MWarumb läffeft du deine Kirche, da du getauft, gelehret, 
bericht bift, und dahin du gehörefi durch Gottes Did» 
rung, und freuhft in den Winkel? . Warumb richteft 


du ein Neues an, heimlih und unbefohlen? Wer 
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hat dir Macht geben, dieſes Kirchſpiel zu trennen, und 
urnter uns Rotten anzurichten? Wer bat dir befohlen, 
deinen Pfarrherrn zu verachten, zu verurtheilent), zu 
verdamnen in Rücken, ehe er verhoͤret oder verklagt iſt? 
Woher bift dw folher Richter uber deinen Pfarcherr, 
ja auch dein eigen felb8 Richter worden ? 
Y Denn foldye Untugend und viel mehr begehet ein 
iglicher, der fih an die Schleier hänget, und fol 
billig darumb angefprochen werden. Und ich habe gute 
"Hoffnung, wo die Oberfeit hierin fleißig wäre, es follte 
. großen Nug ſchaffen, und viel frommer Leute würden 
\ fi} hüten, und ſolche Buben helfen ausleuchten, wenn 
jie wüßten, daß folche große Fahre hätte mir den Schleir 
den, und fo viel gelegen fei an dem Berufen oder 
Befehl. Sonft wo man nicht auf dem Beruf oder Be: 
fehl feft Hünde und dringe, würde zulegt feine Kirche 
nirgend bleiben. Denn gleich wie die Schleicher unter uns 
Kommen, und unfere Kirche zutrennen und verwülten wol» 
len; alfo würden hernach auch andere Schleicher in ihre 
Kiechen kommen und zuttennen und verwüflen, und 
fortan wurde des Schleichens und Trennens, eins 
Aber das ander, nimmermehr Fein Ende, oder müßte 
bald nichts mehr von feiner Kirchen bleiben auf Erden. 
Das mollte und fuht aud der Teufel dur folde 
Mottengeifter uns Schleicher. 

Darumb heißtd alfo: Entweder beweifet den Be: 
zuf und Befehl zu predigen, oder kurzumb ſtill gefhwier 
gen, und dad Predigen verboten. Denn: e heißt ein 
Ampu, ja ein Predigampt. Ein Ampt aber kann nie: 
mand haben, außer und ohn Befehl und Beruf. Das 
ruͤmb fpriht auch Chriftus im Gleichniß, Luc. 19, 13: 
Daß der Hausherr feinen Knechten nicht gab die Cen- 
zenee, damit fie handeln follten, er berief fie zuvor, 
und befahl ihn zu handeln. Vocatis servis, (ſpricht 
der Text,) et negotiemini ete. Er rief feinen Knech— 
zen, (fügt er,) und hieß fie mit feinem Gelve handeln. 
‚Ein fol vocatus und Befehl fol der Schleicher aud) 
bringen, oder fol des Heren Geld mit Frieden laſſen, 
oder wird ein Dieb und Schalt erfunden werden. Alſo 








1) urtheilen. 
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* auch die Aerbeiter nicht in des Hausherrn Wein⸗ 
berg, Matth. 20. bis fie der Hausherr dinget und hieß 
gehen, fondern flunden vor dem Befehl und Beruf 
muͤſſig, auch den ganzen Tag. 

Alſo ſpricht Sort auch von ſolchen Schleichern 
Serem. 23, 21: Sie laufen, und ich habe fie nicht 
gefandt, fie predigen, und ich hab ihn nichts. befohlen. 
Es hat noch große Mühe und Aerbeit, daß die recht 
predigen und bei rechter Lehre bleiben, fo von Gott 
felber oder duch Menfhen an Gottes Statt gewiffen 
Beruf und Befehl haben: was ſollts denn fein ohn 
Gottes Befehl, ja wider Gottes Befehl und Verbot, 
aus lauter Treiben und Hegen des Teufels Predigen. 
Da muß ja fein ander Predigt gefallen, denn aus Ein> 
geben des böfen Geifts, und muß eitel Zeufelsiehre 
fein, fie gleiße, wie fie wolle. 

Wer hatte größern und gemiffern Beruf, denn 
Aaron, der erfte Hohepriefter? Noch fiel er in die Abs 
gotterei, und ließ die Juden das gulden Kalb machen, 
2Mof. 32, 4, und hernach das ganze levitifch Priejters 
thum fiel das mehrer Theil alles in Adgotterei, und 
 verfolgeten dazu Gottes Wort, und alle rechte Prophe 
ten. So war ja König Salomon auch herrlich gnug 
berufen und beftätgt: nody fiel er in feinem Alter, und 
richtet viel Abgörterei an, 2 Kön. II, 4. Haben die 
Bifhoffe und Päpfte nicht herrlihen Beruf und Befehl? 
Sigen fie nicht in der Apoftel Stuhel und an Chtiſtus 
Start? Noch find fie allefampt des Evangelii ärgefte 
Feinde; fchmeige, daß fie recht lehren follten, und rechten 
Gottesdienft erhalten. 

Kinn nu der Teufel die Lehrer, fo Gott felb& be— 
rufen, geordent und geweihet hat, betrügen, daß fie 
falſch lehren, und die Wahrheit verfolgen: wie folt er 
denn durch die Lehrer, fo er ſelbs, ohn und mider 
Gottes Befehl, treibt und geweihet hat, etwas Guts, 
und nicht vielmehr eitel teuflifhe Lügen Iehren? Ih 

habs oft geſagt, und ſag es noch, ih wollt nicht der 
elt Gut nehmen fuͤr mein Doctorat. Denn ich muͤßte 
wahrlich zuletzt verzagen und verzweifeln in der großen, 
ſchweren Sachen, fo auf mir liegt, wo ich fie als ein 
Schleicher haͤtte ohn Beruf und Befehl angefangen. 
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Aber nu muß Sek und alle Wet t mie?) zeugen, bag 
ichs in meinem Doctorampt und Prebigampt offentlih - 
hab angefangen, und. bis daher geführt mit Gottes. 
Gnaden und Hülfe. 

Es geben wohl etliche für, Se. Paulus babe 1 Cor. 
14. eim iglihen Freiheit gegeben, in der Gemeine zu 
predigen, auch wider den ordenlichen Prediger zu bellen, 
da er fpriht v.,30: Wenns dem Sigenden ‚offen nbart 
wird, foll-der erite fchweigen. Daher meinen die Schlei> 
her, in welche Kirche fie Eommen, do haben fie Macht 
und Net, die Prediger zu urtheilen, und anders zu 
predigen. Uber das ift weit, weit gefeihlet. Die Schleis 
er fehen den Bert nicht recht an, und nehmen draus, 
ja bräuen drein, was fie wollen. St. Paulus redet 
an dem Ort von den Propheten, die da lehren follen, 
und nicht vom Pobel, der da zuhördt. Propheten aber‘ 
find Lehrer, fo das Predigampt in der Kirchen haben. 
Warumb ſollt einer fonft ein Prophet heißen? » So laß 
den Schleicher nu vorhin bemweifen, daß er ein Pros 
phet oder Lehrer fei in der Kirchen, dahin er kompt, 
und mer ihm daſelbs ſolch Ampt befohlen habe, fo fol 
man ihn aledenn hören nah St. Paulus Lehre Mo 
ers nicht bemeifet, fo laß ihn laufen zum Teufel weg, 
der ihn gefandt hat, und geheißen, ein frembd Predigs : 
ampf zu rauben in einer Kirchen, darein er auch nicht 
gehöret, als ein Zuhörer oder Schuler, fchweige denn, 
als, ein Prophet. und Meifter. 

Welch ein fein Mufter ſollt mir das werden, wenn 
ein Pfarrherr predigt, und ein iglicher hätte Mache, 
ihm in die Rede zu fallen, und fich mit ihm zu ſchel⸗ 
ten? Meiter, follte den beiden abermal ein ander in 
die Rede fallen, und den andern auch heißen fchweigen, 
darnad) etwa ein volle Bieramfel aus eim Kruge daher 
laufen, und diefen allen dreien in die Rede fallen, und 
den dritten heißen auch ſchweigen, und zulegt die Weis 
‚ber auch wollten folch Recht haben, als die Sigerin, 
und die Männer heifen fhweigen, darnach immer ein 
Meib das ander. O welh eine ſchone Kirchweih, 
Kretzſchmer und Jahrmarkt follt da werden! Auf wel 
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chem Saͤukoben ſollts nicht feiner zugehen, denn-in » 


folder Kirchen? Da follt der Teufel Prediger fein an 
meine Statt. Aber die blinden Schleicher bedenken 
ſolchs nicht, meinen gleich, als feien fie allein die Siger, 


und fehen nicht, daß ein iglicher unter den Andern 


eben fo wohl ſolchs Recht haben müßte, und ſie auch 
ſchweigen kunnte heißen, wiſſen ſelbes nicht, was ſie 


ſagen, was ſitzen oder reden, was Prophet oder Laie 


heißt an diefem Dit St. Pauli. As 

Es leſe, wer do_will, das ganze Gapitel, fo. wird; 
er klaͤtlich finden, dag St. Paulus dafelbs redet. von, 
Weiſſagen, Lehren und Predigen in der Gemeine oder. 
Kirchen; und nit der Gemeine zu predigen befiehlt, 
fondern mit. den Predigern, fo in der. Gemeine oder: 
Berfammlung predigen, handelt: fonft müßte er: den 
Meibern das Predigen nicht verbieten, ald die auch ein 
Stuͤck der hriftlichen Gemeine find., Und als ſich der 
Text gibt, fo wirds ein folhe Weiſe geweſt fein, daß 


in der Kirchen unter dem Volk die Propheten, al bie.” 
ordentlihe Pfarcherr und Prediger,. gefeffen find, und ' 
einer oder zween den Text gefungen oder gelefen; wienod | 
bei unfern Zeiten auf den hohen Feten zween das Evan» 


gelion mit einander pflegten zu fingen in etlihen Kirchen. 
Auf folhen Zert denn einer unter den Propheten, 
an dem ed geweft ift, hat geredt und ausgelegt, gleich: 
wie die Homilien in der römifchen Kirchen geweſt find. 
Wenn der ausgeredt, hat ein Under etwas dazu mügen 
teden, beftätigen oder baß verklären: gleihwie St. Jacob 
Apoftelgefh. 15, 13 fag. auf St. Peters Rede auch 
that, und beftätigt diefelbe und verkfäret fie; wie auch 
St. Paulus in den Synagogen thät, fonderlih zu 
» Antiohien Pifidia, da Lucas fpriht: Daß nach der 
Lection des Geſetzs haben der Schulen Oberften Pau: 
lum aub loffen reden. Da flund Paulus auf und 
redet, doch als ein gefandter Apoflel, uber das, daß er 
vom Schulheren gefodert ward, und nicht als ein 
Schleicher that: daß wohl ſcheinet, wie. dad Sitzen gehe 
allein die berufene Propheten oder. Prediger an, welcher, 
- unter den hat follen reden, ift aufgeftanden, oder ift 
blieben fisen, darnach die Sache wichtig iſt aewefen. 
Gleich als wenn ein Fürſt mit feinen Raͤthen zu 
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Kath fist, ober ein. VBürgermeifter mit ‘feinen Rathe- 
genofien, da einer auftritt und thut feine Nede, und 
darnah ein ander drauf, und zulegt einträchtig dem 
folgen, ber den beften Math geben hat, und alfo einer 
bem andern rathen hilfe, und fein ehrbarlich zugehet. 
Alſo find die Propheten gleich geweſt der Kirchenrath, 
die Schrift zu lehren, und die Gemeine, zu regiern und?) 
verſorgen. Solt man, nu leiden, daß ein frembd Land⸗ 
laͤufer daher fchleihen möcht, oder ein Burger unbe: 
rufen fih in den Rath dringen wollt, den Burgermei- 
fter zu firafen oder meiftern? Da würde nichts Guts 
aut; man müßte ihn bei dem Kopfe nehmen, und 
Meifter Hanfen befehlen, derfelb würde ihn wohl lehren, 
wo er figen fol, und das Sitzrecht mit ihm fpielen. 

Viel weniger its zu leiden, daß in einen geiftlichen 
Math, das ift, ins Predigampt oder der Propheten 
Sig ein frembder Schleicher fich dringe, oder ein Paie 
amberufen ſich des Predigens unterwinde in feiner Pfarre 
firhen. Es fol den Propheten befohlen fein und bleiben, _ 
die follen der Lehre warten, und einer umb den andern 
lehren, und immer einander treulich helfen, alfo, daß 
08 ehrbarlich und ordenlich zugehe, fpriht St. Paulus 
1 Cor. 14, 40. Wie kannd aber ehrbarlich oder orden⸗ 
Lich zugehen, wo ein iglicher dem andern ind Ampt 
greift, das ihm nicht befohlen ift, und ein iglicher Laie 
in der Kirchen aufftehen will und predigen ? 

Mid wundert aber, meil fie fo gelehrt find im 
Geift, warumb fie nicht erfür ziehen die Erempel, da 
auch Meiber haben geweiſſaget, und damit die Männer, 
Land und Leute regieret haben; als Debora B. d. Rich⸗ 
ter am 4, die den Konig Jabin und Siſſera flug, 
und regierte Iſraelz und die Prophetin zu Abela, fo zu 
Davids Zeiten war, 2 Sam. 20.5; und die Prophetin 
Holda zur Zeit Joſias, 2 Kön. 22, und längft zuvor 
Sara, welche lehret ihren Heren und Mann, Abraham, 
Daß er follte Sfmael mit der Mutter Agar ausftoßen, 
und Gott Abraham hieß, er ſollt ihr gehorchen, 1Mof. 
21; und dergleichen mehr, als die Wittme Hanna Luc. 2, 
und die Jungfrau Maria, Luc. 2, 0. Hie Eunnten 
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fie ſich ſchmuͤcken, und auch wohl den WeiternMahtacsen 
zu predigen in der Kirchen; wie vielmehr möchten die Maͤn⸗ 
ner, den Erempeln nad) predigen, wo und wenn fie wollten. 
I Nu wir loffen igt das anftehen, was folhe Wei— | 
ber im Alten Zeftament für Necht gehabt haben zu Ieh= 

ren und zu tegiern. Sie habens freilich nicht als die 

Schleier, unberufen, noch aus eigener Andacht und 

Durft getban: fonft hätte Gott ihre Ampt und Merk 

nicht bejtätiat mit Wunder und aroßen Thaten. Aber 

im Neuen Zeftament ordent der Heilige Geiſt duch Sta 
Daulus, dag die Weiber follen ſchweigen in der Kirchem 
oder Gemeine, und fpriht: Es fei ded Heren Gebot, 
1 Cor. 14, 345 und er doch wohl wußte, daß Joel zuvor 
verfündigt hatte, Gott wollt feinen Geift auch auf feine 
Mägde ausgiefen, dazu gefehen hatte die vier Töchter 
Philippi meiffagen, Apoftelgefh. 21, 19. Aber in der; 
Gemeine oder Kirhen, da das Predigampt ift, follen 
fie fchmweigen und nicht predigen. Sonſt mügen fie 
wohl mit beten, fingen, loben und Amen fpredhen, 
und daheimen Iefen, und fich unter nander lehren, vers. 
mahnen, tröften, auch die Schrift audlegen,*) das 
Befte fie immer fönnen. 

Summa, St. Paulus mil den Frevel und Muth» ° 
mwillen nicht leiden, daß einer in ein frembd Ampt 
reife; fondern ein iglicher fol auf feinen Befehl und 
Beruf Acht haben, und des warten, damit er eines 
Undern Beruf ungehindert und mit Frieden laffe. Sonft 
mag er Elug fein, lehren, fingen, lefen, deuten, da ers 
Recht und Bug hat, bis ers anug und fatt habe. Will) 


Gott außer und uber folhe Drdnung der Uempter und, = 


Berufung etwas Sonders machen, und einen erwecken 
uber die Propheten, das wird er _mit Zeichen und Tha⸗ 
ten_bemeifen;. wie er bie Efelin ließ reden, und den 
Propheten Baal, ihren Herrn, firafen, 4 Mof. 22, 28. 
Mo er das nicht thut, da follen wirs halten und laſſen 
bleiben bei den geordenten Ampten und Befehl. Lehren 
fie nicht recht; was gehet dich das an? darfeſt du doch 
nicht Rechenſchaft dafür geben. 

Darumb zeuht auch St. Paulus das Wort, Ges 
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— nmeine, oft an in dieſem Gapitel, damit er einen ges 
‚miffen Unterfchted macht der Propheten und des Volks. 
> Die Propheten reden, die Gemeine höref zu. Denn 
vw.  aifo fpriht er 1 Cor. 14, 4: Mer aber meifjagt, der ° 
Keffert die Gemein, Und abermal v. 12: Zrachtet 
darnach, daß ihr die Gemeine befjert, auf daß ihr volle 
N  Onuge habt. Wer find nu hie die, fo die Gemeine 
beſſern follen? , Sind es niht die Propheten, und 
(wie er fie nennet,) die mit Zungen reden, das ift, 
den Text lefen oder fingen, da die Gemeine zuhöret; 
und die Propheten, die den Zert follen auslegen zur 
Befferung der Gemeine. Dieß ift ja) Elar gnug, daß er 
bie der Gemeine das Hören und Beſſerung befiehkt, 
und nicht die Lehre noch Predigampt. Darnach macht 
er noch ein Elärer Unterfchied, und heißt die Gemeine 
“ Laien, und fpriht v. 16. 17: Wenn du fegeneft im 
Geift, wie fol der, fo an Statt des Laien jteht, Amen 
fagen; fintemal er nicht weiß, was du fagefl. Du 
fageft wohl fein Dank; aber der Ander wird nicht da- 
von: gebeffert. Da ift abermal ein Unterfchied des Pre: 
digers und Laien .geftellet. Uber was iſt noth weiter - 
davon reden; der Text liegt da,- und gibt auch die 
Vernunft, dag in kein frembd Amt zu greifen fei. 

-.. ‚Denn alfo fpriht St. Paulus v. 29: Die Meif 
fager laßt reben, zween oder drei, und die andern laßt 
richten sc. Solchs ift ja nicht geredt ander®, denn von 
den Weiffagern, melcher einer oder zween follen reden, 
und die andern follen richten. Was heißt hie Andere? 
Solls heißen der Pobel? Mit nichtenz fondern es foll 
heißen die andern Propheten _oder MWeiffager, fo in der 
Kirchen follen helfen prebigen, und die Gemeine befjern, 
die follen richten und helfen zu fehen, daß recht ges 
predigt werde. Und wo ſichs begäbe, daß einer unter 
den Propheten oder Predigern das Beſte träfe, fo fol 
der erfte fich meifen laffen, und fagen: - Sa, du haft 
Recht, ich habs nicht fo wohl verftanden; gleichwie 
uber Tiſch oder in andern Sachen gefhicht, daß einer _ 
dem Andern (auch in weltlihen Sahen,) Recht giebt: 
fo fol auch einer dem Andern in diefer Sachen viel 
_ mehr weichen. 

5) ‚‚in“ feptt. 


er 
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Hieraus ſiehet man, wie fein und fleißig die Schlei⸗ 


her St. Paulus Wort angefehen haben, mit melden 


fie ſich vermeinen in allen Kirchen Siger zu beweifen, 
das ift, alle Prediger der ganzen Chriftenheit antaften, 
urtheilen und läftern, und ‚fi felbs berufen und zu 
Richter machen uber frembde Predigftühel, Das heißen 
rechte Diebe und Mörder, fo in frembde Ampt greifen 
mit Frevel und Gewalt; damider St. Petrus lehret 
1Epiſt. 4, 15: Niemand ſoll leiden als ein Ubelthaͤter, 
oder als der in frembre Ampt greift. 

Wiewohl nu folde Weiſe abgangen iſt, daß die 
Propheten oder Prediger alſo in der Kirchen ſitzen, und 
umb einander reden, (wie St. Paulus hie ſagt,) ſo 
iſt doch ein klein Anzeichen und Fußſtaͤpflin davon blie⸗ 
ben, naͤmlich, daß man im Chor umb einander ſinget, 
und eine Lection nach der andern thut, und denn fämpt- 
lid) eine Antiphen, Hymnus oder Refponforium finget. 
Und wenn ein Prediger des andern Lertion verdolmetſchet, 
und ein ander leget ſie aus, oder predigt davon, ſo 
wäre es eben die rechte Weiſe in der Kirchen zu lehren, 
die St. Paulus nennet. Denn da funge ober leſe einer 
mit Zungen, der Under meifjagte ober verdeutſcht es, 
der Dritte legt e8 aus, der Under wieberumb beftätigt 
oder beſſerts mit Spruͤchen und Exempeln, wie St. 
Jacob thaͤt, Apoſtelgeſch. 15, und Paulus Apoſtel⸗ 
geſch. 13. Und wäre ja beſſer, denn daß man allein 
die bloßen Lection lieſet oder ſinget in latinſcher, unbe⸗ 
kannter Sprache, wie die Nonnen den Pſalter: wie— 
wohl St. Paulus ſolch Zungenreden, bei ſich ſelbs, 
nicht verdampt; aber in der Kirchen ohn Auslegung nicht 
lobet, noch befiehlt. 

Ob aber ſolche Weiſe itzt wiederumb aufzurichten 
ſei, und bie Predigftuhel abthun, will ich nicht rathen, 
fondern helfen wehren, Denn die Leute find ist zu 
milde und zu fürmwisig, und möchte zwiſchen Pfarrherr, 
Prediger und Caplan ein Teufel ſich einmengen, daß 
einer uber den Andern ſein wollt, und alſo ſich fuͤr 
dem Volk zanken und beißen, und ein iglicher der Beſte 
fein wollt. Darumb ifld befjer, den Predigſtuhel behal: 
ten; denn da gehet e8 doch, wie ©t. Paulus hie Ich- 
vet, ehrbarlich zu. Und iſt gnug, daß in einer Pfarre 
Luther's polem. Schr. 5r. Bd. ı 15 
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die Prediger einen Tag umb den andern, und wo fie 
wollen, an einem Ort umb den andern predigenz; und 
einer Nachmittage oder Vormittage auslegen, das der 
ander fruhe oder in ber Meſſe gefungen und .gelefen 
hatz-wie e8 denn hin und wieder mit dem Evangelio 
und Epiftel gefhiht. Denn St. Paulus dringet nicht 
fo hart darauf, daß man fo eben foldhe Weiſe müffe 
halten: fondern darauf dringet er, daß es folle orden- 
lid und ehrbarlich zugehen, und gibt deß folhe Weife 
zum Erempel. Weil nu unfer Weife mit dem Predigen - 
ordenlicher ift bei unferm tollen Volk, denn jene, follen 
wir fie behalten. 

Sur Apoſtel Zeit ift ſolche Weife der figenden Pros 
pheten guf zu halten geweſtz denn es ift ein alte, taͤg⸗ 
liche, geübte Gewohnheit geweit, unter einem mohlge ' 
zogen Volk aus dem Fevitifchen Prieſterthum, von Moſe 

ber gehalten; welche ist nicht wohl wäre in den Schwang 
zu bringen unter folchen wilden, ungerogen, frechen 
Leuten. 

Das fei von dem Spruch St. Pauli geſagt. Und 
Summa, die Schleiher und. Winkelprediger ſind des 
Zeufels Apoftel, da St. Paulus allenthalben uber Elagt, 
wie fie duch die Häufer- laufen, und Ddiefelbigen ver— 
£ehren, lehren immer, und wiſſen doch nicht, was fie 
fagen, oder was fie fegen, 2 Zim. 3, 6. Darum fei 
gewarnet und vermahnet geiftlich Ampt, fei gemarnet 
und vermahnet weltlich Ampt, fei gewarnet alles, was 

Chriſten und unterthan ſein ſoll, daß man ſich für ihn 
hüte, und höre fie nicht. Oder mer fie leidet und höret, 
der wiſſe, daß er den leidigen Teufel leibhaftig ſelbs 
hoͤret, nicht anders, denn wie er aus einem beſeſſen 
Menſchen redet. Ich hab das Meine gethan, und uber 
den zween und achtzigften Pſalm auch davon gefadtz 
ic bin entfhuldigt. ins iglihen Blut, der nicht fol- 
get gutem, treuen Rath, fei auf feinem Kopf. Befehl 
biemif, mein lieber Here und Freund, euch und bie 
Eurn in Gottes Gnad und Barmherzigkeit, dem fei 
Lob und Dank, Ehre und Preis in Ewigkeit, in Chrifto 
Sefu, — Herrn und Heilande, Amen. 


Zr 
XLIX. 


Verantwortung Des aufgelegten Aufruhrs, von 
Herzog Georg, fanmt einem Troftbrief an 
die Chriften, von ihm aus Leipzig unfchuldig 
verjagt. 1533. 


Da in des Herzogs Georg Landen, alfo aud in der Stadt Leipzig, 
die evangelifhe Lehre nicht geduldet wurde, fo giengen die Leipziger 
Bürger alle Sonntage in das benahbarte, dem Churfürften von Sachſen 
gehörige Dorf Holzhaufen, um dafelbit die Predigt des Evangeliums zu 
hören und das Sacrament des h. Abendmals unter beiderlei Geftalt zu 
empfangen. Als dieß Der Herzog in einem ffrengen Edict unterfagte 
und-gebot, jedermann folle am Dfterfefte da3 Abendmal unter Giner_ 
Geftalt empfangen, fo fragten mehrere Leipziger Bürger Luthern, ob fie 
dieß thun follten. Luther widerrieth e8 ihnen. Cein Brief wurbe aber 
von dem Nath zu Leipzig in einer Abihrift dem Herzog Georg mitge- 
theilt, welcher fih darauf bei dem Churfürften Joh. Friedrich über Luthern 
beihmwerte, ala ob er ihm feine Unterthanen zum Aufruhr verleite; zus 
glei) vertrieb er gegen 70 Bürger aus Leipzig, welde zu Dftern bad 
Abendmal nit unter Einer Geftalt genommen hatten. Luther, vom 
Churfürften zur Verantwortung aufgefodert, ſchrieb hierauf gegenwär« 
tige Schrift, welche im Juni oder Zuli 1533 erfhien. Bol. Luthers 

Briefe v. 13. Mai u. 22. Juli 1533. bei De Wette IV. p. 449. u. 471. 


Uelteffie Drude. 


1) Verantwortung der auffgeleaten Auffrur, von Hertzog 
Georgen, Sampt einem Troftbrieff an die Ehriften, von 
jhm aus Leiptzig vnſchüldig verjagt. D. Mart. Luther 
Wittemberg. MDXXXII. Am Ende: Gedrüdt zu 
Wittemberg durch Nickel Scirleng. 8 Bogen, weniger 
1 Seite. Der Titel mit einer Einfafjung. 4. Der erſte 
Bogen ift mit F fignirt, die folgenden mit A bis ©. 

2) Eine fehr ähnliche Ausgabe. Der Titel nebft der Einfafs 
fung völlig gleih. - Der Druck ift merklich verichieden. 
Die Schlußformel befteht hier aus 3, in jener nur aus 
2 Zeilen. . Die Bogenzapl ift diefelbe. 4. 
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‚Inden Sammlungen. 


Wittenb. XIL 240. Jen. VI. 5. Eisl. I. 827, 
Altenb. VI. 4. Leipz. XXI. 4. Wald XIX. 2278. Wir 
geben den Tert nad) der Drig. Auög. Nr. 2. 


Verantwortung wegen der aufgelegten Aufruhr von. 
Herzog Georgen. Anno 1533. 


Es fol ein Brief von mir gefchrieben fein heim» 
lich an etliche Bürger zu Leipzig, darin ich fie folle 
tröften in ihrer Anfechtung des Sacraments beider Ges 
ftalt halben. Derfeld Brieft) ift fur Herzog Georgen - 
fommen, baraus er .entbrannt, und aus feinem Zorn 
und Grimm flugs an meinen gnädiften Herren, den?) 
Churfürften zu Sachſen gefchrieben, und mich einen 
Aufrührer gefholten, als der ich feine Unterthanen wols 
len ihm ungehorfam und widerfegig machen: und foll 
ein trefflich böfer Brief fein, daß er verhofft, mein 
gnädifter Herr der Churfürit ?) würde mir angefichts 
feiner Schrift flugs alles thun, was er wohl gern fehe, 
damit er fein Müthlin fühlen möchte, und mein gnaͤ—⸗ 
digſter Here der) Churfürft durd fein Schreiben bes 
wegt, unter andern zu mir fchreibt auch diefe Wort: 5) 

Mo es nun bei euh die Meinung haben follt, 
unfers Vettern Leute oder Andere durch euer Schreiben 
zu einiger Aufruhr zu bewegen, das jlünde uns von, 
euch in keinen Weg zu gedulden; kuͤnnet auch leichtlich 
bedenken, dag Wir nicht unterlafjen würden, gegen euch 
gebührliche Strafe fürzunehmen. Wir wollen uns aber 
verfehen, daß folch8 euer Gemüthe nicht fe. Darumb 
twerdet ihr euch derfelben Auflage und Zumeffung, euer ®) 
Nothduͤrft nah), auf daß euer Unfchuld vermarkt, durch 
euer Schreiben zu verantworten haben, damit Wir es, 
wo foldy Verantwortung nicht gefchehe, auch dafür hals 
ten müßten, als waͤret ihr der Ding fhüldig zc. 

Nu will ih Herzog Georgen, ald meinem und 


1) ,‚Brief’‘ fehlt. 2) „Herren den‘“ fehle. 3) „der Churfürft‘ I 
= ee Der” fehlt. 5) meir unter andern bDiege Worte zuſchreibt. 
) der. 
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meines Evangelii Feinde die Ehre und den Dienſt 
nicht thun, daß ich befennen wollt, ber Brief fei mein, 


wenn fhon mein Hand und Siegel da wäre, weil es 


ein heimlicher Brief ift, der ihm nicht gebührt zu haben, 


viel weniger drauf zu handeln und zu poben. So weiß. 


er auch vorhin zu?) guter Maßen wohl, daß er meine 
heimliche Briefe foll unverworren laſſen, wie er in dem 
Buͤchlin von geftohlen Briefen, (meins Achtens) wo 
er anders feine funf Sinne hätte, deutlich und greiflich 
gnug follt gefunden haben. Aber weil er ja druͤmb 


zuenet und pochet, und mich gegen meinem’ gnädigften | 


Heren und Landefürften will verunglimpfen, will ich 
defjeiben Briefes mich annehmen, und foll mein fein 
und heißen 8), zu verfüchen, ob ih auch ſolchen Brief), 
wider ſolch 19) hohe fharfe Kunft Herzog Georgen fönnte 
vertheidingen,, in fröhlicher Hoffnung: Gott werde mir 
Gnade dazu verleihen. 

Und 11) bitte erſtlich 1?) jedermann, für ben mein 
Schreiben oder Sache gegen Herzog Georgen koͤmpt, 
wollts in keinen Weg glaͤuben noch dafür halten, wenns 
gleich Herzog George ſelber ſagt oder klagt, daß ich 
mit dieſer Schrift feiner Perſon oder!3) fuͤrſtl. Stands 
Ehren zu nahe geweſt ſei. Denn ſolchs hab ich bisher 
noch gemieden, und thaͤts niemands 15) mit Willen, 
weil michs nichts angehet, wie er fuͤr ſeine Perſon lebt 
oder 15) regiert im weltlichen Stande; welchs alles er 
felb8 wohl weiß, wo ers wiſſend mollt. Uber fo heiß 
ift er mit Haß und Grimm uber mich begofjen, daß 
er wohl gern aus einem iglihen meiner Wort Aufcuhr, 
Kegerei, ja eitel hölifch Feuer machen wollt, wo er 
nur finden möcht, die es ihm gläubten, ob er wohl 
weiß, daß er mir unrecht thut. 

Darumd, mo ib wider fein Thun ober Läftern 
rede oder fchreibe, im diefer geiftlichen Sachen, Gottes 
Mort und der Seelen Seligkeit betreffend, (in welcher 
Sachen allein, und fonft in feiner, ih mit ihm zu 
thun Eriegt, durch fein Toben dazu gezwungen) fo brauet 
und menget ers flugs in einander, und will eine welt 
Nie Sache, Aufruhr, und was ihm gefället, draus 


5 „su fehlt. 8) „und heißen’ fehlt. 9) „„Brief‘‘ fehtt. 10) die, 
31) „Und fehlt. 12) alin. 13) die. 19) niemals. 15) und. 
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‚deuten und machen 16), als hätte er fhon Alles gewon⸗ 
nen; aber es heißt: noch nicht, lieber Geſelle! Denn 
ich habe allezeit meine Wort alſo geſetzt, und zuvor be⸗ 


wogen, daß ich zu Recht wohl will Trotz bieten Herzog . 
Georgen und allen feinen Vapiften auf einen Haufen, 
daß fie mie mit Wahrheit einige Aufruhr, oder 17T». 


Kegerei, oder Schmähmort, oder Laͤſterſchrift draus 
machen. Aber für Lügen und falfcher Deutung (fon: 
derlich Abweſens) kann ich nichts; meldet muß auch 
der Heilige Geift an feinen einen Worten 18) und gan» 
zer heiligen Schrift leiden. Ich kann von Gottes Gna⸗ 
den fo viel Redens und Schreibens, daß ich nichts bes 
barf, von Herzog Georgen zu lernen (denn er kanns 
auch nicht thun,) was die Mort heißen, und wie man 
fie deuten ſoll. 

Wohlan, denfelkigen Haderbrief, welchs halben 
mid Herzog George 19) aufruhriſch fehilt, habe ich igt 
nicht, fonderlih meiner 20) Handfchrift; mir ift aber 
eine Abfchrift- wieder zukommen, darauf nicht fo 21) 
gewiß zu bauen it, meil fie durch Vieler Hände ge 
laufen ift, wie mir 22): mit jenem Briefe auch gefchach. 
Iſt aber Herzog George ein frommer und wahrhaffiger 
Chrift, fo trete er auf, und mach feine Schrift wahr: 
haftig, darin er mich gegen meinen gnädigften Herrn 
Herzog Johanns Friederich Churfürften zc. verklagt, daß 
ich ihm feine Unterthanen mibderfegig und ungehorfam 
made, fo will ich nicht allein leiden, fondern auch bit- 
ten: Daß man mir, als dem allerärgeften aufrührifchen 
Buben, mein Recht thu, ohn ale?3) Barmherzigkeit. 
Mo er das nicht thut, fo mag er felbs ihm laſſen bes 


fohlen fein, mit wem er billig zürnen folle, und wer ihn 


in folcher feiner ungegrundter Schrift am meiften laͤſtert 


und fehändet. Mehr will ich nicht fagen. 

Es ſtehet Erärlich in des Briefes Abfchrift, bag 
ich den frommen Leuten rather: Sie folen drüber wo— 
gen Leib und Gut, che fie wider Chriftum beider Ge: 
flalt verleugnen, oder auf Herzog Georgen Befehl Eine 
Geftalt nehmen. Da ſtehet der Text, der mich und 
meinen Brief’ vedlich entfhüldigt, und Herzog Georgen 


16) Fund zwingen. 17) „oder“ fehlt. 18) „Worten““ fehlt. 19) als. 
20) + eigene. 21) F gar. 22) ‚mie‘ fehlt. 23) + Gnade und. 
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Schrift alfo zu niht und Schanden macht, dag ich 
wohl möcht Elagen, wie er mich mit undhriftlicher Schrift 
läftert,. und fälfchlic für meinen 2%). Landfürften 25) 
dargibt, und mir und meiner Lehre ein. unleidliche 
Schmach auflegt, die ich ihm aber wohl bezahlen wollt, 
wo ih mich an ihm zu rächen Luft hätte. 

Und 26) beforge zwar (denn da will ein Aufhören 
fein), er wird fo lange an den Reifen Elopfen, daß 
einsmal® dem Faß der Boden ausfpringen mödt. Er 
meiß fat wohl, was er noh am Moden hat, in der 
Borrede aufs Emfers Neu Teſtament, und andern mehr 
Schriften. Sol ih die Speife alle zufammen ſchmel⸗ 
zen, fo will id ihm eine Glocken gießen, daß ers hoͤ⸗ 
ren fol, es fei Eeine fchlechte Combel noch Schelle. 
Ich wollte, daß er mich mit Frieden ließe, ich hab lange 
gnug fein MWüthen und Zoben wider mid getragen, fo 
er doch Feine Schu mit Recht und Wahrheit auf 
mich bringen kann. / 

Denn das weiß und verſtehet ein Kind von fieben 
Sahren wohl, daß ſolchs eine rechte. chriftliche Lehre ift, 
wo man bie Leute Iehret: Leiden, weichen, Keib und 
But mwogen und laffen, und ſich wider ihr Dberkeit 
und Tyrannen nicht fegen, umb Gottes Wort willen, 
wie mein Brief thut, wie die fromme verjagte Leute 
auch gethan haben; deß berufe ich mich auf alle fromme 
Chriften, ja auf ale Vernunft in aler Welt. Ich 
wollt fhier auf Baleams Efel und auf alle Efel und 
Kühe mich berufen, wenn jie reden fünnten; noch kann 
Herzog George fo blind und böfe fein, daß er wider - 
foihen Elaren Text des Briefes, ben er felb$ barlegt, 
dar fagen, und mich aufrührifch fehelten. Hat er Luft 
fi felbs fo zu ehren, wie er hiemit thut, fo gebs ihm 
Gott gar gnug. Ein Aufeuhrer lehret- nicht leiden, 
noch Peib oder Gut wogen; er lehret der Oberkeit nichts 
zu weichen, fonderlich den Zyrannen: fondern ihm Leib, 
Gut, Ehre und Gewalt zu nehmen. Ju es flehet gleiche 
wohl im Briefe, wie ich Herzog Georgen nenne bed 
Teufels Apoftel, das ift ja ihm an feine Ehre geredt. 
Stehets drinnen, fo ſteh es drinnen, ich will es nicht 
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25) + gnädigſten. 25) dem Churfürſten zu Sachſen. 26) Ich. 
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eraus kratzen noch leugnen. Daß aber feinen Ehren 
zu nahe ſei geredt, wollte ich gern hoͤren und ſehen die 
hoch gelehrten Beute, die es beweifen ſollten. Wir ge⸗ 
ſtehen Herzog Georgen wohl, daß er fuͤr der Welt 
in fuͤrſtlicher Ehre ſitzt, und ein loͤblicher, ehrlicher 
Fürſt des Reichs ſeiz aber fuͤr Gott und in geiſtlichen 
Sachen geſtehen wir ihm keiner Ehre, es waͤre denn 
Pilatus, Herodes, Judas Ehre und dgl., die Chriſtum 
und feine Upoftel umb Gottes Wort willen verdamp- 
ten und tödten. Denn für Gott (dad wifjen wir, 
und finds gewiß ,) hat er Feine ander Ehre. 

Darumb, wenn ih ihn ſchon des Teufels Apoftel - 
nenne, fo thu ich ihm fein Unrecht, und läftere feine 
fürfttiiche Ehre oder weltliche Majeftät nicht, fondern 
fage ihm die rechte bittere Wahrheit. Gleichwie ich dem 
Dapft und Bilhoffen nicht an ihr Ehre rede, wenn 


ich fie ded Teufels Kirche nenne, fondern ich fage die 


Mahrheit, wie fie für Gott und 27) in geiftlichen Sa⸗ 
chen gerechent werden. Denn fie vertheidingen offen» 
bärliche Lügen und Abgotterei wider ihr eigen Gewiffen, 
und verfolgen die erkannte Wahrheit, das wiffen fie, 
und vergiegen unfhüldig Blut, das ift am’ Tage, 
und 28) wehren den frommen Seelen den Himmel und 
ine 29) Seligkeit, und treiben fie mit Gewalt in Ab» 
grund der Höllen zum ewigen Berdammniß; das koͤnnen 
fie mit keinem Schein leugnen. 

Sch babe aber Herzog Georgen mit folhem feind⸗ 
feligem Namen wollen abmahlen, und den frommen 
Leuten einbilden, (nicht umb feinen willen, denn umb 
feinen willen 30) it der Brief nicht gefchrieben,) zu 
mehrem Trojt und Stärkung, auf daß fie defte kecker 
und IL) fefter ſtehen möchten bei Chriftus Wort. Denn 
e8 bewegt (und nicht unbillig,) ein fromm Chriftenherz 
der erfte Bick, wenn der Oberkeit Gebot kompt, weil 
Gott fo hart geboten hat, Gehorfam, Ehre und Dienft 
der Dberkeit mit ganzem Herzen zu erzeigen. 

Darumb, auf daß die guten Leute für Herzog Ges 


orgen als ihrem rechten Landsfürften und von Gott 


geordenter Oberkeit nicht erſchrecken noch abfallen ſollten: 


ar, ‚und‘ Fehtt. 28) „und fehlt. 29) „ihr“ fehlt. 30) darumb 
39 eder und“ fehlt. 
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"Habe ich wollen die Larven anzeigen, die Herzog George ' 
aufgefegt hat, und darunter des Teufels Gebot als. ein 
fuͤrſtlich Gebot fürhält, damit fie die Mummerei Een 
neten, und daß foldy Gebot, nit als von ihrer Oder: 
keit, nach göttlicher Ordnung, fondern als vom Teufel | 
und feiner Unordnung berfäme, und fih ja nicht an» 
fechten liegen noch beforgen ??), als thäten fie wider 
ihr Oberkeit, oder wären ungehorfam, fondern gewiß - 
wären 33), daß fie dem Teufel hierin miderflünden, 
und dennoch) daneben fromme, treue.und 3?) gehorfame 
Unterthanen blieben gegen ihre DOberkeit, und fih nicht . 
dran Eehreten, ob Herzog George ſolchs einen Unge— 
horfam deuten und firafen würde Denn folh fein 
Deuten ift nichts, weil es nicht feiner ordenlichen Ges 
malt und fürftlicher Oberkeit, fondern feiner Larven 
- and Mummerei ift, wider Gott und fein Wort: denn 
es hilfe wohl zum Troft und zur Stärk, wo e8 gewiß 
ift, daß man wider den Teufel, und nicht wider die?5) 
Oberkeit thut, wenn fie fich verfteller in frembde Weife 
und Gefkalt. re 
Es fol auch im Briefe ſtehen, wie ich rathe den 
ftommen Leuten: fie follen den Zeufel mit dem Kreuz 
ins Angeſicht fchlahen. Nu, ic habe mich des Briefes 
als des meinen angenommen, ih) muß hie ftehen und 
herhalten; hoffe aber dennoch nicht, daß Herzog George 
fo gar ſollt unvernunftig und unverftändig fein, (denn 
das wäre ja eine große offentlihe Plage,) daß er ſolchs 
folt als auf fi geredt oder gemeinet, und zum Aufs 
ruhr deuten. Denn der Tert fagt nicht, daB man folle 
Herzog Georgen ind Angefiht ſchlahen; fondern den 
Zeufel. Darumb kann ers nicht deuten auf ſich oder 
wider fich geredt, er wollt fi denn ſelbs einen Zeufel 
deuten und?®) fchelten. Das thut aber mein Brief nicht, 
So ifts kein Zweifel, daß Kreuz an dem Drt kein 
eiſern noch hülzern Kreuz, vielmeniger Garthaunen oder 
Schlangen heißen koͤnne, denn der Zeufel läßt fih mit 
folhen Woffen nicht ſchlahen; er iſt ein Geift, darumb 
muß man hie greifen, daß ſolche Deuter, e8 fei Herzog 
Georg oder wer e8 wolle, aus uberaus großem ??) Haß 


32) „noch beforgen‘’ fehlt. 33) „wären“ fehlt. 34) „und“ fehlt, 
35) „die“ fehlt.‘ 36) „deuten und“ fehlt. 37) übergroßem, 
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und Meid verblendet, folhe Mort mir zum Aufruhr 
deuten; und follten fich deß billia fhämen, mo fie nur 
einen von. ihren funf Sinnen häften. O mie follten 
fie fi zudeutet haben, mo ich fo unbedacht gemeft 
wäre, und hätte nicht da® Kreuz, fondern das Schwert 
des Geifts genennet, da hätte das Mörtlin (des Geiſts) 
müßt verſchwiegen fein, und ſolchs Geſchrei gehen: 
Siehe, der aufrührifch Luther fchreibt, man folle mit 
dem Schwert ins Angefiht ſchlahen. Denn folhe 
trefflihe Künftler find fie, daß fie Buchſtaben und Wort 
auffangen, welche fie wollen, aber Tert und Meinung 
lafjen fie fahren; und darauf foll man flugs ihn gläu- 
ben, als die nicht irren koͤnnen. 

Und 33) wenns Kunft märe, giftig deuten, und 
einem Andern feine Mort boshaftig verkehren, fo wollt 
ich Herzog Georgen auch wohl deuten den Eid, fo er 
zu Leiprig feinen Unterthanen aufleget, und fie zwinget 
zu fhmören, daß fie follen helfen die Putherifchen Lehre 
verdammen und verfolgen, und mollt fagen: Hiemit 
zudt Herzog Georg das Schwert, und zeucht zu Felde 
wider den Churfürften, Landgrafen und ihre Verwand⸗ 
ten; und weiß, daß ſolch Deuten follt 39) beffer folgen 
aus demfelben Eid, denn fein Deuten 10) vom Auf: 
ruhr aus meinem Driefe. Habs auch feinen Zweifel, 
wo unſers Theile Fürften folhen Eid von ihren Unter- 
then wider Herzog Georgen nehmen würden, er würd 
es feinem Kopf und Toben nach nicht andere deuten, 
denn einen Krieg angeboten und angefangen. Aber, 
Gott Lob! fo böfe will ich8 nicht deuten, und follts 
auch niemand fo deuten, umb*1) Friedes willen. Cs 


‚ift beffer, man halte Herzog Georgen, daß er närtifch 


mit ſolchem Eide fahre, denn daß er boͤslich und mor- 
diſch handelen follt; es iſt ja befjer genarret, denn 
gemordet. 

Gleichwohl, weil das Merk gibt, daß Herzog Ge 
org fein ſelbs nicht mächtig, und der Zeufel in: der 
Melt altenthalben ein Schalt ift: wollt ich dennoch, 
daß fein Adel und Landfchaft des. Spiels ein Acht hät- 
ten, dazu die umbliegenden Fürften auch. Ich verftehe 


38) Fa. 39) „ſollt““ feblt. 40) Auslegen. 41) „umb“ fehlt. 
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den Eid nicht, weiß aber wohl, daß der Teufel nichts 
Guts im Sinn hat, und aus einem verachten Funken 
ein ſchrecklich Fever machen kann. Wir find gnugſam 
gebrannt und gewigigt. Denn da des Münzerd Fun⸗ 
ten umbher ſtoben, mard es veracht, dis das große 
Feuer draus kam, das 3?) noch nicht verlöfcht ift, und 
wer weiß, wenn es gelöfchet wird? Darnadh will man 
denn fagen: Ich hätte michs nicht verfehen; fo ifts 
denn recht wohl verfehen. Ich wollt nicht der Welt 
Gut nehmen, daß mein Brief fo aufrührifch lautet, 
als Herzog Georgen aufgelegter Eid; ich müßte dee #3) 
Augenblid3 für Leide fterben. Lieber! Es wäre wohl 
ein fein Ding, menns Herzog Georg dahin bringen 
fünnte, daß alle Welt ihm gefangen fein, und alle, 
was er redet, wie böfe und giftig es wäre, aufs Befte 
deuten und gern hören müßte; wiederumb er allein fo 
frei, daß alles, was ein Under redet, wie gut und heil: 
ſam es wäre, er aufs Allerärgeft und Schändlichft deu: 
ten moͤchte. Er ift ein Narr, daß er folh& begehrt; 
Narren finds, die e8 ihm geftatten. \ 

Das find die drei-Stüde in meinem Briefe, die 
. Herzog Georgen vieleiht bewegt und erzürnet haben, 
daß er mich aufrührifh fhitt, und gegen meinen Lands— 
fürften verklagt, Und finder fih doch Feine Schuld 
drinnen, die er mit gutem Grunde auf mich müge 
bringen ; fondern offenbart damit fein häffiges, bitter, 
giftiges Herz gegen mir. Das muß ih ihm Taffen, 
weil ichs ihm nicht kann nehmen noch beffern. Wenn 
‚ aber wünfhen und Gonft hülfe, wollte ih ihm gern 
ein ander Herz wünfhen und gönnen. Denn ich habe, 
Gott fei Xob und Dank! fein bitter nocd, böfe Herz, 
meder gegen ihm noch einigen Menfhen auf Erben. 
Darumb habe ich auch Friede und gute Ruge; aber 
wer mir gram und bitter. iſt, der martert fih, und 
sächent mich an ihm felber, und ift fein ſelbs Teufel, 
hat weder Ruge nody Friede, fo lange ich lebe, und 
mein Name bleibt. 

Ich mil aber (ob Gott will,) ewig leben und 
bleiben in Chriſto unferm Herrn; mit welchem ih muß. 


42) welches. 43) „des“ fehlt. 
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* 


unſchuͤldiglich leiden, den haͤßlichen, feindſeligen Namen 


der Aufruhr. Denn er ſelbs iſt auch als ein Aufruͤh⸗ 


rer gekreuzigt, und zwiſchen zween Moͤrder gehaͤngt, 


und heißt fein aufruͤhriſcher Titel: Rex ludaeorum, 
das ift, der feiner Dberkeit, dem Kaifer, widerſetzig, 
ihm feine Unterthanen ungehorfam und abfällig machte, 
und ſelbs König fein wollte sc. So muß die Welt 
dem Evangelio den Schandmantel anhängen, immerdar 
nicht anders, denn aufruhrifch, ungehorfam und. wider 


ſetzig fhelten; das muß denn unfer Herr Gott gläuben, 


der alber Mann 2), und feinen einigen ?5) Sohn, 
fampt allen. feinen lieben 4126) Heiligen, drüber laſſen 
verdammen und erwürgen, dagegen die zarte Welt fromm, 
heilig und felig fpredyen und preifen; es wird jich aber 
finden, wenn der Schnee zurgehet. 

Wohlen, wo ein Dank umb bie verfluchte, ſchaͤnd⸗ 


N 


liche Welt zu verdienen wäre, und ih, D. Martinus, - 


fonft nichts Guts gelehret noch gethan hätte, denn daß 
ih das weltlihe Negiment oder Oberkeit fo erleucht 
‚und gezieret habe, fo follten fie doch des einigen Stüdes 
halben mir danken und gönftig fein: weil fie alles 
fampt auch meine ärgften Feinde, wohl wiſſen, daß 
ſolcher Verftand von meltlicher Oberkeit unter dem Papft- 
thum nicht allein unter der Bank gelegen, fondern 
aud unter aller ſtinkenden, laufigen Pfaffen » unb *7) 


Münden » und Bettlerfüffen hat muͤſſen fih druͤcken 


und treten laſſen. Denn folhen Ruhm und Ehre Habe 
id (von Goits Gnaden,) davon, es fei dem Teufel 
und allen feinen Schuppen lieb oder leid: daß fint der 
Xpoftel Zeit kein Doctor noch Scribent, Fein Theologus 
noch Surift fo herrlih und klaͤrlich die Gewiſſen det 
weltlichen Stände beftätigt, unterricht, und getröftet hat, 
als ich gethan habe, durch fondere Gottes Gnade. Das 
meiß ich fürwahr! Denn auch St. Auguſtinus no 
St. Ambrofius, (die doch die beiten find in diefem 
- Stüde) mir nicht glei hierin find. Dep rühme ich 
mih, Gott zu Lob und Dank, dem Teufel und allen 
meinen Tyrannen und Feinden zu Leid und Verdrüß, und 
weiß, doß folcher 38) Ruhm wahrhaftig, und beide für 


44) + (dag er mich verzeih!). 45). + Lieben. 46) „ſeinen lieben’! 
fehlt, 47) „„und'! fehlt. 48) + mein. 
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Gott und dert) Welt muß bekannt fein und- bleiben, 
folten fie auch toll und thöricht drüber werden. 

Darumb ifts faft lächerlich und fhimpflih, wenn 
man Doctor Martinus aufrührifhfchilt, denn da find 
die Bücher, meine Zeugen, furhanden, da jiehet die 
That und Werk, daß ich in der näheften Aufruhr 
zum wenigſten der Fuͤrnehmeſten einer war, der wider 
die Aufruhr lehrete und ſchreib, ehe er anging; desaleis 
hen 5) des Münzers und Anderer Bücher auch noch 
da, die fie wider mich ſchrieben, und mich fo fehändlich 
Läfterten, da 51) ich ihren Aufruhr ſtraft. Da ift Kai— 
fer, König, Fürften, Bifhoff und?) das ganze Reich, 
fo zu Augsburg unjer Lehre verhöret, und hernach unfer 
Ypologia gelefen haben, und befennen müſſen, auch 
bekannt haben, daß des Luthers Lehre nicht aufrührifch 
fei, fondern aufs Höheft 3) wider died*) Aufruhr ſtreite, 
und vielleicht (will nicht zu weit rühmen,) beffer, denn 
vier oder funf Herzog Georgen mit dem Schwert häts. 
ten mügen flreiten: daß wohl eine Kuhe oder Saue 
mit ihren Klauen an ber Wand greifen möchte, wie 
Herzog George aus eitel altem, verftodten Haß und 
Neid ſolche ungegrundt Schuld der Aufruhr mir zus 
miffet, wider fein ſelbs Gewiſſen; und daß er doch fo 
viel fürflliher That hätte mögen beweifen, (mie man 
doch auc Feinden zu thun pflegt, und recht ift,) und 
zuvor gefragt:., Wie und was folh mein Brief bedeus 
tet, und was meine Meinung wäre? und dem Erempel 
der göttlichen Majeität nach zuvor hätte gefagt: Kain! 
Wo ift dein Bruder Habel? 1. Mof. 4, 9. item c. 11, 
v. 7: Sch will herab fahren und fehen den Thurm, 
den die Menfchenkinder bauen, und I Mof. 18, 11: 
Sch muß fehen, ob die Sodomiten ſolchs thun oder nicht. 

Rein, fo muß Herzog George nicht thun, fondern 
unangeſehen, daß er meine Lehre und Bücher wohl 
weiß, dennoch unverhört und ungefragt, flugs daher‘ 
ein Urtheil nach feinem eigen Kopf gefprochen, und die. 
Wort gedeutet, wie e8 ihm gefället, und draus gemacht, 
was feinen wüthigen Haß und Neid gut dünft; und 
darauf fol denn der Churfürft den Luther alfobald Ei» 


49) „ders fehlt. 50) + find. 51) dog. 52 jo. 53) ſtärkſte und 
kraftigſte. 54) „die“ fehlt. 
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pfen laſſen, das waͤre Herzog Georgen recht. Urſach: 
Er iſt Gott, Kaiſer, Fuͤrſt, und alles mas. er will,55) 
mags mahen wie er. will, und niemand foll fagen: 


MWarumb thuft du das? Lieber, wie Eann ich doch 
folhen elenden Mann, der fo offentlich anläuft, feiren 


oder fürchten? Und was hilfts ihm doch, daß er viel 


fhreiet: Der Luther ift aufrührifh, der Luther iſt 
aufrührifch 5 fo er doch Erin ander Ehre davon hat, denn 


daß er hin 50) wieder hören muß: Es tft nicht wahr, ' 


es ift nicht wahr, wie ale Melt weiß, und fein eigen 
Gewiſſen auch. Ih Iugenitrafe ihn ja nicht allein, 
(denn er zürnet fehr, wenn?) ic ihn lügen heiße,) 
wiewohl ers von ihm ſelbs und ungeheißen thut, fon» 
dern, wie gefagt, die offentlihe Wahrheit für aller Welt. 
Es ift aber ja befjer, daß man Herzog Georgen lügen» 
ftrafe, denn daß man umb feinen willen ſollt die Wahr: 


s 


heit fhmeigen, und unter der Lügen ſtecken laſſen; 


Gott gebe, er zürne oder lache drumb. 

Ich wollt aber wohl die rechten Aufrührer einem 
anzeigen, der es hören und fehen wollt. Da find noch 
die Bücher und Predigt fürhanden, darin man gelehrt 
bat, wie die weltlihe Stände fährlich und verdampt 
feien, und find allzumal durdy folde Lehrer und Pres 
diger dahin detrogen, daß fie der Muͤnch und Pfaffen 
Meffe und Gebet mußten fäufen, und ſtehet ein gut 
Theil Suft, Klöfter, Kirchen, Capelien, 5°) Altar auf 
ſolche Lehre gegründet, darin ſolche müſſige verzweifelte 
Laͤſterer und aufrührifhe Buben ſich gemäftet haben 

von alter Welt Gut. Da maphleten fie ein groß Schiff, 
das hieß die heilige chriſtliche Kirhe, darin faß Kein 
Laie, auch weder Könige noch Füriten, fondern allein 


der Papft mit den Cardinaͤln und Biſchoffen vorn an, 


unter dem heiligen Geift, und die Pfaffen, Munde 
zun 59) Seiten mit den SO) Nudeln, und führen alfo 
zum Himmel zu 81). Die Laien aber fhummen im 
Waſſer umb das Schiff, etliche erfoffem, etliche zogen 
fi zum Schiff an Striden und 6?) Seilen, welche 


ihnen die heiligen Väter aus Gnaden und Mittheilung 


ihrer guten Werk heraus worfen, und ihnen holfen, 


55) ter. 56) Fund. 6 weil. 58) Fund. 59) + beiden. 
\ *” „ven‘‘ fehlt. 61) old wenn fe zum Himmel führen. 62) + as. 
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daß fie nicht. erföffen, fondern am Schiff Eiebend, und 


hangend audy mit gen Himmel kämen! : Und war kein 


Papſt, Cardinal, Biſchoff, Pfaff noch Mund im Bub 
fer, fondern eitel Laien. Solch Gemälde war ein 
Bilde und Eurzer Begriff ihrer Lehre, was fie von welte 
lihen Ständen hielten, und ift auch das rechte Bilde, 
wie fie es in ihren Büchern hatten, das können jie 
nicht leugnen. Denn ich bin audy folder Gefellen einer 
geweft, der ſolchs hat helfen lehren, und alfo gegtäubt, 
und nicht anders gewuͤßt. 

Haben dazu die Laien fampt ihrem Etande vers 
dampı gemacht, fo fen, dag am Todbette fih auch 
Bürften und Herrn haben lafjen in Muͤnchskappen klei⸗ 


den und begraben, damit fie ja friſch und frei Chriſtum 


verleugten, und ihre Taufe und ‚ale Sacrament ver= 


-ahten, und ihren meltihen Stand verdampten, und 


alen Zroft und Zuverfih auf die heilige Kappe und 
Mittheilung der guten Werk des Ordens festen, und ®?) 
alfo an ihrem Schiff und Strid hangend gen Dimmel 
führen. Ja id meine den Himmel, da das hoͤlliſche 
Feur zun Fenſtern ausſchlaͤhet. 

Ich habe geſehen mit dieſen Augen, da ich bei 
meinem vierzehenten Jahr zu Madebutg in die Schule 
ging, einen Fuͤtſten von Anhalt, naͤmlich, des Dum— 
probſts, und hernach Biſchoffs Adolphs zu Merfeburgs 
Bruder, der ging in der Barfuſſenkappen auf der brei> 


ten Straffen umb nad Brod, und tıug ben Sad, wie 


— 


ein Eſel, daß er ſich zur Erden krummen müßte; aber 
fein Gefell Bruder ging neben ihm ledig, auf daß der 
fromm Fürft ja allein das hoͤheſt Erempel der grauen, 


befhornen Heiligkeit der Welt einbildere. Ste hatten 


ihn auch fo ubertäubet, daß er alle andere Werk’ im 


— 


Kloſter, gleichwie ein ander Bruder thät, und hatte. 
ſich alfo zufaſtet, zuwacht, zucaſteiet, daß er ſahe wie 


ein Zodtenbiide, eitel Bein und Haut, ſtarb auch balde. 
Denn er vermodht fol ſtrenge Leben nicht ertragen. 
Summa: Wer ihn anfahe, der fhmagt für Andacht, 
und mußte ſich feines weltlichen Standes ſchaͤmen; und 





63) ‚und‘ fehlg 


Zu > a 


ih Halt, daß noch viel Leute zu Magdeburg leben, die | 


es auch 6%) gefehen haben, 
Wenn nu jemand wäre da geweft, der dem from⸗ 
men Fürften hätte von Chriſto und feiner Taufe recht 
geſagt und 65) unterrichtet, wie er wohl hätte künnen 


in feines Vaters Haufe felig werden, und hätte er ja 


wollen nicht ehlich werden, dennoch einen feligen Stand 
mügen führen, mit helfen Land und Leute regieren, und 
eines frommen weltlichen Fuͤrſten Ampt treulich ausrichten, 
und darin Gotte ein rechten Dienſt thun, und beſſern 
Orden fuͤhren, denn der Barfuſſer iſt, darin man ander 
Leute Brod und Gut friſſet, mit eigen Werken Chriſtum 


verleugnet, und die Welt durch verkaufte und 66) fal⸗ 


ſche gute Werk zur Hölle fuͤhret; meinſt du nicht, wo 
er ſolche Wahrheit hätte erfannt, er würde die Kappen. 
mit Züffen getreten und angefpeiet haben, darin er ſich 
zu todt hat müffen martern. Aber er'war in der Lehre 
gefangen der aufrührifchen Päjterer, die ale Stände, 
ſo Gott geftiftet und geordent hat, verdammen und ver> 
dammlich halten und machen, dagegen ihren felberwähles 
ten verfluchten Stand alfo preifen, daß außer ihm nie> 
mand müge felig werden. Darauf hatten fie den from» 
men Fuͤrſten geführet, wie viel andere große Herrn 
mehr, und that den Seelmördern und — faſt 
wohl, und kutzelet ſich uber die Maß, daß fie ſolch 
Wilpret und niedlihe Bißlin in ihr Netze Eriegten. 
Hiezu fhweig ſtill Papft, Biſchoff, Theologus, Juriſt, 
und alles was im geiftlihem Ampt faß, und ſolchs 
wehren follt. 

Wo nu bie die Welt und weltlihe Stände nad) 
folcher Lehre und Erempel hätten wollen allzumal felig 
werden, und fo toll wären worden, daß fie alle aus 
ihrem verdammlichen Stande in einen feligen Stand 
und heiligen Drden getreten wären, fo waͤre die ganze 
Melt eitel Platten worden. Wanne, lieben — 
Welch ein ſchon Pflaſter waͤre das dem Teufel sel 
Daher muß man ja greifen, daß des Papſts und feine 


Schuppen ernjte Meinung ift in ihrer Lehre, alle weilte | 
liche Stände verdammlich und faͤhcuch zu ſchelten, und | 


63) ander fehlt. , 65) F ihn. 66) + närrifhe, unerlaubte, fünde 
liche und. r 
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aller Welt Gewiſſen verwirret, bloͤde, verzagt, unwillig 
und udeſtaͤndig in ihren Werken und Geſchaͤften zu 
machen. Und iſt ihn wahrlih alles gerathen durchs 
Teufels Kraft, wie St. Paulus ſagt; ausgenommen, 
daß die Welt ſo boͤſe und verſtockt geweſt iſt, daß ſie 
ſolcher heiliger Vaͤter Lehre nicht ganz vollkoͤmmlich ge⸗ 
folget, und ihre verdammliche Staͤnde nicht verlaſſen, 
und allezumal heilige Plattentraͤger ſind worden: wie— 
‚wohl fie doch zuletzt Haben muͤſſen in ihre Kappen Erie> 
hen, und fich laffen unter ihren Kelh flürzen, und 
alfo 67) dennoch alle Welt etiihermaßen zu Münden 
worden iſt 8). 

Siehe dieſe finds, davon St. Petrus ſpricht: Es 
werden falſche Lehrer unter euch fein, die da fchädliche 
Secten neben einführen, den Heren verleugnen, der fie 
erkauft hat. Und viel werden ihrem Verderben nad» 
folgen, und verachten die Herefhaften, und zittern nicht, 
zu läftern die Mojefläten. Was heißt hie die Hertz 
ſchaften verachten, und die Majefläten läftern? Herzog- 
George fagt: Es fei, wenn man einen Fürften ſtraft, 
oder fagt nicht, was er gern höret. Ei Lieber! Dat 
is fcarp, doch nicht dat feärpfte. Es ift einem Fürften 
oder Könige, fo-in der Herrſchaft oder Majeſtät fist, 
feine Schande, fo er geſttaft wird, wo es geſchicht 
durch Gottes Wort und Ampt; denn Gott ift ihe Herr, 
\und fie find nicht Engel, und nit fo gar rein für 
Gott. Aber das heißt die Derrfhaften verachten, und 
die Mazeftät laͤſtern, wo man weiter fähret und nicht 
die Perfon allein firafet, fondern das Ampt laͤſtert, und 
will die Herrſchaft und Majeſtaͤt nicht laffen fein einen. 
feligen, guten, göftlihen Stand; fondern lehret, daß 
er faͤhrlich, unfiher, verdammlich fei, und fihredt bie 
Derfon, fo drinnen find, davon abe, madet ihn un 
rügige, blöde, verzagte Gemiffen, daß fie ihrem Stande 
feind werden, und aud) verachten, als einen untüchtigen, 
ungenehmen, verworfen Stand für Gott, und fih umb⸗ 
fehen, und trachten nach einem andern, und alfo ihren 
göttlihen Beruf laffen, oder zum wenisften mit böfem 
Gewiffen drinnen bleiben und unwillig ausrichten. Solde 


67) iſt. 68) „ir fehle. 
Luther's polem. Schr. 5 Br. 16 
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Veraͤchter und Läfterer meinet bie St. Petrus, und 
ſolchs ift des Papfts und feiner Geiftlichen Lehre, Glau⸗ 
ben und Werk, wie gehört, und wie täglidy noch für 
Augen 6°). u 

Solche Aufrührer will Herzog George 70) nicht 
fehen, und das müffen nicht Aufrührer noch Läfterer 
fein oder heißen, fondern muß fie dazu noch ſchützen, 
und zu ſolcher Aufruhe und Läfterung vertheidigen; und 
aber, die wir durch. Gottes Wort und Befehl wohl 
firafen die Perfonen, aber gleichwohl die Herrſchaften 
aufs Höheft ehren, und die Majeftäten aufs Herrlichft 
preifen, die muß er aufruͤhriſch ſchelten, die will er 
feefjen. Und geſchicht ihm eben recht, weil er fih hat 
verkehret, und ill nicht leiden noch haben die Lehre, 
fo feine und alle Herrfchaften und Majefläten ehret und 
preifet, daß ſich Gott wiederumb auch gegen ihm ver= 
Eehre, und laſſe ihn fallen in den verftodten Irrthum, 
daß er fhügen und vertheidigen muß bie rechten Erz— 
aufrührer und älterer, beide feiner und aller Majes 
ftäten. Zwingt dazu die Leute mit einem Eide dahın, 
daß fie ſolche Läfterer follen helfen ſchuͤtzen, und die 
Lehre, fo wider folche Aufrührer und Läfterer ſtreit, 
verfolgen. Dem Bier iſt recht geben, wäre Schade, 
daß ers befjer haben follt, weil?1) ers fo haben will. 

So thut unfer lieber frommer Kaiſer, viel ander 
Fuͤrſten auch, nicht, fondern ätbeit auf ein Concilium, 
und wollt die Sachen gern laffen verhören und zu Recht 
kommen, hält uns auch nicht für aufrührifch und laͤſter⸗ 
liche Lehrer wider die Mojeftäten, bat uns auch noch 
nicht verdampt nody etwas mit der 72) That wider uns 
fürgenommen, fondern vielmehr das Augsburgifche' Frevels 
urtheil aufgefhoben ; davon ein andermal weiter. Itzt 
fei da8 meine nöthige Entſchuͤldigung auf Herzog Georgen 
Klag, (die mir mein gnädifter Herr der Churfürft zu 
Sachſen anzeigt) bis er wieder koͤmpt. Denn wo er allein. 
wider mic) geredt oder Andern gefchrieben hätte, wollt ich 
ihn und feine Briefe nicht anfehen, noch werth achten zu 
Iefen oder zu hören; aber alfo anzugreifen ift zu viel. 


69) wir täglich noch für unfern Augen fehen. 70) + gar. 71) wie, 
72%) „der“ fehlt. E 


SEE: — 


Teoftbrief an die Chriften, von Herzog Georgen 
aus Leipzig unfchüldig verjagt. Anno 1533. 


Allen meinen lieben Heren und Freunden, fo ist aus 

 2eipzig umb Chriftus willen verjagt find, Martinus 
Luther, Doctor und Prediger zu Wittenberg, Gnade 
und Friede in Chriflo Jeſu, unferm Herren und Hei- 
land, Amen. 

Ich bin, lieben Herrn und Freunde! lange außen 
blieben mit meinem Zroftbrief an euh; wiewohl es 
doch ja nicht an gutem, geneigtem und bereitem Willen 
gefeihlet; -fondern ſich ſelbs die Sache etwa durch 
Schwacheit meined Häupts, und au fonft feltfam 
ſich gehindert hat. Welche Hindernig mir dennoch defte 
träglicher gemweft ift, weil icy fahe und vernahm, daß 
unfer lieber Herr Chriftus, ohn mein Tröften, mit fei> 
nem Heiligen Geift zuvorfommen war, und euch alfo 
reichlich geftärket und getröftet hatte, daß ihr umb fei: 
nen willen folde Tyrannei und Gewalt erlitten, und 
euch mit Leib und Gut auf ihn ergeben und gewagt 

‚habt: welchs fürwahr nit ein geringe Gabe Gottes, 
und Wenigen gegeben if. Wie ihre denn ſelbs fehet 
und erfahret. Dafür beide ihr und wir billig ihm von 
Herzen danken follen, und bitten, daß er fol ange: 
fangen Werk in euch betätigen und: ftärken woͤlle, bis 
auf die Zukunft unfers Erlöfers, Amen! 

Denn auh St. Paulus folhe Gabe an feinen - 
Philippern hoch hebt und preifet, da er im erflen Ca 
pitel alfo Spricht: Ihr kaͤmpfet fompt uns im lau: 
ben des Evangelii, und laffer euch in keinen Weg er: 
fhreden von den Widerſachern; welchs ift ein Anzeichen, 

ihnen der Verdammniß, euch aber dert) Seligkeit; und 

daſſelbige von Gott. Denn euch iſts gegeben umb 
Shriftus willen zu thun, daß ihr nicht! allem an ihn 

lüubet, fondern auch umb feinen willen leidet. Und 

habet denfelben Kampf, den ihr an mir gefehen habt, 
und nu von mir höret. 
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Und Chriftus ſelbs rühmet folche Gabe noch viel höher, 
da er Matthaͤi am funften fpriht: Selig find, die 


umb Gerechtigkeit willen verfolget werden! denn ihr iſt 
dad Himmelveih. Selig feid ihr, wenn euch die Men: 
fhen umb meinen willen fhmähen und verfolgen, und 


reden allerlei bel wider euch, und daran lügen. Geid - 


fröhlih und getroft, es wird euch reichlich belohnet. 
Denn alfo haben fie verfolget die Propheten, fo für 
euch aewefen find. 

Und dag ich die Wahrheit befenne, fo fchäme ich. 
mich, daß ih euch in diefem Fall tröften foll, der ich 
doch ſolche reiche Gabe (wie gefagt,) an euch fehe, und 
unfers Herrn gnädigs Werk an euch fpüre, und ſelbs viel 
mehr Troftes und Freuden davon empfange, weder ihe 
von meinem Schreiben oder Meden empfahen kuͤnnt. 
Denn ihre tröftet und erfreuet mich mit Thaten, ich euch) 
aber mit Worten, weil ihr, Gott Lob! fo hart gehalten 
und feft geftanden, und die Frucht des Glaubens dur 
frei Bekenntniß und williges Leiden eueres Kreuzes bes 
weifet habt. 

Und wiewohl es beides Gottes Gaben find, mit 
Merken und Morten tröften; fo find doch die Merk 
mehr und größer, denn die Wort. Und wo ihrs in 
einen Zweifel flellet, daß Chriſtus ſolches in euch ges 
wirfet hat (als denn. keinen Zweifel hat); denn es ift 


nicht Menfhen no Vernunft Werk, den Mammon, . 


fhone Wohnung, gute Auge, gut Gemach, Freund, 
Gnade umb Gottes willen verachten und laffen, und 
auf Chriftus Wort fi) mit Leid und Gut wagen (fonft 
thät e8 wohl idermann:) fo Fanns nicht feihlen, ihr 
werdet bei SE felbs in Chrifto, eurem Herren und 
Meifter, ſolchs Thuns und Leidens das Herz vol 
Zrofted und Freuden friegen, als der euch foih Herz 
und Muth gnädiglich gefchaffen und gegeben hat und 
erhält: Wer es aber in Zweifel ftelet, und denkt, es 


fei fo auf Ebentheur gefchehen, (als ihe nicht, fondern . 


” 


— 


euer Feinde oder ander ruchloſe, gottloſe Leute vielleicht 


denken,) die koͤnnens nicht groß achten noch verwundern, 

vielweniger ſich des freuen, Gott loben oder danken. 
Darumb iſt das der erſte Troſt, (denn wir müffen 

und doch unternander auch mit Worten tröften, Gott 


— — 


zu Lobe und Ehren, dem Teufel und ſeinen Gliedern 
zu Trotz und Verdrieß,) daß ihr gewiß feid in eurem 
Herzen, und nicht zweifelt, es ſei gewißlich Gottes 
Gabe und Werk in euch, dag ihr umb Chriftus willen, 
wie St. Paulus fpriht, Chriſtum frei -befennet, und 
darüber ſolchs leidet. Denn ihre hättet eben ſowohl 
können zu Leipzig in gutem: Friede, Ehren und Gna> 
den bleiben, als die Andern, wo ihr auch hättet wollen 
eurem Fleifh und Blut folgen, und Chriftum verleugnen. 

Und ift leichtlich zu rechen, dag folk Verjagen 
eurem Fleifch und Blut kein Saitenfpiel noch Geliche 
ter gemwefen "fei, und inoch Eein Luft noch Freude iſt; 
fo hat aud Herzog George freilich ſolches euch nit 
darumb gethan, daß euch folt fanfte und wohl thun; 
er hätt es fonft wohl gelafjen: fondern er hat euch woͤl⸗ 
len Keide und mehe thun, und hat es auch gefhanz 
das weiß er wohl, fo fühlet ihrs wohl. Darumd, auf 
daß ihr und wir folhes Werk nicht uns zumefjen, und 
drüber jlolz und undankbar werden, loben wir und 
preifen den rechten Werkmeifter, unfern Heren Chris 
flum, der folhen Trog und Muth wider den Teufel 
und feine Diener in euer Herz gegeben hat, und trös 
fien ung deg auch mit allen Freuden im Geift wider 
das ungebütdige, ſchwache, murrende Fleifh und Blut. 
Denn der Geift ift willig,?) das Fleifh ift ſchwach, 
fpriht Chriſtus. Doc zeucht der Geift vor, und das 
Fleiſch laͤßt ſich hernach ſchleppen, wie ein unbändiger, 
fauler Hund. 

Zum andern, iſt euer Gewiſſen rein und ſchoͤne, 
and kann ſich deß mit aller Sicherheit, troͤſten und 
freuen, daß ihr nicht verjagt ſeid, noch ſolches leidet, 
umb einiger Schalkeit, boͤſer That oder Ungehorſam 
willen. Denn das müſſen euch beide, Feinde und 
Freunde, dazu Herzog George felb8 (wenn er fich gleich 
zureißen folt,) befennen und Zeugniß geben, daß ihr 

uch gegen euer weltliche Oberkeit, fofern und meit fie 
immer Macht und zu gebieten hat, in allen Stüden 
treue, unterthänig, gehorfam, aufrichtig und redlich, 
und gegen jedermann, euer Nebenbürger, unſtraͤflich, 


2) + aber. 
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friedlich und ftil gehalten. Habt, auch mit Leib und 
Gut zu dienen und folgen, mohin ſolch weltlicher Ge: 
horfam zu gebieten hat, allezeit erbietig, willig und ge⸗ 
fliffen, (wiewohl es alles nicht hat wöllen geacht wer- 
den,) als fromme, ehrliche, biederbe Bürger?) thun 
follen. 
Sol fein unfträflicher Gewiſſen ſtehet da?) frei 
für aller Welt unerfchrodenz welchs St. Petrus auch 
rühmet als ein hohen Troſt, da er fpricht in der erften 
Epiftel Petri am 4. Capit.: Niemand aber 5) unter 
euch leide als ein Mörder, oder Dieb, oder Lebelthäter, 
ober der in ein frembd Ampt greift; leidet er aber: als 
ein: Ehriften, fo ſchaͤme er ſich nicht; er ehre aber Gott 
in folhem Fall. Hie zeiget St. Petrus auch, daß 
es 6) Gottes Ehre und Werk ſei, wenn wir leiden als 
Chriſten, das iſt, fur der Welt unfhüldiglich, und nicht 
als die Ubelthäter. Nu ift ja euer Unfchuld für der Welt 
gewiß, und werdet mit diefem Spruch des Heiligen‘ 
Geiſtes allen Ehriften und Ehrifto ſelbs vergleichet, und 
zugleich getröftet. 

7) Miederumb iſt das auch gewiß, daf Herzog 
George und eure Verräther und Mitverfolger viel, viel 
zu hoch fahren, und Gott in fein Ampt und Gericht 
greifen. Denn ihre Macht ſtreckt fih allein uber Leib 
und Gut, oder mweltlibe Sachen; fie aber fahren daher, 
und forfihen auch die Heimlichkeit der Herzen und Ger 
wiffen, und möllen daſelbs herrfchen und toben nach 
ihrem Muthwillen, fo doh folh Gewalt auch kein 
Engel, kein Menſch, weder Papft noh Bifhoff, noch 
alle die, fo geiftlihe Ampt der Kirchen haben, ob ihn 
wohl befohlennift, die Gewiffen und Herzen zu regiern 
durchs Aufßerlihe Wort und Sacrament. Aber hinein 
tumpeln, und HeimlichEeit der Herzen möllen miffen, 
richten, flrafen, wie euer Tyrannen und Verräther thun, 
das heißt fie det Teidige Teufel aus der. Hölle, und 
werden Rechenſchaft theur genug geben dem, der es 
verboten hat. 


3) Biederleute. 4) 7 ganz. 5) ‚aber?‘ fehlt 6) ,,08% fehlt. 

7) Hier maht Wald die Bemerkung: „Von bier bi8 ganz zu Ende 
an die Wörter: Gott ehre feinen Namen sc. Befindet ſich nicht in 
der erſten Ausgabe, womit ſolches confericet worden.“ 
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Nu ihre benn ſolchs leidet nicht von Herzog Geor: 
gen noch von eurm Landsfürften: oder®) Dberherenz; 
denn ein Landsfürft oder Oderkeit hat foih8 fein Zug, 
noh?) Recht, noh Macht zu thunz ſondern als von 
Zyrannen, die ihnen felber ein andere neue, frembde 
Gewalt nehmen, die ihnen nicht angeboren ‚nicht auf: 
geerbet, nicht duch Wahl befohlen, weder von Gott 
noch Menſchen erläubt iſt; ſondern, wie gefagt, duch 
eigen Durft 10) und Frevel zu fi zu rauben und 2 
unterfiehen, fo fünnt ihr euch rühmen mit aller Hof: 
fart im Geift, daß ihr unfhüldig eitel: Frevel und Un⸗ 
recht leidet für 12) Gott und der Weltz dazu nit als 
von orbenlihen Dberheren oder Landsfürften, fondern 
als von Tyrannen, die: aus ihrer‘ ordenlihen Gewalt 
und Hertfchaft treten, und frembder, verbotnee Macht 
fih unterwinden. Wenn folhs die Bauren oder ihr 
thätet, "fo hieß e8. Aufruhr und crimen ‚ladsae Majesta- 
tis;zs aber nu es 13) Fürften felbs thun, muß es chriſt⸗ 
lich und recht gethan' heißen. 

Denn wer bat jemals bes1?) Erempels gleichen ger 
lefen oder gehört, daß man Zeichen foll ausgeben, zur 
furſchen⸗ wer da beicht und mas er glaube ſonderlich 
von einem weltlichen Fuͤrſten. Hats doch ber Papſt 
noch nie gethan, der doch der recht Tyrann uber die 
Gewiſſen geweſt iſt. Wer hat ſolchs Herzog Geor- 
gen befohlen zu gebieten? Was gehets ihn an, wer 
da beichtet oder nicht? Biſchoff und Prediger ſollte 
man die Beicht regieren laſſen; ein Fuͤrſt ſoll ſeiner 
fuͤrſtlichen Ampt warten, Wer hat ihm befohlen, ſolchen 
Eid auf ſeine Unterthanen zu legen, daß ſie ſollen ſich 
verpflichten, die lutheriſche Lehre zu verfolgen? Iſts 
doch alles Ubermacht 18) und aus der Weiſe! Iſt doch 
dasfein Vernunft mehr, ſondern eitel Teufels Fuͤrneh⸗ 
men und Frevel; es wäre” von einem. beſeſſenem Men⸗ 
ſchen genug. Und ich weiß fuͤrwahr, daß ſolch ſeine 
dürſtige, frevele Gebot auch diejenigen mit ſchwerem Ge⸗ 
müthe ausrichten, — die wur Sachen nicht 
verwandt find. 





8) und. 9) „no“ fehlt. 10) Macht. 11) „und“ feptt. 12) t tem 
Lieben. 13) + Die. 14) diefes. 15) übermächtig. ; 
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Aber 16) laß ihn fahren; er hat was er haben ſoll. 4 


Gottes Zorn ift uber ihn kommen. Niemand foll ihm 


fluchen, noch Rache uber ihn begehren; es ift fon 
zehenmal und noc mehr gerochen, alles, was ex jemals 
wider unfer Lehre gethan Kat, oder thun kann. Denn 
St. Paulus hält das für den hoͤchſten Zorn und Rache, 
wenn Gott einen Menfhen verſtocken oder in folchen 
verkehreten Sinn fallen läßt, daß'er Gottes Wort nicht 
leiden kann, und David amı einundachtzigften Pfalm 
heißt e3 einen ſtachlichen oder bittern Geift, wie bie 
Süden wider Chriftum hatten. _ Weil wir nu folche 
Rache an ihm bereit fehen, was wollen wir viel murs 
ten und ungedüldig uber ihn fein? Wenn mir ihn 
gleich hätten zu Aſchen verbrannt, mit allem 17), das 
er hat und vermag, ſo hätten wir ihm nicht das hun⸗ 
dert Theil des Leides und Ubels gethan, das er hiemit 
ihm ſelber thut. Er waͤre wohl werth Klagens und 
Fuͤrbittens gegen Gott; aber ich ſorge, es ſei verloren 
und umbſonſt. Ich habe lange und faſt fuͤr ihn gebe⸗ 
ten; ich thu ed aber nicht mehr, wie mich: Sanct Jo⸗ 
hannes lehret. 

Iſt nu unſer Lehre das rechte Gottes Wort, und 
wir daran nicht zweifeln; fo koͤnnen wir auch daran 
nicht zweifeln, daß Herzog George fampt feinen Hel⸗ 
fern fürsunfern Augen (def wir gewiß fein müflen,) 
verdampt, in Abgrund der Höllen faͤhret, dafelbs in 
ewiger Giut, als ein Höllebrand, zu brennen. Wels 
chem chriftlichen. Herzen aber ift je fo wehe geſchehen, 
daß ihm ſolchs wollt gönnen, oder’ uber ſolcher Nache 
Freude und Luft haben? Aber was wir nicht halten 
koͤnnen, das müffen wie laffen fahren, und uns tröften 
unſer Unfhuld, daß mir Eeine Urſach dazu geben, fon: 
bern vielmehr zum Beften geholfen und 'gerathen, "mit 
Lehren, Beten, Rathen, Bermahnen, Scelten, Thun 
und Leiden, fo hoch. wir immer vermocht haben. Dem 
frommen Könige, David wollte „fein Herz brechen, da 
fein Sohn Abſalom, ja, ſein Mörder und höchfter Feind, 
durch Gottes Recht und geftrenge Gericht erſtochen 


ward, noch mußt ers laſſen gehen und geſchehen. Chri⸗ 


16) + man. 17) r dem. 
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Aus ſelbs thaͤt von Herzen klaͤguch und faͤmmetlich, 


feinen Verraͤther Judas zu erhalten, aber Sudas fuhr 
dahim an feinen’ Drt. Sanct Paulus leid hoͤlliſche Angſt 
uber feinem’ Volk Iſrael, daß fie nicht wollten Chriſtum 
annehmen, e8 was aber umbſonſt, und half nice. 
Son Und Naß ich wieder auf unſere Sache kommen, iſt 
das euer Troft auch einer, (mie gefagt,) daß ihr auch 
für der Welt unfhüldiglich Teidetz nicht als boͤſe 18), 
ungehotfame Bürger oder Landfäffen, fondesn hatt euch 
redlich und ehrlich gegen euer weltlichen Oberkeit und 
Nachbarn gehalten, ſo weit und fern ſolch weltlich Recht 
und Leben ſich ſtreckt. Nu ift allzeit ein gut, ſicher, 
froͤhlich Gewiſſen bei denen, die Unrecht leiden; denn 
mit Unrecht leiden (mo es einem nicht befohlen iſt zu 
ftrafen,) Kann man nit fundigen: wo man nicht ſun⸗ 
digen kann, da kann fein boͤſe Gewiffen fein. Darumb 
bringt unſchuͤldig Leiden natuͤrlich mit ſich Unſchulb, 
auf, ſicher und ruͤcig Gewiſſen; wiederumb, Unrecht 
than, kann nicht ohn boͤſe, betruͤbt/ unruͤgig Gewiſſen 
bleiben. Sa," auch diejenigen, ſo zu ſtrafen sand zu 
rächen Befehl habem, und’ recht dran thun, muͤſſen in 
dee’ Fahr und Sorde ſtehen, baß fie zu viel oder zu 
wenig thun, und koͤnnen nmicht fo ein fein, fill, rein 
Gewiſſen haben , als die, fo Unrecht Leiden. 

Alſo ſprechen auch die Heiden: Es fei heffer, Un- 
recht leiden, denn Unrecht hun: Sm freilich beſſer. 
Es ift viel’ zu dünne und ſchwach geredtz fo follten fie 
fagen: Es fei kein höher Schatz auf Erden, denn uns 
fhüldig Leiden, und Eein größer Schade, denn Unrecht 
thun. Urſach: Freude uber alle Freude iſt ein gut, 
ſicher Gemiffen, und Leid uber alles Leid ift das Herp 


ebd, das ift, ein böfe Gemiffen. Denn ein köfe Ges 


wiſſen ift die Hoͤlle ſelbs, und ein gut Gewiffen ift ba 
Paradies undHimmelreich Darumb hat auch Chriſtus feine 
Chriſten in eitel Leiden geſteckt, und laͤßt die Welt im 
Unrecht bleiben. Alſo ſeid ihr nu auch mit unſchuͤldi⸗ 
gem Leiden von Leipzig geſcheiden, und laßt eure Ty— 
rannen daſelbs in ihrem Unrecht bleiben. Es gelte nu, 
wer am beſten dran ſei, und wer gewonnen habe. 





18) ‚„‚böfe’’ Fehlt. 
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Zum vritten iſt das ein ſtarker, 19) mächtiger 
Troſt, ſo ihr die Urſachen recht bedenket, warumb ihr 
leidet und verjagt ſeid. Denn der Teufel und Herzog 
George ſampt ſeinen Mittyrannen wenden wohl fuͤr 
zum Schein, daß ſie euch verjagen, umb des einigen 
Artikels willen beider Geſtalt des Sacraments ; aber 
darunter iſt die Meinung, (welche ſie auch mit der That 
bemeifen,) daß ihr ſollt verleugnen die ganze Lehre uns 
1 Evangelii, und des Papſts Greuel allzumal: an- 
eten. Hie fol euer Herz billig ſich freuen, daß ihr 
aus der Stadt und aus dem Lande: feid kommen, darin 
man gebeut zu verleugnen: und 20) verfolgen das Wort 
der Gnaden und Vergebung der Sunden, und) wie wie 
aBein duch Chriftum, ohn Verdienſt, gerecht und felig 
werden eꝛc. Denn dieß iſt der Hauptartikel, aus wel⸗ 
chem alle unfer Lehre gefloſſen iſt, und fo, heil. an 
Tag kommen, daß fie auch zu Augsburg: für, dem Kaifer 
bekannt und erkannt it, wie fie in der Schrift: gegruͤn⸗ 
detz und die Widerſacher ſelbs haben muͤſſen bekennen, 
fie muͤge mit der heiligen Schrift! nicht, verlegt werden: 
Memrfoke nu nicht grauen 2°. Wem folten 22) «nicht 
bie Haar ıgen Berge ſtehen, und das Herz im Leibe 
zittern, (fo er ein Chrift fein wollt) daß er in.der Stadt 
wohnen follt, darin das Evangelium, Sanct Paulus 
und die ganz heilige Schrift‘ verboten und) verdampt, 
dazu-auch zu verleuanen und zu verfolgen geboten und _ 
gefhmoren wird» Sollt einer doch lieber nacket heraus 
laufen, und nicht ein Augenblick drinnen bleiben, 

Es iſt mir leid, wahrlich für die, feine Stadt 
Leipzig, für das feine Land und viel feiner Leute, fo 
drinnen find und fein müffen. Denn es iſt einem chrift> 
lichen ‚Herzen der Stadt Leipzig Namen igund ſchreck⸗ 
fh zu hören, und ihe Geſtalt jaͤmmerlich anzufehen 
amb des ungehoͤreten Greuels willen, daß nicht ‚ein 
Artikel oder zween, fonbern idee ganze Chriftus mit fei: 
ner Gnaden drinnen fo ſchaͤndlich gelaͤſtert, dazu noch 
verfolget, und alle paͤpſtliche, muͤnchiſche, teufeliſche 
Greuel und Irrthum beſtaͤtigt werden, wider ihr eigen 
Gewiffen! Denn Herzog George), mit feinen Wuͤthri⸗ 








197 und. 20) 2 207217: „In“ Fehlt. 22) LRam. 
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chen weiß aus der Maßen. wohl, dag wir von. Chriſto, 
von den Sacramenten, vom Glauben, Liebe, guten 
Werken ꝛc. recht lehren; ſo muͤſſen nd alle Welt 
bekennen, daß Fein Lehre nach der heiligen Schrift fo 
herrlich und. hriftlich von der. weltlichen Oberkeit geleh⸗ 
ret hat; ja, ſie bekennen, daß viel Irrthumbs und 
Miſſebraͤuch durch unſer Lehre, und ſonſt durch keine 
andere, geſtraft, viel. irriger Zweifel verricht 28), viel 
dunkel und ungewiſſer Sachen geſchlicht ſind. 

Sie haben auch aus unfer Lehre gelernt beide, 
Sprache und Predigt, der fie zuvor keines gekunnt: 
noch muß dieß alles heißen des Luthers, Evangelion 
unter der Bank erfür gezogen, (das fol ein £öftlich Ger 
Tpötte fein,) und: muß verleugnet und verfolget werden, 
wider ihr. eigen Gewiſſen. Das mag mir ein, Neid 
und Haß fein, das mag, Gottes. Zorn heißen, fo. fol 
man: das Evangelion recht unter die-Bant ſtoßen, ärger 
denn es zuvor je gefhehen iſt; ja, das. mag; heißen 
den Geift der Gnaden ſoͤmaͤhen, das Blut, Chriſti un- 
rein achten, den: Sohn Gottes. mit, duſſen kieen⸗ wie 
die Eviſtel zun Ebraͤern ſagt. 

Ja (ſagen ſie,) wir verdammen. —— "das Kan, 
gelion, noch Chriſtum, ſondern des Luthers Eoangelion x. 
Antwort: Ich rede ist nicht mit ihnen, , ſondern #1 ) 
mit euch Verjagten von; Leipzig, die ihre gläubt und 
wiſſet, daß unfer 25) Lehre nicht unſer iſt, fondern das 
rechte, 'wahrhaftige Gottes Wort, wie es da ſtehet in 
der sheiligen Schrift, welchs nicht von uns geſchrieben 
noch gemacht il. Was fragen: wir darnach, was Her 
309 George Evangelion heißt mit den, Seinen; ‚fo. wenig 
als er darnach fragt, ‚was wir, Cvangelion heißen. >Chri- 
ſtus iſt unfer aller Richter, ber wirds wohl treffen. 
Weil mir aber: unfer Lehre: für Gottes Wort halten, 
und frei für dee Welt dafür bekennen, ſo müffen mir 
ſolchem Glauben und Bekenntniß nach alle diejenen, fo 28) 
es verfolgen, Gottes Feinde, Gottes Laͤſterer, Teufels— 
kinder, und verdampft nennen und bekennen. Nuͤſſen 
wir doch von ihnen leiden, daß ſie uns Ketzer, Teufel, 
und nicht mehr denn wie ſie wollen, aufs Allerſchaͤnd⸗ 
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lichſt nennen; fo fie doch Ihrer Lehre nicht gewiß find, 
und das wi wider ihre Gemiffen thun. 

Ich weiß faft wohl, daß 27) Herzog George‘ 
tobet, wenn man ihn Chriftus und ſeins Worts Feind‘ 
heiße; und fchreiet feindlich wie man ihn’ an feinen 
Ehren ſchelte und ſchmaͤhe. Er wi aber nicht! wieder⸗ 
umb’fehen 23), wie er und Täftert und ſchmaͤhet; er 
will fein Maul frei und offen Haben, uns zu laͤſtern 
ſeines Gefallens und unſer Maul zubinden. Ja, das 
müßte man ihm beftellen. Ich wit 29%) von mie ſchwei⸗ 
gen, bet ich doch von Gotts Gnaden ein ziemlicher 
Doetor bin in der heiligen Schrift dazu im offentlichen 
chriſtlichen Prebigtampt und Seelſorgen daß er und 
die Seinen ihr Laͤſtern meinem Stand und 80) Ampt 
zu Ehren ja ſo billig follten Laffen, ats‘ fie es von mir 
wollen, ihrem Stand zu Ehren, aelafjen haben. Denn 
ih hoffe zu Gott, daß ich mein Doctorlich und Predig⸗ 
ampt ſo redlich ausgericht hab, als er ſein fürſtlich 
Ampt immer mag Ausrichten. Ich will aber mein ges’ 
ſchweigen. Es find aber nu an meiner Lehre fo viel, 
fo Edel, fo Hochgeborne Fürften und Herrn, aud fo 
Ehren reich und Lobeſam, als Herzog George je geweſt 
und immer werden kann, Bie er unbilliger laͤſtert und 
ſchmaͤhet als ein niedriger Fuͤrſt denn ich ihn’ Täftere, 
Mas dar er denn viel Elagen, er werde an feinen Ehren: 
geſchmaͤht, fo er doch Bisher den dritten Churfuͤrften, 
der 31) höher, denn er ift, dazu viel feiner Nebenfürs 
ften und unzählige andere Hochgelehrte und edle, ehr⸗ 
bare Leute ſchmaͤhet, aus ſeinem nichtigen Grunde der 
Menſenlehre a, "aus lauter altem Haß und Neid. 

"Sa, esu wäre ein fein Ding: Wenn mich ein 
Mörder auf! der Strafen ankaͤme, und auf mich flechen 
und hauen wollt, "und wo ich mich wehren müßte, wollt 
er ſchreien: Ei Lieber, laß ſtecken, du möchteft 'mich 
treffen und wunden du thuſt mir unrecht; ſondern 
halt ſtille, laß mich in dich hauen und ſtechen, ich thu 
die recht. Alſo will Herzog Georg auch frei fein und 
recht —— uns mit unfer Lehre zu — und uns 
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doch wiederumb verbinden, daß wir ihm nichts wieder 
ſagen ſollen. Gerade als wäre er ter uber dieſe 
Sachen, und was er haͤlt, muͤſſe alle Welt fuͤr recht 
halten; ſo doch ſeine Lehre falſch und unrecht (als lau⸗ 
ter Menfhen Than 3?)) iſt, unfer aber recht und gewiß 
(als Goltes veine Wort). 

Darumb unfer Scelten ein Schmaͤhen iſt, ſon⸗ 
bern die lauter Wahrheit; ſonſt müßt ih den Zeufel 
au nicht den 33) böfen Geift, Mörder, Lugener hei- 
gen, und die Welt nihr falſch, untreu, böfe ıc. nennen; 
fie mödıten fonft, auch zuemen und fagen, ich. fhmähet 
fie an ihren Ehren. Wenn ich aber einmal die Vor: 
zede aufs Emfers Neue Teſtament folt bezahlen, wollt 
ich wohl ausbringen, wer die Schmäher, und wer die 
Geſchmaͤheten find. Dieß will ic) mitunter zur kurzen 
Derantwörtung gefagt haben denen, die immer meinen, 
ih fole Herzog Georgen fhonen. Ich habe ihm wahr: 
lic) allezeit mehr gefhonet, denn er verdienet-hat, umb 
des Löblihen Haufes zu Sachſen willen, befjelb er wenig 
fchonet, beide an feiner eigen und andern Perfonen. Denn 
es heißt, wie, die Latinfchen Rhetores ſagen: Qui quae 
vult logaitur, ‚quae non,vult, audiet. So fagt auch 
Salomon, man muͤſſe dem Narren alfo antworten, daß 
er nicht fich dünken lafje, er habe recht, ober fei weiſe. 

Zum vierten, ſoll euch das auch nicht wenig troͤ⸗ 
flen, daß ihr ſchon bereitan fehet, und fühlet bie Rache, 
fo uber Herzog Georgen gangen ift, auc eben in dies 
fem feinem Gebot. Denn er hat fih6 gar nichts ver⸗ 
fehen, (das iſt gemiß,) daß er foute fo hoch veracht 
fein bei den Seinen, daß zu Leipzig, in der einigen 
Stadt, ſollten fo: viel Bürger (als ih höre, bei acht— 
zigen, und mit.ihrem Gefinde, in die ahthundert Haͤup⸗ 
ter,) feinen Zorn und Zoben fo gar frei und offentlich 
verachten, daß fie willig erfunden fein Land zu räumen, 
eye fie einen ?*) Buchſtaben feines. Zorns und. Frevels 
wider Chriſtum wollten bewiliigen. Was wird noch 
fein, nicht allein zw Leipzig, fondern im ganzen Fürfien- 
thum, die auch fo gefinnet find, wiewohl heimlich? 
Mie gar viel heiliger if Leipzig, denn Sodom, darin 
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Gott nicht fünf Häupter fand, die fein waren. Weit 
er denn ein zomig und grober Mann ift, und will 
ſchlechts geflüchtet fein von aller Welt, und ift bo 
nichts, habt ihr ihm ein vecht lutheriſch (ſollt fagen 
chriſtlich) Stuͤcklin beweiſet, das heißt: Einer zürnet, 
der Under gibt nichts drumb. Denn Chriſtus zur Nechten 
Gottes fraget nicht viel darnach, ob der Teufel oder 
Herzog George zuͤrne. Das habt ihr auch gethan, und 
thuts noch. Wie füge und wohl ihm daffelb gefalle, 
und mas Freude er davon Habe, das laßt ihm fagen 
feine Kammer und Bette, wenn ers gleich leugnet und 
ſich kecklich ſtellet. She Teid allein an dem Stüde gnug⸗ 
fam gerochen, und er wohl bezahlet, wenn fchon Kein 
Zorn Gottes fonft uber ihm ware. Das weiß ich fuͤrwahr. 

Ich höre wunder fagen, wie fchimpflih die Ver⸗ 
börer auf dem Nathhaufe zu Leipzig find angelaufen 
mit ihrem Examinirn. Denn das Vortheil haben wir, 
daß fie felbs. bekennen, wie unfer Artikel von beider 
Geſtalt ftehe Elar und hell im Evangelio und in Sanet 
Pauls: da koͤnnen fie nicht füruber, da muſſen fie 
ſchamroth für werden, und thut ihn faul, daß fie mit 
offentliher Schrift und Gottes Wort für den Kopf ge 
flogen werden; darumb teufeln und meudeln fie daher 
ihren loſen Geifer, und Flügeln trefflih hoch Ding, 
wie man gläuben folle, es fei in einer Geftalt fo viel, 
als im beiden. Gerade als fragte man hie, wie viel 
oder wenig in einer oder beider Geftalt wäre; und ift 
ihre Antwort gleich wie jenes, der gefraget ward: Mo 
gehet der rechte Weg hinaus? und er fprrah: Sch 
baue junge Speiht aus. Wie viel find dahin Meile? 
Sie haben, ſprach er, Schnäbel wie die Pfeile. Ich 
meine, du feieft toll; das Neſt ift eben voll ꝛc. 

Eben folhe Antwort geben die hochgelehrten Mei> 
fier in Herzog Georgen Lande. So fein wiſſen fie 
ihren Glauben zu vertheidingen. Man fraget hie: Ob 
man Gott und feinem Wort von beider Geſtalt gehor⸗ 
ſam ſein fou? weil; wird Klar und offentlih da im | 
Evangelio für uns haben. Das ift die Frage. So 
antworten ung 35) fie drauf: Es fei in einer Geſtalt 
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fo viel, als in beiden, Wenn zu Leipzig gefraget würde: —_ 
Ob man Herzog Georgen daſelbſt hulden und ihm unter- 
than fein ſoll? und gefiel eine folhe Antwort: Es ' 
find zu Leipzig fo viel Bürger, als in beiden Drefen; 
das wäre ein Eöltlih Antwort. Solche gefchickt Ant: 
wort foll niemand, denn Herzog George und feine Efel- 
theologen geben, und darüber die Leute verfolgen. 

Aber der Pfarcherr zu Drefen hat das Allerbefte 
gethan, der aus feiner tiefen Kunft die frommen Leute 
hat unterricht: Wie die Kirche fei ehe geweſt, denn 
Gottes Wort; darumb fole man der Kirchen, und 
nicht Gottes Wort gehorfam fein. Auf folch feine Narr⸗ 
heit ift ihm von einem geantwortet: Stehet doch 3°) 
gefbrieben: Im Anfang war das Wort. Mo war 
da 37) die Kirche für Gotted Wort? Da empfiel ihm 
ale feine Kunft, und wüßte nichts drauf zu fagen, 
denn alfo: Sch meine, ihr feid auch einmal in meinem 
Haufe geweſt. Damit war der arme lutheriſche Keger 
befchloffen. Weiter hat derfelbige hochgelehrte Mann zu 
Etlihen gefagt, wie man den Laien beider Geftalt follt 
geben: Man müßte eine Meerde braus mahen. So 
fol Chriftus feine Läfterer ubergeben, daß fie fich felbs 
mit ihrer eigen Zungen fehände, und nennen ſelbs das 
heilige Sacrament eine Meerve, darüber fie doch fo 
hart freiten und bie Leute plagen. Sch ‚halt, fie wer> 
dens noch mit derZeit ein Ströde oder Gefpüle nennen, 
die verftocten, verzweifelten Buben. 

as haben denn fie in ihrer Meſſe? Iſts eine 
Meerde oder eine Suppen? Ta, freilich eine Suppen; 
denn fie brechen die Hoftien, und merfen die Weichen 
in den Kelh, und mahen eine rechte Suppen und 
Meerde draus, der niemands würdig ift zu genießen, 
denn fie alleine, Eſſen alfo das Sacrament dreimal 
im Brod: zwei Stüde troden, und eines in der Meerde; 
fo fie doch ſelbs ſagen: in iglich Stüde fei das ganz 
Sacrament; haben damit ein vierfah Sacrament ges 
madht, und wegern und das einfach ganz Sacrament. 
MWohlan, da fehen wir uber 38) fie bereit angehen die 
Rache, Zorn und Strafe Gottes, daß fie toll und 
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thöcicht werben, und. nicht mehr wiffen, was fie denken, 
reden oder thun; daß wir billig uns freuen follen, wenn 


wie von folhen verfluchten Mäulern gefheiden find, 


und nicht theilhaftig fein müffen ihrer unfinnigen, ſchaͤnd⸗ 
lichen Werken und Morten. 

Zum funften, ift euer Verjagen auch) darin tröft 
ich, daß ihr mit folcher offentlicher That befennet, wie 
ihe nicht bewilligt, .nod) theilhaftig -feid alle ded uns 
ſchülbigen Bluts, das die Mörderpapiften diefe 3?) zwoͤlf 
Jahr her umb diefer Lehre willen vergoffen haben, mit 
Schwert, Feuer, Waſſer und allerlei Plagen. Denn 
obwohl Herzog George fampt den Seinen noch fein 
Blut vergoffen haben, (das ich wüßte,) fo find fie doch 
in der Mörderzunft, und halten bei der blutdürfligen 
Rotte und Gemeinfchaft, helfen derfelden Mörder Sachen 
und Thun ſchuͤtzen und fordern; derhalben gleichwohl 
alle das 20) unfhüldige Blut auf ihrem Halfe liegt, 
und werden ſich mit keiner Entfhüldigung herausmideln. 
Denn od fie es wohl nicht für Mord und unfhüldig 
Blut halten wollen, fondern Gott damit zu dienen vers 
meinen, fo wiffen wir doch gewiß, daß eitel Mord und 
unfhüldig Blut ſei, umb Gottes Wort millen vergof- 
fen. Die Süden vergofjen auch Chriſtus Blut nicht, 
fondern Pilatus; dennoch fprah er zu Pilato: Dee 
mich dir uberantwort, hatt) größer Sunde. So fpricht 
er auch Matthaei am drei und zwänzigften, daß auch 
Habeld Blut und aller Gerechten Biut, von Anfang 
vergofjen, auf die Juͤden (welche doch der Blut Feines 
hatten vergoffen,) kommen würde, umb der Gemeinfhaft 
oder Zunft willen, darin fie eben diefelbe Sache trieben 
wider Gottes Wort, welche ihre Vorfahren getrieben 
hatten wider die Gerechten und Propheten. 

Und wie Fann man das Papfithum anders nennen, 
denn die rechte große Mordgrube? Hat dodh, fint der 
Zeit der römifhe Biſchoff zu Papft worden iſt 22), nu 
uber fechshundert Fahre ſchier nichts gethan, denn 
Blut vergoffen, nicht allein der Keger, (wie fie rüh> 
men,) fondern aud aller Lande und Leute in der Chri⸗ 
ſtenheit, und baden die Könige und Fürften, Land und 
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Leute aneinander gehest, und auch felb Krieg geführer, 
umb den läfterlihen, falfhen, erlogenen Namen gu 
erlangen und zu beflätigen, daß dee Papſt das uberfk 
Häupt auf Erden, „beide im geiftlichen und weltlichen 
Mefen, und Gottes Statthalter, ja halb Gott, halb 
Menſch, beide uber Engel im Himmel und uber Teu— 
fel in der Hölle fein möchte; wie denn foldhe dreifältige 
Aumädhtigkeit uber Himmel, Erden und Hölle feine 
dreifältige Krone bedeut. 

Darumb auch Apocalypfis am fiebenzehenten bie 
große Hure, die geiftlihe Babylon mahlet, wie fie eitel 
zoth trägt, auf der rorhen Beftien fist, und trunfen 
ift von dem Blut der Möärterer Jeſu, und an ber 
Stirn voller Läfternamen ift. Ufo follt man dad Papft: 
thum mahlen, alfo hats bisher gethban, und thut noch 
alſo. Denn ich habs felbs zu Worms gefehen, und 
ist zu Augsburg erfahren, wie auch Herzog George 
für Andern allen gehoben und gefhoben hat, und gerne 
ein Unglüd und Blutvergießen angericht hätte in deut: 
ihen Landen 25). Und wo der fromme Kaifer (den 
fie aus Hifpanien, defjelben Unglüds halben anzufahen, 
betruglich heraus reizeten,) nicht dawider geweſt wäre, 
möchts wahrlich gefchehen fein; darnach würde Herzog 
Geor. geweinet haben und das Blut geklaget der Uns 
gehorfamen #5), und vielleicht etwa taufend Gülden gen 
Meiffen geſchickt, Seelmeffen zu kaufen für die erfchlagene 
lutheriſchen Ketzer, als wäre e8 ihm fo leid. Alsdenn 
waͤre Gott verfühnet, und er hätte ben Ruhm ber 
unerhöreten Barmherzigkeit erlanget. Wer gläubts aber, 
dag ſich 2°) Gott folt fo leichtlich laffen närten und 
taͤuſchen. 

Es iſt meiner Freuden Troſt auch einer, und?) 
nicht der geringften einer 23), daß ih mich nicht ſelbs 
bab aus dem Papſtthum gethan; denn ich hielt felte 
bei der rothen Huren, und thät der Mörberin allen 20) 
Dienft und Demuth, aber fie wollt mid nicht leiden, 
und verbannet und fließ mich aus ihrer Kotten. Dank 
müffe fie haben, daß fie mir aus ihrer Mordgruben 
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mit ihrem Zorn geholfen, und mein Gewiſſen von allen 
ihren Greueln, Mord und Laͤſtern frei gemacht hat. 
Sonſt, wo ſie noch meine gnaͤdige Frau waͤre, und ich 
ihr dienen müßte in ihrer Mordgruben, ſo muͤßte ich auch 
mittragen und theilhaftig ſein ihres rothen Rocks und 
guͤlden Kelches. Darumb ſollt auch ihr und ein iglicher 
frommer Chriſt ſich freuen und Gott danken, daß ihr offent- 
lich aus des Papſt Rotten geſtoßen werdet, damit ihr das 
weiße Kleid des Laͤmmlin Gottes rein und unbefleckt be⸗ 
haltet von der Blutfarben der großen rothen Huren. 

Denn ihr ſehet doch, daß ihres Mordens kein 
Aufhoͤren ſein will, haben ſo oft davon gerathſchlagt, 
ſo manchmal gedtäuet, und ihr Etliche gleich die Zeit 
gar tröglich geftimmet, wenn die Zutherifhen follten 
ermordet werden. Und ob fie e8 mit der That nicht 
vermügen, (denn fie beforgen das Sprühwert: Cun⸗ 
rad iſt auch boͤſe; und: Jenſit des Berges find auch 
Keute,) fo feihlets doc; am guten Willen nicht. Wer 
fol: 50) denn auch fo große Luſt haben bei den Leuten 
zu fein, die Tag und Nacht denken, wie fie morden 
und Blut vergießen wollen; warten allein, wie Judas 
der Verraͤther, der Zeit, "da fie es mit Vortheil thun 
mödhten. Denn wie gerne fie das keder 51) freffen 
wollten, (wenn fie koͤnnten,) zeigen ſie offentlich damit 
an, dag fie die Läpplin fo gierig verfchlingen: verjagen 
euch, und beweifen ung nur alle die höfen 5?) Stud, 
fo fie erdenken Eönnen. Ach! es find Mörder und 
Bluthunde. 

Miederumb, find wir auf unfer Seiten des Frie— 
des begierig, und begehren kein Krieg noch Blutvergie— 
Ben; fondern bitten dafür und leiden alles drüber, mas 
mir leiden folen. Und dafjeld wiffen fie, und haben 
unfer Herz gewiß, daß fie für uns fiher und ohn Sor | 
gen find. Sa, ich halts dafür, wenn Herzog George 
ſelbs in Noch käme, er folt ſich mehr Güte und Treue 
zu und Rutherifchen verfehen, denn zu allen feinen Pas 
piften, und wiederumb, die Papiften mehr zu uns, 
denn zu Herzog Georgen, ihrem Abgott und Patron. 
Das wiffen. fie, daß fie folhe Leute an uns haben; 
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nod find fie fo vergiftet, daß fie (halt ich,) lieber den 
Zürken zum Herrn hätten, benn fie uns lebendig fehen, 
und wollen nicht fehen, daß, wo die Butherifchen nicht 
geweft wären, das Papſtthum wäre von Aufrühren 
und Nottengeiftern längeft gefteffen. Denn wir haben 
den Ruhm für Gott, daß unfer Schug ift, was die 
Geiftlihen noch find und haben; und wenn wir ünten 
liegen, fo follen fie nicht lange flehen noch figen, das 
weiß id fürwahr. EUR 

Aber laß gehen. Sch habe oft gefagt, (wiewohl 
ich Eein Prophet: bin,) da ich zu Wormbs und bisher, 
gefehen habe, wie die Bifchoffe mit Herzog Georgen, 
und er mit ihnen, das Raͤdlin trieben. Die Pfaffen 
(ſprach ich,) tränken igt Herzog Georgen, und Herzog 
George tränket die Pfaffen; was gilts, wenn fie nu 
trunken werden, fo wird einer dem andern den Bofen 
vol fpeien? Und das füher Herzog George igt fein 
an, und handelt des Papſts Sachen aljo, daß beide, 
Dapft und Pfaffen möchten wüntfhen, fie hätten Her: 
3098 George nie erkannt noch erregt. Und ich weiß, 
daß fie lieber den verdampten Ketzer D. Luther. mit feiner 
Lehre bei ſich leiden möchten, denn den heiligen, geift- 
lihen Schugherrn, Herzog Georgen, mit feinem firengen 
Recht uber fie zu regieren, das er doch gedenkt zu thun. 

Summa, daß ih zum Ende komme: Wir find 
Chriſto allefampt, und ein iglicher befonder fhuldig daß 
Kreuz zu tragen, wie er fpriht: Wer nicht fein Kreuz 
auf ih nimpt, und folget mir, der ift mein nicht 
wertb. So fpeiht die Epiftel zun Ebrdern: Wo ift 
ein Sohn, den fein Bater nicht zühtiget? Seid. ihr 
denn -außer ber Züchtigung, fo müßt ihr nicht rechte 
Kinder fein, weil ale Kinder die Züchtigung leiden 
müffen. Aber koͤſtlich und theur find folhe Kreuz und 
Leiden, der wir gewiß find, daß fie.niht umb unfer 
Schuld, fondern umb Chriſtus willen getragen werden. 
Derfeldb Chriftus, weil er die Urfahe ift, und er in 
unferm Leiden ift, fie anrühret, ſich ihr annimpt, als 
feines eigen Leidens, machts alles füße, lieblich, froͤh⸗ 
lich, reih53) und herrlich. 
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Drumb habt ihre nicht Urfachen zu Elagen noch zu 
trauren des Leidend halben. Sehet! was Under leiden 
müffen, und nicht fo eben umb Gottes willen. Was 
müffen bie leiden, den ihr liebſter Sohn, Frau, Vater, 
Mutter jaͤmmerlich umbkommen? Was muß der gute ' 
Mann, Doctor Far, ist fampt den Seinen leiden ? 
Wie wollten wir thun, wenn wir an der Peſtilenz oder 
im Krieg fterben müßten? Müffen wie doch ohn das 
flerben, und nit allein Leipzig, fondern alles laſſen, 
das wir lieb haben; und dennoch nicht umb Gottes 
Worts willen, fondern umb Adams und unfer Schuld 
willen: wiemohl folk Leiden aud heilig. werden durch 
den Glauben (der alle Dinge in uns heiliget); aber 
find nirgend fo edel und köftlih, darumb, daß fie nicht 
töftlih, und edele Urfachen haben, nämlid das Mort 
Gottes. 

Und ob der Schade vielleicht wehe thut, ben ihe \ 
an Gütern, Häufern, gutem Gemach leidet; ſollt ihe 
denken, daß ſolchs alles nicht euer eigen, fondern Got> 
tes ift, wie ihr felbs auch Gottes eigen feid. Nu habt 
ihe vielleicht bisher nicht Lehengeld oder Zinſe, Schatz⸗ 
ung oder Zehenten geopfert eurem Lehenheren 5%) Chrifto, 
fo laßt es hiemit gegenander abgerechent fein. Wie 
viel hättet ihr wohl im Papftthum davon müffen geben 
zu Klöfter unddd) Kirchen, Pfaffen und? Münden, 
da es doch verloren wäre geweſt, und Gotte zumider; 
nu aber gebt ihrs Gotte felb8, und ift gar ein viel _ 
herrlicher Gabe, weder die, fo man umb Gottes willen 
den Armen, Elenden, 5%) Dürftigen gibt: wiewohl dies 
felb Chriftus auch fehäget als ihm felbs gegeben, Matth. 
25, 40: Was ihr einem aus meinen Geringften ges 
than habt, das habt ihr mir gethan. 

Aber von diefee Gabe fagt er alfo, Mare. 10, 29. 
30: Es ift niemand, fo er umb meinen willen und 
umb des Evangelit willen verläßt Haus, Brüder, Schme: 
Teer, Vater, Mutter, Weib, Kinder, Aecker, ders 
nicht hundertfältig empfahez itzt in diefer Zeit Häufer, 
Brüder) Schwefter, Mutter, Kinder, Aecker, mit Ver: 
folgung; und in der zukunftigen Welt das ewige Keben. 
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Denn alles, was ihr verlieret oder enthehren müßt umb 
des Evangelii willen, das iſt ſtracks Gott feider in ſei— 
ner Perfon geopfert und gegeben, als gäbe mans ihm 
droben im Himmel, und wie die heiligen drei Könige _ 
Chrifto ſelbs perfönlih ihr Gefchent in der Wiegen 
opferten. 
Ohn Zweifel würdet ihr euch haben felig geacht, 
wo ihr zu derfelben Zeit geweit, und würdig erfunden 
wäret, dem Kindlin Sefu auch alfo von euren Gütern 
zu opfern, oder hernach bei feinem Leben mit Maria 
Magdalena ihm in feinerseigen Perfon mit dem Euren 
zu dienen. Und: wollets ist freilich (weil ihe nu ihn 
Eennet,) von Herzen -gern: thun. Nu iſt folh euer 
Willen ist erfület nah allem Wüntfh. Denn euer 
Schaden und Verluſt (mas deß fein mag): an zeitlichen 
Gütern, in folhem Fall, ift Chrifto ſelbs geopfert, und 
ift eitel Heiligehum und himmliſch Kleinod draus wor—⸗ 
ben, damit Chriftus ſelbs gezieret und geſchmückt. 37) Iſt 
ein 58) Heller beffer, denn zehen taufend Gulden wor— 
den. D wie wohl ift euer Gut angelegt, weil es an 
den Deren felbs gelegt if. Das mag wohl heißen hun= 
dertfältig wieder gefeiegt, (als Chriſtus fpricht) hie auf 
Erden, und dort das ewige Leben. Nämlih, im Ölaus 
ben Eriegt ſichs derfelbe fpricht mie Freuden in eurem 
Herzen: Wohlan, der geringſt Heller, den ih umb 
bes Mannes und Namens millen verloren habe, ber 
ift mie beffer, denn hundert taufend Gülden; ja, ein 
Heller umb Chriftus willen verloren oder gegeben, ift 
beffer, denn aller Welt Gut, fo ohn und wider Chris 
ftum 59) erhalten ift: mie er felbs fagt: Was Hilft 
den Menfhen, wenn er der Welt Gut gewinne, und 
nähme an feiner Seelen Schaden? Denn was kann 
doc) ein Menfch geben, damit er feine Seele wieder löfe? 
Zulegt, laßt uns doc) ein Eleine Weile harren und 
warten, was Gott machen mil, fie werden nicht ewige 
lich fo toben. Es find nach dem Neichetag zu Wormbs 
in den 12 Jahren duch Gottes Macht fo groß Ding 
aefhehen, als Erin Menfch hatte mügen denken noch 
fi) verfehen; dazu find der Bluchunde und Mürder, 
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fo uns alle Jahr haben wollen gewißlich frefjen, viel 
untergangen, mit offentlichem ſchrecklichem Gericht Got: 
tes. Mer weiß, was Gott nad diefem Reichstage zu 
Augsburg, ehe denn zehen Jahr umb find, die bald 
verlaufen, und für Gott ein geringes Stünblin find, 
thun mird? Sie find im Blut erfoffen, und wollen 
uns fchlechtd ermorden; das wiſſen wir, und hat fie 
aud kein Hehlz und wir fißen alfo unter ihnen, als 
in einer Mordgruben, da fie ohn Unterlaß denken, wie 
fie unfer Blut vergießen, und uns mordenz Eehren ſich 
an Feine Warnung Gottes, der bisher alle ihre blut— 
dürflige Anfchläge fo oft zunicht und zu Schanden ge 
macht hatz aud den Reichsag felb8 zu Augsburg, da 
es doch recht follt gehen, wie fie dachten. Wiffen aud, 
daß fie gar Eeine Urfache zu uns haben, fragen nichts 
nach Zeichen und Wundern; denn ich hätte 60) gemeinet, 
es follt fie Billig das einige jämmerlihe Erempel®1) 
Doctor Kraufen haben bewegt, oder des Predigers zu 
Leipzig Unfall erinnert; aber da find Feine Herzen in 
ihrem Leibe, fondern eitel Stein, Eifen, Stahl und 
Demant. 

Darumb wirds ihn gehen, wo der junfte Tag 
felb8 nicht drein fchlägt, wie den Süden zu Serufalem, 
welche funnten auch nicht aufhören mit Morden und 
Mlutvergießen, bis fie Chriftum ſelbs und feine Apoftel 
tödtenz; da Eamen denn die Römer Eürz hinter ihn her, 
und gab ihn Mordens und Bluts gnug, bis auf den 
heutigen Tag. Alfo ringen und dringen it die Papi⸗ 
fien darnadh, und hören nicht auf, bis man das Lied- 
lin uber fie finge, das ber dritte 62) Engel Apocalypfis 
am fechzehten Gap. finget: Herr, du bift gerecht und 
heilig, daß du ſolchs geurtheilet haft. Sie haben das 
Blut deiner Heiligen und der Propheten vergoffen. So 
haft du 63) ihn Blut zu trinken gegeben; denn fie 
finds werth. Unfer Gebet, das wir bis anher gethan, 
und fo ernflli umb Friede gen Himmel gerufen und 
gefchrieen haben, hat bisher den Frieden erhalten, und 
unfer Bluthunde und Mörder errettetz; fie follten fonft 
wohl längeft erfahren haben, was fie fuchen und er» 
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fahren wollen. Denn fie bitten nichts umb Friede. 
Ja wohl umb Friede! Sie wünfhen nicht, daß ihn 
Gott fole helfen die Lutherifchen umbzubringen 5; fie find 
von fich ſelbs mächtig und Elug gnug, und dürfen we: 
der Gottes noch Engels. Darumb.laffet ung ein wenig 
harten und hoffen; wenn mwir ausgebetet haben, wird 
jih® finden, und Gott, wird feinen Loth wohl wiſſen 
zu erhalten, wenn er unfer Sodom und Gemorram 
umbkehren wird. 

Summa, daß ichs befhließe: Wenn wirs wollen 
mit rechten Augen des Glaubens anfehen, und Chriftum 
in feinen Worten wahrhaftig halten, fo hat euch Herzog 
George mit feinem Zorn und Wüthen folhen Dienjt 
gethan, und zu folhen Ehren geholfen, daß nicht allein 
er, fondern ale Welt mit ale ihrer Gnaden, Reich— 
tbum und Gewalt nicht fo dienen und helfen künnte. 
Denn er hat euer Herz und Gewiſſen fehr frei und ges 
troſt gemacht, bamit, daß ihr duch fein Toben ficher 
feid (und mit. der That beweifen fönnet,) wie ihr umb 
Chriſtus willen leidet, und damit bem Bilde des Sohns 
Gotted (wie St. Paulus lehret) und allen Heiligen 
gleihformig worden feid. D das ift ein edler Schag 
und die höheite Ehre für Gott. Item, er hat eud 
gedrungen zu der herrlichen offentlichen Bekenntniß Chriſti, 
daß ihr frei für aller Welt, beide mit Worten und Wer: 
ten das Wort Chrifti bekannt habt. 

Derhalben ihr gewiß feid, daß er euch wiederumb 
für feinem Vater im Himmel, und für feinen heiligen 
Engel befennet. tem, er hat euch geholfen aus der 
Gemeinfhaft der blutdürftigen Möcder. Denn alle Welt 
fiehet nu und weiß, daß ihrs mit den Papiſten, Mör: 
‚ dern und Lügenern nicht haltetz ſondern feid mit offent 
licher That und Bekenntniß von der rothen Huren Ba 
bylon geſcheiden, und ihrer Blutfarben nicht theilhaftig 
blieben. Stem: Er hat euch gedienet, daß ihre euer 
zeitliche Güter habt geopfert Gotte ſelbs zu einem füßen, 
angenehmen Geruh, uber alle Opfer, Weihraud und 
Thimian; und ihe feid hierin gewiß, daß ſolchs alles 
Gotte mwohlgefället, und er euer gnäbdiger Gott und 
lieber Water it, und von euch im Himmel fpriht: Das 
find Opfer, die mir gefallen und mid) recht preiſen; 
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und alle Engel ſprechen ein froͤhlich Amen dazu, und 
find uber euch alle fröhlih. Denn wo fie uber einem 
Sunder fih freuen, fo ſich dekehret: wie follten fie fi 
nicht vielmehr freuen uber eud fo vielen, die ihr fo 
eine flarke Bekehrung bemeifet hat, von dem, das euch 
in dee Melt lieb war? 

So wiſſet ihe auh, daß Herzog Georgen Token 
nicht ewig währen kann, und ehe ein Ende nehmen 
wird, denn er meinet, oder jemand vielleicht denkt; wie 
der Pfalter fpriht: Die Blutduͤrſtigen bringens nicht 
zue Hälfte Iſt nu jemand zu tagen, fo ſeid ihrs 
nicht; fondern Herzog George, der am allerärgften dran 
ift. Aber er will ungeklagt fein; das fol ihm auch 
gefhehen, wie im hundert und neunten Pfalm ſtehet: 
Er wollt des Segens nicht, der foll auch fern gnug 
von ihm kommen. Chriftus, unfer lieber Here und 
Heiland, der ech fo gnaͤdiglich gefegenet hat, ſtaͤrke 
und erhalte euch in dem Werk, das er in euch ange 
fangen hat, und mache euch fampt uns und allen Chris 
ften vollkommen und beitändig bis auf den Tag feiner 
feligen Zutunft und unfer endlichen Erlöfunge. Dem 
fei Lob und Dank mit dem Vater und Heiligen Geift, 
unferm einigen, ewigen, rechten Gott in Ewigkeit, 
Amen. i | 
Es iſt aber für uns kommen, lieben Freunde, als 
folten Etliche zu Leipzig ente Herzen und Gemwiffen ' 
irre gemacht haben, und fürgewandt, daß ein Rathſchlag 
folte von und oder von den Unfern zu Wittenberg auch 
fhriftiih an fie fommen fein; nämlich, daß man wohl 
möchte beider Geſtalt des Sacraments umbgehen, und 
alleine der einen gebrauchen, fonderlich weil die Ober- 
keit folch8 geboten hätte, und die Fahrlichkeit dadurch. 
funnte vermieden werden. Aber lieben Freunde, ſtehet 
fefte und unbeweglich. Und wenn gleich ein Engel von 
Himmel, und wir felbs euch anders fagten, denn daß 
beider Geftalt recht, und einerlei Geſtalt unrecht frisz 
fo gläubts doh nicht. Denn wir Eönnen nicht wider 
den hellen, offenbarlichen Tert des Evangeli und ©. 
Pauli. Und wer uns alfo hat bei euch angegeben, thut 
uns unrecht, oder hat unfer Wort nicht recht verftanden. 

Dena was hätten wir auf dem Reichstag und für 
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dem Kaiſer gemacht, ſo wir doſelbs offenbaͤrlich beider 
Geſtalt bekannt und vertheidingt haben, und ſolltens 
nu heimlich verleugnen oder aͤndern? Was ginge uns 
Noth an? Waͤre es doch viel ſicherer geweſt, offen⸗ 
baͤrlich verleugnet, und heimlich bekennet, wie die Pri⸗ 
ſcilliani mit ihrem Glauben thaͤten. Was hätten wir 
denn bisher, ſo viel Jahr, ſo große Muͤhe und Aerbeit 
uber dieſem Artikel gehabt, und ſollten ſo manch fromm 
Herz vergeblich laſſen in Fahr und Angſt ſich ergeben 
haben? Wollten und doc die Papiſten zu Augsburg 
laſſen beider Geftalt Brauch) recht fein, wo win hätten 
wiederumb wollten laffen einer Geflalt Brauch auch 
recht fein; aber wir wolltens nicht thun, kunntens auch 
nicht thun, weil es nicht in unfer Macht ftehet, fon: 
dern Gottes Wort und Ordnung ifl. Daraus man ja 
wohl greffen kann, daß wir unrecht bei eud) find an⸗ 
„geben ‚mit dem vermeinten Rathſchlag. 

Das habe ich aber wohl oft gethan: wenn Etliche 
aus einer andern Herrfhaft zu mir fommen find, und 
mic) gefragt: Wie fie ſich halten follen in diefem Ar— 
tikel? habe ich fie gefragt: Ob fie der Sachen gewiß wäs 
wen, daß Gottes Wort und 6*) die Wahrheit fei, beider 
und nicht einer Geftalt zu brauchen? Wenn fie denn 
gewankt, und allererft von mir fragen und lernen has 
ben wollen, hab ichs ihn nicht wollen rathen beider 
Geſtalt zu nehmen, fondern fie laſſen gehen, und heißen 
die Wahrheit lernen, und gewiß werden. Denn wenn 
ih gleich auch folt jemand täufen, und er wäre ber 
Wahrheit von der Taufe und vom 5) Evangelio unges 
wiß, wollte ich (als ih auch follte,) ihn wahrlich nicht 
täufen. Denn ein ungewiß Herz fol mit Gottes Wor—⸗ 
ten und Sacramenten unverworren fein. 

Es gehöret ein gemwijfer Glauben dazu, und Gott 
mil ungelügenftraft fein in feinen Verheißungen. 
Darumb verfage ich nicht alleine folhen Wankelherzen 
beider Geftalt, fondern rathe und meife fie davon, daß 
fie Gotte nicht verfüchen, und höher, denn vor, erzuͤr⸗ 
nen. Sagen fie aber, fie feiens gewiß, daß es die rechte 
Wahrheit feiz frage ich fie weiter: Ob fie es denn auch 
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bekannt wollen fein 6°) offentlich für ihrer Oberkeit, 
wo es dazu kaͤme? Sprechen fie denn: Mein, oder 
koͤnnen nicht wiffen, was fie thun werden; fo laß ich 
fie auch gehen, und heiße fie mit: dem Sacrament 
underworren bleiben. Sprechen fie: Sa, fie wollens _ 
mit Gottes Hülfe bekennen und wogen, wie es ihn 
drüber gehe; fo wuͤntſch ich ihn Gnad und Stärke, 
und laffe fie e8 mogen und walten in Gottes Namen. 
Aus diefem Bericht kann man ja 07) nicht bringen, 
dag wir einer Geftalt Brauch recht halten; man wolle 
ed denn böslic, deuten, und muthwilliglich folhen Sinn 
eraus zwingen. Denn, daß ich jemand nicht-vathe, 
noch rathen will, (meil er ungewiß oder unbeſtaͤndig 
ift,) beider Geftalt zu brauchen, damit habe ich nicht 
gefagt, noch erlaubt zu halten, daß einerlei Geſtalt recht 
fei. Gleich als wenn ich einem Türken oder Juden bie 
Taufe zu empfahen nicht rathe, noch rathen kann, (weil 
er ungewiß, oder def nicht befannt will fein,) damit 
fage ich richt, daß fein jüdifcher oder türkifcher Glaube 
recht feiz fondern fage, was ©. Petrus fagt von dem 
Evangelio: Es fei beffer, die Wahrheit nicht wiſſen, 
denn davon abfallen. Alſo auch, iſts befjer, zuvor. vom 
Sacrament zu 68) bleiben, denn hernach davon: fallen, 
ober nicht gläuben noch bekennen wöllen. Denn foldhe 
Leute find noch nicht rechte Chriſten, weil. fie ſo unge: 
wiß find, oder unbeftändig zum Bekenntniß bleiben wol⸗ 
len; gleichwie viel Undere auch nicht rechte Chriften find, 
weil fie ihren Geiz, Wucher, Hurerei und andere La- 
ſter nicht laffen wollen. Ein Chriſt foll feines Sinnes 
und Glaubens gewiß fein, oder je darnach ſtreben, daß 
ers gewiß werde, und alsdenn, wo ed bie Zeit und 
Sache fodert, daffeibige frei und beftändig befennen. 
tem, man fagt mir auch, mie Etliche uns vers. 
unglimpfen,, als bi wir ſelbs der Sachen nicht gewiß, 
darumb auf unfee Lehre 89) nichts zu bauen feiz und 
ziehen an, wie wir zu Marburg uns mit den Zwing— 
lichen vertragen haben, fur einander zu beten, nad) 
der Piebe Art ıc. Lieber Gott! wie grüblen fie! wie 
füchen fie e8 fo mancherlei und gnaue, daß ſie die gu> 
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ten Gewiſſen irre machen, und auf ihr eine Geſtalt 
bringen. Ich muͤßte wahrlich viel Papier und Schrei— 
ber haben, wenn ich einem iglihen Narren follt befon- 
ders antworten. Ein Narr kann wohl mehr plaudern, 
weder zehen Weifen berichten mögen. Wer auf unfer 
Lehre nicht bauen will, der laffe es; wir dürfen kein 
Rechenſchaft für ihnen geben. So Iehren wir auch 
niemand, der es nicht haben will; fondern allein, die 
es begehren zu wiffen. Wer uns auch fchelten will, 
daß wir unfer Lehre felb8 ungewiß fein, der fchelte im: 
merhin, verführe und betrüge damit ſich ſelbs und An: 
dere, fo lange er kann; mir können nichts dazu, und 
find unfhuldig an ihrem Blut und DBerderben. & Denn 
fie mwiffen, daß ic zuvor hab mein Bekenntniß aufs 
Allergewiffeft und Stärkeft, nicht mit einem Bud) allein, 
wider die Sacramenter offentlich an Zag geben für 
aller Welt. 

So ift ja 70) zu Augsburg unfer aller gemein 
Dekenntnig mündlid für dem Kaifer und ganzem Reich, 
und hernach dur den Drud in alle Welt erf&hollen, 
und gewiß gnug gemacht; aber ſolchs alles unangefehen, 
wollen fie unfer Lehre ungewiß machen, aus dem Ar: 
tikel zu Marburg, von der Liebe geftellet. Und ſtehet 
doch Elar im felben Artikel, daß mir des Sacraments 
halben uns nicht vertragen haben; fondern mir find auf 
unfer Lehre blieben, und haben fie für gemiffe behalten, 
darüber aud) von jenen uns gefcheiden; ohn daß wir 
uns gegenanbder nicht (mie die Papiften,). drumb ver 
folgen und morden wollen, fondern ber Liebe Kaum 
lofjen, welche audy mit Feinden Friede hält, und bittet 
für fie Aber die Papiften find fg hochgelehrte Leute, 
daß fie niemand halten feiner Lehre gewiß fein, er morbe 
denn die Andern, vergieße Blut und verjage fromme 
Leute. Das iſt ihe Wahrzeichen, damit fie ihrs Glau> 
bens Gemwißheit, und ihrer Liebe Brunft beweifen, die 
trsfflichen großen Heiligen. 

Uber was fol ich viel fagen? Da find meine 
Schrift und offentlihe Bekenntniß, und ber viel. Da 
ftehet und gehet umbher unfer Gonfefjio und Apologia 
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neben viel der Unſeren Bücher. Da find für Augen 
unfer Brauch und Weife in unfern 71) Kirchen, damit 
wir uberreichlich beweifen, was mir gläuben und für 
‚gewiß halten, nicht allein in biefem, Sacraments > Artis 
kel, fondern in allen Stüden des Glaubens. Mer 
ihm daran nicht will laffen benügen, fondern will ans 
derd von und plaudern, oder ſich auf ein anders wider 
und uberplaubern laffenz die dürfen nicht denken, daß. 
wir hie ſitzen, und einem iglichen unnügen Maul oder 
ungewaſchen Ohre ein Sonderlih8 machen wollen. Unſer 
Licht feehet nicht unter dem Scheffel verborgen, fondern 
beennet und feucht frei auf dem Leuchter, fo hell und 
klar, daß es auch allen Teufeln, fampt ihren Papiften 
und Sacramentiften, in den Augen wehe thut, und für 
Müthen und Grimm darnad) werfen Schwert, Wafs 
fer, 72) Seuer, und was fie ergreifen Eönnen. Mer 
es nu noch nicht fiehet, der ſchelte feine blinden Augen, 
und nicht unfer helles, gemiffes Licht, und fahre immer 
hin. Kocht ers gut, fo wird ers gut effen. Es heißt, 
und fol heißen: Verbum Domini manet in aeternum, 
Da hilft kein Lügen, Plaudern, Toben, nod 73) Wuͤ⸗ 
then für ; 

Darumb;, lieben Freunde, (mie gefagt,) feid und 
- bleibt ihe fefle, und laſſet euch niemand irre machen, 
und fehret euch an Fein Geſchwaͤtz, wenns auch gleich 
jemand von den Unferen thätz fondern halt euh an 
unfer Bekenntniß und Upologia, und an unfern Brauch 
und That in unfern Kirchen, fo merdet ihr und nicht 
laffen bei euch verunglimpfen, noch anderm Geſchwaͤtz 
wider uns gläuben. Aber in der Sachen ſelbs des 
Sacraments halben haltet feft an dem Evangelio und 
Sanct Paulus Lehre, an welchen auch ſich unfer Apo> 
logia und unfer Kitchen Brauch halten, und lafjet die 
Dapiften rühmen und fchreien: Kirche, Kirche, Kirche! 
Mir fagen dawider: Wenn nicht allein die Kicche, 
fondern auch ein Engel vom Himmel, und Sanct Paus 
lus felb8 anders fagte, fo fei es verfluht, Galatas am 
erften Gapitel. Wie vielmehr fol es verflucht- fein, 
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daß die teufelsrothe Hüre (die wider und ohn !*) Gott 
ſich ſelbs ruͤhmet die Kirche,) anders fägt. Gott ehre 
feinen Namen, und mehre fein Neih, und heife uns 
von allem Ubel, Amen, 
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Die Kleine Antwort auf Herzog Georgs näheftes 
Bud. 15833. 
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Gegen die vorhergehende „„Berantmortung‘‘ Luthers, hatte Cohläus 
den Hering in Schuß genommen in ber Shrift:- „„Herzog Georgend 
zu Sachſen ehrlih und gründlige Entihuldigung wider Dart. Luthers 
aufrührifh und verlngene Brief und Verantwortung. Dresden 1533. 
4. Luther erhielt von derfelben Durch den Wittenberger Juriſten Bene— 
Dick Pauli 6 Bogen aus der Dresdener Druderei und ſchrieb ſogleich bie 
gegenwärtige „‚Eleine Antwort‘‘ Dagegen. Vgl. 2. Brief an Hausmann 
». 24. Sept. 1533. bei De Wette IV. p. 476. 


Aelteſte Drude 


1) Die Kleine anwort auf H. Georgen neheites buch, D, 
Marti. Luther. Wittenberg. Am Ende: Gedrudt zu 
PMitremberg. durch Hans Luft. M.DXXXI. 29 Bl. 
in 4, oder Bogen A bis Hiij, wobei © nur zwei Blät— 
ter hat. Mit Tit. Einf., in welcher unten ein liegender 
Löwe. - 

Die Feine Antwort auf H. Georgen neheſtes Bud, 
Doctor Mart. Luther. Wittenberg. Am Ende: Gedruckt 
zu Wittenberg. durd) Haus Luft. M.D.XXXII. 29 DE. 
in 4, m. Tit. Einf., in welcher unten ein liegender Löwe. 
Sie unterfcheidet fi) von der sorhergehenben Ausgabe blos 
durch hie und da verbefferte Orthographie, andere Zeilens 
abtheilungen und verfhiedene Cuſtoden. 
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Inden Sammlungen. 


Wittenb. XI. 258. Jen. VI. 19. Altenb. VI. 19. 
Leipz. XXI. 20. Wald. XIX. 2295. Wir geben den 
Tert nach der Drig. Ausg. Nr.1. 





Die Eleine Antwort auf H. Georgen näheftes Bud). 


Mein ungnädiger Herr, Herzog George, hat ist 
loffen ausgehen feine Antwort auf meinen Troftbrief 
an die Verjagten zu Leipzig, und folche Antwort mit 
feinem Namen und Schild auswendig gezeichent, und 
doch deffelben Buchs Meifter fi nennen laffen Doctor 
Cochlaͤus, welchen ich pflege zu nennen Doctor Rotz⸗ 
löffel, oder Doctor Gauch, welchs fein rechter Name 
ift, dabei man ihn am beften kennen mag, und ift 
Herzog George fo gar zornig, daß er nicht begnüget, 
mich durch feine Gefandten zu Altenburg für meinem 
gnädigften Herrn, Herzog Sohanns Friedrih, Chur—⸗ 
fürften zu Sachſen ze., und dem ganzen Hofe, offentlich 
zu verklagen und zu verbamnen mündlich; fondern laßt 
mid, auch duch fein Gaͤuchlin und Naͤrrlin ſchriftlich 
oder buchftablidy für aller Welt fhelten. Wenn ih nu 
des Teufels und der!) Melt Zorn ungemohnet wäre, 
ſollt mir wohl etwas entfahren fein, für folhem gro» 
fen Ernſt. 

Mohlan, es heißt: Herren wollen Vortheil has 
ben; und follens auch haben. Es ift eben drein ge 
fallen der Tag (fo?) ih höre,) umb Simonis und 
Suda beſtimpt, darauf man foll handeln umb einen 
Vertrag und Friede zwifchen beiderfeits Fürften. Damit 
ih nu nicht *) geachtet werde, als wollt ich folchen 
Friede oder Wiertrag, (welchen ih auch?) aus Pflicht 
meines Gewiſſens billiger fodern fol ,) mit meinem 301> 
nigen Buchſtaben hindern ;°) will ich meine gefchärfte 
Federn bis nach folchem Vertrag, dem Frieden zu Ehren, 
inne halten, rind dieweil bei dad Dintenfaß niederlegen, 
und warten, was berfelbige Tag, durch Gotted Gnad 
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ober Ungnad, geben wird. Geraͤth ®) der Vertrag wohl, 
und Gott einen befländigen Frieden gibt, will ich mich, 
(od Gott wil,) wohl wiffen zu halten; wo nicht, fo 
will ih auch gewißlich meinem ungnädigen Herrn (der 
ist umb ſolchs Vertrags willen das legte Wort behält, 
und Vortheil hat,) wiederumb anzeigen, und aufs Deut 
lift ich immer kann gloßirn, was da heiße den Split 
ter in feined Näheften Auge richten, und des Balken 
in feinem eigen Auge vergeffen; oder will nimmermehr 
Doctor Martinus Luther heißen, fo fern mir Gott das 
Leben gonnet. | 

Doch dag man auf diefen Peipzifhen Markt nebe 
feines Gaͤuchlins, D. NRoglöffeld Schrift auch von mir 
neue Zeitung zu lefen habe; will ich zur Vorrede aufs 
künftige Buch ein wenig und?) fäuberlih antworten 
auf die Klage, zu Altenburg wider mich fürgebracht, 
und nicht eitel läftern und ſchelten, fondern auch etwas 
Nuͤtzlichs und Guts für die Unferen fürbringen. Denn 
eitel Schelten und Lügen, (wie Doctor Roglöffeld alle 
Bücher thun,) ift unluͤſtig, (ſchweige unfrudhtbar) zu 
lefen, ben Frommen und guten Herzen. 

Erſtlich hat mih Herzog Georgen Botſchaft zu 
Altenburg verklagt, einen unwahrhaftigen, darnach ei: 
nen meineidigen, zulegt einen verlaufen Muͤnch, wel 
chem der Churfürft zu Sahfen au in andern Stüden 
nicht folle gläuben; und daneben auch des fürftlichen 
Bündniß gedacht, mir zu Verdrieß ꝛc. Das find funf 
Urtikel. Zwar die legten vier hat er fonft bisher weidlich 
auf mich getrieben und treiben laffen, wie die Schrift, 
quf beider Theil auögangen, zeigen; aber der erft fol 
derhalben ein neues fein, daß ich den falfchen Eid, fo 
er folte den Verjagten zu Leipzig aufgelegt haben, ſelbs 
erdichtet, und mit Unmwahrheit ihm zugemeffen habe ıc. 
Sch mill igt (wie gefagt,) dem Friede zu gut füuber- 
lich fahren mit dem Splitterrichter. Aber das wird 
niemand auf mid bringen, daß ich in meinem Troſt—⸗ 
brief gefchrieben habe, daß den Verjagten zu Reipzig fei 
folher Eid fürgehalten oder aufgelegt; denn fie find 
williglich und chriſtlich dem Zorn aus ben Augen ge 
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wichen. Was dürften oder wie folten die ſchwoͤren, 
fo willigli weichen umb ihrs Gewiſſens willen? 

Zum andern, wie kann ich folhen Eid erbichtet 
haben, (ich rede ist fänberlih und gar fanft,) meil 
Doctor Roglöffel unter Herzog Georgen Schild und 
Namen ſolchs Eides Form und Wort ſelbs 8) laͤßt duch 
den Drud ausgehen. Herzog George muß eben damit 
mein Zeuge fein, daß ich ſolchs nicht erdichtet habe. 
Denn er hat freilich ſolche Form oder Zettel von mir 
nicht befommen, welcher ich wohl drei habe Eriegt durch 
folche Keute, denen gewißlich zu gläuben ftehet. Summa, 
meil ich ist Fraue Leifentritt fein will, ift das die eine 
Mahrheit, daß ich folhen Eid nicht erbichtet habe, wie 
mir wird aufgelegt, und derhalben unbillig für einen 
Kügener oder Unmahrhaftigen gefcholten werde. Die 
ander Wahrheit möcht fich fampt folcher falfcher Auflage 
meines Erdichtens finden, wenn ich wiederfommen werde 
nad) Simonis und Judaͤ, und anzeigen meine Urfachen. 

Sch fee e8 aber dahin, daß foldher Eid falſch oder 
(wie fein hohefter Trotz ift,) nicht vollzogen wäre, (da⸗ 
von weiter nah Simonid und Sudas,) follte ic denn 
darumb in allen Stüden falfch und unmahrhaftig ges 
{holten und geachtet werden? Wahrlich, dad wäre zu 
ſcharf geurtheilet von folchen hoben, klugen Leuten. 
Denn es Eünnte weder Herzog George noch kein Herr 
fo fromm nod heilig fein, daß er leiden möchte folche 
Schärfe des greulihen Rechts, wo er einmal ftraudhelt 
oder feihlete, daß er darumb folt ein Böfewicht oder 
ein verlogener Mann gefcholten werden in allen andern 
Stüden feines ganzen Lebens und Weſens; fonderlich, 
wo er folhen Feihl ſelbs nicht erdichtet hätte. Sonft 
wollt ich meinen ungnädigen Heren Herzog Georgen 
gar demüthiglic bitten: Ach Lieber Here! laßt uns 
doch ein Kännlin Biers mit einander trinfen, wiewohl | 
ihr ſtaͤrker möcht fein, mehr Kännlin zu trinken, denn 
ih in folhem Fall. Menfchen find gebrehlich, (lieber 
Gott,) und einer mehr denn ber ander; aber davon 
weiter, darnach Simon und Judas ſchneien werden. 
Sch ſchreibe igt mit der Pflaumfedern, 
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Meineidig ſchilt er mich, daß ich mein Kloſterge⸗ 
lubd nicht gehalten habe ꝛc. Hie kann ich wahrlich auf 
dießmal nicht anders thun, denn meinem ungnaͤdigen 
Herrn ganz freundlich danken, daß er mich ſo ehrlich 
nennet. Denn ich wollt lieber, daß mich Meiſter Hans 
auf ein Rad ſtieße, oder zu Pulver verbrennet, weder, - 
daß mich Herzog George follte einen frommen, treuen 
Mund, loben. Wahr ifls, ein frommer Münch bin ich 
geweft, und fo gefirenge meinen Drden gehalten, daß 
ichs fagen dar: ift je ein Münch gen Himmel kommen 
durch Müncherei, fo wollt ih auch hinein kommen fein; 
daS werden mir zeugen alle meine Kloftergefelen, bie 
mich gefennet haben. Denn ih hätte mid (wo es 
länger gewähret häfte,) zu todt gemartert mit Wachen, 
Beten, Lefen und ander Xerbeit ıc, 

Mer hat aber Herzog Georgen befohlen, oder die 
Macht gegeben, (wenns gleich wahr wäre,) daß er mich 
ſollt meineidig fchelten in den Sachen, die ihm nicht find 
befohlen? Habe ih doch Herzog Georgen nie Eeinen 
Eid gethan, weiß auch nicht, wie ich geaen ihm Fönne 
meineidig fein. Bin ich meineidig, fo bin ichs Herzog 
Georgen nicht, fondern einem Herrn, der unfer aller. 

> Here und Gott ift, Jeſu Chriſto. Wenn mic, bderfelb 
wird meineidig fchelten, fo will ih8 und muß e8 wohl 
fein; wo mich aber derfelbige Herr nicht würde meinei> 
dig fihelten?), und wir für feinem Richtſtuhl follten 
gegenander reden, was wuͤrde Herzog George antwor: 
ten, wenn gleich Papſt und alle Welt bei ihm ſtunde? 
Sch halte gewiß, daß Herzog George dennoch fo viel, 
noch ubriger Vernunft hat, daß fein Herr foll eins 
andern-Herrn Knecht verdbammen oder firafen. Und er 
mürde e8 auch ſelbs nicht leiden, wo es ihm gefchähe, wie 
auh Sanct Paulus fagt: Wer bift du, der bu eins 
ondern Heren Knecht richteft? Nu bin ich in diefem 
Kal der Muͤncherei (das weiß Gott, auch Herzog Ger 
orge felbs,) ja nicht fein Knecht noch Unterthan je ges 
weft mit einiger Pflicht, ſchweige denn mit einem Eide, 
darumb er für der Welt mit aller Unwahrheit mid 
-meineidig fchilt: % 
9) „ſo will ichs und muß es wohl fein 5; wo mich aber berfelbige Herr 
nicht würde meineidig ſchelten“ fehlt. 
Luther's polem. Schr. 5r. BD. 18 


mr. 


Meinet er aber mich für Gott meineidig zu fheb 
tem, fo folt Herzog George vorhin aus der Schrift - 
oder durch Gottes Wort bemeifen, daß ich meineidig 
wäre, und alddenn mich, einen foldhen nennen; fonft 
weiß er ja freilich wohl: wer den Andern offentlich 
meineidig f&hilt, und mit rehtem Grunde nicht bemei- 
fet, daß derfelb billig mag miederumb ein unverfchamp- 
ter Lügener auch offentlich gefcholten werden. Der recht 
Grund aber ift nicht der, daß Herzog George, als ein 
weltlicher Furſt, wollte nah menſchlichem Recht, fie 
heißen meltlich oder geifllih, in ſolchen göttlichen Sa— 
chen richten; denn das heißt Gott in fein eigen‘) 
Bericht greifen, und in fein Ampt fallen mit läfterlicher 
Durſt und Frevelz; weil göttlihe Sachen follen nad) 
Gottes Wort, und fonft nicht gerichtet und gehandelt 
werden. Irdiſche Sachen haben irtifhe Net; himm— 
lifche Sachen haben ihr himmlifche Net, welche follen 
von irdifhem Recht unvermworren bleiben. 

Wird er nu folchen rehten Grund wider mid) auf 
bringen, fo will ich ihn loben und danken, daß er mich 
meins Meineides erinnert und bericht hat: wird ers 
nicht thun, fo will ih ihm nad) Simonis et Juda feis 
nen rechten Namen geben, und feiner hohen Klugheit 
anzeigen, wie er mich folle meineidig fhelten. Dazu habe 
ich im Klofter, oder da ih ein Münch ward, auch kein 
Eid gethan. Denn man läßt die Münde nicht ſchwoͤ⸗ 
ven noch Eide thun, fondern es heißt, gelobet: Votum, 
vovere, promittere oder profession thun, daß es Elar 
ift, wo man recht deutfch reden will, dad Wort mein: 
eidig allein gehört in weltliche (da man Eide thut und 
fodert,) und nicht in geiftliche oder göttlihe Sachen 
und Recht. Die Klojterlinge heifens Apostatas. Doch 
ich fechte nicht hart umb die Wort, fondern umb die 
Sache; wenn die gewiß mird, liegt nicht fo groß an 
den Worten, wenn gleich darin geirret wird. 

Weil ich aber 1!) eben auf die Apoftafei, (oder 
wie ed unfer ungnädiger Herr nennet,) Meineid, kom⸗ 
men bin, will ic ein wenig feine Ungnade laffen fah> 
ten, und umb mein und der Meinen willen etwas 
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Tröslihs und zur Befferung von der Sachen reden, 
und darnach wieder erfürfommen. Denn Herzog Ges 
orge und ih find in einem Stud gar eins Willens. 
Er will recht haben, fo will ih auch recht haben. Er 
will mic weder fehen noch hören, von meinem Evans 
gelio lehren; fo will ich feine Papiftrei auch weder fehen 
nod hören: das ift. befchloffen, und darin’ find wir 
gleih8 Sinne, und laſſen den rechten Richter drüber 
fprehen. Aber das ift zuviel von ihm, und darin Eön- 
nen wie nicht eins bleiben, wenn er fein Maul 
und Fauft aufthut, und unfer Lehre offentlich Täftert 
und verfolget, daß er nicht leiden will, fo wir fol 
Läftern und Verfolgen nicht loben oder fill dazu ſchwei⸗ 
gen; fo er doch nicht ſchweiget no uns lobet, wenn 
wir feine Papiftrei fhelten und verdammen. Gleichwie 
es fih in gegenmwärtiger Sache mit denen zu Leipzig 
haft zugetragen, da er nicht leiden wollt, daß ich einen 
Troſtbrief fhreib an diejenigen, fo feine Papiftrei nicht 
lobeten, und feine Verfolgung leiden mußten, und 
fhalt mich darüber einen Aufrührer. 

Nein, deß müßte Herzog George ein ander Weiſe 
treffen; diefe thuts nicht, daß er des Sacks wollt funf 
Zippel haben, nicht allein ander® und wider uns leh— 
ven, (welchs mie wohl zufrieden find, und ihn lafjen 
verantworten,) fondern auch, wenn er unfer Lehre und 
Namen offentlih Läftert, gar tröglih von uns foder 
dar, daß wie ftil dazu ſchweigen, und fein Läftern mit 
Stiufhweigen gleich billigen, und uns felb8 verleugnen 
folen, oder will Zürnen und Pochen furgeben, dazu 
nicht zufrieden ift, noch fein will, daß wir auf unfer 
Gewiſſen wider feine Papiftrei lehren. 

Wohlen, ich will hie anzeigen, und mit Dem rec): 
ten Grunde bemweifen, welche die rechten Meineidigen 
oder Apoſtaten find. Erſtlich, fage mir, ift das nit 
wahr, daß wir allefampt find erlöfet von Sunden und 
Tod, und gerecht und felig gemacht allein duch die 
Gnade Gottes, ohn alle unfer Werk und PVerdienft? 
Kann das auch der Teufel oder Papſtthum leugnen, 
daß Chriftus für uns geborn und geftorben, und fein 
Blut vergoffen, ſolche Gnade uns zu erwerben, und 
durch die Laufe und Wort unter uns auszutheilen? 
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Diefen Grund. und‘ Feld werden ſtehen laſſen auch die 
hoͤlliſchen Pforten. Das iſt eins. 

Zum andern, ſolchem Leiden und Blut Chriſti, 
fuͤr unſer Sunde geopfert, kann ja keines Heiligen 
- Merk oder Leben zu vergleichen fein, wenns gleich der 


Jungfrau Maria, aller Propheten, Apoſteln und Mär- 


terer Werk und Leben wären. Denn fie eben fomohl, 
als mir, durch Chriftus Leiden und Blut von Sunden 
und Tod (und nicht durdy ihre eigen Werk) erlöfet find. 
Kann dieß auch der Zeufel oder Papft. leugnen oder 
umbſtoßen? Sch hoffe, fie werdens ſtehen laffen. Das 
iſt das ander. 

Zum dritten, wenn nu der Sungfrauen und Mut: 
ter. Gottes Maria, der Apoftel, 12) Propheten und 
Märterer Merk und Leben, (die gewißlich und ohn 
Zweifel heilig find,) nicht find Chriftus Leiden und 
Blut zu vergleichen : viel weniger find ihm zu vergleichen 
der Klöfter und Münche Merk und Leben, melde fie 
felbs ungewiß und im Zweifel halten, ob ſie heilig ſind. 
Denn nie kein Kloͤſterling ſich bat laſſen merken koͤn⸗ 
nen, daß er ſelb oder ſein Werk gewißlich und ohn 
Zweifel heilig ſei. 

Wohlan, dieſe drei Stuͤck find in der Schrift ge 
wißlich gegeundet an vielen Orten, fonderlih zun No: 
mern am dritten Gapitel: Sie find allezumal Sunder, 
und merden ohn DVerdienft gerecht gemacht dur das 
Blut Chrifti 13) 2. Und Romanos am eilften: Gott 
hat Alles unter den Unglauben befchloffen, auf daß er 
ſich allee erbarme; und Actuum am vierten Gapitel 
‚ fpeicht Sanct Petrus: Es ift uns 1#) fein ander Name 
unter dem Himmel15) gegeben, dadurch mir follen fer 
lig werden. Da ſtehet nu unfer Grund, daß dem Kei- 
den und Blut Chrifti feiner Heiligen Merk, die ge⸗ 
wiß heilig find, vielmehr keiner Muͤnche Werk, gleich 
fein koͤnnen. 

" Hie rede ich nu (nicht mit Herzog Georgen, denn 
der will des Moglöffels Nog und Schnodel haben,) mit 
mie felb8 und den Unferen, ung 16) zum Teoft. ie 


ID) + und. 13) „gemacht Durch Das Blut Chriſti“ fehlt. 14) , ‚ung? 
fehlt. 15) ‚unter Dem Himmel“ fehlt. 16) ‚‚uns‘“ fehtt. 
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tollen wir (fage ich)) nu folde Beute nennen, die dem 
Leiden und Blur Chriſti vergleihen nicht der. gewiſſen 
Heiligen Werk, (wiewohl ſolchs auch 17) nicht recht 
waͤre,) ſondern ihr eigen und ihrer Muͤncherei ungewiſſe 
Werk; und ſolchs frei lehren und predigen, dazu mit 
Geluͤbden ſich auch drein verbinden und halten, und 
mit der That für aller Welt rühmen? Wie kann man 
fie anders nennen, denn nicht allein meineidig, fondern 
aud) verleugnete und abtrunnige Chriſten; ja nit allein _ 
verleugnete und abtrünnige Chriften, fondern auch Lä> 
fterer und neue Kreuziger (mie. Paulus vedet,) ihres 
Erlöfers Jeſu Chriſti, und Schünder feines Leidens 
und Bluts, und gewißlich eitel Märterer und Heiligen 
des Teufels in der Döße. 

Wenn ih nu von folder Teufelsrotte entrinne, und 
von folder Müncherei entliefe, und mich Herzog George 
oder Papft darumb meineidig oder 13) verlaufen Münch 
ſcholte: wie meinſt du, daß ſie mir an mein Ehre re⸗ 
den, und mid, erſchrecken würden? Gerade, als wenn 
fi ein Mammluch wieder zum Chriften : Ölauben von 
den Türken befehrete, oder ein Zauberer ſich von des 
Teufels Verbündnig zur Buße in Chriſto begäbe. Die 
felben wären auch Apoflaten, verlaufen und meineidig, 
ift wahr; aber felige Apoftaten, felige Verlaufene, felige 
Meineidige! die dem Teufel nicht Glauben gehalten und 
Upoftaten für ihm merden. 

Solcher Apoftata und verlaufen Münd bin ic 


| auch, und wills auch ſein, und iſt mein hoͤheſter Ruhm 


einer für Gott und in meinem Gewiſſen. Denn du 
mußt gewohnen, wenn du das Wort Münch höreft, 
daß es gleich fo viel fei, als hörteit du das Wort ver- 
leugneter Chrift, Apoftata vom Glauben Chriſti, ein 2) 
Bundgenog des Teufels oder Zaͤuberer. Denn wir 
Muͤnche find auch die rechten Zauberer und Gäudlee 
des Tenfeis geweft, die wir alle Welt mit unferm fal 
fhen Gaudelfpiel bezaubert und verblendet haben, daß 
fie fampt uns von Chriſto abgefallen, Apoſtaten und ver 
leugnete Chriften worden find, und bes lieben Erloͤſers 
ſampt feinem Leiden uno?) Blut gar vergeſſen haben. 
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Daß nu aus obgenanntem Grunde (nämlih, fo 
dee Müncherei Merk Chriftus Leiden und Blut ver 
gleicht werden,) folhe Greuel folgen, dad muß ein ig> 
lihee Chrift und alle Vernunft befennen, und kanns 
nicht leugnen. Denn Chriftus Leiden und Blut kann 
nichts Gleichs neben fih haben, aud Feiner Heiligen 
Merk (wie gefagt,). Dder wo es foll neben ſich haben 
ander Merk ihm gleih, fo muß es untergehen und 
verleugnet werden. Denn es fol allein das Hoheſt 
uber Alles fein; und wo e8?1) nicht das Hoheft allein 
bleibt, fondern ein Gleichs neben fih Eriegt, fo ifts 
nicht mehr das rechte Leiden und Blut Chrifti, fo allein 
uber Alles das Höheft fein fol. 

Uber hie werden fie vielleicht fehreien und Nein 
dazu fagen, daß fie nicht haben der Münderei Werk 
dem: Leiden und Blut Chrifti vergleicht; aber ih will 
fie es22) vedlih mit ihren eigen Worten und Werken 
uberzeugen, und foll mir nicht feihlen. Und nicht allein 
das, fondern ich will beweifen, daß fie die Müncheret 
hoher denn Chriftus Leiden und Blut gehalten haben, 
und damit den lieben Chriſtum ganz und gar vertilget 
und begraben. Solchs thu ih kürzlich alfo: Wer die 
Müncherei der heiligen Taufe Chrifti vergleicht, der vers 
gleicht fie gewißlich dem Leiden und Blur?3) Ehrifti. Iſt 
das nicht wahr? Denn wer in??) Chrifto getauft wird, der 
wird durch fein Leiden und Blut getauft, oder daß ichs 
deutlicher fage: Durch die Taufe wird er in dem Blut 
Chrifti gebadet und gereiniget von Sunden. Daher fie 
Sanct Paulus ein Bad der Wiedergeburt nennet; mie 
auch die Chriften fagen und mahlen, daß die Sacra⸗ 
ment aus den Wunden Chrifti fließen; und ift recht 
geredt und gemahlet. 

Daß aber die Muͤnche die Zaufe 25) Chrifti ihrer 
Müncherei vergleicht haben, das koͤnnen fie nicht leug⸗ 
nen. Denn fie habens durch und durch in aller Melt 
alfo aelehret und gebrauhht;z und mir ward auch alfo 
Gluck gewuntſcht, da ich die 26) Profeffion gethan hatte, 
vom Prior, Convent und Beichtvater, daß ich nu wäre 
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als ein unfhüldig Kind, das igt rein aus der Taufe 
kaͤme. Und fürwahr, ich hätte mich gern gefreuet der 
herrlihen That, dag ich ein folcher trefflicher Menſch 27) 
wäre, der jich felb durch fein eigen Werk, ohn Chri- 
ſtus Blut, fo ſchon und heilig gemacht hätte, fo leicht 
lich und fo balde 28). Aber, wiewohl ich ſolches füßes 
Lob und praͤchtige Wort von meinem eigen Werk gern 
börete, und ließ mich alfo für einen Wunderthäter hal 
ten, der ſich felbs fo Liederliher Weiſe fünnt heilig 
machen, und den Tod freffen fampt dem Teufel :c., fo 
wollt e8 doch den Stih nicht halten. Denn wo nur 
ein klein Anfechtung Fam vom Tod oder??) Sunde, 
jo fiel ih) dahin, und fand weder Taufe noch Mün: 


cherei, die mir helfen moͤcht; fo hatte ih nu Chriftum | 


und feine Taufe längeft auch verloren. Da war ich der 
elendeft Menſch auf Erden, Zag und Naht war eitel 
Heulen und VBerzweifeln, daß mir niemand fleuren Eunnte. 
Ufo ward ich gebadet und getauft in meiner Müncherei, 
und hatte die rechte Schweißfucht. Gott fei Lob 30)! 
dag ih mich nicht zu todt geſchwitzet habe, ih wäre 
fonft längft im Abgrund ber Hölle mit meiner Muͤnch— 
taufe. Denn ib Fannte Chriftum nicht mehr, denn 
als einen ‚geflrengen Richter, für dem ich fliehen wollt, 
und doch nicht entfliehen funnte. 

Solch fhändlihe, laͤſterliche Lehre von der meinei- 
digen, treulofen ,?1) abtrünniger Münchentaufe haben 
fie erſtlich von Sanct Thoma Predigerordens, der body 
ſelbs an feinem Ende auch verzweifelt, und ſprechen 
mußt wider den Teufel: Ich gläube, was in biefem 
Bud (meinet die Biblia) fiehet. Von dem haben fie 
es in alle Orden, in alle Klöfter und in aller Mün- 
hen Herzen getrieben, und fo mand feine Seele ihr 
Lebenlang gemartert, und endlich durch Verzweifeln in 
Abgrund der Höllen geflogen: daß ih die Muͤncherei 
wohl mag nennen, (al$ ein erfahrner Münch, der mit 
großem Ernſt ein Münd fein wollt, ein hoͤlliſch Gift- 
kuͤchlin, das mit Zucker uberzogen ifl. Denn e8 war 
aus der Maßen füße zu hören, und ſchmeckt der Ver: 


— 


27) + auf einmal worden. 28) geſchwinde. 29) der. 30) + und 
Danf, 31) r und. 


nunft koͤſtlich, ſolche troͤſtliche Verheißung: Daß ein 
Menſch ſich ſelbs kuͤnnt fromm, lebendig und ſelig 
machen, ehe denn Chriſtus und ſein heiliger Geiſt dazu 


kaͤme. Ja wie wollten ihm den Himmel erſteigen, und 


das Reich erfchleihen, ehe ers follt gewahr werden. 


Solchs war der Zuder, der uns in die Müncherei und 


ihre 32) Taufe locket. Darnach, wenn wir das Kuͤch⸗ 
lin verfchlungen harten, fand fi die Gift, daß Chris 
ſtus verloren, und nu nicht mehr ein Heiland nod) 3?) 


Troͤſter, fondern ein zorniger Richter, ja Henker und 
- Teufel war in unferm Herzen, und eitel Sucht, Ba: 


gen, Schreden, Unruge Tag und Nacht uns marterten. 
Summa, ein Klofter ift ein Hölle, darin der Teufel 


Abt und Prior it, Müncde und Nonnen die ver= 


dampten Seelen. 
Solche Münctaufe haben fie darnach noch viel 


höher ausgebreitet, und will 3%) hie ein Erempel fagen. 


Sch war einmal zu Arnſtaͤdt im Barfüßer Klofter, da 
faß uber Tifhe D. Henricus Kühne, ein Barfußer, 
den fie für einen?d) befonden Mann hielten, und 
preifet uns daher, wie ein koͤſtlich Ding der Drden- 
ftand wäre für andern Ständen, darumb, daß diefer 
Zaufe halben ein fol DVortheil drinnen wäre, wenns 
einen fihon gereuen hätte, daß er ein Münch märe 
worden, und damit alle feine vörige gute Werk und 
Keben verloren, fo hätte er noch das zuvor, mo er 
umbfehrete, und von’ neuen an einen Türfab nähme; 
er wollte, wo er nicht ein Münch wäre, noch ein Münd 
werden 5; fo. wäre diefer neuer Fürfag eben fo gut, als 
der erite Eingang gemeft, und wäre von neuen aber= 
mals?6) fo rein, als käme er aus der Taufe, und möchte 
folhen Fürſatz, fo oft er wollte, verneuen, fo hätte er 
immer wieder eine neue Taufe und Unfchuld befom> 
men, c. Wir jungen Münde faßen und fperreten 
Maul und Nafen auf, fhmasten aud für Andacht ges 
gen ſolcher troͤſtlicher Rede von unfer heiligen Müns 
cherei. Und ift alfo diefe Meinung bei den München 
gemein geweſt. 

Das mügen mir ja die rechten Wiedertäufer heißen. 








32) „ihre“ fehlt. 33) und. 34) Til, 386) gar. 36) chen. 
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Mo bie Chriſten nur eine Taufe haben, da koͤnnen fie 
der, fo oft und viel fie wollen, aus ihren eigen Wera 
ten machen, die dennoch alle der Chriſten Zaufe gleich 
find, und Sunde vertilgen, foomm machen, den Tod 
wuͤcgen, und das Leben geben muͤge. Wer wollt 27) 
nicht lieber ein ſolcher ſeliger Muͤnch, weder ein armer 
elender Chriſt fein? Alſo fol man den Glauben und 
Troſt in Chriſto flürzen und vertilgen. Das heißt bei» 


lige Leute gemacht, das find die 28) füßen und praͤch—⸗ 


tigen Wort, davon Sanct Paulus fihreibt Roma. am 
fechzeheten :; dadurch die unfhüldigen Herzen verführet, 


und Secten und Uergerniß neben der heilfamen Lehre 


angericht werden.” Die wäre es Zeit geweit, da id, 
wie die Andern, in foichem verfluchten Glauben lebete, 
und mein Gelübde auf folhe Lehre geihan hatte, einen 
Böfewiht und treulofen, meineidigen, verlaufenen Chris 
ften. mic) zu fhelten. Was ifts, daß man nu mich 
fo file, fo ih aus folhem teufelifhen Gelubd wieder 
zu meiner rechten und verleugneter Taufe kommen bin? 
Hie bilft Eein Leugnen. Denn ihre Bücher (wie 
gefagt,) find vorhanden, die folh6 lehren. So Ieben 
wir auch noch, die es erfahren haben und wifjen. Und 
wer hätte immermehe wollen ein Münch merden, wo 
fie ſolche füße, prächtige Verheißungen und Taufe nicht 
hätten fürgewandt, und damit die Leute an fich gelo> 
det? Iſt doch alle ihre Lehre gemeit, daß alle ander 
Laienſtaͤnde weltlich und fährlich heißen mußten; und 
allein ihre Müncherei geiftlich und heilig, fo gar, daß 
auch weltliche Priefter (die doch geiftlich heißen folten,) 
ihren Stand verließen, und in die Müncherei liefen; 


dazu auch die Münche ſelbs aus einem Drden in ben‘ 


andern, der noch heiliger fein wollt 39), liefen, als 
aus dem Barfußenorden in ein Carthus; alfo, daß fih 
große Difputation erhuben (fuͤrwahr fharfe und nöthige,) 
aus welchen Drden oder nicht ein Muͤnch in einen ans 
dern laufen möchte, bis der Papft die Sache felbs 
vichten 0) mußte. 

Mo man aber ‚hätte hieneben auch geprebiget, daß 
din Ehriften, er wäre Laie oder Priefter, im hoheſten 


37) T nun. - 39 ie. 39) ſollte. 40) F und ordnen. 


und geiftlichften Stande waͤte, umb bes Leidens und 
Bluts Chrifti willen, damit er gewafhen und getauft 
iſt, und umb des Heiligen Geifts willen, damit er vers 
fiegelt und gefalbet ift, fo wäre freilich nie Eein Stein 
gelegt oder Holz aufgeriht zu ‚irgend einem Kloſter; 
wie denn ist, Gott gelobt #1)! fo folhe Predigt wieder 
aufkompt, alle ſolche geiſtliche Kloͤſter und Stift, be— 
ginnen zu fallen, und endlich ausgerott muͤſſen werden. 
Und findet ſich nu die Wahrheit, daß Muͤncherei ſei 
das rechte Schlauraffenland, da Alles voll iſt fur die 
faulen Bruͤder, dazu auch das Juͤngelbad; das iſt ihr 
erdichtet Taufe. 
Sie koͤnnen ja nicht ſagen, daß die Muͤnchtaufe 
jemande Chriſtus Blut und Geiſt gebe, wie die rechte 
Taufe und Gottes Wort thut. Weil aber ſolchs gewiß 
iſt, ſo wird hinfurt niemand ſo toll und thoͤricht ſein, 
daß er ſich einen Muͤnch taͤufen laſſe, da weder Chriſtus 
Blut noch Geiſt gegeben wird, und von dem Stande trete, 
darin er ein Chriſt ſein mag, und mit Chriſtus Blut und 
Geiſt begabt wird, zur Vergebung der Sunden, und zum 
ewigen eben; und das alles nicht aus menſchlichem Gedicht 
und Kürnehmen, wie die Muͤncherei, fondern aus goͤttli— 
chem Befehl und Verheißung; nicht aus unferm Werk und 
Leben, wie die Müncherei, fondern aus Gottes Kraft 
und Merk; nicht in Sclauraffenland, wie die Muͤn⸗ 
cherei, — im rechten Himmelreich. Denn was 
Gott redet, das iſt die Wahrheit: mas Menſchen er: 
dichten, daß ift eitel Rügen. Mas Gott thut,' dad ift 
gewiß und hält: was Menfchen thun, das ift ungewiß 
und fället. Mas Gott täuft, das ift recht getauft: 
was Menfhen und Muͤnche täufen, das ift falfh, und 
das erdichtet Fungelbad im Schlauraffenland. Nu ift - 
vormals oft beweifet, daß Muͤncherei ohn Gottes Be: 
fehl und Wort allein durch Menſchenandacht und Gut: 
dünfel auffommen ift, darumb es eine offentlihe Got: 
tesläfterung ift, ſolch falfhe und nichtige Münchtaufe 
vergleichen der Taufe Chrifti. Und wer fie gelobt hat, 
iſt fhüldig bei Verluſt feiner Seelen, von derfelbigen 
Läflerung zu apoftatien, abfallen und entrinnen. 





41) Lob. 
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Solchs fage ich dir, mein Bruder! zu Troft, bu 
feieft gemünchet oder entmuͤnchet, drinnen oder draußen, 
und Eehre dich nichts an Herzogen Georgen und feiner 
Gaͤuche Schreien und Laͤſtern, denn fie Eönnen nichts in 
dieſer Sahen, und (mie Sanct Paulus fagt) wiſſen 


‚nicht, was fie fagen oder fegen. Sc habe uber zwaͤn⸗ 


zig Sahre die heilige Schrift gelernt mit allem Fleiß, 
Beten und Wachen. Sch ‚habe fie 2?) uber zwölf Jahr 
gelehret mit-großer, ſchwerer Aerbeit, mit Schreiben, 
Lefen, Predigen, Drüden, Didten ıc. und daneben 
täglich mit unfaglihen Anfehtungen, Verfolgung, Aeng⸗ 
fien und Nothen verfuht und probirt: und kann den⸗ 
noch leider! allzu wenig davon, und gar oft meine Lection 
(wie ein Kind) nicht aufſagen. 

Sie aber haben ſie nicht gelernt, lernen ſie noch 
nicht, ſind ungeübte, unerfahrne Leute in dieſen Sa— 
hen: noch fallen die Narren zu, und meinen, wenn 
fie das Buch anfehen, fo feien fie Doctores Doctorum, 
wollen ale Sachen urtheilen und meiftern, und, das 
noch das Aergſte ift, bringen mit fich ein garflig, bitter 
Herz, giftige Augen, und heißige Ohren, und beuten 
denn die Schrift nah ihrem Garft, Gift und Haß: 


'gleichwie die Pharifäer Chriſto thäten in feinen Wor— 


ten und Werken; mwollend darnach mit Päftern und 
Schänden ausrihten und erfchreien: gleihmwie jene 
Mutter ihren Sohn Iehret: Sohn! Zannft du nicht 
gewinnen, fo trag Hader ein. Was follen ſolche Leute 
Guts denken, reden oder urtheilen Eönnen? Weißt 
du, wie die Mahler folhe Doctore® nennen? Sie 
nennen_fie den Efel mit der Sadpfeifen. Denn meil 
derfelben Eſel und Narren fo viel ift, daß man fie nicht 


alle zählen no nennen kann, thun die Mahler als 


Eluge Leute, und faffen alle ihre Namen in ein einig 
Bilde, und fprehen mit dem Pinfel: Dieſer heißt 
Efel mit der Sadpfeifen. Darnach magft du denfelben 
Namen weiter deuten auf den Ehrwuͤrdigen, Hochge⸗ 
Iehrten Doctor Herz. Georgen und feine Noslöffel. , 
Denn wie der Efel auf der Sadpfeifen gelehrt und ge: 
ſchickt ift, fo find fie in der heiligen Schrift auch geſchickt. 


42) „‚fie’” fehlt. 
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Das iſt ein Studfin, nämlich, daß fie ihre Muͤnch⸗ 
taufe und Menſchenwerk, von der wir gelaufen find, der 
göttlihen Taufe und Werk vergleichen, bei welcher wir 
bleiben und uns gewiß ift, dazu von ihnen nicht kann 


verdampt noch angefochten werden. Weiter haben fie 


/ 


ſolch ihr laͤſterliche Muͤnchtaufe nicht allein vergleicht | 


der göttlichen, himmliſchen Taufe Chriſti, fondern auch 
(wie gefagt,) höher und viel heiliger gepreifet. Denn 


ein armer gemeiner Chrift hat mit feiner göttlichen Taufe 


nicht mehr ausgeriht, denn daß er dadurch für ſich 
feld8 und für. feine einige 23) Perfon Heilig und felig 
ift worden, und Eeinem Andern durch folche feine Taufe 


und folgende Merk Können helfen, noch diefelbigen ‘ 


mittheilen; wie die funf Elugen Jungfrauen Matth. 
25, 9. fagen, fie Eönnen ihre Dele nicht mittheilen den 


thörichten Sungfrauen, fondern müffens für fih ſelds 


haben; und Sanct Paulus Galat. 6, 3. auch fagt: 
Ein Iglicher wird feine eigen Laft tragen. Keiner wird 
be8 Andern genießen. 


Aber die heilige Münchtaufe ift fo heilig und geiſt⸗ 


lich, daß ein Wiedertaͤufer (molt fagen ein neugetäuf 
ter Münch) nicht allein für ſich felbs heilig und felig 
ift, fondern ‘alle feine folgende Wert und Leben, als 
einen uberflufigen Schag feiner himmliſchen Güter, mit⸗ 
theilen, verfäufen, vergeben, ſchenken, leihen, fuͤrſtrecken 
und darthun mag allen armen, elenden Chriften, die 


mit Chriftus Blut gemafhen, und mit feinem Geift- 


geheiliget find; auch den armen Seelen im Fegfeur, 


die doch (mie fie bekennen,) ihrer Seligkeit gewiß find, 


und viel gewiffer, denn die Münchentäufling ihrer eigen 


Heiligkeit, wie fie auch ſelbs befennen in alle ihren 
Büchern; und gleichwohl bie die ungewifjen Merk 
heiligen auf Erden den gewiſſen Gtaubheitigen im Feg⸗ 


feuer mit ihren Werken, und nicht mit Chriſtus Gna⸗ 


den helfen. 
Mügen auch folch8 leugnen die Gäuche Herzog 


Georgens und feine Horhgefehrtigkeit ſelbs, daß nicht 


fo fei? Nein: Es läßt ſich nicht fo leichtlich leugnen, 
als das Fürfllihe Bündnig, und der Eid zu Keipzig. 


43) eigene. 


ES 


Da fiehen Stift und Klöfter, da liegen Bücher und 
Schrift, ba find Siegel und Briefe, dadurch man fie 
uberzeugen kann, mie fie, als die weltlichen Händler, 
recht und redlich verfauft haben ihrer Muͤnchstaufe Werk, 
Meſſen, Vigilien, Faften, Beten, Wachen, Cafteiung. 
Damider hilft kein Rosen noch 3?) Huften, kein Köcden 
noh Speien, kein Stinken noh Stanfen. Es thu >) 
‚Herzog George und alle feine Gaͤuche, und werd nicht 
lafjen mil. Wir mwiffen, daß in allem ſolchem Jahr: 
marken Chriſtus nie genennet, fondern für unfer großen 
Heiligkeit und Ubermaaß unfer Werk, die wir verkauf 
ten, haben wir feines heiliges Bluts und Leidens nicht 
gedenken fönnen. D daß Herzog George, der hochge⸗ 
lehrte Mann, folcher Heiligen Patron und Mutter wor 
den iſt! MWie recht ift ihm geſchehen; zu foldhen Kin: 
dern gehöret eine ſolche Mutter. i 

Nu rath Räther gut! Was habe ich. gelobt, ba 
ih meine Müncherei gelobt habe? Sch Babe müffen 
freilich diefe Meinung geloben: Emiger Gott, ih ge 
lobe dir ein fol Leben, darin ich nicht allein deines 
lieben Sohns Zaufe, Blut und Leiden gleih bin, und 
damit hinfurt feines Bluts und Leidens nichts bedarf, 
und mir wohl ſelbs hinfurt durch meine Werk ein Weg 
machen will zu dirz er darf mein Weg nicht fein, und 
bat fchändlicy gelogen, ba er fpriht: Niemand fompt 
zum Vater, denn durch mid, Soh. 14, 6. fondern id) 
will auch andere Chriften, fo dein Sohn durch fein 
Blut zu dir bracht follt haben, durch meine Werk (fo 
ich ihm mittheile und verkaufe umb ein Scheffel Korn) 
zu dir bringen, und felig mahen. Und idy will der 
Meg fein, durd welchen deine armen Chriften und 
Heiligen zu dir fommen. Daß folhs ‚die Meinung fei 
geweft meins Gelubds, kann Fein chriftlich Herz leug⸗ 
nen; denn es ift die offenbärlihe Wahrheit, daß wir 
unſer Münchetaufe für unfer Heiligkeit gehalten, und 
unfer gute Werk dem gemeinen Chriſtenmann mitges 
theilet und verkauft haben. Das it am hellen Zage, 
und die Steine müfjen Ja dazu fagen. 

Daraus greife nu ein iglicher frommer Chrift, aus 








44) und. 46) Jes denn, 
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was Urſachen der grobe, unvernunftiger Mann mich 
meineidig ſchilt, darumb, daß ich ſolch laͤſterlich Ge— 
luͤbde verlaſſen habe, und wie ein ſchaͤndliche Mutter 
er ſelbs iſt ſolcher laͤſterlicher Müncherei, und meinei— 
diger Boͤſewicht, die nicht allein von Chriſto abgefallen, 
ſondern auch ihre Muͤnchtaufe und Narrenwerk gleich‘ 
und uber Chriſtus Taufe, Blut und Leiden erhoben, 
und der Welt verkauft haben. Er ſollt ſich billig ſelbs 
bei der Naſen nehmen, und ſeine laͤſterliche, meineidige 
Gaͤuche, ſo er ſchuͤtzt, und ſich aller ihrer Laͤſterung 
und Meineids theilhaftig macht, neben ſich, für die 
ſchaͤndlichſten, meineidigften, verleugneften, abtrunnigen 
Chriſten halten. So thät er recht, und träfe die Wahrheit. 

Wiederumb, höre-mein lieber Bruder! Wenn fie 
nu einen armen Menfchen beredt haben mit ihren prach— 
tigen Morten von der Münchtaufe und heiligen Orden, 
daß er dadurch fo rein fei, als ein unfhäüldig Kind, 
fo aus ber Taufe Eompt, fo wenden fie hernach das 
Blatt, und haben ein-andere Lehre, die heißt, sunt justi, 
et tamen nescit homo, an odio vel amore dignus sit. 
Ecclefiaftes am neunten. Das deuten fie alfo: Menn 
ein Menſch gleich fromm und gerecht iſt, fo weiß er doch 
nicht, ob er für Gott in Gnaden oder Ungnaden fei, 
fondern es bleibt Alles ungewiß bis aufs Zukuͤnftige 
(vernimm), das jüngfte Gericht. Diefer Spruch ift 
durchgangen im Papftthum, und hat alle Gemiffen er: 
fchredt und betrübt. Denn er hat regieret uber alle 
Klöfter, Stift, Schulen, und was nur Chiiften heißen; 
wie das ihre Bücher und Schrift allenthalben zeugen, 
und ic fampt meines Gleichen elendiglich erfahren haben, 
auch Viel gefehen, die drüber verfchmacht, zulegt ver 
zweifelt, als die Unfinnigen, geflorben find. Denn, 
ach lieber Here Gott! wenn ein betrübt Gemwiffen gern 
wolt Ruge und einen gnädigen Gott haben, und mit 
Ernſt gern felig wäre, und diefer Spruch Ecclefiaftes 
am neunten in feinem Herzen ftickt: was fol oder kann 
es doc) anders thun, denn verzweifeln? Und dieweil 
es denkt: Mer weiß, ob ich in Gnaden bin oder nicht; 
fo ift der Teufel flugs da, und gibt den hoͤlliſchen 
Mordftoß, und fpriht: O du bift in Ungnaden und 
verloren; wie er Heva fließ, da fie begunnt zu zweifeln 


ee 


und diſputirn. So gehet die arme Seele dahin; def: 
mag man denn danken der lieben heiligen Miünchtaufe, 

Muste doh Sanct Bernhard, der allerfrömmeft 
Muͤnch, da er lange in der Münchtaufe gelebt, und 
einmal tödtlid Frank war, an aller feiner Müncherei 
verzweifeln, und wiederumb ein Chrift werden, und 


alfo fagen (mie e8 auch Gerſon anzeuht): Sch habe - 


verdammlich gelebt und mein Keben verloren; aber da$ 
it mein Troſt, dag mein Herr Jeſus Chriftuß das 
Himmelreih mit zweierlei Recht inne hatz eines ift, 
daß er natürlicher Gottes Sohn ift, darumb er nicht 
alein felig, fondern auch ein Herr aller Seligkeit iſt; 
das ander, er ift auch Marien Sohn und Menſch, der 
duch fein Leiden das Himmelreich verdienet, und mit 
Recht erworben hat, und folhen Verdienft und Recht 
(denn ers nichts bedurft,) mir gefchenft hat ꝛc. Diefe 
* Wort und Meinung zeigen, daß S. Bernhard gern 
ein Apoftata, meineidig und verlaufen Münch wäre, wo 
H. Georg und feine Gäuhe Richter fein follenz; ja 
er ift gleihwie ih felbs, in der Wahrheit ein rechter 
Apoftata und meineidiger, verlaufner Mündh. Denn ob 
er die Kappen nicht hat ausgeworfen, noch aus dem 
Klofter gelaufen, noch 16) Weib genommen, fo fpricht 
doch hie fein Herz: Er müge und wölle nicht auf feine 
Muͤncherei, fondern allein auf Chriftus Verdienft und 
Recht felig werden. Nu weiß man ja wohl, daß Gott 
nicht urtheilet nad äußerlihem Weſen, fondern nach 
dem Herzen. Weil nu Sanct Bernhard mit dem Her- 
zen von feiner Müncherei abfällt und dran verzweifelt, 
fo ift er für Gott ein rechter Apoftata, meineidiger und 
verlaufener Muͤnch. ; 

Denn wo es wahr wäre und ers dafür gehalten 
hätte, daß feine Münchtaufe gnug wäre geweft, und 
ihn als ein unfhuldig Kind aus der Taufe daher rein 
gemacht hätte, follte er drauf blieben, diefelbige bekannt, 
und nicht davon gefallen, fondern alfo gefagt haben: 
Wohlan, lieber Gott, ih muß it fterben! hie komme 
ih mit meiner Mündtaufe und Ordensheiligkeit; ich 
bin rein und unſchüldig; thut auf ale Thor. im Dim» 
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mel, ich habs wohl verbienet ıc. Denn mer rein iſt, 
dem gebührt der Himmel von Recht, und Gott vers 
dampt feinen Gerechten noch Heiligen, das weiß man 
wohl. Aber da will Sanct Bernhard nicht hinanz er 
fällt zurück, laͤßt Müncherei fahren, und ergreift das 
Leiden und Blut Jeſu Chrifti. Auf ſolche Weife haben 
zulegt ale Münche müffen apoftatiren, ihre Münchtaufe 
verlaffen, und meineidig werden; oder find alle zum - 
Teufel mit Kappen und Platten gefahren. Denn (wie 
auch Sanct Bernhard hie die Wahrheit befennet,) außer 
dem einigen Mann Jeſu Chrifto ift Eein Huͤlf, Troſt 
noch Leben; es ſei Münd, Pfaffe oder Laie. 
Dergleichen Sprüche findet man viel mehr bei den 
heiligen Vätern; als da Sanct Auguftin fpricht in suis’ 
' Confessionibus: Weh aller Menfchen Leben, es fet 
wie löblih e& wolle, fo es foll gerichtet werden außer 
der Barmherzigkeit sc: Ich meine, das heiß auch apo> 
ftatirt. Denn hie wild Sanct Auguftin gar feinen Mens 
fchen rein noch Heilig laſſen; mo bleibt hie die heilige, 
reine Mönchtaufe? Wo find die ubrigen guten Merk, 
die ein Münd dem Laien mittheilen und verfäufen 
kann, ſo Zeinen Menfchen fein eigen ganzes Leben 
und’ ale Werk genug find für Gott? Hie entläuft 
auch Sanct Auguftinus felber aus feiner Müncherei, 
und fleucht Chrifto unter feine Flugel, alsı unter den _ 
Schirm der Gnaden, für dem Gericht Gottes. Was 
haben denn wir Münche nu gelobt, die wir durch uns 
fer Müncherei nicht allein ung felber, fondern auch an» 
dere alle haben ſtracks zu Gott wollen bringen? Lugen 
baber mir gelobt, 37) den Zeufel und das höfifche . 
Teur auf unfern Kopf haben mir gelobt. Was fchilt 
nu Herzog George, wenn er mich meineidig ſchilt, daß 
ih aus der Müncherei gelaufen bin? Er fchilt mich, 
dog ih nicht will mit, ihm und feinen verdampten 
Münchtaufern in Abgrund der Hölen fahren. Wenn 
ich das thät, fo wäre ich ein fromm Munch; aber das 
thu an meine Statt der Teufel und Herzog George, . 
und heiße denn, wie fromm und heilig er-molfe. 
Sanct Gregorius hat der Sprüche viel in Morali- 


Ayy+ und Gottesläfterung, Oder wie die Deutfhen reden. 
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bus, aber fie find kurz in den Sprüchen Davids begrif: 
fen; als da er fpricht hin und wieder im Pfalter: 
Herr, gehe nicht ind Gericht mit deinem Knecht, denn 
für die ift Eein lebendig Menfch gerecht. Item: Herr, 
fo du willt Sunde zurehnen, mer kann bleiben? und 
dergleihen. Ich halt aber David für ſolchen Heiligen, 
den alle Muͤnche nicht leichtlich folen aus dem Himmel 
werfen; nod will er nicht heilig oder rein fein, weiß 
aud nicht von folder Reinigkeit, fo die Münchtäufling 
zühmen, hat feine ubrige gute Werk (der arme Stüm: 
per,) Andern zu verfäufen, damit fie felig werden, 
fondern bleibt auch der lieben Hennen (die do heißt 
Jeſus Chriſtus Matthäi am drei und zwänzigften) un: 
ter den, Flügeln der Gnaden und Vergebung; und wir 
garfligen, laufigen, grindigen Münche wollen durch 
unfer Werk und Müncherei heilig fein, und dazu An: 
dern duch unfer verkaufte ubrige Werk felig machen, 
oder follen meineidig heißen; pfu dein Maul an! 

Der mweltlihe Stand, als da ift Oberkeit und ehe: 
lich Leben ꝛc. hat Gott dafür behut, daß niemand daraus 
eine Taufe zur Seligkeit (mie aus der Müncherei) ge: 
macht hat. Denn folhe Stände auch die Heiden und 
böfen Chriften haben, und find in dem Stüd der Mün: 
cherei viel befjer, daß fie mügen fagen alfo: Wiewohl 
wir nicht können durch folchen Stand felig werden, fon: 
dern allein durch Chriftum, doch haben wir das Bor: 
theil, dag wir nicht eine Lügentaufe draus gemacht 
Gaben, wie die Münde, und folder Gottesläfterung 
frei find; dazu will Gott unfer Werk und Ampt haben, 
als von ihm ſelbs gefchaffen, geftift, und durch fein 
Wort beftätigt, und nicht durch Menſchen Fuͤrwitz oder 
Andacht, ohn Noth und Urfahen erdichtet und erfun- 
den; und wo wir dazu auch gläuben an Jeſu Ehrift, 
find fie ihm lieb und angenehme, will jie aud) hie zeit: 
lich und dort emiglich infonderheit belohnen, Solchs 
aber haben die Münchtäufer und ihre Werk nit zu 
gewarten, weil fie damit außer Chrifto eine eigen läfter: 
liche Heiligkeit geftiftet haben. 

Und dag wir wieder kommen auf den Spruch Ec— 
elefiaftes am neunten; da ſtehen zwei Stüd: eins, daß 
ic) oder gleih Sanct Bernhard durch die Muͤnchtaufe 
Luther's polem, Schr. Ir. Br. 19 


— 20 — 


rein und unſchuldig bin, das iſt gewißlich fo viel, als Got⸗ 

tes Kinder und rechte Heiligen. Denn ohn Sunde und 

rein fein, das iſt die rechte Heiligkeit; alſo haben fie 
uns gelehret, darauf haben wir gelobt, und find alfo 
Muͤnche worden. Denn welcher Teufel hätte mollen 
ein Münch werden, wo er nicht hätte gedacht, darin 

heilig und felig zu werden (mie ihre verheißen Münch» 

taufe ung lodet aus der Welt zu fliehen.) Das ander 

Stuͤck iſt: Nu ic folch ein heilger und getaufter Muͤnch 

und Engel bin worden, fo kompt dieſe Lehre, Eccle⸗ 

fiaftes am neunten, verdampt mid, und madht mich 
zum Sunder und zum Teufel. Denn ih fol heilig 
fein, und doch nicht wiffen, ob mir Gott gnaͤdig feiz 

das ift, ih fol für Gott Heilig, und verdampt fein,- 
Gott fol mir zugleich gnädig und ungnädig fein, zus 

gleich Himmel und: Hole geben; wo will ich hie blei» 

ben, fo ih auf beiden Drten nicht kann fein. Es 

gilt bie keine Cavillation oder Geſchwaͤtz, daß wir nad 

dem Geift felig, nach dem Fleifch verdampt find. Denn 

das mwähret hie auf diefer Erden in diefem Leben. Wir 

aber reden ißt von ganzem Mefen, wie wir emwiglich 

follen bleiben, felig oder verdampt 18). Denn die 

Münderei will uns felig machen, fo verdampt uns 

Eeclefiaftes am neunten. Die zwei leiden fich nicht 

wit einander. 

Hie mag nu reimen, wer?) reimen kann, damit 
diefe zwei Stüde ſich reimen, fonft wird die Müncherei 
beide Spund und Boden mit Dauben und Reifen ver: 
tieren. Nicht rede ich hie mit Her. Georgen, und fei- 
nen Narren und Gäuchen; denn fie denken nichts zu 
reden, was nuß oder noth ift zur Wahrheit und Unters 
tiht der Gewiſſen; fondern wie fie nur mit Läffern 
und Fügen ihren garftigen, giftigen Neid und Haß rä> 
chen. Es urtheile hie alle Vernunft, laß urtheilen alle 
Teufel felb8 dazu. Wie kann Sanct Bernhard zugleich 
rein und unfchuldig fein, wie ihre Münchtaufe Iehret, 
und doch ungewiß, ob ihm Gott gnädig oder ungnd» 
dig fei, mie fie aus Ecclefiaftes am neunten Iehren® , 
Es Hilft hie keine Ausflucht, ob fie fagen wollen: . 


48) + werden, 49) + da. 
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Ein getaufter Münch mag künftig wohl wiederumb fal— 
len, weil der Gerecht (Eccleſiaſtes am ſiebenten) ſieben⸗ 
mal bes Tages faͤllet 20. Denn ich nehme ist den ge 
tauften Münd vor folhem Fall: als Sanct Bernhard 
in der Stunde, da er rein ilt, und feine Mündhtaufe 
noch ſtehet; derfelbige Sanct Bernhard ist rein und 
heilig, ift nicht gewiß (mie fie Iehren,) ob er in Gna: 
den ſei; und er felb zwar befennet frei, er fei in 
Ungnaden, und muß an feiner Reinigkeit verzweifeln, 
ehe der Eünftige Fall kompt, und Chriftum ergreifen 
(wie geſagt). Wie beitehets denn nu, daß ein Münd 
rein ift und unfhüldig durch feine Münchtaufe, und 
doch nicht in Gottes Gnaden, oder je ungewiß (daß 
gleich fo viel ift), ob er in Gnaden ſei? Pfeife auf, 
wer pfeifen kann, laß doch hören! - 
Und ob fie wollten fürgeben, die Münchtaufe fei 
gewiß ex parte dei, sed non ex parte nostra, das ift fo 
viel gefagt: Die Münchtaufe ift bei Gott gewiß, aber bei 
uns ift fie ungemif. Wenn das wahr wäre, fo wollt 
ich einen andern Gott fühen und alfo fagen zu diefem 
Gott: Lieber Gott! daß bei dir Alles gewiß fei, weiß 
Ach zuvor wohl, und dürfteft mich davon nichts lehren; ich 
bin auch nicht darumb ein Münch worden, daß e8 bei bir 
folt gewiß fein, ob ich rein oder unrein wäre, fondern ich, 
ich wollt gern gewiß fein und wiffen, ob ich in Gnaden 
oder nicht wäre; das füche ich in meiner Münchtaufe, und 
wo ichs nicht finde, was hilft mich, daß du gemiß bift, 
und ich gleihmwohl ungewiß bleibe? Was follt mir 
auch das Wort Gottes, und die heilige chriftlihe Sa⸗ 
crament_felb8, wo fie mich nicht gewiß macheten ber 
Gnaden Gottes? Gott bedarf ihr nicht dazu, daß er 
gewiß werde; wo fie aber mich nicht gewiß machten, 
fo ſpräche ih: Lieber Gott! behalt du bein Wort und 
Sacrament bei die ſelbs, denn ich darf ihr nirgend zu, 
wenn fie mi) ungewiß machen oder bleiben laffen. Ih 
mil einen andern Gott fühen, der nicht mit feinen 
Morten und Sarramenten fich felbs, fondern mich, mic 
gewiß mache, daß ich in Gnaden fei. 
Nu fiehe, was wuͤnderlichs, feltfams Thier ein 
Mind if. Fuͤrwahr ein rechter Bürger in Schlau: 
raffenlande; erfilich muß er vergeſſen feiner erften chriſt⸗ 
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lichen Taufe, als durch die er nu nicht mehr koͤnne rein 
geachtet werden, weil er mit folgenden Sunden dieſelben 
(wie fie lehren,) zunicht gemacht und verloren hat, und 
derhalben nu eine andere und neue Münchtaufe fühen, 
dadurch er mwiederumb rein und heilig werde von feinen. 
Sunden. Diefelbige neue Münctaufe muß er nu aud 
vergeffen und fahren laffen (wie ih und alle Muͤnche 
gethan,) weil uns Ecclefiafted am neunten lehret, daß 
Fein Menfch wiſſe, ob er Gnaden oder Ungnaden wuͤr⸗ 
dig fer, und wenn er hunderttaufend mal duch neuen 
Sürfag und Buͤße (wie droben vermeldet,) feine Münch: 
taufe verneuerte, fo bleibt doch immerdar diefer Spruch 
Ecclefiaftes am neunten: Kein Menſch weiß, ob er 
Gnaden oder Ungnaden würdig fer, auch mitten in der 
Zaufe, fo er am reineften fein fol. Wo bleibt der 
arme Münch mit feiner Heiligkeit und Neinigkeit? Da 
hanget und pampelt er zwifchen Himmel und Erden, 
laͤßt fih rühmen, er fei rein und heilig durch feine 
Muͤnchtaufe; und fein Herz und Gewiſſen muß «8 doch 
nimmermehr erfahren. 

Was hat nu Sanct Bernhard, ich, und manch 
fein Menſch gelobet in der Muͤncherei? Wenn mans 
beim Licht anſiehet, und im Grunde, ſo iſt ſolch Ge— 
luͤbde ſo viel geweſt: Lieber Gott! Ich bin durch deines 
lieben Sohns Taufe und Wort bisher gewiß geweſt, daß 
du mein gnaͤdiger Gott ſeieſt, als durch dein (und nicht 
mein eigen) Wort und Werk; aber davon will ich nu 
abfallen, und eine neue Muͤnchtaufe meiner eigen Werk 
annehmen, darin ich rein und unſchuͤldig werde; alſo, 
daß ich nicht wiſſen werde, ob dirs gefaͤllt oder nicht, 
und nu ſolch Leben führen, da kein Menſch weiß, wenn 
er gleich ftomm ift, ob er damit in Gnaden oder Un: 
gnaden ſei. Mie gefällt dir dag Gelübde? Hie werden 
freilich alle Engel im Himmel fich freuen uber ſolchem 
feltfamen neuen Heiligen; ja alle Teufel in der Höllen. 

Solch ungeſchickt und unchriſtliche Käfterunge kompt 
daher, daß unter dem Papſtthum die heilige Taufe und 
das Reich Chriſti, mit aller ſeiner herrlichen Gnade, 
unbekannt und nicht verſtanden iſt geweſt; darumb man 
ſich hat muͤſſen auf Werk und eigen Verdienſt Eehren. 
Denn fie halten die Taufe für ein zeitlich Werk, das 
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nu längeft vergangen, und durch folgende Sunde ver: 
loren fei, und nicht für eine ewige, befländige Ver—⸗ 
heißung der Gnaden, unter und in welcher wir ohn Un⸗ 
terlaß bleiben, und ob wir fallen, wieder dazu kommen. 
Uber ſolchs kann Fein Papiſt verftehen, es heißt verbum 
spiritus et gratiae; aber der viehifh Menfc begreift 
göttlihe Sachen nicht, in der Erften zun Corinthern am 
andern Capitel. 

Solche ſchaͤndlich Lehre, nämlich, dag mir unfere 
felb8erwählete Münchtaufe der heiligen chriftlichen Taufe 
nicht allein vergleiht, fondern auch höher und herrlicher 
gehalten und geruhmet haben; denn der Münchſtand 
höher ijt gehalten, mie niemand leugnen kann, mebder 
aller ander Gläubigen und Chriften gemeiner Stand, 
(welcher dod ein Stand der Gnaden Gottes, fo weit - 
uber den Stand ber eigen Merk ift, als der Himmel 
uber der Erden, und Eein gleichen haben kann,) und 
wenn einer gleich ist aus der hrifilihen Taufe kommen 
wäre, müßte er doh dem Müncdeftand, als ein. ge 
meiner Laienftand dem vollfommenen Stand der heiligen 
Muͤncherei den Vortritt und die Ehre laffen ; dazu den 
noch folhen Mündftand gleihmwohl ungewiß gemacht, 
ob er in Önaden oder nicht fei. 

Diefe drei große Greuel, da immer eine fügen bie 
- ander friffet, find dennoh nicht das Schwereft und 
Unleidlichſt in ſolchen läfterlihen Gelübden der Mün- 
cherei; fondern das ift der Häuptgreuel, daß wie haben 
müffen die Gnade Gottes verleugnen, und unfern Troſt 
und Hoffnung auf unfer heilige Müncherei ſetzen, und 
nicht auf die lauter bloße Barmherzigkeit und Gnade 
Chriſti, wie wir doch in der chriftlihen Zaufe gelobt 
und angefangen hatten. Denn das heißt eigentlich 
Gottes Gnade verleugnen, wer fih auf Werk verläßt, 
als dadurch gerecht und heilig zu werden, wie Sanct 
Paulus klaͤrlich ſpricht Galatas am funften: She habt 
Chriſtum verloren, die ihr durchs Geſetz gerecht werden 
wollt, und ſeid von der Gnade gefallen; und Chriſtus 
ſelbs Matthaͤi am funfzeheten Gapitel: Sie dienen mit 
vergeblich mit Menfchenlehren; item, ihr habt Gottes 
Gebot aufgehaben durch eure eigen Auffäge. 

Nu ift das offendar, wo man den Troſt und Zu 
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verſicht von der Müncherei wegnimpt, alfo, daß man 
daducch nicht gerecht werde, noch Gnade verdiene, fo 
ift ihe der Kopf abgehauen, und ift aus mit ihr; denn 
fie habens alfo gelehret und gelobt, als ein Leben, das 
durch fie wollen gerecht und felig werden, und dazu 
andern Chriften ihre ubrige Berbienft mittheilen und 
verkäufen. Wer wollt fonft ein Münch worden fein, 
fo er wüßte, daß er ſolche Werk follt vergeblich thun, 
und nicht damit Gnade und Seligkeit verdienen und 
erwerben? Solchs alles kann man nicht leugnen. Und 
obs die Papiſten niht wollen noch Eönnen verftehen, 
und damider gecken, ohn Grund der Schrift: fo muͤſſen 
wird doc immer treiben und anhalten, unfer Gewiſſen 
zu tröften, und 30) Glauben zw flärfen wider ihr teus 
feliſch Laͤſtern, bis dee rechte Nichter komme und bie 
Sachen ſcheide; denn umb ihres dummen Sinnes oder 
Teufelsläftern willen müffen wir unfer Wahrheit nicht 
ſchweigen, ſondern je ungerner ſie es hoͤren, je mehr 
wirs muͤſſen ruͤhmen, gleichwie ſie nicht ablaſſen mit 


ihrem Toben. 


Sa fie haben ihre Lügen (die Papiften, die Froͤm⸗ 
migen) noch weiter aufgeblaſen und gelehret, daß ein 
Menſch kuͤnnte wohl aus eigen Kraͤften, ohn Gottes 
Gnaden, die Gebot Gottes. halten. Und mein Meiſter 
Occam fchreibt, e8 ſei nirgend in der Schrift gegrundt, 
daß ein fonderliche Gnade oder Gate noth fei, zu er 
füllen Gottes Gebot, und brufteten fich mit dem 
Spruh Sanct Hieronymi: Wer da fagt, daß Gott 
unmügliche Gebot gegeben habe, der fei verflucht. Hie 
waren mir allererſt gute Geſellen, da wir hoͤreten, unſer 
frei Wille waͤre ſo friſch und geſund, daß wir kuͤnnten 
Gottes Gebot halten ohn Gottes Gnaden, quoad sub- 
stantiam facti, fo viel zum Werk gehöret; daß man 


' fie aber in Gnaden mußte halten, das war ein Übers 


gebot und Auffag, damit uns Gott uber feine Gebot 
befchweret, und brandfchäget. Die frommeften unter 
ihnen lehreten alſo, audy Gerfon und Johannes Nider, 
zween fromme tröftlihe Kehrer, man müßte Gottes 
Gnaden haben zu Erfüllung göttliher Gebot; aber 
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man künnte dennod) folche Gnade wohl aus eigen Werken, 
wenn einer thäte, fo viel an ihm ift, erlangen, 

Solchs ift alles unleugbar, der Bücher find zw 
viel vorhanden. Sage mir, wo bleibt hie ChHriftus, unfer 
Heiland und fietiger Mittler für Gott? Mo bleibt 
DBergebung der Sunden? Sit das nicht ein rechter jü> 
diſcher, türfifcher und pelagianifh Glaube? Denn fo 
weit Eommen beide Juden und Türken auch mit ihrem 
freien Willen, daß fie vermeinen, damit Gottes Gnade 
zu erlangen. Wer nu von folher Lehre und Glaube 
liefe, und zu Chriftus Gnaden mwiederfäme, märe ber 
nicht bilig ein Meineidiger, verlaufner Heilige? Freis 
lich wohl zwiefältig. Erſtlich, daß er von feiner drifte 
lihen Zaufe und Gottes Gnaden gelaufen war zu fol 
hen greulihen Lehren und Leben; zum andern Mal, 
Daß er mwiederumb von ſolchen Lügen und Serthum zur 
Wahrheit der Gnaden und feiner Taufe läuft? 

Daruber, auf daß ihre Lügen ein voll gerhttelt, 
eingedrüdt, uberflußgig Maaß würde, haben fie gelehret 
und gelobt, nicht allein Gotted Gebot (denn diefel- 
bigen find ein ſchlecht Ding bei ſolchen flarfen Hei— 
ligen,) fondern auch die Gonfilia, das, ift, die Näthe, 
weit, weit mehr denn Gott geboten habe. Darumb 
auch die Müncherei ein vollflommen Stand hieß, daß 
die Sottesgebot ihrer Heiligkeit viel zu geringe waren, 
und dem gemeinen Chriftenmann gelafjen zu halten, 
und fie höher fhwebten uber Gottes Gebot in den Eon: 
ſiliis. Im diefem verfluhten Stuͤck fteden wohl drei 
größer Lügen und Laͤſterung. 

Die erfte ift, daß fie Ichren, ihre Müncherei halte 
uber und mehr denn Gott geboten hab; fo doch alle 
Heiligen müffen Chriftum haben, der fie vertritt, weil 
fie die Gebot nicht halten mügen; und müffen durch 
feinen Geift dazu neue gefchaffen werden, daß fie dran 
halten, was fie halten, Die ander if, daß fie aus 
teufelifcher Blindheit aus Gottes Geboten zwoͤlf Con: 
ſilia machen, löfen damit die Gebot Gottes auf, wie 
hie ChHriftus fagt Matthäi am fünften. Denn im Evans 
gelio kein Conſilium ift ohne die Jungfrauſchaft, in 
der Erſten zun Corinthern am ſiebeten und Matthaͤi am 
neunzeheten. Die dritte, daß fie damit bie Leute leh⸗ 
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ren ein folchen greulichen Jrrthum, daß ſie es für keine 


Sunde ſollen halten, fondern fuͤr recht und wohl ge⸗ 


than, wenn ſie die Conſilia nicht halten, ſo es doch 
nicht Conſilia, ſonder Gebot find. Das heißt justiſicare 
impium, et confortare manus impiorum, Wenn man die 
Leute lehret, und läßt wider Gottes Gebot thun und‘ 
leben, und fpricht, es fei niht Sunde, fie feien nicht 
anders zu thun fehuldig 2. Solchs kann man aud 
nicht leugnen, daß fie fo gelehret und gelebt haben. 

Sch will bie fchweigen, wie fie das Conſilium 
der Keufcheit gehalten haben. Was ift das fur ein 
hoher Stand uber gemeinen Chriftenftand, daß fie Ar⸗ 
muth gelobt haben zu halten? und deuten Armuth, 
non habere proprium. Ja ift wohl gedeut! Armuth 
heißt nichts Eigens befigen, scilicet, ut possiderent 
aliena in toto mundo. Iſt nu das nicht eine große 
offenbärliche, greiflihe Lügen, daß fie ihre Leben fur 
eine Armuth, und dazu fur eine Vollkommenheit uber 
Gottes Gebot, die fie mittheilen den armen Chriften, 
ruͤhmen? Mic; wundert oft, wenn ich hinter mich ge: 
denke, mie der Teufel ein fo mächtiger Geift ift, daß 
et fo viel gelehrter, vernünftiger Leute mit folcher dien 
Blindheit hat fönnen fangen, daß unfer einer hat müs 
gen fehen, daß Muncharmuth ja°L) Eein Armuth ift, 
noch heißen kann, fondern ein rechte Fülle, Geiz und. 
Mammon, desgleihen auch die nicht haben, fo fur der 
Melt reich heißen. Der Gehorfam aber, was ifts auch 
anders, denn ein rechte Heuchlei und Fügen? Denn 
fie geloben nicht mehr, weder einer Perſon, als Abt 
und Prior, gehorfam zu fein, dazu nicht meiter, (wie 
©. Bernhard felbs fagt,) denn ihre Regel inhält. Auf 
fer ihrer Negel geloben fie nichts, und find auch ihrem 
eigen Abt oder Prior nicht mehr fchuldig. 

Mit folhem falfhem, erlogen Gehorfam ziehen 
fie fi) aus dem gemeinen chriſt lich en Gehorſam, davon 
Sanet Petrus lehret: Ihr Jungen ſeid den Aelteſten 
unterthan. Alleſampt ſeid unternander unterthan. Aber 
die Muͤnche haben ſich ausgedrehet; erſtlich aus dem 
Gehorſam der Aeltern, darnach der weltlichen Oberkeit; 
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item aus dem Gehorſam gegen den unſchlachtigen Herrn, 
und aus dem Dienſt und Gehorſam, fo ein Nachbar 
dem andern, den Kranken, Armen, Wittwen, MWaifen, 
verlaffenen Näheften ſchuttig iſt; kommen darnach mit 
einem Stuͤcklin eines unnoͤthigen Gehorſams gegen fer 
nen Prior, und wollen damit höher denn Gottes Ge- 
bot, eine Vollkommenheit bemeifen, und Andern ihren 
ubrigen Gehorfam mittheilen und verfäufen. Sind wir 
nicht allefampt toll und thöricht geweit, daß wir gött 
lichen, und den rechten geboten Gehorſam verlaffen, 
und geloben dafür einen ungebotenen, unnöthigen,, er⸗ 
dichten Gehorſam, und ruͤhmen und verkaͤufen denſelbigen 
für eine Vollkommenheit den Andern, fo im rechten 
göttlihen Gehorfam leben. 

Was hab ich nu gelobt mit meiner Keufheit? Sch 
habe die Ehe verlobt, Denn was außer der Ehe Uns 
geufcheit ift,. als Ehebruch, Hurerei, Unreinigkeit, ꝛc. 
das darf ih nicht im Klofter verloben, es hat fie mir 
zuvor Gott verboten, dem Laien fomohl, als den Muͤn⸗ 
hen; ja eben mit folhem Gelubd habe ich Keufcheit 
verlobt, denn Bott felbs nennet den Eheſtand eine 
Keufcheit, Heiligung und ??) Keinigkeit, in der Erften 
an die Theffalonichee am vierten Gapitel: Das ift Got 
125 Wille, euer Heiligunge, daß ihr meidet bie Hure⸗ 
rei und ein iglicher 93) wiſſe ſein Faß zu behalten in 
Heiligung und Ehren: nicht in der Luſtſeuche, wie die 
Heiden; und zun Ebraͤern an dreizehenten: Die Ehe 
ſoll ehrlich gehalten werden, und das Ehebette unbe— 
fleckt; die Hurer aber und Ehebrecher wird Gott richten, 
Nu ſolche Heiligung, Reinigkeit und ehrliche Keuſcheit 
habe ich verlobt, als ſei es eitel Unkeuſcheit, und koͤnne 
nicht keuſch ſein, ich verlobe denn ſolche Keuſcheit, von 
Gott gepreiſet, und ehrlich zu halten geboten. 

Darumb ein Münch, der nichts mehr in ſeiner 
Keuſcheit verloben kann, denn den Eheſtand, muß von 
Noth wegen den Eheſtand als eine Unkeuſcheit verlo> 
ben 64). Mas durft er ſonſt Keuſcheit geloben ? 9°) 
Weil er aber das thut, fo läftere und Lügenflraft er 


32) ‚und‘ fehlt. 53) + unter euch. 54) geloben, 55) „Was 
durft er fonft Keuſcheit geloben?“ fehlt. 
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erſtlich Gotte, fein Gefhöpf und fein Wort, der fol 
hen Stand ehrlih, Eeufh, rein und heilig preifer. 
Darnach fhändet er alle Welt im ehelichen Stande, und 
muß feinem Gelübde nach (fo es recht ift,) Vater- und 
Mutterftand Unkeufcheit, und alle Kinder im der Ehe 
geborn,, Kinder der Unfeufcheit fein und heißen, gleich 
al$ wärend Hurkinder; denn was kann ein Kind der 
Unkeuſcheit anders fein und heißen, weder ein Hurkind. 
Iſt das nicht ein laͤſterlich, erlogen, ſchändlich Geluͤbd 
gethan? Heißt das nicht Blindheit? Heißt das die 
Ehe ehrlich gehalten? Und wer fol läſterlich Geluͤbd 
fahren läßt, fol meineidig heißen, und des Todes fterben, 
fo anderft der Hochgelahrte Doctor H. George recht fagt. 
Afo was gelobt ein Mund; mit feinem Armurh ? 
Er gelobt Eein Armuth, fondern verlobt etwas Eigens 
zu befigsen. Denn was außer eigem But ift, als Dieb> 
ſtahl, Näuberei, darf ich nicht geloben, es iſt zuvor 
verboten; fo ift Armuth und Elend zu leiden auch ge: 
boten im Evangelio, Matth. 5.0. 3: Selig find, die 
geiftlih arm find. Ja eben mit folhem Gelubd gelobt 
er, Diebftahl und Raub zu treiben, denn Gott hat ges 
boten und gepreifet der Güter Eigenthum und Befigen, 
Pſalm 128, 2. Du wirft dich nahren deiner Hände 
Arbeit. Und Paulus lehret die Thefjalonicer , fie follen 
fiille fein, und ärbeiten, und ihr eigen Brod effen, 
item: Wer nicht ärbeiten will, fol auch nicht efien, 
und im fiebenten Gebot: Du follt nicht fehlen; da 
heißt er einem iglichen da8 Seine und fein Eigenthum 
laffen. Wider foldy göttlich Gebot verloben fie das Ei» 
genthum, und nennen foldhes Armuth, als die hohe 
Vollkommenheit; freffen dieweil frembde Guter, ver 
Zäufen ihnen dafur ihre ubrige Armuth, Keufcheit und 
Gehorfam: 

Hie wird Meifter Klügel furgeben: Du laͤſterſt 
die Apoftel, welche im Anfang auch kein Eigens nicht 
hatten, und theileten aus, was da war, nad) eines 
iglichen Nothdurft Acto. 4. Das kann niemand leug> 
nen x. Ich rath es auch, dag wir die Apoftel zu 
Munchen machen; und was fchadets, man fagt auch 
dazu, daß fie ihre Weiber umb Keufcheit willen verlaf 
fen, und ihre vollkommen Armuth, Keuſcheit und Ge 
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horſam mitgetheilet und verkauft hätten denen, fo ihnen 
etwas gaben, und darnach flugs eine Platten gemacht, 
und Kappen angezogen und einen Strick umb den Leib 
gegurtet, und gefprohen: Willkomm lieber ©. Peter, 
du heiligee Gardian! S. Lucas ſchreibt alfo, (wenn 
die Blindenleiter fehen kunnten,) daß die Apoftel und 
Sünger nicht frembd Gut, fondern ihr eigen Gut zu» 
fammen legten, und darumb hielt e8 Eeiner, daß ſolchs 
fein wäre. Gleich wenn noch drei oder vier Burger fa 
fromm und treu wären in einer theuren Zeit, oder 
font aus Urfahen, und einer dem andern zu gut ihr 
Güter zufammen legten, und ſich davon nähreten, fo 
lange fie wollten oder fünnten. Denn bie Apoftel has 
bens aud nicht ewiglidy fo gehalten, oder wie man in 
einer Zeche zufammen legt, da auch wohl einer für den 
Andern gibt oder legt, 

Hie nähren fich diefe Bürger, von ihrem eigen But 
und nicht von frembden Gut, fondern theilens freundlich 
unter fih, und ift ſolch Gut nu ein gemein Gut, aber 
aus eigenem Gut zufammen bracht, da einer mehr legt, 
denn der ander, und wenn das auf ift, miederumb 
mehr eigens füchen und erwerben. Sie machen aber 
feinen Gottesdienft draus, vielmeniger verfäufen fie 
ſolchs Merk, ald eine ubrige Bolllommenheit den Ans 
dern. Die Muͤnche aber nähren fi von frembden ans 
der Leute Gütern, und bringen fie mit Zügen zuſam⸗ 
men, verfäufen dafür ihr gute und ubrige Werk. Der 
Apoftel Merk ware eine Gefellfhaft, und nit ein 
Drden des Armuths, den fie gelobten, dadurch heilig 
und fromm zu werden; mie die Münche thun: fondern 
ed war ein gut Erempel gegen die Menfchen, denfelben 
zu helfen, und nicht ein Gottesdienft gegen Gott, da: 
mit heilig zu werden, und ihre volfommene ubrig Vers 
dienfte Andern mitzutheilen und zu verfäufen. Darumb 
ift die Müncherei gar ungleich der Apoftelgefhicht. Dort 
theilen fie ihre eigen Güter aus, und geben fein gute 
Merk dafür; die Münch reißen frembde Güter zu fi, 
und theilen dafür ihre Verdienſt und Heiligkeit aus dem 
Andern, fo beffer und heiliger find, denn fie find. 

Afo, was gelobt ein Mündh, menn er feinen 
Gehorfam gelobt? Er gelobt eitel Ungehorfam gegen 
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alle Stände in der Welt, von Gott geordent, und wird 
dadurd Junker frei von Kirchenſorge, von Bürgerlaft, 
von Hausforge, und wird ein müffiger, faulfreffiger 
Bruder in den Gütern, durch anderer Leute Schweiß 
erworben, und [hmucdt darnach ſolch Untuͤgend mit dem 
einigen kindiſchen, unnoͤthigem Gehorſam gegen ſeinen 
Prior, macht einen hohen vollkommen Gottesdienſt draus, 
dadurch er fuͤr ander Leute gnug thut, und ſie zum 
Himmel bringet. Sind mir das nicht feine froͤhliche 
Heiligen? 

Wenn ſie doch alſo keuſch oder unehlich (ich wollt 
ſagen,) ohn Ehe lebten, frei dahin, wie die heiligen 
Vaͤter, auch wie Chriſtus ſelbs gethan hat, machten 
keine ſondere Heiligkeit oder Gottesdienſt draus, der 
Andern mitgetheilet und verkauft ſollt werden; item 
naͤhreten ſich ihrer Aerbeit, wie ein Pfarrherr und Pre— 
diger thun, oder ſo ihn etwas wuͤrde gegeben, daß ſie 
es mit Dank annaͤhmen, als ein Geſchenke und Gabe, 
umbſonſt gegeben, und nicht dafür ihre ubrige Heilig— 
keit verkäuften: das wäre wohl ein fein Weſen. Aber 
da würden wenig Münche bleiben, und die faulfreffige 
Bäuche dünne werden; denn ihr Nahrunge fiehet nicht 
auf eigener Werbeit, noch auf frembden Gefchenfe, fon: 
dern. auf dem Jahrmarkt, daß fie ihren Stiftern und 
täglichen Helfern wiederumb follen mit ihrem heiligen 
Leben aus der Hölle, aus dem Fegfeur, aus den Sun⸗ 
‚ den zum Himmel helfen, wie ihre Siegel und Briefe, 
dazu ihre Bücher zeugen, dazu im Brauch haben und 
fagen: Beneficium propter officium. 

Meil denn foldy geiftlich Leben dermaßen gehalten, 
voller Gottesläfterung und Verleugung Chrifti, und dazu 
eitel erdichtet, erlogen Heuchelei ift (wie gehort,) das 
rumb es auch S. Paulus 1 Timo. am 4, Cap. Zeus 
felslehre, Lügenrede, Heuchlei und Abfall vom lau: 
ben nennet, wären ſolche Nattennefter, die Klöfter, da 
folhe Buben innen muthwillig und verftoct leben, wohl 
werth alfo zu bauen und zu erhalten, daß nicht ein 
Stein auf dem andern lüge, und im ewigen Vergeſſen 
vertilget waͤten. Und wiewohl die Baurn in der Auf— 
ruhr unrecht thaͤten, daß ſie die Kloͤſter ſturmeten (denn 
es war ihrs Ampts nicht, und hattens keinen Befehl,) 
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ſo geſchach doch denfelben Klöftern kein Unrecht, ohn 
das einige, daß noch etlihhe Steine und Wahrzeichen 
da ſtehen blieben, und nit aus dem Grund ausge: 
rottet worden. Es follt ein König Joſias ſolche Altar 
und Kirchen Bethel zuftäubert haben, wie man in dem 
andern Buch der Könige liefet. 

Solchs mil ih aufs neu gemeldet haben (wie: 
wohl vorhin mehr denn gnug davon gefchrieben,) zu 
Dont und Ehren dem feligen Namen, damit mid Her: 
309g George meinet fehr gefehmächet °®) haben, daf er 
mich meineidig 7) und verlaufen Mündh fill. Er 
fchelte mih mie er will; fchelte mich nür nicht einen 
treuen frommen Münd. Denn der will ich nicht fein 
nod heißen, fo wenig, als ic wolltein frommer Strauche 
dieb, ein treuer Straßenräuber, ein züchtiger Hurntrei- . 
ber, ein keuſcher Ehebrecher oder ein heiliger Teufel 
fein und heißen. Er nenne feine Münde mit ſolchem 
ehrlichen Namen, und halte fie für feine Nothhelfer, 
und ifts nicht gnug, fo ziehe er am Todbette ſelbs eine 
heilige Kappen an, und fterbe drinnen, fo führer er 
gewiß gen Himmel, bdarein er gehöret; naͤmlich, der 
dem Teufel und feinen Engeln bereit ift. ; 

Er zeuht auh an das fürftlihe Bündnig, und 
wollt gern feinen böfen Grind und Gnag an mir ab- 
reiben, und durch mich rein und fon werden. Wie 
gar ein gewaltig Ding ifts doch umb ein böfe Gewiffen ? 
Wie wuͤthet und tobet es, wie unrügig iſts und im- 
mer in Sorgen, es habe fih nicht gnug entſchüldigt. 
Und wiewohl ich gefhrieben, und recht ift, daß feine 
‚Entfhäldigung anzunehmen ſei; fo wollt ich doch nicht 
der Melt Gut nehmen und glauben, daß er gewißlich 
unfchüldig dran fei. Aber weil ihm fo wohl ift, und 
gern gefugelt wäre in dieſem Stuͤck, will ic etwas 
verfuhen, wenn ih nu redt. antworten werde, und 
ihm den Kugel, wo nicht gar vertreiben, doch ein wenig 
fänften und ſtillen. Das fei diegmal gnug zu Alten: 
burg geantwortet auf Herzog Georgen Anklage. 

Will nu wieder fommen auf Herzog Georgen nd» 
heftes Buch, darin hat er mir fürwahr einen guten Pof: 
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fen geriſſen. Wenns nicht ein Fuͤrſt waͤre, ſo hieße 
ichs eine große Schalkeit; denn ich pflege des Noglöffels 
Bücher Feines zu lefen, fint der Zeit, da er zu Wormbs 
feine Klugheit fo redlich an Zag gabe; bot mir an, ich 
follte das Geleit auffagen, fo wollt er mit mir difputirn. 
Man hätte fi des Gauchs ſchier zu todt gelacht, fo 
närrifch er redet; und da ed an ein Treffen ging, für 
dem Bifhoff zu Trier, und follte nu Doctor Noglöffel 
feine Kunft bemweifen, ſchlug er mit einem Finger auf 
den Zifh, und ſprach: O Martine, Martine, tu loque- 
ris per talenta. Das war die Kunft gar. Darnach 
antwortet ih ihm auf ein Bud im Drud. Das ift 
mir leid, daß ich feinen Namen in meine Bücher ges 
mengt habe; denn das Gäudlin kann nichts, verftehet 
nichts, dazu halten ihnen feine eigen Papiften für ein 
lauter Gaͤuchlin, wie fie auch zu Augsburg gethan 
haben, und noch thun. Weil er nu fühlet, daß er zu 
Wormbs fo mit Schanden bejtund, und noch immer 
ein Gauch fein muß, hat er fine der Zeit her mit 
viel Buchern wiederumb Ehre erlangen wollen; aber 
ih mil feine Bucher alle wohl auswendig können, weil 
er nicht8 von der Sachen verſtehet (das weiß ich,) ſo 
muß es eitel Geſchwaͤtz, Luͤgen oder Laͤſtern ſein, was 
er ſchreibt. 

H. George wird nu gewußt haben, daß der Gauch 
fo gar bei mir veracht iſt, und hat mir vielleicht des 
Karren Buch wollen beibringen unter fenem Namen 
und Wappen, daß ichs mußte leſen; aber es ift ihm 
noch nicht gerathen. Denn da ichs befam, und den 
Nautenkranz fampt H. Georgen Namen vorn drauf ge 
drückt fahe, dacht ich wahrlich, e8 wäre H. George der 
Meifter. Ws ichs aber herumb warf, treffe ich eben 
die Briefe und die Motel des Eidesz und merf aber 
ein Quatern herumb, und finde die hundert taufend 
Guͤlden, fo hindurch find sc. Da fället mir ein, fol 
Trarrenftüc wird H. George nicht fehreiben; und ſuche 
vornen an die Vorrede, fo finde ich den Zitel meines 
lieben Rogtöffels. Da legt ichs aus der Hand und 
ſprach: Sa, zu folhem Buch gehört 53) folder Meis 
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fer; und fol noch Iefen. Und wills auch nicht weis 


ter lefen, bis ich fehe, was werden will. Denn darauf 
darf niemand harten, daß ich dem Noslöffel antworte. 
Er darf fo wenig umb meinen willen ſchreiben, als ich 
umb feinen willen fchreibe. 

Auch fo habe ich gnug an den zweien Stüden, 
von des Eides Motel, und von den hundert taufend 
Gülden. Sn der iglihen einem hat mir 9. Georg 
gnug zum Bud; gegeben: mie viel wird er mir geben, 
wenn ichs nu ganz Iefen fol? Und ih will nicht 
mit >?) NRoslöffel, fondern mit dem zu thun haben, 
der den Nautenfranz und feinen Namen drauf hat laf- 
fen drüden, Bon dem Eide und defjelben Notel hab 
ih droben gefchrieben, wie ſich H. George felbs in die 
Backen gar weidlih häuet, dag er mid ſchilt einen 
Unwahrhaftigen, der folhen Eid erdichtet habe; und 
er ſelbs Läßt unter feinem Namen und Wappen aus: 
gehen die Notel folhs Eides. Th hab Sorge, H. 


George fei duch fein Gewiſſen fo irre worden, daß er 


nit wohl weiß, mas er rede oder thu. 

Denn ih hab H. Georgen wohl fur einen: hoffär- 
tigen, zornigen Mann gehalten; aber fo grob, und uns 
befunnen hab ich ihn nicht gehalten, daß er fein väter» 
lich Wappen, den edlen werthen Rautenkranz, feine 
bohefte Ehre auf Erden, follte dem Narren in feinen 
Rotz und Schnodel druden, und alfo im Lande umb— 
her führen faffen. Großer Schande ift dem edlen Rau—⸗ 
tenkranz nie gefhehen, welchen fo viel Löblicher Kaifer, 
Fürften und Heren fo lange Zeit bisher in den hoͤhe⸗ 
ften Ehren, und noch geführt, und fo mande hohe 
Thaten und Tugend unter feinem Faͤhnlin, beide in 
Kriegen und Frieden, im Reich erzeigt; und berfelb 
fol nu (fo zu rehen,) dem lügenhaftigen, giftigen 
Gauch untergelegt werden, daß er feine Lügen und 
Läfterung drein fchmeiße, und feinen Stanf und Un- 
flath für Fürften und Heren unter demfelben fürtrage, 
als wäre ed eins leichtfertigen Buben Petfhaft, und 
Eein fürftlih Wappen. Gott plagt den Mann mit 
einer Plage uber die andern; noch fühlet er nicht, 
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gleichwie der verſtockt Pharao auch nicht fühlen Eunnt, 
bis daß Gott feinen Zorn gegen ihm ausrichtet. D 
ſollte Herzog Albrecht leben, der edle Held, und fehen, 
daß fein Sohn fo gerathen wäre! Ach! er ift lieber todt. 

Fürwahr, mich gemahnet H. Georgen in diefem, 
„wie der rechten Thoren, welche, fo fie gezwadt werden, 
ſchlahen fie mit der Kolben umb fi, oder werfen mit 
Rotz und Schnodel umb fih,60) treffen den Unfchul- 
digen fo fihier als den rechten. Er folte mir, Doctor 
Luther, antworten: fo ſchilt er den Löblihen, frommen 
Kürften, H. Johanns feliger Gedächtniß, der nu im 
Frieden liegt, in Gottes Gericht, und wirft ihm für 
die hundert taufend Gülden, ben Biſchoffen abgedruns 
gen 2. Es iſt auch bei den Heiden verboten gemweft, 
als eine verdampte Untugend, den Verfiorbenen, fon> 
‚derlih mit Namen, ubel nachzureden. Aber mein un: 
gnädiger Herr will ein chriftlichee Kürft und der Chris 
fien Schughere fein, fähret daher und tadelt den from 
men Fürften, dazu feinen lieben Vettern, nad) feinem 
Tod, welchem Gott (ohn Zweifel) alle feine Sünde 
vergeben hat. Und wenn man viel zweifeln wollt, fo 
iſt doc) das gewiß, daß er nicht öffentlih, wie Judas 
und Herodes und dergleichen, von Gott für der Weit 
verdampt ift, daß ihn H. George fo. follt nach feinem 
Tode ausfchreien, denn er in keinem oͤffentlichem Lafter 
(welchs einen Schein und Urfache haben mochte ihn zu 
tadeln) fondern im Bekenntniß Chrifli, fo er zu Augs- 
burg für dem Kaifer gethan, verfchieden if. Salomon 
ſpricht, daß nad dem Tod Lieb und Haß aufhore. 
Denn man thut den Todten wider Guts noch Böfes, 
weil fie es nicht koͤnnen empfinden, Aber H. George 
ift fol) ein verbofte Seele, daß er auch feinen Haß 
am Todten kuhlen muß, den er bei feinem Leben mehr 
denn zu viel gemartert und geplagt hat. 

Dazu weiß er furwahr, daß Alles erlogen ift, und 
thut dem frommen Fürften, auch nad feinem Tod, 
Gewalt und Unteht. Denn Herzog Sohanns hat von 
den hundert taufend Gülden nicht einen Heller empfan> 
gen, viel weniger hindurchbracht ; das weiß (ſag ich,) 
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5. George gewiß. Noch laͤßt er fol unverfchampt 
offentlihe Lügen wider den verftorbenen Mann unter 
feinem Namen und Wappen ausgehen. Mer hätte 
fih folh8 zu H. Georgen verfehen mügen? 

Warumb ruͤckt er folh hundert taufend Gülden 
dem nicht auf, der noch lebt, und aud wohl drumb 
weiß, und ihm freilich wohl Antwort gnug geben wurde? 
Das läßt er wohl, er furcht, er moht Rom fahen, 
Darumb hänget er fih an den unfhüldigen verſtorben 
Mann, und fühlet an-demfelben fein Müthlin mit Uns 
wahrheit. Solden follt man billig einen rechten Zod- 
tenfreffer heißen. Darft du (güldener Freund) deinem 
lieben Vetter nach feinem Tode das thun, was follteft 
du nicht gerne bei feinem Leben gethan haben? — 

Und wenn man gleich ſtrenge davon reden ſoll, ſo 
iſts noch unbeweiſet, daß H. Johanns Churfurſt ſeli⸗ 
ger zc. und feine Verwandten, ſogar unbillig Ding fur: 
genommen haben, zu ber Zeit. Denn weil idermann 
mußte, daß H. George fur allen Andern faft fehr gruns 
zet, und fi folcher unfer Lehre Feind gar herrlich 
rühmete; mer kunnte hie anders denken, denn daß er, 
fo viel ee immer vermocht, diefelbigen auszurotten fur: 
hätte, (wie er denn bisher bei feinen Unterthanen that- 
lic) erzeigt;) zu folhen Gedanken fchlug zu, daß 9. 
Georg zu Deffau einen Abſchied half mahen, naͤm⸗ 
li, daß man die Aufruhe nicht flilen kunnte, es wäre 
denn der Luther und die Lutherifhen zuvor ausgerottet. 
Das hieß die Buchſen geladen, die ihm zulegt (Gott 
Lob!) verfagte. Demfelben Abfchied nad) folgete die 
fehr vermuthliche und noch heutigs Tags nicht gar ge 
läuterte Notel vom fürftlihen Bundniß, und mancher: 
lei Rede, die fih mit feinem Grunzen faft fehr veime 
ten; daneben auch viel andere mehr Umbflände und 
Anzeigung ſich ereigeten. 

Nu lieber Gott, wenn ich gleich kein Edelmann, 
Bürger noch Baur wäre, ber etwas eigens hätte; noch 
fo ich fur dem Haufe, da ich in mohnste, ein Poltern 
und Klopfen mit großem Gefchrei horete, ald wollt man 
zu mir einbrechen, kunnt ich nicht mehr, fo nähme ich 
doch zum wenigften mit meinem Gefindlin Stod, Klotz, 
Stein und Hol; in die Hand, und was ich Friegen 
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mocht, und fraget, mas da wäre, ob wir Freund oder 
Feinde waͤren? Wer kann denn auch den loͤblichen, 
frommen Fuͤrſten ſampt den Seinen billig verdenken? 
der die Seinen und Unterthanen zu erretten ſchuldig, 
in ſolchem Fall, auch ſolche Furſichtigkeit und Noth— 
wehre fürgervandt, weil unter H. Georgen Namen fur 
feinem Haufe ſolch Gepolter und Gefchrei geſchach, daß 
er mit feinem Spieß und Schwerdt hinter die Shur - 
trat, und frage: Wer will da herein? iſts Freund 
oder Feind? mas follen wir un zu eu) 61) Yerfehen?ır. 
Denn e8 muß ja ein Landsfurft in feiner Ruſtung fos 
wohl ſitzen, ſonderlich, wo ſich ein Geſchrei erhebt, als 
ein Hauswirth muß aufſehen, wo fur ſeiner Thur ein 
Getummel if. 

Haben doch auch etliche der Biſchoffe, welchen (wie 
H. George ſagt,) die Guͤlden abgedrungen ſind, nicht 
allein H. Johanns entſchuldigt, ſondern auch gelobet, 
und mit ihm gar wohl zufrieden geweſt, und nicht ihm 
Schuld gegeben der hindurch gebrachten Gülden, wie 
H. George ſeinem lieben todten Vettern auflegt. Iſt 
nu den Biſchoffen daruber Schaden geſchehen am Gelde, 
(welchs doch ihnen kein Schade, ſondern eitel Gewinn 
iſt worden,) das muͤgen fie H. Georgen danken, ihrem 
Patron, umb welchs willen fie vielleicht haben müffen 
ſolch Schuggeld geben, weil fie fich fo hoch vertröfter 
haben auf feinen Schug und Hülfe. 

Eumma, man foll$ Eeinem Fürften verargen, wo 
er merkt bei feinem Nachbar, daß es rauchen will, ob 
er Friede und 6?) Sicherheit begehrt, ehe das Feur 
angehe. Die Welt ift voll Untreu und Lift, und thut 
ihre Tüce aufs Leugnen. Wo e8 nicht geräth, was 
fie böfes furhat, fpricht fie nein dazu, fie habs nicht 
Willens gehabt. Geräths aber, fo will fie vecht und 
mohl gethan haben. (Ich rede ist mit H. Georgen allein 
in feinem 63%) Gewiffen und fur Gott.) Mit der Zeit 
will ich in meinem Buch hievon meiter reden, daraus 
H. George merken fol, daß ich fein Herz verftche. 
Denn ich halts dafur, H. George follte wohl den Ab— 
fhied zu Deſſau (wo er heimlich mwäre,) auch leugnen, 
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und wenn man ihm. furhielte, wie er gen Ehlingen 
feine Räthe mit einer Snftruction abfertiget, daß er fur 
feine Perfon Fein Rath zu geben wußte, wie man dem 
Türken Widerftand thun follte, es wäre denn, daß die 
Lutheriſche Sect audgerott und vertilget wäre; fo ſollte 
der hriftliche Fuͤrſt ſolchs auch wohl leugnen, und nicht 
leiden wollen die Rede, fo von Eflingen ausginge, er 
. wäre gern Chürfurft, der Türke und Chriſten blieben, 
wo ſie kunnten. (Ich rede itzt als ein argwohniger 
verlaufen Münd.) 

| Item, wo man nit wußte, daß Herzog George 
die Barfußermünde zu Steinlaußig, im Chürfurffen- 
thum gelegen, und bie fi zu Weimar wider des Chürfur- 
sten Willen etlie Jahr enthalten, mit Korn, Wein 
“ and Schriften hat tröften und erhalten lafjen, wider 
des Chürfurften Willen, fo folt er auch wohl leugnen. 
Und er ift doch fehr zornig, daß ich etlihe Bürger, zu 
Leipzig allein mit einem Trofibrieflin getroͤſtet habe; 
und der Chürfurft noch nie keinen unter Herzog Georgen 
mit Korn oder Hülfe wider ihn geftärket hatıc. Er iſt 
ein fearper Juriſt: Si fecisti nega; und, tibi non 
deficit jus, sed probatio juris. Solche hohe Kunft 
fol niemand verfiehen, da verlaß dich auf. „Aber in 
jener Antwort fol ers, (ob Gott will,) anders finden; 
da will ich ſolche fdhöne Sachen ausftreihen. Set hab 
ich kurz und nicht fcharf wollen ſchreiben. 


LI. 
Von der Winfelmeffe und Pfaffenweihe. 1533. 


In diefer Schrift warnet Luther Die Leute vor Anhörung der Meile, 
weil fie nit wüßten, noch verfänden, was der Meßpriefter made. 
Dann handelt er von ber Prieſterweihe durch den Chriſam; von dem 
Berufe zum Predigtamt, welcher die rechte Weihe fei; von den Bifhäfen, 
daß fe echemals Teinen Vorzug nor den Pfarrern gehabt; von Der Kraft _ 
und Wirfung des Prepdigtamfes; von Der Ordination u. ſ. w. Seine 
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Gegner haben hieraus viel Beranlaffung zu Läſterungen gegen ihn ges 
nommen und befonders ift ihm Cochläus mit mehrern Schriften heftig 
entgegengetreten, Sie ift 1533 und 1534 deutſch zu Wittenberg erſchie— 
nen, worauf ſie von Juſtus Jonas, jedoch nicht wörtlich, ins Lateini— 
ie überſetzt worden iſt. Bol. Luthers Brief an Nic. Hausmann v. 
17. Dec. 1833. bei De Wette IV. p.494. 495. ⸗ 
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1) Bon der windelmeffe und Pfaffen Weihe. D. Mart. 
Luther. Wittenberg DMXXXIU. Am Ende: Gedrucdt ° 
zu Wittenberg durch Nickel Schirlentz. MDXXXIT. 
148. in 4, m. Tit. Einf. 

2) Bon der Windelmeffe und Pfaffen Weyhe. D. Marti. 
Luther. - Wittenberg. MDXXXIIII. Auf der erften 
Seite des Testen Blattes oben ganz allein: Gedruckt 

zu Wittenberg durch Nidel Schirlentz. M.D.XXXIHL 
133 B. u. 4 Zeilen. 4. Der Tit. m. e. Einf. 


In den Sammlungen. 


Wittenb. VI. 448. Jen. VI. 81. Altenb. VI. 85._ 
Leipz. XXI. 34. Wald. XIX. 1486. Lat. Viteb. Vu. 
227. Wir geben den Tert nad) der Orig. Ausg. Nr. 1, 
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Bon der Winkelmeſſe und Pfaffenweihe. Anno 1533, 


Mir haben uns bis daher allezgeit, und fonderlich 
auf dem Reichstage zu Augsburg, gar demüthiglich 
erboten dem Papft und Bifchoffen, daß wir nicht woll⸗ 
ten ihr Kirchenrechte und Gewalt zureißen; fondern, 
wo fie uns nicht zu unchriftlichen Artikeln zwingen, 
gern von ihnen geweihet und regiert fein, und auch hel- 
fen handhaben foldy ihre Recht und Gewalt: aber mir 
habens nicht mügen erheben noch erlangen, fondern 
fie wollen uns von der Wahrheit zw ihren Lügen und 
Greueln dringen, oder wollen uns tobt haben. 

Wenns ihnen nu (weil fie ſolche verfiodte Pha— 
raones jind,) mit ihrer Gewalt und Weihe einmal ge: 
hen wird, wie es ihnen mit dem Ablaß gangen ift, 
Lieber, weß wird alsdenn die Schuld fein? Denn da 


me 


id) mich erbot, vom Ablaß ſtill zu ſchweigen, fo fern 
die Andern aud) von mir fill ſchwiegen, da wollt mid 
weder Papft, Cardinal 1) noch Bifhoff hören, fondern ich 
ſollt frads widerrufen und die Andern Jaffen ſchreien. 
Mas haben fie dran gewonnen? Da liegt das Ablaß, 
und find Briefe und Siegel zuftoben und zuflogen, und 
ift nichts verächters in der Welt, denn das Ablaß, alfo, 
daß fie auch felbs zu Augsburg den Kaifer baten,. er 
follte den Papft vermögen, daß er kein Ablaß mehr-in 
Deutfhland ſchicken wollte, angeſehen, daß ed in Ab» 
fol und Beratung fommen märe. 

Diefer. Bitte ward zu Augsburg wohl gelacht, als 
fie auch ?) wahrlich lächerlich ift, weil die Papiſten 
ist felbs bitten wider das Ablaß, darüber fie mid vor⸗ 
hin zufegert, verdbampt, verflugt, — und mit 
allerlei Plage verfolget haben. Wer ſiehet hie nicht, 
was ſie ſelbs vom Ablaß halten? Denn wo ſie es für 
nuͤtzlich und gut hielten, wuͤrden fie nicht aus der Ur» 
fahen damider bitten, daß es in Abfall und Verach— 
tung kommen ift. Sonft müßte man auch wider Got: 
tes Wort und Sarrament bitten, melde täglich vers 
achtet werden. Aber fie haltens_felbs 3) -Für.ei . 
ter Betrug und Lügen, und ic) mußte doch der aͤrgeſt 
Ketzer heißen und des Tods ſchuͤldig fein, da ich allein 
vom Ablaß zmeifelte, und trivutirete gar nicht (zu der 
Zeit,) der Meinung, dag mans follt gang wegthun 
oder fahren laſſen; ſondern, daß man maͤßiglich und 
vernunftig davon ſollt predigen und halten. Nu was 
haben fie (ſage ich,) dran gewonnen, daß fie mid) fo . 
zufegerten und zuplagten umb das liebe Ablaß. 

Erftiih haben fie den unüberwindlichen großen 
Schaden dran, daß ihr Ablaßkram da liegt im Koch, 
“von ihnen felbs veracht, und nicht mehr Geld und Gut 
trägt, wie er zuvor uber ale Maaß groß Gut und 
Geld trug. Diefen Schaden haben fie von mir, und 
koͤnnens doch mir nicht Schuld geben, fondern müſſen 
befennen, daß es ihres verflodten, halftarrigen Trotzens 
und Pochens Schuld ſei, da ſie mein Erbieten und 

Schweigen nicht wollten annehmen, und iſt ihn Recht 


» „Cardinal“ fehlt 2) „auch“ fehlt. 3) „ſelbs“ fehlt. 
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gefhehen, und alle Welt Taht und — ihr billig zu 
ſolchem Schaden. 

Zum andern, haben fie bie wie Schande davon, 
daß fie die ganze Ehriſienheit und alle armen Seelen 
durch dad Ablaß, als die Teufels Apoftel und Betr: 
ger, fo ſchaͤndlich verführet und umb ſolch unſaglich 
Geld betrogen haben. Und wenn der Papft mit feinen 
Dapiften kein ander Lügen und Zrügerei in der Chris 
ftenheit getrieben hätten, denn allein das Ablaß, fo 
hätten fie doch damit wohl verdienet, daß man fie für 
die groͤßeſten Ketzer und Raͤuber ſchelten ſollt, ſo die 
‚Erden je ‚getragen hat. Denn ſage mir, welch Raͤu—⸗ 
ber hat jemals fo viel geraubt oder geftohlen, als durchs 
Ablaß geraubt und geflohlen ift? Welch Keserei hat 
fo viel Seelen verfuhrt und betrogen, oder ift fo weit 
und fern gelaufen, als das Ablaß? Solche Ehre woll: 
ten fie haben. Aber wenn geben fie foichen Naub und 
Diebftahl wieder? Wenn bringen fie folche verführete 
Chriften zurecht? Sa wohl, fie feufzeten nicht einmal 
drumb, wollten wohl lieber, daß fie folhe Verführung 
und Raͤuberei ewiglich treiben möchten, blieben gleichwohl 
fromme, treue Hirten, die Chriflo feine Schaͤflin 
mweideten, 

Miet, Wenns mit der Zeit einmal eins ihnen 
auch mit ihrer Kicchengewalt-und Weihe alfo gehen wuͤrde, 
dag, gleichwie die Ablafbriefe zuftoben und zuflogen find, 
alfo auch beide Chreſem und Platten zuftreuet würden, 
dag man nicht wüßte, wo Bifhoff oder Pfaffe bliebe. 
Gott iſt wünderbarlich, er hat das Ablaß gelegt, das 
Fegfeur gelöfht, die Wallfahrten gedämpft, und viel 
ander des Mammonsgottesdienft und Abgötterei der Pa— 
piften niedergefchlagen duch fein Wort; ob er. auch fo, 
viel Mark in feinen Händen noch ‚hätte, daß er einen 
garfligen Chrefem, binter feinem Millen durch lauter 
Menfchengedicht eingeführt, Fünnte ausftäubern? Wohl⸗ 
an, fompts dazu, lieben Papft und Bifhoffe, fo durft 
ihe mir die Schuld nicht geben, fondern euerem verftock 
tem, halftareigen Kopf, der nichts will in der Zeit zum 
Sachen thun, fondern firads durch Alles hindurch 'bre 
chen und reißen. Dem Ablaß künnt ihr nicht mehr hel⸗ 
fen, es ift zu lange geharret: hie kuͤnntet ihr noc) etwas 


ze aui 


ſchaffen, weil wir leben; nach unſerm Tod, ſo erfahret 
denn, was euch euer Schreier mit ihrem Schelten und 


Läftern helfen, gleichwie fie euh am Ablaß, Fegfeuer 


und dergleichen geholfen haben. 
Ich will an mir anheben, und fuͤr euch heiligen 
Vaͤtern eine kleine Beicht thun, gebt mir eine gute Ab> 


folution, die euch felbs nicht fchädlich fei. Sch bin ein⸗ 


mal zu Mitternacht. auferwacht, da fing der Teufel mit 
mir in meinem Herzen eine folhe Difputation an (mie 
er mir denn gar mande Naht bitter und faur gnug 
machen kann): Höret ihrs, Hochgelehrter, wiſſet ihr! 
auch, daß ihr funfzehen Jahr lang habt faft alle Tage, 
Winfelmeffen gehalten: wie, wenn ihr mit folcher Meſſe 
hättet eitel Abgoͤtterei getrieben, und nicht Chriſtus Leib 


and Blut, fondern eitel Brod und Wein da angebetet 
und anzubeten Andern fürgehalten? Sch antwort: 


Bin id) dod) ein geweiheter Pfaff, _habe Chrefem und 
Weihe vom Bifhoff empfangen, dazu ſolchs alles aus. 
Befehl und Gehorfam gethan; wie foke ih denn nicht 
haben _confectirt,, weil ih die Wort mit_Ernft-gefpro> 
hen und mit aller müglihen Andacht Meſſe gehalten, 
das weißeft du fürwahr. Fa, ſprach er, es ift wahr, 
aber die Türken und Heiden thun auch Alles in ihren 
Kirchen auf Befehl und ernſtlichem Gehorſam; die 
Pfaffen Serabeam zu Dan und DBerfebe thäten Alles 
vieleicht mit größer Andacht, weder die rechten Prieſter 
zu Serufalem : wie wenn deine‘ Weihe, Chreſem und 
Conſecrirn auch unchriſtlich und falfh wäre, mie der 
Türken und Samariter. 

Hie brach mir wahrlih der Schweiß aus, und das 
Herz begonnft mir zu zittern. und zu pochen; der Teu⸗ 
fel weiß feine Argument wohl anzufegen und fortzudrins 
gen, und hat eine ſchwere, ſtarke Sprache; und gehen 
folche Difputation nicht mit langen und viel Bedenken 
zu, fondern ein Augenblid iſt ein Antwort umbs ander. 
Und ich habe da wohl erfahren, wie es zugehet,. daß 
man. des Morgens die Leute im Bette tobt findet. Er 
Tann den Leib erwürgen, das ift eins; er kann aber 
auch der Seelen fo bange machen mit Diſputirn daß 


fie ausfahren muß in einem Augenblick, wie ers mir. 


gar oft faſt nahe gebracht hat, Nu er hatte mid in 


— 
— 312 — 
dieſer Diſputation ergriffen, und ih wollte ja nicht gerne 
für Gott ein foldhen unzähligen Haufen Greuel auf 
mir laffen, fondern meine Unfchuld vertheidigen, und 
— ihm zu, was er fuͤr Urſachen haͤtte wider meine 
eihe und Conſecrirn. 

Erſtlich ſprach er: Du weißt, daß du nicht recht. 
an Chriftum-gegläubt haft, und bift des Glaubens hal⸗ 
ben fo gut als ein Türk geweſt; denn der Türk, ja ich 
- felber mit allen Teufeln gläuben auch alles, was von 
Chriſto gefchrieben ftehet, Jacobi 2, 19. das ift, wie er 
geborn, geftorben, gen Himmel gefahren iſt; aber unfee 
Feiner tröftet fich fein oder hat Zuverſicht zu ihm als zu 
einem Heilande, fondern wir fürchten ihn als einen 
fitengen Richter. Solchen Glauben hatteft du auch und 
feinen andern, da du gemeihet wurdeft und Meſſe hiel⸗ 
teft, und alle Under, beide Weihbifchoff und feine Weih— 
linge gläubten auch alſo; darumb ihre auch alle von... 
Ehrifto euch zu Marien. und den Heiligen-Hieltet, die 
mußten euer Teoft und Nothhelfer fein gegen Chriftum. 
Das kannſt du nicht leugnen noch einiger Papiftz darumb 
feid ihr geweihet und habt Meffe gehalten als Heiden 
and nicht als Chriften ; mie habt ihr denn koͤnnen wand- 
len® Denn ihr feid die Perfonen nicht gemweft, die 
wandlen follten. 

Zum andern, fo bift du geweihet, und haft ges. 
wandlet wider die Ordnung, und Meinung Chrifli; denn 
Chriſtus Meinung tft die, daß man fol da8 Sacra⸗ 
ment oder die Meffe alfo halten, daß es feinen Chri> 
ften_ausgetheilet-und den Andern gereicht werde; denn 
ein Pfaffe fol fein ein Diener der Kirchen, daß er die 
Sacrament austheile und predige, wie das alles die 
Wort Chriſti im Abendmahl und in der Erften zun 
Corinthern am elften Capi. Elärlich fordern; daher es 
auch von den alten Wätern Communio, Gemeinfchaft, 
heißt, daß e8 nicht der Pfaff allein folle nehmen , fon= 
dern die Andern ingemein auch mit .empfahen. Nu 
haft du wider folche Meinung Chriſti die funf 
zehen Jahr lang alle Wege das Sacrament allein em⸗ 
pfangen und niemand gereicht, ja es iſt dir verboten 
geweit, hafts nicht müffen Andern reichen: was iſt nu 
das für eine Weihe und Wandelung? Was biſt dur 
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für ein Pfaffe geweſt, der du dir allein und nicht der 
Kitchen zum Diener geweihet biſt? Von ſolcher Weihe, 
weiß Chriſtus nicht, das iſt gewiß. 

Zum dritten, Chriſtus Meinung iſt, daß man. bei 8 
dem Sacrament fole von ihm und feinem. Tod predis 
gen und offentlich bekennen, mie er fpeicht: Solchs 
thut A meinem Gedaͤchtniß, das iſt, verkuͤndigt (wie 
es Sanct Paulus redet) meinen Tod, bis ich komme. 
Aber du Winkelmeffer haft nie Eein Wort gepredigt, 
noch Chriftum befannt in allen deinen Winkelmeſſen; 
allein haft du es genommen, allein haft du mit bie, 
ſelbs gewispelt. Heißt das die Meinung Chriſti gehal⸗ 
ten? Heißt das ein rechter Pfaffe? Iſt das die eis 
lige Weihe? Haft du fo dein Pfaffampt und Weihe: 
empfangen und gebraucht? 

Zum vierten, Chriſtus Meinung ift, daß es folle 
ein gemein Sacrament fein, den andern Chriſten mit- 
zutheilen; aber du bift gemeihet, daß du es folleft Gott 
opfern, und biſt nicht zum Sacramentepfaffen, fondern 
zum Opferpfaffen geweihetz mie die Wort des Weih— 
kifhoffe lauten, da er dir den Kelch in die gefalbeten - 
Hand gab, und fprad: Aceipe ‚potestatem conse- 
crandi et sacrificandi pro vivis_et mortuis. Das mag 
mir eine verkehrete Meihe heißen, daß du dir .einzelen 
Derfonen ein Opfer gegen Gott draus machft, das doc) 
fol eine gemeine Speife fein, von Gott durchs Pfaffen- 
ampt den Chriften zu reichen verordent, o Greuel uber 
Greuel! 

Zum funften, iſt Chriſtus Meinung (mie geſagt,) 
daß man das Sacrament ſolle austheilen der Gemeine 
Chriſti, ihren Glauben zu ſtaͤrken und Chriſtum zu lo> 
ben offentlih 5; du aber haſt ein eigen Merk draus ge⸗ 

macht, das dein fei, und du ?) vollnbracht haft ohn 
Zuthun der Andern, und ſolchs Werk Andern mitges 
theilet und umb Geld verkauft, was kannſt du hie 
leugnen? Wozu bift du nu geweihet, der du feinen 
rechten Glauben gehabt, dazu wider alle Drdnung und 
Meinung Chriſti geweihet bift zum eigen Opferpfaffen, 
zum eigen Werkpfaffen, nicht zum gemeinen Kirchen: 


4) ‚‚du’” fehlt. 
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pfaffen, der du niemand haſt das Sacrament gereicht, 
nichts dabei gepredist, und gar nichts gethan, darumb 
es Chriftus eingefegt hat, fondern das Miderfpiel ‚ges 
than, und bift fhleht wider Chriſtum geweihet, zu 
hun alle8, was wider ihn ift. Biſt du aber wider 
Chriſtum geweihet, fo iſt deine Weihe gewißlich falfch,. 
widercheiftifh und lauter nichts. Darumb haft du auch 
gewißlich nicht gewandlet, fondern- ſchlecht Brod und 
Mein geopfert, empfangen und angebetet, und Andern 
- änzubeten fürgehalten. 

Hie fieheft du, daß in deiner Meffe zum erften 
nicht die Perſon da ift, fo wandlen foll_und ann, 
naͤmlich ein chriſtglaͤubiger Menſch. 

Zum andern, iſt nicht da die Perſon, der du es 
ſollt wandlen und reihen, naͤmlich, die chriſtlich Ges 
mein oder Volk, ſondern du gottloſer, ungläubiger Pfaff 
fieheft da allein, und meineſt, Chriſtus habs umb dei— 
nenwillen geordent, und folle dir allein aufhüpfen und 
feinen ‚Leib und Blut wandten laffen, fo du doch nicht 
fein Gelied, fondern fein Feind bift, Pe: 
e Zum dritten, ift die endlih Meinung-und Frucht 

oder Brauch nicht da, die Chriſtus haben will; denn 
es ift eingeſetzt, die chriſtliche Gemeine damit zu ſpei⸗ 
ſen und ſtaͤrken, und Chriſtum zu predigen und preiſen. 
Mu weiß die chriſtliche Gemeine von deiner Meſſe nichts, 
hoͤret von dir nichts, empfaͤhet von dir nichts; ſondern 
du ſchweigeſt dort im Winkel, und friſſeſt es allein, 
der du doch unglaͤubig und unwuͤrdig biſt, und ſpeiſeſt 
niemand damit, ſondern verkaͤufeſt es, als dein ubrig 
gut Werk. Weil du denn die Perſon nicht biſt, die es 
thun ſoll, und die Perſon nicht da iſt, die es haben 
fol, und die endliche Meinung verkehret iſt, die Chris 
ſtus da geordent hat und haben will, und du doch zu 
feinem andern, denn zu folhem. [handlichen verkehrte: 
ten Pfaffen geweihet bift, fo ift.beide, beine Weihe und 
Wandelung lauter nichts, denn Gottesläfterung und 
Derfuhunge, und bift du 5) weder Pfaffe, nod) das, 
Brod der Leib ChHrifti in deiner Meſſe. 
Ich will dir ein Gleichniß fegen. Wenn einer 


5) PR TS fehlt. 





—— 


taͤufet, da kein Perſon waͤre, die ſich taͤufen ließe, oder 
wenn ein Fladenweiher eine Glocken taͤufete, die nicht 
ſein kann die Perſon, ſo getauft mag werden, Lieber, 
ſage mir, waͤre das auch eine Taufe? Hie mußt du 
ſagen, Nein. Denn wer kann das taͤufen, das 
nichts iſt, oder die täufliche Perfon nicht iſt? Mas! 
wäre e8 für eine Taufe, wenn ic in den Wind hin» 
ſpraͤche: Ich täufe dich im Namen ded Batersıc. und 


wuͤrfe Waſſer Hinnah? Wer empfaͤhet hie die Berges. 


bung der Sunden, und den heiligen Geift, und andere 


Zugend der Taufe? Die Luft oder die Gloden? Da 


mußt du ja greifen, daß hie keine Taufe fein Eann, 
obgleich, die Wort der Taufe gefprohen, und das Waſſer 
‚gegoffen wird, darumb, daß feine Perfon da iſt, die 
der Taufe empfähig ift. Wie wenn dirs in deiner Meffe- 
auh fo ginge, daß du die Wort fprächeft, und. das 
Sacrament nähmeft, “aber doch nichts denn eitel Brod 
und Wein empfiengeft? Denn die Perfon, die Kirche, 
ift nicht da; fo_bift du, Ungläubiger zum Sacrament 
sefhidt eben, wie die Glocke oder Stein zur Taufe, ja 
du biſt ein lauter Nicht zum Sacrament. 

Hie willt du vielleicht ſagen: Ob ich der Kirchen 
nicht reiche das Sacrament, ſo gebe oder nehme ichs 
doch mir ſelber. Empfähet doch mancher im Haufen 
das Sacrament, auch wohl die Taufe, der auch un: 
gläubig ift; und ift dennoch da das rechte Sacrament 
und Taufe: warumb follt denn meine Meffe nicht das 
rechte Sacrament haben 2. - Fa lieber Gefelle, das ift 
nicht gleich ; ‚denn in der Laufe find allemege (wenns 
gleich eine Jahtaufe ift,) zum wenigiten zmo-Perfonen, 
der Täufer und der Zäufling, und oft viel mehr babei, 
und ift ein Ampt, das von fi gibt in der Gemeine 
ald einem andern Gelied, nicht zu fih nimpt, und An⸗ 


deren nicht8 gibt, wie du in der Meffe thuſt. Und 


wenn alles feihlet, fo gehet.hie das Werk aus und in 
dem. Befehl Chriſtiz deine Meffe aber nicht. 


fih einer folle oder müge felber täufen? Warumb iſt 
daffelbe Eeine Taufe? Warumb ift das keine Sermes 
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lung, wo_fid.einer-felb-fermelt? Warumb iſt das 
keine Weihe, wenn ſich einer ſelbs weihet? Warumb 
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Zum andern, warumb lehret ihr nicht auch, daß 3: 
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ift das keine Abfolutio „ wenn ſich einer. 0) abſolvitt? 
Warumb ift das keine Olung, wo ſich einer-felbs-olet® 
Warumb iſt das kein Ehe, wenn ſich einer ſelbs wollt 
zur Ehe nehmen? oder wollt beſchlafen eine Dirne mit 
Gewalt, und ſprechen: Es muß eine Ehe fein ohn 
ihren Dank; denn das find euer fiebent - Sacrament. 
&o nu das "wahr ift, daß Eein Sacrament kann vom 
die felber gemacht werben: wie koͤmpt denn das einige 
und höhelt Sacrament dazu, dag du dirs allein und 
ſelbeſt machen mügeft? 

Wahr iſts, daß (mie man ſagt,) Chriſtus mit den 
Süngern auch fih_felbs-genommen-hat-im-Sacrament, 
und ein Pfarrer fampt der Gemeine ſelbs aud) das Sa: 
crament nimpt; aber er machts und nimpt& nicht allein 
für fih, fondern empfähets mit der Gemeine oder mit 
Undern, und gehet Alles in der Ordnung-und Befehl 
Chriftir Aber ich rede ist von dem Wandlen und Mas 
chen, ob einer ihm ſelbs müge wandlen und machen ? 
Denn wo es gewandlet ift, "weiß ich wohl, daß mit 
den Andern ein iglicher felbeft müge nehmen und efjen, 
denn es iſt eine gemeine Speiſe. Gleichwie ich frage, 
‚ob ſich einer ſelbs weihen oder berufen mügez; weiß 
"wohl, wenn er berufen oder geweihet ift, daB er dar⸗ 
nach lolchs Berufens brauchen müge T). Item, wenn 
einer bei einer Dirnen fchliefe, die noch nicht fein, noch 
ihm gelobt ift, obs gnug fei, daß ers allein und ſelbs 
eine Ehe heiße oder halt? Weiß fat wohl, wenn fie 

‚ja fpricht und fein ift, daß. darnach das Beifchlafen eine 
Ehe ift x. 

In dieſer Angſt und Noth wollt ich den Zeufel ’ 
von mir weifen, ergreif den alten Harnifh, fo ich im 
Papſtthum hatte lernen anziehen und führen, scilicet 
intentionem-et--fidem--Eeelesiaey das ift, ih hätte 
ſolche Meffe gehalten im Glauben ‘und Meinunge der 
Kirchen; denn ob ich gleich nicht recht gläubete noch 
meinete, fo gläubts und meinets doc die Kirche recht; 
darumb müßte meine Meffe und Weihe recht fein. Das 
wider fließ er mich alfo: Lieber, fage mir, wo ſteht 


6) + felbft. T) „weiß wohl, wenn er berufen oder geweihet tft, 
daß er darnach ſolchs Berufens brauchen müge“ fehlt. 
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das geſchrieben, daß ein gottloſer, glaubloſer Menſch 
müge daher treten, und auf der Kirchen Glauben und 
Meinung wandlen? Wo hats Gott gelehret oder ges 

boten? Womit bemeifeft du, daß die Kirche dis folche 
- Meinung darftrede und leihe zu deinem eigen Winkel 
were? Habens aber Menfchen gefagt ohn Gottes Mort, 
fo iſts alles erlogen; ja fo maufet ihr im Finftern une 
‚ter dem Namen der Kirchen, und foll darnach alle eur 
Greuel der Kirchen Meinung heißen ? 

Zum andern, Iehre du mich nicht, was der Kir: 
hen Glaube und Meinung fei. Die Kiche gläubt und 
meinet nichts außer Chriftus Meinung und Ordnung; 
vielmeniger mider feine Meinung und Drdnung, von 
welcher ich droben gefagt habe. Denn Paulus fpridyt 
in der erften zun Corinthern Br 16; Bir haben ben, 
Einn oder Meinung Ehriftt./74. 522 od 4-Ae10R07 ft 

Woher fol man aber offen: was die Meinung] Wa 2, 
Shrifti und feiner Kichen ift, ohn aus feinen und J Ale 
Kirchen eigen Worten? Woher weißt du, daß der a 
Kirchen Meinung iſt, wie Ehebrudy und Mord Sunde 
fei, daß Unglaube verdampt, und dergleihen? Muß 
mans nicht aus dem Mort Gottes lernen? So man 
denn von den Werfen muß die Meinung ber Kirchen 
aus dem Wort Gotted nehmen: wie vielmehr muß 
man von der. Lehre die Meinung der Kirchen aus dem 
ort Gottes nehmen? Marumb thuft du: denn 'hie 
klaͤrlich in deiner Winkelmeſſe wider die hellen Wort 
und Drdnung Chriſti, und leugeſt darnach auf die Kirche, 
und willt dic färben mit ihrer Meinung, als fei ihr 
Meinung wider Chriflus Wort und Drdnung? Mer 
heißt dich fo.fhandlid lügen auf die Kiche? Weil du 
denn nicht anders geweihet bift, denn zur Winkelmeffe, 
das ift, zu thun wider die Wort und Ordnung Chriſti, 
wider die Meinung und Glauben ber Kirchen, fo bift 
du mehr entweihet, denn geweihet, und ift deine Weihe 
viel nichtiger und ärger, "denn der Gloden Taufe und 
Steinweihe. Darumb wirſt du auch gewißlich nie 
gemandelt, fondern eitel Brod und Wein (mie die Hei> 
den,) geopfert, und den frommen Chriſten als ein gut 
Merk verkauft und mitgetheilet haben, deinen Bau) _ 
‚zurnähren. Du Bauchpfaff, und nice Gotteepfaff, 
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mer hat je größer Greuel, Betrug und Schaden gehört 
in Himmel und auf Erden ꝛc. Das war bie Difputas 


tion faft in dee Summe, 


Hie werden die heiligen Papiften mein fpotten und 


fagen: Bift du der große Doctor, und kannſt dem 
Teufel nicht antworten? Weißeft du nicht, daß er ein 


er“ 


Lügener ift? Don habt, lieben Herren, euer tröftlichen 


Abfolution und Antwort; denn das hätte ich nicht ge= 
müßt, daß der Teufel ein Lügner ift, wo ihr mirs igt 
nicht fagtet. Wenn ich ein Papift wäre, und der Teu— 
fel ließe mir Frieden, wie er fie läßt im Saufe und 
fiher leben, fo wüßte ich ihm auch fein zu antworten ; 
denn ih auch der kühnen Helden einer bin, der ſich 
nicht für zeben furcht, wo ih alleine bin. Aber foll- 
. ten fie den Teufel hören difputien, fie follten mir nicht 


lange von Kirchen, von altem Brauch und Herfommen | 


plaudern. Sch fehe wohl David im Pfalter und die 
lieben Propheten, wie Eläglich fie uber folhe Diſputa⸗ 
tion fohreien, und Chriftus felbs muß, (miewohl umb 
unfern willen,) manch bitter Süfzen und Aengſten laf- 
fen eraus fahren durch des Teufels Sächen und Drängen. 
Und ich halt, daß Emfer und Decolampadius und der> 


gleichen find durch folche feurige Pfeile und Spiefe des 


Teufels fo plöglic geftorben. Denn es Tann fie 8) 
ein Menſch ertragen ohn fonderliche Gottes Hülfe und 
Stärke: er ift faſt Fürzweilig, wenn er diſputirt; denn 
ev fpielet des Kurzen, und macht nicht lange Weile, wo 
er den Mann allein daheim findet. 

Ein Lügener ift er, das ift wahr; aber beffer kann 
er fügen, denn fonft ein fehlechter Lügener, und kuͤnſt⸗ 
licher, weder ein Menfch verſtehen kann; denn er nimpt 
für fih eine Wahrheit, die man nicht leugnen kann, 
und fhärft damit feine Lügen, daß man fich nicht weh» 
ven Kann. Es war die lauter Wahrheit, da er Juda 
ins Herz ſtieß, er hätte unfchäldig Blut verrathen ; das 
kunnte Judas nicht leugnen, e8 mar die Wahrheit: aber 
das war erlogen, daß er ihn verzweifeln hieß an Gott. 


Noch fhärft er ſolch Verzweifeln durch die Wahrheit fo 


gewaltig, daß Judas mußt darüber dahin und ji 


8) „ſie“ fehlt: 
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henken. Nein, lieber Bruder, da leugt der Teufel nicht, 
menn er unfer offentliche böfe Wert und Leben uns 
fürhält; da hat er zween Zeugen, die niemand firäfen 
kann, namlich Gottes Gebot und unfer Gemwiffen. Hie 
iſt mir nicht müglich Nein zu ſagen. Soll ich denn 
Ja ſagen, als ich thun muß, ſo bin ich des Tods 
und: des Teufels; aber da leugt er, wenn er darüber 
mich treibt, ich folle verzweifelen, wie Gain fprad: 
Meine Sunde ift 9) größer, denn Gottes Gnade. 

Und hie ift denn Zeit und Noth Rettens und Hels 
fens oben vom Dimmel herab, daß entweder ein Bru— 
der bei die fei mit einem Außerlichem Wort Gottes, oder 
der Heilige Geift ſelbs im Herzen, mit Erinnerung fol: 
her Außerlihen Wort, und fprehe: Du haft bekannt, 
und nicht geleugnet, der Teufel hat das Jawort ge 
wonnen, daß du gefundigt, und billig verdampt feieft, 
wie Judas; aber nu wende dich herumb zu Chriſto, wie 

Sanct Petrus, und fiehe, was er für dich gethan hat, 
ChHriftus hat foldy dein Jawort duch fein Blut wie 
derumb verdampt und zunicht gemacht, und fol dir 
nicht ſchaden. Außer Chrifto hatte er wohl Recht zu 
die, aber weil du in Chriſto bift, und ihn antiefeft, fo 
iſt fol dein Jawort wiederumb zum Nein worden, und 
kannſt trogen und rühmen wider den Teufel: Bin id 
denn ja ein Sunder, fo bin ih doch ja Fein Sunder. 
Ein Sunder bin ih in mir ſelbs außer Chrifto; fein 
Sunder bin ich in Chrifto, außer mir felb$; denn er 
- bat meine Sunde vertilget durch fein heitiges Blut, da 
zweifel ich nicht an, darauf habe ih Zaufe und Abſo— 
lution, und Sacrament als gewiffe Siegel und Briefe, 
Summa, mir find folder Winkelmeſſe und Ehre: 
fem los, und wollen fie laffen vertheidingen ihre Herrn, 
‚die Papiſten, fo igt viel Bücher fehreiben können, mit eitel 
Luͤgen und Läftern erfüllet, von vorn an bis zu Ende; 
fie werden ihren Chrefem und Meffe mohl vertheidingen. 
Mir wollen die Unfern, und mer es begehrt, in diefem 
Stuck unterrihten, warnen und troften; es erhalten 
nu die Papiſten oder nicht, daß in ihrer Winkelmeffe 
eitel Brod und Wein, oder der Leib und Blut en 








9) Meine Sünden fint. 


Fe 
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fei (dafür wir fie laffen forgen). Iſt eitel Brod und 
Mein da, wie 08 faft mißlich und faͤhrlich ift: fo muß 
idermann fagen, und fie felb8 auch bekennen, daß fie 
die großeften Betrüger und Verfuͤhrer auf Erden find, 
die den Chriften 10) eitel Brod und Wein vor Chriftus 
Leid und Blut fürgehalten, und daneben foldy ihr Opfer ° 


and Werk als den höheften Gottesdienft auf Erden mit- 


getheilet und verkauft haben, dadurch die Sunder für 
Gott zu verfühnen, die Seelen im Fegfeur zu erlöfen, 
und alles Ungluͤck zeitlih und ewig zu vertreiben, als 
wäre Chriftus gar nichts, und wir durch eitel Brod 
und Wein follten Heilig und felig, und von Sunden 
und Tod erlöfet werden ?- Lieber, wie wollten wir ei> 


nen fotchen Pfaffen in feinem Mefgewand und uber 


dem Altar anfehen und nennen, anders, denn einen 
teidigen Teufel ſelbs aus ber Hölen Grund heraus? 
Und was wäre alddenn feine Weihe, da er zu folcher 
Meſſe geweihet if, anders, denn daß er aus einem 
geweiheten Chriften in der Taufe durch feine Biſchoff 
und Chreſem zu einem Teufel entweihet waͤre. 

Hie hilft nicht, daß ſie ſchreien: Kirche, Kirche, 
und viel Väter, Sanct Gregorius 11), Bernhardus x. 
haben folhe Meffe gehalten c. Denn auf der Väter 
Leben und Thun fönnen wir nicht trauen noch bauen, 
fondern auf Gottes Wort aliein, weil Chriftus uns felbs 


gar treulich gewarnet hat, Matthäi am vier und zwäns 


zigſten: daß ſolcher Irrthum kommen folle 12), darein 
auch die Auserwähleten verführt werden mügen; und 
daneben fegt: Wo folhe Tage nicht verkürzet würden, 
wurde fein Menſch felig. . Da zeigt er ja Elärlich an, 
daß unter den Chriften das Wort und Sacrament und 
Zaufe (durch welche wir müffen felig werden, und fonft 
nicht,) fole fo in Fährlichkeit gerathen, daß niemand 
dadurch) müye felig werden. Nu haben wir unter dem 
Papſtthum folhe Zeit erfahren. Denn ob wir wohl 
die Taufe, Sacrament und Wort gehabt, find fie doch 
(wenn wir groß und alt worden,) durch Menfchentehre 


und Mißbraͤuch fo verkehret und verdunkelt, daß wir 


uns nicht mehr derfelben haben können ruͤhmen, ſondern 


10) auf Erden, 31) + und. 12) komme. 
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haben uns der frembden Mefjen, eigen Merken, Min- 
cherei, Wallfahrten, Heiligen Dienft und dergleichen 
müffen tröften, nicht anders, denn wie ſich die Türken 
und Juͤden ihrer Werk und Gottesdienft tröften; und 
fie auf folhen des Papſtthumbs Verkehrung und Greuel 
aller Welt Gut gangen. Ob nu die Auserwähleten 
hierin mit verführet worden find, hat fie Gott an ih⸗ 
rem Ende (mie Sanct Bernhard und ander mehr,) 
wohl Eönnen herausreißen, gleich wie Lot aus Sodom, 
und die fieben taufend zur Zeit Elias. Darumb auf 
ihr Thun und Reden, ohn Gottes Wort, nichts zu wo— 
gen iſt, in folcher hohen ewigen Sachen. 

SIE aber der Leib und Blut Chrifti da, fo muß 
idermann fagen und bekennen, daß fie bie größeften 
Sottesdiebe und Kirchenräuber find, fo auf Erden je 
kommen find. Denn das Sacrament (mie oben gefagt,) 
it nach Chriſtus Meinung dazu geordent und einge 
fest, daß mand fol den andern Chriften reichen oder 
mittheilen, al$ eine Communio und gemeine Speife zur 
Stärke und Troſt ihres Glaubens. Das thun unfer 
Winkelmeſſer nicht, fondern nehmens und behaltens 
allein, und theilen nicht einem einigen Chriften etwas 
mit. Und menn fie es alfo der Chriftenheit geftohlen 
und geraubt haben, geben und verfäufen fie darnach 
dafür ihr Opus operatum, ihr eigens Opfer und Merk; 
gleich) als fie ung auch, wenn mir groß worden find, 
(denn die Kinder find für ihnen duch Gott ſicher blie⸗ 
ben,) die Taufe, als nu durch folgende Sunde verlo⸗ 
ren, geſtohlen und geraubt haben, dafuͤr uns lernen 
eigene Werk thun, Muͤnch werden und Heiligen die— 
nen ꝛc. wie ©. Petrus 1Paet. 2, 18. 19. ſagt: Denje⸗ 
nigen, die recht entrinnen (durch die Zaufe und Gottes 
Mort,) und nu im Irrthum wandeln, verheißen fie 
Sreiheit, fo fie felb8 Knechte des Verderbens find. 
Was iſt das nu für ein Sahrmarkt, ja Diebftahl 
und Raub? da man mir den Leib und Blut Ehrifti, 
fo mir gebührt umbfonft mitzutheilen, raubt, und umb 
mein Geld und Gut gibt eines gottlofen, elenden Men» 
fchen Opfer und Wert? Das mag heißen mir mein 
Nahrung rauben, und darnad dazu Dred umb Geld 
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” 


* 


a Ey 


J 
J 


verkaufen; ja es heißt mir das Himmelreich 13) rauben, 
und dafür noch umb mein Geld das höllifhegeur ver 
kaͤufen, welchs ich leider zuvor ohn Geld verdienet und 
zu eigen hatte Durch meine Sunde. D wie ein fihreds 
licher großer Zorn Gottes iſt das geweſt uber die uns 
dankbare Welt, wie Sanct Paulus geweiffagt: Darumb 
dag fie die Mahrheit mit Lieb und Dank nicht anneh- 
men zur ÖSeligkeit, wird ihn Gott Fräftige Itrthum 
fhiden, zum VBerdammniß der Ungläubigen. Wie gar 
billig nennet er am andern Ort foldhe Zeit greuliche 
und fährliche Zeit. Ja freilih oreulich und ubergreu: 
lid; , darin ſolcher Häuptgreuel Uberhand gehabt, und 
faft alle Welt verführet hat, und noch Geld und der 
Melt Gut dafür zu Lohn genommen hat. 

Wie foll man folhen Pfaffen uber feinem1*) Al⸗ 
tar in feinem priefterlichen Ampt anfehen und achten, 
anders, denn einen Gottesdieb und Kirchenräuber, dazu 
einen unerhöreten Verräther und Täufcher, der umb der 
Welt Gut feinen Koth und die Hölle verfäuft, ja ein 
Merkzeug des ſchrecklichen Zorns Gottes, dadurch er 
Eräftigen Irrthum ſchickt, denen, fo fein Wort nicht 
mit Lieb und Dank angenommen haben, daß fie felig 
würden: Und wie fol man feine Weihe, daduch er - 
zu ſolcher Meſſe geweihet ift, anders deuten, denn daß 
fein Weihbifhoff habe unter die Chriſten geweihet einen 
offentlichen Gottesdieb und Kirchenräuber, der den Got— 
tes Zorn und Strafe uber die Undankbarn und Ver: 
ächter follte ausrichten? Und hat alfo ein Gottesdieb 
den andern, ein Kirchenräuber den andern ausgefchickt, 
bis fie die Kirche damit erfüllet, und alles verwuͤſtet 
haben, was Gottes ift und heißt, wie Daniel verfün- 
digt bat. 

Hie follten die Papiften fich bei der Nafen nehmen, 
wenn fie fehreien uber Kiöfterbrechen und Kloftergüter 
einnehmen. Solche Klöfter find Stein und Holz; die 
Güter find zeitlih Ding, (wiewohl der Papft, Cardi—⸗ 
nal, Bifhoff und Pfaffen ſolchs auch am allermeiften 
treiben, dazu auch vorhin ald die Diebe und Näuber 

befefjen haben, wie ich. einmal will weiter anzeigen). 


13) den Himmel. 14) einen. 
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Aber hie wird die — geiſtlich beraubt und 
gepluͤndert, Sacrament und Wort zerſtoͤret. Solchs 
lachen ſie noch dazu, und ſoll wohlgethan heißen; aber 
Gott hat angefangen ihr wiederumb zu lachen: das wird 
baß beißen, denn ihr Lachen, Amen. 

Hie hilft abermal nichts, daß fie fehreien: Kirche 
und Väter; denn wie gefagt, dee Menfchen Thun und 
Reden außer und ohn Gottes Wort fiht uns in fol- 
hen hohen Sachen nichts an, wenns gleidy ein Engel 
vom Himmel wäre: weil wir wiſſen, daß nicht allein 
die Propheten, ald David und Nathan gefundigt und 
gefeihlet , fondern auch die Apoftel oft, wie auh ©. 
Det. Gal. 2, 11.fgg. gefundigt und gefeihlet hat, und 
die heilige Kirche ſelbs täglich beten muß: Vergib ung 
unfre Sunde. Wir müffen den Mann haben, von 
dem allein gefchrieben ift: Er hat nie gefundigt, noch 1°) 
unrecht geredet. Was berfelbige thut und redet, das 
hören wir nach feind Vaters Gebot Matth. 17, 5. 
Damit urtheilen wir beide Apoftel, Kirchen und Engel 
dazu, Wohl gehorhen wir den Apofteln und der Kir: 
chen auch, fo fern fie jenes Mannes Wahrzeichen mit- 
bringen, da er zu ihnen fprigt: Ego mitto vos, ete 
"et praedicate Evangelio ; und abermal, Docete eos, 
quae mandavi vobis. Wo fie das Zeichen nicht brin> 
gen, fo hören wir fie nicht weiter, denn S. Paul 
Gal. 2, 11. ſaq. Petrum höretez da hilft fein Schreien 
für, mir thun dem nicht anders. 

Hilft auch nicht, ob ſie fuͤrgeben, ſie rauben oder 
ſtehlen das Sacrament niemands, weil es idermann in 
ſeiner Pfarr wohl bekommen mag, ſonderlich einer Ge⸗ 
ftaltıc. Don den Pfarrern wollen wir hernach han— 
deln; ist reden wir von den Winkelmeſſen, welche fol- 
fen eben baffelbe Sacrament haben, das die Pfarrer 
haben; und theilens doch niemand mit. Denn e6 heißt 
4a nicht Sacrament ber Pfaffen, ſondern Sacrament 

der Kirchen; und ein Pfaff ſoll ein Diener der Kirchen 
und nicht ſein eigen Herr ſein wider die Kirchen. Nu 
kriegt die Kirche ihr Sacrament nicht in der Winkel 
mefje, wie es doch fein ſolltz fo disnet oder reichts ihr 
15) oder, 
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auch der Winkelmeffer 16) nicht, wie er zu thun ſchul⸗ 
dig, fondern behälts allein, und beraubt alfo die Kirche 
ihts Sacraments, und gibt ihr dafür die Hülfen, ja 
den Unflath feined eigens Opfers und Werks, umb 
Geld und Gut. 

Hier möchte ein Laie, oder wer ſolche Mefje hört, 
fragen: Was fol ih denn thun, der. ic, ſolcher Win: 
Eelmefjen viel gehört, und noch hören muß? Was 
haben denn gethan unfer Vorfahren, die ſolche Meſſe 
geftiftet und viel dazu gegeben haben? Antwort: Un: 
fer Vorfahren müfjen wir Gottes Gericht befehlen, der. 
Einn wohl etliche haben erhalten; wie er die Kinder 
Kohrah erhielt, da die Erden ihren Water verfchlang, 
und wie droben von Lot und Elias Zeiten auch gefagt 
if. Denn ©. Petrus fpriht 2 Per. 2, 9: Gott wife 
die Gerehten und Gottfeligen wohl aus der DBerfus 
unge zu erlöfen, aber die Ungerechten behalten zum 
Gericht zu peinigen. Meil wir denn im Papſtthum 
mit folchen Greueln der Winkelmeſſen und viel andern 
verfucht und beladen gemeft find, und uns Gott nu 
durch fein wahrhaftig Wort herausruft und erlöfen will, 
ifts Zeit, daß wir aufhören und folgen, und mit Lot 
aus diefer Sodoma fliehen, Gott gebe, es bleibe dahin: 
ten Schwager, Eidam oder Weib dazu, und was nicht 
mit will, auf daß wir doch unfer Seelen erretten, und, 
nicht mit jenen 17) verderben; denn mir koͤnnen ung 
‚nu durch Gottes Wort, wie Lot durch die Engel, wohl 
heraus machen, 

Erſtlich, ein Priefter oder Winkelpfaff hat gut 
thbun. Denn meil er deß gemiß ift, dag folhe Winkels 
meſſen, wenn gleich Chriftus Leid und Blut da wäre, 
von Gott nicht geboten find, fondern ein lauter Men» 
fhenfundlin ift, fo kann er Teichtlih und mit gutem 
Gewiffen davon laſſen. Haft du doch fonft viel Merk 
und Dienft, da du gewiß bift, duß fie Gott geboten 
hat: diefelbige thue, und laffe das ungeboten und un: 
gewiß Werk fahren. Wer will dich dazu zwingen? meil 
du meißeft, daß Gott nicht darumb zürnet, fo du da— 
von läffeft. Ja wer mil dich oder mid zwingen, daß 


16) zur Winkelmeſſe. 17) ihnen. 
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ie muͤſſen gläuben, es fei in der Winkelmeſſe ber Leib 
und Blut Chriſti? Sch weiß Eein Gottes Gebot da> 
vonz darumb Lafje ich den MWinkelpfaffen mahen, was 
er macht; feine Mefje gibt mie nichts, fo nimpt fie 
mir nichts. Macht er den Leib und Blut Chrifti, fo 
raubt ers der Kirchen, aid ein Erzkicchendieb, und nimpt 
ers allein, und ib nicht: madt er nichts, fo gehet 
michs nichts an, fo taug fein Opfern und Mittheiln 
auch nichts für mih. Hilft auch nicht, daß fie geifern, _ 
wir genießen des Leib und Bluts Chrifti in der Wins 
kelmeſſen geiftlih durch den Glauben. Solch geiſtlich 
Genießen will ich befjer finden im Himmel, da Chris 
ftus Leib und Blut fist zur Rechten Gottes; das ift 
mir geboten, gewiß, und feihlet nicht : die Winkelmeffe 
aber ift mir nicht geboten und ungewiß.. Summa, wie 
Sanct Auguflinus fpridt: Tene certum, dimitte in- 
certum, fpiel du des Gemiffen, und laß das Ungewiffe 
fahren. i 
Ja, ic fage noch weiter, weil ed u ig ift, ob_ 
in der Winfelmefjen der Leib und Blut Chriſti ſei, und 
gewißlih ein lauter Menfchentand ift, fo follt du bei 
Leib und Leben nicht alauben, daß Chriftus Leib und 
Blut da feiz denn der Glaub-foll-feiner Sachen gewiß 
fein, und einen gewiſſen Grund haben, daran man 
nicht zweifeln muß nob fol. Ih für meine Perfon 
kanns niht gewiß halten noch machen; darumb will 
ich meinen Glauben nicht dran mwogen, bis ich fehe, 
daß es die Papiften gewiß machen. Indeß bin und 
bleib ih fiher, und laffe die Winkelmefjen fahren, 
pampeln und ſchweben, mie fie pampelt und fchwebt, 
denn Gott hat mir nichts geboten, fie zu halten, Dabei 
zu fein, ober etwas da zu thun, reden oder gebenfen. 
Doch will ich gern hören, wie fie es wollen gewiß 
machen. Sie werden freilich getrollet kommen mit den 
Morten: Kirche, Kirche, Brauh, Brauch, damit fie 
mir aud) antworteten,, da ih das Ablaß angreif, und 
fie doch nu felbs finden, doß weder Kirch nod Brauch 
das Ablaß erhalten kann, fo wenig als andere mehr 
Irrthum, unter der Kirchen Namen getrieben. Sanct 
Metrus fagt aber: Wer in der Kirchen redet, der folle 
Gottes Wort reden ; dad werden fie auf die Winfelmefje 


—- 


« 


bringen, wenn ber Teufel nu gen Himmel fähret, 


Machen fie es nu nicht gewiß, fo fage mir, was ift 


—— a 


denn der Chrefem und die Weihe, dadurch foldhe Win» 
£elpfaffen zu folhen Winkelmeſſen gemeihet werden ® 


Teufels Dre wirds erfunden werden. 
Zum andern, ein Laie oder gemeiner Chrift, oder 


mer die Minkelmeffe höret, hat uber folche Urſachen, die 
ein Winkelprieſter bat, noch mehr Urſachen, daß ers 


nicht glaͤuben muͤſſe, Chriſtus Leib und Blut ſei in 
der Winkelmeſſen, naͤmlich, daß er nicht weiß, ob ſein 
Winkelprieſter confecrist oder (mie mans nennet,) wand» 
let, kanns auch nit wiſſen, und muß e8 auch nicht 
wiffen ; denn man läßt ihn die Wort nicht hören, welche 


der Prieſter fol uber das Brod und Wein fprechenz 


fo kann er dem Pfaffen ins Herz nicht fehen, mas da 


für ein Glaube fei, und muß alfo im Sad fäufen. 


Sa, weil es em 18) Menfchentand ift, foll er nichts 


drauf bauen, mie Chriſtus Matthaͤi 15, 8. ſpricht: 


Vergeblich dienen fie mie mit Menfchenlehren. Und ob 
der DPriefter gleich befennet oder fagt, er gläube, und 
habe die Wort der Wandlunge gefprochen, fo muß und 
dar ihm doch niemand gläuben; denn Gott hat gebo> 
ten, auch in weltlichen Sachen, da man zwifchen Men— 
{hen handelt, dag auf eins Manns Mund nichts foll 
geurtheilt werden; wie wir denn auch fagen zu deutſch: 


ein Mann kein Mann. Wie viel weniger kann oder 
dar ein Ehrift in folchen Hohen göttlihen Sachen, die 


das ewige Leben betreffen, einer einzelen Perfonen gläus 


ben? Darumb mag er wohl von folher Meffen bleiz 


ben; oder muß er Dienfts halben dabei feyn, fo laß er 

den Pfaffen machen, und denfe er dieweil an feinen 

Heren Chriſtum im Himmel, und fpreche feinen Glau— 

ben oder Pfalmen; gleich) wie Naeman Syrus 2 Ne 

gum 5, 18. bei feinem Könige in der Kirchen fund, 

‚ und ließ die Priefter ihrem Abgott opfern und dienen, 

er aber 19) war dieweil mit feinem Herzen zu Serufa> 
lem bei dem rechten Gott, 

Es gilt auch nicht, ob man hie wollt fürwenden, 

ein Winkelprieſter fei eine offentlihe Perfon, offentlich 





18) „‚ein‘“ fehlt. 19) „aber“ fehlt. 
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geweihet ıc. ber man glauben folle, wie man einem No> 
tario oder offentlihem Schreiber gläubtz denn, wie ges 
ſagt, diefe Sache iſt geiftlich, und nicht weltlich; zu dem, 
fo gläubt man auch weltlich feinem Motario allein, wo 
er nicht Zeugen dazu hat, fo find aud feine Sachen 
offenbar, die man fiehet und hört. Hie aber find feine 
Zeugen, fondern eine einzele Perfon, weldhe im Duns 
ein munfelt, und unter dem Hütlin fpielet, und fpricht 
darnach, fie habe e8 fo und fo gemacht. Dem folle 
man gläuben, und unfer Seligkeit drauf fegen? Nein, 
das gilt nicht, lieber Schwager, man wirds nicht gläu> 
ben, und ſolls auch nicht gläuben. Dazu rufen fie (wie 
der Kuckuck) ihren eigen Namen aus und nennens 
Missam privatam, das ift, eins Einzeln Mefje; damit 
fie anzeigen, daß der Winkelpfaff nicht publica, wie 
ein Notarius, fondern privata persona fei: fo es doch 
die Alten haben genennet Communionem, eine gemeine 
Meffe, da viel ingemeine zu kommen, und nit ein 
Einzeler alleine das Sacrament nimpt, und die Andern 
laßt ledig davon gehen. 


Und wenns Gott gleich nicht geboten hätte, daß 


wir eines einzlen Manns Wort und Werk nicht fol» 
ten gläuben, fo zwinge uns doch die Erfahrung und 
Noth felbs dazu, auch in diefen heimlichen oder Wins 


kelmeſſen. Ih bin zu Rom geweſt (nicht lange), hab 


daſelbs viel Mefje gehalten, und au fehen viel Meffe 
halten, daß mir grauet, wenn ich dran denke; da höret 
ich unter andern guten groben Grumpen, uber Zifche 
Eurtifanen lachen und rühmen, wie Etliche Meſſe hiel⸗ 
ten, „und uber dem Brod und Wein fprähen diefe 
Wort: Panis es, Panis manebis, Vinum es, Vinum 
manebis; und alfo aufgehaben. Nu ich war ein junger 
und recht ernjter, frommer Muͤnch, dem folhe Wort 


wehe thaten: was follt ich doc denken? Was Eonnte | 


mie anders einfallen, denn ſolche Gedanken: Redet man 
bie zu Rom frei offentlih uber Zifh alſo; wie? wenn 


fie allzumal, beide Papſt, Gardinal fampt den Curtiſa⸗ 


nen alſo Meffe hielten? Wie fein wäre ich betrogen, 
der ich von ihnen fo viel Meſſe gehört hätte, Und 
zwar edelt mir fehe daneben, daß fie fo fiher und fein 
tips raps kunnten Meffe halten, als trieben fie ein 
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Gauckelſpiel. Denn ehe ich zum Evangelio Fam, hatte 
mein Mebenpfaff feine Mefje ausgerſcht, und ſchrieen 
zu mir: Passa, Passa, immer weg, komm davon !c. 

Mu wiſſen wir, daß der Curtifanen Tugend und 
Glauben viel aus Rom und Welfchland gebradht, und 
beide Stift und Dfarren wohl damit befhmeißt find 
worden; denn wir haben viel ruchlofer Dumbheren, 
Vicarien und Altariſten geſehen, die faſt eines wildens, 
wuͤſten Lebens mit Schwelgen und Huterei Tag und 
Nacht zubrachten, und dennoch des Morgens Meſſe ge: 
halten haben. Wer will hie Burge dafür fein und 
‚ung gewiß maden, daß fie nicht auch haben auf fol 
Roͤmiſche und Cürtifanifhe Weiſe Meſſe gehalten, und 
uns laffen eitel Brod und Wein anbeten? Ich will 
ſchweigen, was ſie geglaͤubt, gemeint und gemacht, 
wenn ſie gleich die Wort der Wandlung geſprochen 
haͤtten. Lieber, laßt uns hie auch unternander troͤſten, 
und mit den Papiſten ſagen, wir ſollen ſolche Meſſe in 
der Meinung und Glauben ber heiligen Kirchen hören. 
und fehen. Sa, mein Freund, behalt du ſolchen 
Glauben und Meinung; mir nicht. Ich will einen 
Glauben und Meinung haben, die heißt alfo: Ich bin 
durch ſolche Exempel gebrannt, gewigigt und gewarnet, 
daß ich nimmermehe will bei folder Winfelmeffen fein, 
oder muß ich dabei fein, fo will ich doch ihr nichts 
achten, noch etwas davon halten, (wie ich denn auch 
ſchüldig bin für Gott, fie nicht zu adhten;) fo bleibt 
mein Glaube unbetrogen, deß bin ich gewiß. 

Item, man fagt, daß ist etliche Papijten Zwing⸗ 
fd find, und halten au, dag im Sacrament fchlecht 
Brod und Wein feiz dazu auch ruͤhmen, fie wollen 
binfurt deſte lieder Meffe halten, weil die Sorge und 
Fahr mit dem Leibe und Blut Chrifti weg iſt. Da: 
zu find ißt der Epicuri, Sceptici und Luciani faſt viel, 
die umb der Zinfe willen Meſſe halten, und dem Papft 
und Biſchoffen heucheln, dazu die Lutheriſchen faſt 
ſchelten, ſchwoͤren auch, ſie wollen ſich zureißen laſſen, 
ehe fie anders gläuben woͤllten, denn die Kirche. Denn 
weil fie Eeinen Gott gläuben, denken fie, folder Eid 
{hu ihnen nicht Schaden, fpotten gleichwohl daneben der 
ganzen hrifiichen Religion, und halten uns für große 
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— die wir ſolche ſeltſame und wuͤnderliche Artikel 
glaͤuben, und ſind unter ihnen auch Biſchoffe und Hoch⸗ 
gelehrten in dreien Sprachen geubt. 

Was hat der arm Menſch Thomas Nane ge⸗ 
than, da er im Lande umbher ſtreich, und feiner Untu— 
gend ein Neft fuht? Er hats befannt noch zu Alſtaͤdt au: 
zen Leuten, wie er zu Halle fei in einem Ktofter Caps \ 
Ian geweft, und habe des Morgens die Fruͤhmeſſe den 
Nonnen müffen halten, da fei er oft unmillig gemeft, 
und habe die Wort der Mandelung außen gelaffen, 
und eitel Brod und Wein behalten, wollt dazu noch 
gar wohl gethan haben, und ruͤhmet ſich zu Alſtaͤdt, und 
ſprach: Ja ſolcher ungeweiheter Herrgoͤtter (fo nennet er 
die Oblaten,) hab ich wohl bei zweihundert gefreſſen. 

Was haben wohl ander Schleicher und Streicher 
umbher gethan, die hin und wieder zur erſten Meſſe 
bettelten, und waren doch ungeweihete boͤſe Buben, 
der etliche auch Meſſe hielten, und hatten Teller im 
Aermel; wenn ſie den Kelch wieder einbunden, ſtohlen 
ſie die Patena und legten den Teller an die Staͤtt. 
Was hatte der arm Menſch gewogt, der Juͤde, ſo zu 
Halle für der Moritzdurg verbrennet ward? Was wird 
ſolcher Greuel mehr geſchehen ſein in allen Landen, da 
wir nichts von wiſſen? Denn es wohl zu vermuthen 
iſt, daß wir das Wenigeſt erfahren haben, und ſolche 
Exempel gnugſam uns ſollten warnen, und ale Win: 
kelmeſſe verdaͤchtig halten, ja gar nichts achten. Uns 
iſt aber recht geſchehen, da wir ins Teufels Namen 
wollten kluger ſein, denn Gott, und die Meſſe beſſer 
ordnen, denn er fie geordent hatte, und an Gottes 
Statt unfer eigen Dunfel und Meinung fesen, daß 
wir in fo'hen Abgrund aller Greuel fallen mußten, und 
ein Blinder den andern nad) ſich ziehen. 

Stem, wenn ein Laie oder Zuhörer gleich gewiß 
wäre, daß fein Winkelpfaffe die Worte fpreche ; wie 
weiß er gewiß, daß er jie im Glauben fprehe? Denn 
es kann wohl ein „pfaffe die Wort fprehen, und da> 
neben fo denken: Ich will aus Befehl ſolche Wort ſpre⸗ 
hen; wird daraus ber Leib und Blut Chriſti oder nicht, 
laß ich geſchehen, Andere muͤgen dafuͤr ſorgen. Wer 
weiß, wie viel ſolcher Pfaffen geweſt und noch find® ' 


Gleichwie aud einmal ein. guter Geſell fragt: obs nicht 
gnug wäre, einem Chriſten, wenn er gläubte, und göns 
nete Chrifto faft wohl, daß er Gott fei, er wäre es 
oder nicht? Alſo diefer Pfaffe laͤßt es wohl gefhehen, 
ob der Leib und Blur Chrifti durch feine Wort werden, 
ohn daß er folhs fleif zu gläuben, will unbefchweret 
fein. Was iſt hie die Wintelmeffe, denn ein ſchaͤndlicher 
Greuel, der den Zuhörer läfterlih verführet? 

Sch feße aber, daß der Wfaffe gleich gläube, es 
werde dba der Leib und Blut; noch kanns der Laie nicht 
wiffen, und muß zweifeln und forgen, er bete eitel Brod 
und Wein an, Sch rede ist von dem püpftifchen Glau— 
ben, das ift, von dem Glauben, damit fie glauben, es 


> fe der Leib und Blut Chriſti im Sacrament; welchen 


Glauben die gottlofen und falfche Chriſten und alle 
Teufel auch haben, und iſt nichts, denn ein menſchlicher 
Gedanken und Wahn. Denn den rechten chriſtlichen 
Glauben hat kein Papiſt, kann ihnen auch nicht haben; 
ſintemal ſie nicht glaͤuben, daß ſie allein durch Chriſtum 
die Gnade und das Leben haben; auch das Sacrament 
nicht brauchen in oder zu ſolchem Glauben, ſondern 
als ein Opfer und Merk, das fie auch Andern mittheis 
len und verfäufen, und wider ale Ordnung Chrifti da» 
= mit umbgehen. 

Denn wer den rechten chriſtlichen Glauben hat, 
der kann Eeine Winkelmeffe hören, viel weniger felbs 
halten ; denn er kanns nicht leiden, daß die Meffe fei 
ein Opfer und gut Werk, damit auch ein Gottlofer 
Fann beide, fich felb8 und Andere Gott verfühnen und 
Gnade erwerben; fondern weil er weiß, daß in folcher 
Meſſe der Pfaff Eeinen rechten Glauben hat, noch haben 
kann: fo iſt er nicht fhuldig von ſolcher Meffe zu hal 
ten, daß da nicht eitel Brod und Wein fei und bfeibe, 
wie ich droben gefagt habe. Denn mo nicht Ölaube 
iſt, da ift der Heilige Geift und fein Werk auch nicht, 
So wird von folder Meſſen den Chriften oder der Kir> 
chen nichts gereicht noch mitgetheilet, damit man doch 
fagen künnte, ob ber Leib und Blut Chrifti nicht da 
wäre umb des Pfaffens willen, fo ift er doch da umb 
der. willen, die das Sacrament empfahen im rechten 
Glauben, 


= = 


Item, es find Etliche fo ſchwaches Gedaͤchtniß, der 
ih wohl gefehen und gehöret, daß fie nicht dran den⸗ 
Een, wenn fie die Wort fprehen, und oft nicht wiffen, 
ob fie die Wort gefprochen haben oder nicht, duren fie doc 
nicht noch einmal ſprechen. Hie war Angft und Noth, 
bie hatten die Theologen zu fliden und zu lappen, per 
virtutem intentionis primae, und tröften fih alfo: es 
wäre gnug, daß ein Priefter, da er anfahen wollt 
Meſſe zu halten, einen Furſatz und Willen gehabt hätte, 
die Wort zu fprehen und zu wandlen; darumb ob ers 
hernach vergäße, oder vielleicht nicht fprechen würde, fo 
wäre es doch fein Wille und Meinung gemeft; und 
das folte anug fein, und damit gleichwohl der Leib 
und Blut Chrifti da werden aus Kraft des erſten Wil- 
lens und Fürfage. Ach Lieber Gott, wie mancherlei 
Behelf müffen die böfen Sachen haben, und gehören 
immerdar fieben Lügen zu einer Lügen, daß fie der 
Wahrheit gleich fheine. Mas hilfts aber viel Flicken 
und Plegen am Pelz, da Haut und Haar nicht gut iſt, 

Mer will uns hie gewiß machen, daß ſolchs recht 
gefagt, und des erfien Willens Kraft fo mächtig fei? 
Mo ift hie Gottes Wort oder Grund der Schrift, die 
das Gewiſſen ſtaͤrke und erhalte? Menfhen Rede find 
ed, und auf Menfhen Rede iſt verboten unfern Glaus 
ben zu fegen, wie ©. Paulus 1 Gorinth. 2, 5. lehrer, 
auf daß euer Glaube nicht auf Menfhen Weisheit 
ſtehe, fondern auf der Kraft Gottes. Alfo auch, wenn 
fie fih tröften, ob der Pfaffe nicht mandlet, und 
fie eitel Brod und Wein angebetet. hätten, das fchabe 
ihrem Glauben nicht. Sa, Lieber, das fageft du; wer 
deß Siegel und Brief hätte, daB wahr wäre. 

MWarumb thut man nicht anders dazu, damit mie 
folcher unrichtiger, fährlicher, irriger, unficherer, ſchaͤd⸗ 
licher Lehre und Merk uberhaben wären? Kann man 
doch die Minkelmeffen wohl laffen, ald die uns nicht 
geboten, fondern ein lauter, eigen, erdichtet, ſelbs ew- 
waͤhlet Menfchenlehre und Fündlin if. Denn Mens 
ſchenlehre pflegen zuletzt folhe Fruchte zu bringen, daß 
man nicht weiß, wo Gemwiffen, Glaube oder Gott bleibt; 
aber das thun fie nicht. Denn wo die Wintelmeffen 
ſollten fallen, wanne lieben Kinder, mo follt dad Papſt⸗ 
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Filed 


thumb fo bald auf einem Haufen liegen mit Stiften 
und Ultarn, und allem, das jie find und haben; gleich» 
wie Sodoma unterging mit allem, das jie maren und 
hatten. 

Sie haben einen Sub ergriffen, darauf ihr Thun 
ftehet, der heißt: Intentio et fides ecclesiae, das ijt, 
was man thut im Glauben und Meinung der Kirchen, 
das iſt recht. Darumb halten fie es dafür, fie koͤnnen 
fampt ihrem Papft nicht irren. Denn was fiethun, da$ 
heißen fie im Glauben und Meinung der Kirchen ge: 
than, und die Kirche kann nicht irren, wie fie fagen. 
Nu, ist laß ich das Stud fahren, ob die Kirche irren 
fonne. Denn fie unterfcheiden nicht, irren und in Ser 
thumb bleiben. Seren fchadet der Kirchen nichts; aber 
in Serthumb bleiben, das ift unmüglich ; mie Chriftus 
ſpricht: Daß auch die Auserwaͤhlten in Irrthumb ge» 
- führet würden, wo es müglih wäre. Denn die Kirche 
befennet im Vater unfer, daß fie fundige und irre, aber 
es wird ihe Alles vergeben. Darumb nicht zu bauen 
iſt auf einiges Thun oder Merk, viel weniger auf ihre 
Meinung oder 2%) Glauben (mo fie außer und ohn 
Gotted Wort etwas meinet, oder gläubt); denn fie 
bleibt eine unterthänige Sunderin für Gott, bis an 
den jungften Tag, und ift allein heilig in Chrifto, ihrem 
Heilande, duch Gnade und DVergebunge der Sunden. 
Solch Stud, fage ih, laffe ih ist fahren, davon ich 
etwas gerühret an andern Orten, und hernachmals wei⸗ 
ter reden will, ob: Gott will. 

Uber in dieſem Spruch will ich hie verfuchen, ob 
ich den Teufel mahlen koͤnne, und feine Farbe anzeigen. 
Glaube oder Meinunge der Kirchen ift zweierlei; die 
eine heißt und ift auch die rechte wahrhaftige Meinung 
ber Kirchen; diefelbige it offenbar und idermann be» 
Zannt, und flehet und ift gegründet in der Schrift. 
Us, daß die Taufe wafche die Sunde ab; das meinet 
and hält die Kirche für gewiß, und gibt auch alfo die 
Taufe... Alfo hält und meinet fie auch, daß im Brod 
und Wein der Leib und Blur Chriſti gereicht werde, fo 
man nach der Einfegung und Befehl Chriſti damit umb⸗ 

20) und. 


ee 


gehet. Summa, diefe Meinunge der Kirchen kann nicht 
irren; denn fie hält fih nah dem Mort Gottes und 
der Meinung Chriſti felbs im Himmel. Nach folcher 
Meife und Berftand iſts recht geredt: Mas man thut 
in der Meinung der Kirchen, das ift recht. gethan. 
Denn es ift fo viel gefagt: Was man nach dem Wort _ 
Gottes und der Meinung Chrifti thut, das ift recht 
gethan. 
Hiemit haben die alten Väter und Lehrer getröftet 
die blöden und ſchwachen Chriften, wie Sanct Paulus 
Ichret zun Römern am vierzgehnten und funfzehnten Ca⸗ 
pitel: Daß man die Schwachgläubigen folle annehmen, 
und wir Starken follen die Schwahen tragen, Als 
wenn ic) täufen follt, und mein ſchwacher Glaube foͤchte 
mich an, ob ih auch die rechte Taufe gäbe, darin mein 
Zäufling von Sunden los und rein würde, weil es fo 
ein groß Ding ift umb die Taufe, und ich ein geringer, 
armer, fundiger Menfh 21)? Hie fol mich mein Brus 
der oder ich mich felbft ermahnen, und fprehen: Ob 
ih denn gleih unwuͤrdig bin und ſchwerlich glaͤube, 
daß durch mein Täufen folhe große Ding gefchehen, fol 
weiß ich doch gewiß, daß die Kirche ſolchs alles von der, 
Taufe hält und meinet; darumb will ich fröhlich täu> 
fen in ſolcher Meinung der Kirchen. 
Und ift, Eurz davon zu reden, folhe Meinung ber 
Kirchen faft fo viel, als das Erempel der Kirchen, da> 
mit ein ſchwacher Chrift geftärket und gebeffert wird. 
Denn gleihmwie ein böfe Erempel den Glauben ſchwaͤ— 
det und aͤrgert; alfo wiederumb bauet und ftärket ein 
gut Erempel. Als, wenn viel Chriften auf einmal fich 
liegen umb Chriftus willen martern, foll wohl dafelbs 
einer müthig werden, auch mit zu leiden, ber fonft 
vielleicht allein zu blode wäre und Chriftum verleugnete. 
Alſo kann einer auch die Taufe und Sacrament und aller= 
lei Troft empfahen (der doch ſchwach im Glauben ift,) 
wenn er fiehet, hoͤret oder gedenkt, mie feft und gemiß 
die Andern folches glauben und thun, und die ganze 
Kirche nicht daran zweifelt noch wanket. Es ift aber 
bie wohl zu merken, (tie gefagt,) daß folhe Meinung 


21) 7 bin, 
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der Kirchen ſoll offenbar ſein, und wohl bewußt dem 
Schwachen, der ſich darnach richten und ſtaͤrken will. 
Denn es ſoll ein Exempel ſein des Glaubens, der nicht 
im Herzen heimlich verborgen liege, ſondern aͤußerlich 
erzeigt und beweiſet werde. Das rede ich umb der an: 
der Meinung willen, bie folget, damit wir nicht in der: 
felben Dunkel und Finfterniß irre gehen. 

Die ander Meinunge der Kirchen ift, die man 
außer der erfien Meinung felb8 machet, und mit ſolchem 
Namen nennet oder heißt, daß der Kirchen Meinung 
fei, undifts doch nicht, fondern find 22) eitel Menfchen 
Dünkel, außer der Schrift erfunden, mit der Kirchen 
Namen gefhmüdt., Als wenn ein Wallbruder fpricht: 
Sch mill gen Rom oder zu Sanct Jacob gehen, im 
Glauben und Meinung der Kirchen. Item, wenn der 
Dapft und Bifchoffe Ablaß geben, und fagen, daß fie 
es thun in der Kirchen Meinung, wenn fie die Seelen 
aus dem Fegfeur löfen mit Meffen, Vigilien, Allmofen 
and Seelbad 2c. wenn fie Heiligthum weifen, wenn fie 
Gapellen, Gloden, Stein weihen, wenn fie Münd und 
Sonnen meihen oder werden, menn fie Winkelmeſſen 
ftiften und Winkelpfaffen weihen, wenn ſie Wurz, Wein, 
Salz, Speck, Fladen, Palmen und dergleichen weihen. 
Daß nu ſolche Stucke (der unzaͤhlig viel iſt 28),) all: 
zumal im Papſtthumb Artikel des Glaubens worden 
ſind, iſt aus dieſem Spruch kommen, daß man hat 
koͤnnen ſagen: Ich thu es im Glauben und Meinung 
der Kirchen. Wer ſolche Wort hat koͤnnen ſagen oder 
denken, der hats troffen, und nicht irren koͤnnen; denn 
es iſt gewiß, daß die Kirche nicht irren kann. Hie iſt 
gar kein Noth geweſt zu forſchen und fragen, was die 
Kirche in ſolchen Stücken meine oder nicht; ſondern iſt 
gnug noch heutiges Tages, daß man dieſe Wort fage: 
Ich thu es in der Kirchen Meinung, alsdenn iſt es 
alles recht und chriſtlich wohl gethan und kann nicht 
feihlen noch irren. 

Iſt das nicht fein und wohl gedeutet und verſtan— 
den die Meinung der Kirhen? Die rechte Meinung 
der Kirchen ift ein Erempel, ja Grund und Pfeiler der 


2) „ſind“ fehlt. 23) find. 
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Mahrheit im Wort Gottes, darnach fi ein iglicher 
Chrift, fonderlih die Schwachen und Bloͤden richten und 
ſtaͤrken ſollen. Dieſe aber iſt ein eigen freier Menfchen- 


dünfel, außer und ohn Gottes Wort, nah welchem die 

Kirche ſich richten und halten fol, das mag heißen, . 
Sus Minervam, hie lehret ??) Ei das Huhn, und Kachel 
den Töpfer. Kirhen Meinung ift, was fie ung aus 
Gottes Wort fürhält und Iehret, dem mir follen fol= 
gen; aber hie heiße es: Mas du und ich der Kirchen 


fürhalten und Iehren ohn Gottes Wort, dem folle fie 
folgen, und gehet alfo daher der Wage für den Roſſen, 
mie ſollte folhe Fuhre irren, oder des Weges gen Him- 
mel feihlen? Sieheſt du fchier die Farbe des Teufels 
und feine Müummerei, ber unter der Kirchen Stamen und 
Meinung alle fein Greuel hat eingeführt und geftärkt, 
als ein ausbündiger Sophilt und Meifter, in aller Tau: 
fcherei und Lügen. Nu höre weiter, wir mollen ihn 
noch baß fehen. 

Da fie folhen Spruch dermaßen gedeutet hatten, 
funden fie das rechte Loch zur Kirchen hinaus, und kamen 
auf den fichern, freien Platz, den fie gern hatten. Erſt⸗ 
lich, daß fie nicht dürften forgen, wie fie gläubten und 
fromm würden, und nach Gottes Wort lebten und thaͤ— 
ten für ihre Derfonen, fondern Fönnten fagen: Was 
iſts Noth, daß ih gtäube und nah Gottes Wort thue 
oder fromm merbe? Iſts doch gleich gnug und recht, 
wenn ichs in der Kirchen Meinung thue, ſo kann mirs 
nicht feihlen, ich bin der Sorge frei, ledig und los, wie 
ich glaͤubig und heilig werde; man muß doch wohl Al— 
les von mir für recht und heilig annehmen, wenn ich 
nur das Wort (Kirchenmeinung) fürgebe. 

Zum andern, (das noch ärger ift,) machten fie 
nicht allein hiemit ſich felbs frei und los vom nöthigen 
Gehosfam des göttlichen Worts für ihre Perſonen, fon: 
dern nahmen auch daraus folhe Macht und Net, alle 
ander Chriſten einzutreiben und zu zwingen, daß alles, 
was fie nur erdenken, ſagen, lehren und gebieten moll: 
ten, mußte recht und für Artikel dee Glaubens von ber 
Kirchen gehalten werden. Denn ver Kichen Titel und 


24) FT. das. 
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ihrer Meinung erſchreckte idermann, weil niemand gern 
wider der Kirchen Meinung thun wollte. Hie wurden 
wir gute Gefellen und guldene Freunde. Denn da ber 
große Damm brach, und Gottes Wort, die rechte Mei> 
nung der Kicchen, weg mar, wie follte da nicht einteifs 
fen eitel Sündfluth allerlei Menſchenlehre, das ift Lü- 
gen, Irrthumb, Abgötterei und Greuel? 

Hie ficheft du recht den Endchrift figen im Tem— 
pel Gottes, und den Greuel fiehen in der heiligen 
Stätt, der durh Wirkung des Teufeld das Wort Got- 
tes verflöret (wie Sanct Paulus) fagt und feine fügen 
und Greuel dafür aufgeriht, das ift, ſich an Gottes 
Statt gefegt und zum Gott gemacht hat, und fich er— 
zeigt, als fei er Gott. Was gibt diefe falfche, erlogene, 
läfterlihe Meinung der Kirchen anders, denn diefe Srei> 
heit, daß fie mügen ohn Gottes Wort fiber leben, wie 
fie wollen, und dafür lehren und gebieten in der Kirchen, 
was ihnen träumet oder guf duͤnkt? dürfen nicht mehr 
thun, denn der Kirchen Namen führen und fagen: Wir 
thuns Alles in der Kichen Meinung, alfo iſt die große 
Raͤuberei und Schinderei, die man hieß das Ablaf, ein- 
geriffen, mit keinem andern Grunde, denn daf es die 
heiligen Väter verkauften, und die Leute kaͤufen mußten 
in Meinung der Kirchen ; mit dem Namen muft es ein 
techte, heilfame, aroße Gnade heißen, daß auch die See: 
len dadurch von Munde auf gen Himmel führen, ſo doch 
die Kirche indeß von folder Meinung nichts mußte, fon» 
dern gläubte und dachte, duch Fein Merk, e8 wäre ge> 
than, oder von Andern gekauft, (mie das liebe Ablaß 
war,) fondern durch Jeſum Chriſt, ohn Verdienſt, viel 
mehr ohn Geld felig zu werden. Solch ungeſchwunge— 
ner, greulicher großer Betrug unzäbliger Seelen, neben 
dem uberfehwenglichen Raub und Diebftahl der Güter 
liegt den Papiften auf der Seelen ; und weil fie ſolchs 
wiſſen, und doch ſich nicht demüthigen noch büßen, zeu⸗ 
get das einige Stuͤck wohl, was ſie fuͤr Kraͤutlein ſind, 
die zu ſolchem Schaden der Chriſtenheit noch lachen und 
froͤhlich ſind. Aber der Endechriſt muß endechriſtiſch 
ſich halten. 

Item, in ſolcher Meinung find aufkommen und 
mit Ablaß begabt die Walfaprten, das Fegfeuer, der 
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Heiligen Dienſt, die Klöfterei und dergleichen hoͤlli⸗ 
ſchen Mordgruben ohn Zahl, dadurd die Seelen jäm- 
mierlich verführet und der Welt Gut greulich verfchlun: 
gen iſt. Uber der Feinem thun fie Buße, fondern mor> 
den noch dazu die, fo ihnen die Wahrheit fagen. Und 
daß ich twieder zu unfer Sachen komme, in ſolcher Meis 
nung der Kirchen find auch die Minfelmeffen aufkom⸗ 
men, gehalten, umb Geld verkauft und mitgetheifer, 
als Menfchenwerk und Opfer. Aber wie follen fie an 
jenem Zage beſtehen, wenn die heilige Kiche ſich of 
‘ fenbarlidy wird hören lafjen, daß fie.von folher Meis 
“nung nie nichts gewußt habe, fondern fei eine Läfter: 
liche Lügen des Endchriſts duch Wirkung des Teufels 
Keäftig worden, zue Verführung und Strafe der un 
Hläubigen, undankbarn Welt? Denn, Gott ob, ſolche 
Rügen hebt bereit an offenbar zu werden, aud hie auf 
Erden bei den rechten Chriften, zum Vortrab des jung- 
ſten Gerichts, da fie ganz aufgedeckt und verbampt fol 
werden für allen Augen, beide der Heiligen und Ver: 
Dampten. er 
Hier wird man mir fürhalten und fagen: Mit ber 
Weiſe wirft du uns auch keinen Prediger, Pfarrherr 
noch Pfarren laſſen bleiben, und das Sacrament, fo 
bisher unter dem Papft gebraucht, gar aufheben, und 
eitel Brod und Wein draus mahen. Denn e6 ift kein 
Pfaffe anders von den Bifhoffen gemeihet, ohn zu den 
Winkelmeſſen, das ift offentlih am Tage. Haben mir 
denn feine rechte Pfaffe noch Sacrament gehabt, fo ift 
keine Chriftenheit oder Kirche blieben. Das ift klar 
wider den Artikel: Sch gläube eine heilige chrifkliche 
Kirche; und wider das Wort Chriſti: Sch bin bei euch 
bis an der Welt Ende 3. Darauf antworte ich alfo: 


Erſtlich, die Kirche oder Chriſtenheit iſt blieben 
und muß bleiben, das iſt eins, und iſt gewißlich wahr. 


Zum andern, iſt das auch wahr, daß unter dem Papſt⸗ 


thum nie kein Pfaff zum Pfarrherr oder Prediger geweihet 
ift, ſondern allein zum Winkelpfaffen; das kann nie⸗ 
mand leugen. Denn welcher ſollt ein Pfarcherr oder 
Prediger werden, dem war nicht gnug, daß er gewei⸗ 
het und den Chrefem empfangen hatte, fondern mußte 
Lutheres polem. Schr. 5r. BP. 32 


= 


"von neuem auf2>)berufen oder geordent werden, und 
ſich laffen inveftirn und einweifen, feld Pfarrampt zu 


\ empfahen und anzunehmen, oder mußte es zuvor für 
\ feinee Weihe als einen Titel haben; denn fie auch Ei 


J 


nen Winfeipfaffen mweihen wollten, er hätte Denn einen , 
Zitel, das it, eine Pfarre, Lehen, oder zum wenigs 


ften den Tiſch bei einem Edelmann oder Burger, dies , 
felbigen Käufer heilig und rein zu halten , wider die 


Keufeit, Zuht und Ehre, wie das Sprühmwort fagt: 
Willt du rein behalten dein Haus, fo laffe Pfaffen und 
Muͤnche draus. 

Hie wollen wir nu unterfcheiden, und fehen den 
Tempel Gottes, darin der Endechrift fist, und die heis ı 


lige Stätte, da der Greuel innen ftehet. Das ift ges 


wiß (wie igt gefagt,) daß der Bifheff Eeinen Pfarr: 
herr noch Prediger weihet, ſondern eitel Winkelpfaffen 
zur Winkelmeſſe; ja es bleibe ihm eben fo hart nach 
der Meihe verboten, als davor, daß er ſich offentlihg 


‚ Predigens in der Kirchen und Pfarrampts?6) nicht 


dar unterwinden, ohn fonderlihe neue Dedenung und 
Berufunge. » Und ift alfo die Weihe oder Chreſem gat 
weit gefcheiden vom Ordinirn oder Beruf zu dem ge 


meinen chriſtlichen Ampt des Predigens und Pfarrampts: 


wiewohl ſie das gehalten haben, daß ſie keinen unge— 
weiheten zum Pfarrherr oder Prediger berufen, ſondern 
allein aus dem geweiheten Haufen etliche haben ge⸗ 
nommen. 

Nu ſolch ihr Thun und Brauch, daß ſie ohn 
Pfarre Pfaffen weihen, und doch ohn die Weihe keinen 
Pfarrherr ordinirn, macht uns keinen Artikel des Glau— 
bens, daß drumb alfo 27) fein müſſe. Wir haben itzt da- 
san gnug, daß ihre Weihe Eeinen Pfarchere noch chrift- 
lid) Ampt unter die Gemeine der Chriften ordinirt, fon= 
dern allein seinen Winkelpfaffen. Was iſt mir nu das 
für eine Weihe oder Priefterthbum, da die gemeinen 
Chriften werer Laufe, Sacrament, Zroft, Abfolutio, 
Predigt oder einigerlei Seelforge noch Ampt von has 
ben? Wem werden fie geweihet und geordinirt? Der 
Kirchen? Sa wohl, fie werden ihnen felber und allein 





25) auch. 26) „in der Kichen und Pfarrampts“ fehlt. 27) „alſo “fehlt, 
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ihrem Bauche geweihet, auf daß fie ber Greuel fein. 
mügen in der heiligen Stätte. Die Kirche erfährers 
nimmermehr, ob fie gemeihet, oder wie fie geweihet 
werden ; denn fie Eriegt nichts davon, ohn einen laͤſter— 
lihen Betrüger, der ihr will feine Meſſe und Merk 
verkäufen zur Seligkeit: def mag fie aber nicht, und 
ſoll fein nicht mügen. | 
Diefelbige heilige Kirche ift nu die heilige Stätte 
des Greuelö: denn da hat Gott mit Macht und Wun> 
der erhalten, daß dennoch unter dem Papſt blieben ift 
erftlich die heilige Taufe; darnady auf der Canzel der 
Text des heiligen Evangelii in eines iglichen Landes 
Sprache; zum dritten, die heilige Vergebung der Sun: 
den und Abfolution, beide in der Beicht und offentlich; 
zum vierten, das heilige Sacrament des Altars, das 
man zu Oſtern und fonft im Jahr den Chriften ge> 
reicht hat, wiewohl fie gerauht haben die eine Geſtalt; 
zum funften, das Berufen oder Drdinirn zum Pfarrs 
ampt, Predigampt oder Seelforge, die Sunden zu bin> 
den und löfen, und im Sterben, und auch fonft zu 
tröften, denn bei Vielen der Brauch ift blieben, daß 
ı man den Sterbenden das Crucifix furgehalten, und fie 
erinnert des Leidens Chriſti, darauf fie fih laffen foll- 
ten 20.5 zulegt auch das Gebet, als Pfalter, Vater 
unfer, der Glaube und gehen Gebot; item, viel guter 
Lieder und Gefäng, beide Iatinifh und deutfh. Wo 
nu folhe Stuͤcke noch blieben find, da ift gemißlich die 
Kirche und etlihe Heiligen blieben: denn ed find alles 
die Drdnung und Früchte Chriſti; ausgenommen ber 
Raub der einigen Geflale Drumb ift hie gemißlih 
Chriftus bei den Seinen geweſt mit feinem Heiligen 
Geift, und in ihnen den chriftlihen Glauben erhältenz 
miemohl es ift alles ſchwächlich zugegangen, gleichwie 
zur Zeit Elias, da fieben taufend ſo ſchwaͤchlich erhal 
ten worden, daß Elias ſelbs meinet, er wäre allein ein 
Chriſt. Denn fo gewaltig als Chriftus hat müffen ers 
balten die Zaufe wider fo viel! Erempel der Werk und 
Secten, und den Tert des Evangelii und die andern 
obgenannten Stud, wider fo mancherlei Nebenlehre, 
von Heiligen, von Ablaß ıc.: alfo gewaltig hat er müf: 
- fen erhalten die Herzen, daß fie ur — Evange⸗ 


Te 
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"tion ꝛe. nicht verloren noch vergeſſen haben, bei fo viel 
aͤrgerlichem Weſen; hat audy gar ſtark muͤſſen vergeben 
und durch die Finger fehen, wo feine Chriſten zumeilen 
-gefalleri und betrogen worden find: wie er Sanct Petro " 
und den" Apofteln hat müffen vergeben ihr Verleugnen. 
Sonderlich aber hat er müffen feiner armen Kir! 
chen zu gut halten, daß ſie ohn ihren Willen hat ent= 
hehren müffen, als mit Gewalt ihe geraubt, die eine 
Gefalt.des Saeraments. Und wenn fie gleich ihr ganz 
zes Leben wären verfuhrt geweit, 28) hat er fie Doch 
am Ende herausgerifien,. wie aus einem, Feur; als 
Sanct Bernhard, Gregorius, Bonaventura, wie vor! 
Beiten auch die Könige Iſrael und Juda, fo im Leben 
böfe waren. .. Er befennet felber, daß es fährliche Zeit, 
fein würde, und der. Greuel Alles verwüften, und feine ' 
Aus erwaͤhleten follten verführt werden, aber, weil fie 
‚die Auserwähleten- find, find fie Kinder der Gnabden, 
und muß ihnen Eeine Sunde ſchaden, fie feien wie 
"groß, viel oder lang fie immer fein mügen;z ihr Heiland 
Ehriftus ift größer und mehr, denn Alles: der iſt für 
fie heilig blieben, wo fie Sunder find worden. - 

Sn folcher heiliger Stätte flehet nu der Greuel 
des Zeufels, uber alle Waffe gnau drein gemenget, daß. 
ohn den Heiligen Geift nicht müglich ift, fie von der 
heiligen Stätte zu unterfcheiden. Aber an ihren Fruch— 
ten lehret und der Geift fie erkennen. Und daß wir 
zu unterfi anfahen, ſtehet erfilich drinnen der greuliche 
Haufe der Minkelpfaffen> mit. ihrer Winkelmeſſe, und 
die an ihnen bangen.  Diefe Pfaffen uben der obge: 
nannten Stüd Eeines, die zur Kirchen Erhaltung Chri⸗ 
ſtus geordent hatz fie predigen nicht, fie täufen nicht, 
fie reichen das Sacrament nicht, fie abfolvirn nicht, fie 
beten nicht, (ohne daß fie die Mort des Pfalters Ich» 
ven und wispeln,) fie find in Eeinem Ampt der Seel⸗ 
fotgen, nach bei den Sterbenden etwas thun 29), ſon⸗ 
dern es iſt das unnutz, faul, muffig Gefinde, die allein 
das Sacrament (tie fie meinen ,) handeln, und für 
ein Opfer und Werk verkäufen, freffen dafuͤr beide der 
Chriften und Unchriſten Güter. 


28) + 0. 2M noch hei den Eterhennen etwas zu thun. 
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Darnach hat ein iglicher Haufe feinen Winkelbi— 
ſchoff; dieſelben Biſchoffe thun auch der obgenannten 
Stücke keines: ſie predigen nicht, ſie taͤufen nicht, ſie 
reichen der ——— Sacrament nicht, ſie abſolviren 
nicht, ſie beten nicht, ſie ſorgen für die Seelen nicht, 
und ordinirn keinen Pfarrherr noch Prediger; allein 


weihen fie ihre Winkelpfaffen. Wenn fie das gethan 


haben, find ſie 20) darnach eitel weltliche Fuͤrſten und 
Herrn, heißen fih gleichwohl Bifhoffe der Kirchen. 
Und foviel fie großer und hoher find, denn die Winkel: 


pfaffen, foviel find fie ärger und ſchaͤdlicher in der hei⸗ 


ligen Staͤtte. 
Darnach haben ſolche Winkelbiſchoffe (ſo man nor- 


dinarios loci nennet,) ein iglicher Theil feinen Erzdi⸗ 
ſchoff uber ſich, die Erzbifhoffe einen Primaten uber 


ſich, die Primaten einen Patriarhen uber fih, zuletzt 
obenauf den Paͤpſt; da fist der Rattenkönig, das ift die 
ſchoͤne Monarchia, oder (wie fie es gern hören) Hieracdhia, 
Die heilige chriſtliche Kiche. Diefe alle thun aud der obge: 
nannten Stüde keins: fie predigen nicht, fie taufen nicht, 
fie reihen das Sacrament nicht, fie abfoloirn nicht, fie beten 
nicht, fiefeelforgen nit; denn ſolche ſchlechte Aempter, die 
Gottes Sohn felbs, und feine hoheften Heiligen geübt 
haben, ber fih auch die Engel freuen, find folchen 
großen Herrn zu fchlecht und geringe. Gleichwohl heif 
fen fie Vaͤter und Knete aller Knete Gottes; und 
zu MWahrzeihen das mehrer Theil wiffen nicht, was 
dieſe Stüde und Aempter find, etlihe-aud nice. die 
zehen Gebot, noch den Glauben Eonnen, als doch die 
Kinder konnen. Es iſt ein Volk fuͤr ſich, das in der 
heiligen Staͤtte ſitzt, und thut doch der Kirchen nicht 
einen einigen Dienſt, wie fie von Umpts und Namens 
wegen fhüldig find. Das mügen die Goͤtzenhirten heif- 


Rh} 


fen, die ihr Heerde verlaſſen/ wie Zacharias am elften 


fagt. 

Uber, o Herr Gott, wie gar von Herzen gern 
wollten wir armen Chriften zufrieden fein, und ganz 
demuͤthiglich danken, daß fie der Kirchen keinen Nutz 


noch Dienft erzeigten, wenn fie nur Deren und Fur— 


— 
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ſten und faule Baͤuche blieben, lebten und thaͤten für 
fih ſelbs, was fie wollten, hielten Winfelmefjfen, weis 


beten Winkelpfaffen, blieben Winkelbifhoffe, nah alle 


ihrem Gefallen, allein thäten der Kirchen nicht Scha⸗ 


den, verſtoͤreten Chriſtus Ordnung und Wort nicht, 
und liegen doch Andere 31) lehren und thun, was dir 


Kirchen Noch und Nug iſt. Aber das will nicht fein, 


fie müffen ihrem Namen gnug Thun, wie fie Sanct 
Paulus nennet, Antikimenos, und Sanct Johannes 


Antichristos, das ift der Widerhrift und Widermwätiger, 
und auch Daniel zuvor geweiffagt hat, daß der, Wider | 


chriſt fih wider Alles fegen würde, auf daß fie nicht 


ee 


allein ein unnüser Haufe feien in der Kirchen, fondern 
auch Feinde und Verderber. Dad wollen wir fehen | 


duch alle obgenannte Stüde, und anfahen von ihren 


höheften und beften Werken, als da find ihre Winkel 
mefje und Weihe, darauf fie flehen und trogen, als 


gar fonderlihe Heiligen für allen andern Chriften. 


Erftiich wider das Saerament des Altars, fo Chris ° 


ſtus verordent hat feiner Kirchen und Chriften zu reis 
hen, zu flärken ihren Glauben und fein — 
haben fie alſo gehandelt, daß die Winkelmeſſe hut muͤſ⸗ 
fen (welhe doch ein lauter Menfchenfündlin ift,) viel 
koͤſtlich er fein, weder die Empfahung des Sacraments 


ingemein (welchs doch Chriſtus Einſetzung und Ordnung 
iſt). Denn wer zum Sacrament iſt gangen, der hats 
nicht koͤnnen opfern, noch als ein Merk fur Andere 


thun oder verfäufen, wie ein Winkelpfaffe, fondern als 


lein für ſich felbs allein empfahen müffen. Die tik der 


Winkelmeſſen ein großer Schein und hohe Ehre zus 


gangen, dagegen dem Sacrament und feiner Empfa> 


hung ein geringes Anfehen, und faft gar Fein Anfchen 
blieben ohn was Chriſtus wunderbarlih, (wie droben 
aefagt.) in feinen Auserwähleten erhalten hat. Der 
Papiſten und Winkeipfaffen halben ift hiemit das Sa— 
ccament zunicht worden. Denn uber daß 32) fie es ges 
tinger gemacht haben gegen ihren Meſſen, haben fie die 
Leute auch nichts davon unterricht, wie fie es follten 


mit dem Glauben empfahen, zum Troſt und Stärke 


3h anders, 32) uber das, Daß. 
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des Gewiſſens, fondern haben fie geängftet und ges 
dränget, wie fie e8 nur wuͤrdiglich empfahen ſollten, 
und damit fie gelehret, auch ein Merk draus zu ma» 
hen, dadurch fie der Kirchen Gehorfam Ieiften; aber 
doc nirgend gleich dem Dpfer und Werk ihrer Winkel 
meffen, auf daß fie diefeiten den armen Leuten zu Huͤlfe 
mittheilen und verkaufen möchten. 
Afo ift die Empfahung des Sacraments in der 
Rirhen worden (mo Chriſtus bei den Seinen nicht 
wunderbat ich mitgewirkt,) ein klein Merk des. Gehor⸗ 
ſams, damit ein Laie der Kirchen (wie ſie ruͤhmen,) 
gnug thut. Das doch ſtracks wider Chriſtus Ordnung 
und Meinung iſt; fie aber, die Herrn von der Wins 
kelmeſſe, find Chriftus worden, haben die armen Suns⸗ 
dere koͤnnen Gott verfühnen mit ihrem Opfer und Werk, 
Diefer Teidiger Greuel und Zeufel ift am Tage, und 
kann nierrand leugnen: es zeugnen Stift, Kirchen 
und aller33) Brauh, wie gar herrlich und fon die 
MWinkelmefje geachtet, und dagegen, mie gar nichts 
das arme Werk der Empfahunge des Sacraments gehal 
ten ift. 

Alſo haben die Papiften, der greulihe Haufe, nit 
allein das Sacrament niemand gereiht, fondern auch 
wider das Reihen und Empfahen getobet, und den 
Stauden im Volk gehindert, und in. ein veracht, ge 
ringe Laienwerk verfehret, und fih mit ihrem Dpfer 
und Werk hoch drüber und dawider gefegt, damit dem 
Sacrament alle feine Kraft und Macht genommen (Chri⸗ 
ſtus hat die Seinen erhalten). Und daß es ja voll 
koͤmmenlich ein veracht, dunkel, geringe Werk woͤrde, 
haben ſie die eine Geſtalt davon geraubt, damit ihr 
Winkelgreuel ja aufs Hoͤheſt im Licht und Ehren ſchwe⸗ 
bete. 

Ih ſetze aber, dag bie eine Geſtalt zu em⸗ 
pfahen recht wäre, (als nicht ift,) wo kompt ber 
Frevel her, daß fie beider Geſtait zu empfahen auch 
unrecht fcheiten und verbieten als —— verjagen die 
Leute, verbrennen und morden fie dazu? fo es doch 
Elar und gewiß iſt in dem Evangelio und Sanct Paulo, 
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daß es Chriſtus Wort und Ordnung fei. Mas ſind J 
das für Leute, die Chriſtum ſelbs und fein Wort of⸗ 
fen‘lih und unverfhampt verbieten, verdamnen, Keßer 
fheiten, und alfo verftören und verwuͤſten, fampt der 
Ben erften Chriftenheit, die eintraͤchtiglich beiderlei 

eſtalt, nach Chriſtus Ordnung, fuͤr recht und chriſtlich 
gehalten haben? Wiederumb laſſen fie von ihnen ſol⸗ 
chen verdbampten, verfluchten, verfolgten Artikel den Boͤ⸗ ‘ 
hemen zu, und mem fie wollen, als recht und chriſt⸗ 
lich, und muß Chriftus zugleich ein Engel und Teufel, 
und was fie wollen, bei ihnen fein. Das Stud zeugt ° 
allein gnug, daß auch Stein und Holz fühlen mocht, 
wie die Papiften der rechte Erzgreuel fei in der heiligen 
Stätte, und die eigentliche Kirche des höllifchen Sa 
tans, zu verwüften Chriftum und feine Kirhen. Was 
folten fie 3%) andern mehr Stüden nicht thun, weil 
fie Han fo unverfhampt wider Chriflum toben und ° 
wüthen ? 
Siehe, das iſt die erſte Keucht, daran man den 
mwüften Greuel in der heiligen Stätte Eennen kann, 
nämlich, daß fie das Sacrament zur Winkelmeſſen mas 
hen, und der Kirchen nicht reichen. 

Zum andern, daß fie ein Opfer und Werk draus 
machen, und den Chriſten umb Geld verkäufen. \ 

Sum dritten, daß fie der beider. Geftalt eine van 
ben, und darüber die Chriften verdamnen als Keger, 
und verfolgen; wiederumb den Andern als recht zus 
loffen. 

Zum vierten, daß fie den Laien bie.eine Geſtalt 
auch zum Merk und zum geringen, verachten Werk 
„machen. gegen ihren Mefjen, und feinen Glauben dabei 
lernen laſſen. Das mag heißen, das heilige Sacrament 
verwuͤſten und zerſtoͤren. Siehe, das iſt ein Sthelin 
des MWiderchrifts, ſo fich uber und wider Cheiftum und 
fein Wort erhöhet hat, und im Tempel Gottes figt, fo 
weit die Chriſtenheit ift. 

Zum andern, wider die Taufe haben fie alfo ge 
wuͤthet und aetobet, daß fie derfelben faft auch alle ihre 
Kraft und Ehre genommen haben, (will igt fchmeigen, 
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bak fie — in ber Sichm täufen,) wiewohl fie 
bis auf diefen Tag noch nicht verffehen, bag die Taufe 
fei, auch nicht verftehen koͤnnen. $ nu getauft ift, 
und hat koͤnnen dayei bleiben, oder wieder dazu kom⸗ 
men, der ift ein Wunderwerk Chrifli geweft, wie feine. 
Ausermähleten alle find; dem andern Haufen ift durch. 
den päpftlihen Gtreuel die Taufe wiederumd genommen " 
und zunicht gemacht; erſtlich, daß fie den Glauben und” 
echten Brauch oder Verſtand ber Taufe night allein 
verſchwiegen, (als davon die blinden Leiter gar nichts 
anden,) fondern auch dawider gelchret mancherlet 
Lehre von Werken, von Neu, Beicht und Gaugthun/ 
darauf ſich die Gewiſſen verlaſſen, und ihrer Taufe 
vergeſſen mußten; darnach die Winkelmeſſen, Muͤnchen⸗ 
taufen, Baltfahrten, Ablaß, Heiligendienft und ber- 
gleichen unzählig Menfhengedicht, dadurch Vergebunge 
zu erlangen, gelehrt haben, zu großer Schmach und 
DVergeffunge der Taufe, und des Bluts Chriſti. 
Dazu fahen igt ihe etliche wieder an, die laͤſter⸗ 
liche Lehre unverfhampt zu predigen, daß Chriftus habe 
allein für die Erbſunde und vergangene Sunde gnug 
gethan; für die folgenden müffen wir felber gnug thun. 
Das heißt fein und rein aus den Chriſten Türken und 
Heiden gemacht, unangefehen, daß Johannes in der 
erften Epiftel Sohannis am erſten Cap. klaͤrlich ſpricht 
von allen Chriſten und von ſich ſelbs, daß, ſo wir in 
Licht wandeln, macht uns das Blut Jeſu Chriſti, ſeins 
Sohns, rein von aller Sunde, und in der erſten Epi— 
ſtel Johannes am andern Capitel: Ob jemand fundiget, 
fo haben wir einen FSürfprecher bei dem Vater, Jeſum 
Chriſt, der gerecht iſt. Und berfelbige ift die Verſuͤh⸗ 


nung für unfer Sunde, nicht allein aber für unfer 


Sunde allein , fondern für der ganzen Welt. Und die 
Epiftel zun Ebraͤern gar herrlich Chriſtus ewiges Prie> 
ſterthum ausftreicht, wie er bei Gott für und ſtehe. 
Und Paulus zun Römern am achten Capitel ſpricht: 
Chriſtus vertritt uns bei dem Vater. Aber mas follten 
ſolch blinde Leiter und Zaufefhänder von diefen Sachen 


verſtehen. 


Die allerbeſten unter ihnen haben gelehrt und leh— 
ven noch, Daß dem Glauben die Werk oder die Liebe, 
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Kraft und Geſtalt geben, wie fie fagen, Fides formats, 
und Caritas est forma fidei, und führen gar herrlich 
den Sptuch © Sanet Pauli zun Galater am funften 
Capit.: In Chriſto giit weder Beſchneidung noch Vor: 


haut etwas, ſondern der Glaube, ſo durch die Liebe 
thaͤtig tft; verſtehen dadurch, daß der. Glaube nicht 


vor den Werken, fondern duch die Werk, Gnade und 


Seligfeit erwerbe: fo doh Sanct Paulus bie nicht re⸗ 
det, was der Glaube ſei oder thu in ſeinem eigen 
Velt (welchs er zuvor durch die ganze Epiſtel reichlich 
lehret,) auch nicht was die Liebe fei oder thu; ſondern 
faſſet Eur; zufammen, mas ein ganz ariftleh Leben 
fein ſolle, nämlich) Glaube und Liebe: Glaube gegen 
Gott, der Chriftum ergreifer, und Vergebung der Sunde 
Friegt ohn alle Merk; darnach Liebe gegen den Naͤhe— 
ſten, welche al& des Glaubens Frucht beweifet, daß der 
Slaube recht, und nicht faul noch falfh, ſondern thäs 
tig und lebendig ift. 

Darum er nicht fagt, daß die Liebe thätig, fon» 
dern der Glaube thätig feiz daß der Glaube die Liebe 


ube und thätig mache, und nicht die Liebe den Glauben, 


wie es die Papiſten verkehren, und alfo der Liebe Als 
les, und dem Glauben nichts zuſchreiben: Sanct Pause 
[us aber Alles dem Glauben ?5) zufchreibt, als der 


nicht allein die. Gnade empfähet. von Gott, fondern 


auch thätig it gegen dem Näheften, und die Liebe oder 
Werk von fih gebiert und wirket. Nu ift ja alle Kehre, 


‚fo uns auf Werk weifen, wider.die Laufe, darin wie 


ohn Merk die Gnade empfangen, und ewiglich behals 


ten follen, wie das Sanct Paulus allenthalben gewals 
tiglich treibt. 

Uber das iſt allererft ber rechten Greuel einer wis 
der die Liebe und felige Taufe, daß fie fi ruhmen, 
wie fie mit ihrem Chreſem und Weihe Pfaffen machen 


in ber heiligen Kirchen; das ift, einen weit, weit hoͤ⸗ 


hern und heiligen. Stand, denn die Taufe gibt. 


"Denn ein geweihetet und mit Chrefem gefalbter. Pfaffe 
ft gegen andere getaufte gemeine Chriften, gleichwie 
der Morgenflern gegen ein glummend Docht; und muß 
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"die Taufe, darin wir mit Chriſtus eigenem Blut ge⸗ 


waſchen, und mit feinem Heiligen Geift gefalber jind 
zum emwigen Leben, gegen dem garftigen Chrefem oder 
‚Die, ‚fo duch Menfhen ohn Gottes Wort und Befehl 
“ auffommen ift, gleigen wie Dred in ter Latern gegen 
‘ber Sonnen; und werden doh mit folhem Chreſem 
nicht gefalber zum. ewigen Leben, fondern zur Winkel 
meſſen. Hiezu hilft die Platten und fonderliche Klei⸗ 
dung, der Name Clericus, als feien fie allein Chris 
ſtus Eigenthum, item, wie fie erdichten, der Characs 
ter, das geiſtliche Mahlzeihen in der Seelen, fo fein 
gemeinee Chrift haben fol, ohn allein die geweiheten 
Prieſter; item, das Gepränge, fo man einen Prieſter 
hat follen vdegradirn, haben viel Biſcheffe, zumeilen 
mwoh! fieben dabei fein muffen, ob er gleich von einem 
allein geweihet iſt, noch haben fie ihm den Character 
nicht können nehmen, mit folder prachtigen Degra⸗ 
dation. 
Das ſind die rechten praͤchtigen Wort und kraͤf⸗ 
tige Wirkunge des Teufels, damit der heiligen Taufe 


ihre Herrlichkeit und Kraft geſchwaͤcht iſt, daß ihr geiſt⸗ 


licher Gotteschreſem, welchs der Heilige Geiſt ſelber 
iſt, gar nichts hat muͤſſen fein gegen dem leiblichen 


und zeitlichen Chrefem der Papiften, durh Menfchen> 
andacht erfunden. Die Taufe hat mit dem Blut Chriſti 
und Salbunge de3 Heiligen Geiſts Erinen Pfaffen föns 
nen weihen oder machen; aber ein päpftliher Biſchoff 
bat können Pfaffen weihen und machen mit feinem ſtin— 
fenden, 28) garſtigen Chrefem. She heillofen, verdamp⸗ 
ten. Narren und blinden Leiter, wie gar fehändlich laͤ⸗ 
ſtert ihe hiemit unfer heilige Taufe, das Blut, Ehrifli 
und die Salbung des Heiligen Geifts, und werft uns 
dagegen auf euer nichtige, ſchaͤdliche, greuliche Winkels 
weihe zur Winkelmeffen geriht, mit eurem leiblichem 
und zeitfihem Chrefom, welcher doch ein lauter Mens 


fhentand if, und weder Befehl noh Gebot Gottes 


hat. ; 
Die lieben heiligen Väter will ih entſchuͤldigen, 
‚und man fol fie auch entfhüldigen, wo fie aud mit 
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— gemeihet ober geordinirt, und ihre Gewehnen 


die Pfaffen oder Prieſter genennet haben; denn ſie ha— 
ben damit keine Winkelpfaffen noch jemand zur Winkel 
meffen geweihet, fondern wenn fie jemand zum rechten 
chriſtlichen Pfarrampt oder Seelforgen haben berufen, 
"haben fie folhen Beruf für dee Gemeine mit ſolchem 
Gepraͤnge wollen zieren und mahlen, zum Unterſcheid 
(ber andern, die nicht berufen find; auf daß jedermann 
gewiß, würde und müßte, welche Perſon ſolch Ampt 
führen ſollte, und Befehl hätte zu taͤufen, predigen ꝛtc. 
Denn es fol und kann im Grunde die Weihe nichts 
‚anders fein (fol es vecht zugehen,) denn ein Beruf 
oder Befehl des Pfarrampts oder Predigampts. 
Die Upoftel haben ohn Chreſem allein die Hände 
‚aufs Haͤupt gelegt und gebefet ‚uber die, fo fie zum 
Ampt beriefen oder fandten, wie Actuum am neun 
‚ zeheten Capitel Sanct Paulus und Barnabas geſchach, 
‚and Sanct Paulus feinen Zimotheon lehret, er folle 
‚nicht bald einem die Hände auflegen. Die lieben Vaͤ— 
tee haben folche Ceremonien gemehret mit dem Chreſem 
und dergleichen 2c. habens gut gemeinet. Aber Men: 
Then Andacht und gute Meinung gerathen allzeit alfo, 


‚ daß hernach Aergerniß, Irrthum und Abgötterei draus, 
wird, wo der Väter Geift nicht mit folget und bleibt; 


wie in viel Stüden mehr gefhehen iſt. Alſo ift au 
dieſe gute Meinung der Väter und ihr Weihen dahin 


‚ gerathen, daß die Taufe und Chriftus dadurch geſchwaͤcht 


und verdunfelt find; und. iſt nicht mehr eine Weihe. 

zum Beruf oder Pfarrampt blieben, fondern eine. Win: 
Eelweihe worden, zu ordinien Minfelpfaffen zur Wine 
kelmeſſe, und nu endlich ein rechter Unterſcheid und 
Merkmal zwifchen den rechten Chriften und des Zeu: 
feld Dfaffen. Denn fie dienen der Kirchen nit, fon- 
‚dern find der Greuel, der in der heiligen Stätte Alles 
verftöret und verwuͤſtet. 

Dagegen follt du deine Taufe wiederumb hoch bes 
ben und preifen, fo viel du vermagſt, den ſchaͤndlichen 
Greuel wiederumb auch zu ſchwaͤchen und zu nichtigen. 
Denn es gilt in der Chriſtenheit nicht Pfaffen machens, 
noch weihens, der Chreſem (ſage ich,) und Biſchoff 
werden uns nicht zu Pfoffen machen, wir wollens auch 


% 
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nicht von ihnen werden noch haben. Ich fage abermaf, 


wo wir nicht vorhin ohn Bifhoff und Chrefem rechte 


Dei find‘, fo wird uns der Bischoff und fein Chres 
‚fem mmermehe zu Pfaffen machen. Larven und Faſt⸗ 
nachtspfaffen mag er wohl aus En maden,  gleichwie 
er feld Faſtnachtsbiſchoff und Larve iſt, und wie 
die Knaben in einem Spiel Könige, — und 


"andere Perſon "oder Larven machen. Wir wollen uns 


gemachte 22), ſondern geborne Pfaffen ſein und heißen, 
und unſer Pfaffenthum erblich durch unſer Geburt von 
Vater und Mutter her haben; denn unſer Vater iſt 
der rechte Pfaffe und Hoherprieſter, wie geſchrieben fe 
bet am 110. Pfalm: Gott hat gefhworen, dad wird ihn 
nicht gereuen: Du bift ein Priefter in Ewigkeit, nad 
der Weife Melchifedeh., Das hat er auch bemeifet, und 


ſich ſelbs am Kreuz für uns geopfert ꝛc. Derfelb Prie⸗ 
ſter oder Bifhoff hat nu eine Braut, eine Priefterin 


oder Bifhoffin, wie gefhrieben fiehet Johannes am 


dritten: Wer die Braut hat, das ift der Brautgam 38), 


Von dieſem Braͤutgam und Braut ſind wir gebo⸗ 


‚ zen-bucch-die- heilige Taufe, und alfo erblich zu rechten 


Pfaffen in der Chriſtenheit worden, durch fein Blut 


geheiliget, und durch ſeinen Heiligen Geiſt geweihet, 


wie uns Sanct Petrus nennet in der erſten Petri am 
andern Capitel: Ihr ſeid das koͤnigliche Prieſterthum, 
zu opfern geiſtliche Opfer; und Sanct Paulus zun Roͤ⸗ 
mern am zwoͤlften Ca. ruͤhmet uns auch Prieſter; denn 
er heißt uns opfern unfere Leibe zum heiligen, lebendi⸗ 


gen, angenehmen Opfer. Nu ift Gotte opfern allein 
‚der Prieſter Umpt, mie der Papſt felbs muß befennen 
und alle Welt, Dazu find wir niht allein, feine Kin- 


der, fondern auch feine Brüder, wie er fpriht am 22. 
Pſalm: Ih will deinen Namen verfündigen meinen 
Brüdern; und im Evangelio Matthät: Wer meins Ba 


ters Willen thut, der ift mein Mutter, Schwefler, 


Bruder, daß wir mit allein nach Kindsrecht, fondern 

audy nach Bruderreht Dfaffen und Priefter find. 
Diefe unfer angeborne und erbliche Prieiterfchaft 

wollen wir ee ne und unverdunkelt, 
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fondern erfürgezogen,, ausgerufen und gerühmet haben, 


mit allen Ehren, daß fie leuchten und fiheinen foll wie 
die liebe Sonne, und dem Teufel fampt feinen Larven 
und Greuelen in die Augen floßen, daß feine Winkel⸗ 
weihe und Chrefem dagegen fchein und flinfe ärger 
denn Zeufelsdrecd ſtinkt. Daher auch der Heilige Geift 
im Neuen Teftament mit Fleiß verhütet hat, daß ber 
Name: Sacerdos, Priefter oder Pfaffe, auch keinen 
Upoftel noch einigen andern Ampten iſt gegeben, fon> 
dern ift allein der Getauften oder Chriften Namen, als 
‘ein angeborner, erblicher Name aus der Taufe: denn 
unſer feiner wird in der Taufe ein Apoſtel, Prediger, 
Lehrer, Pfarrherr geborn, fondern eitel Priefter und 
Dfaffen werden wir alle geboren; darnach nimpt man 
aus foldhen gebornen Pfaffen, und berüft oder erwählet 
fie zu folchen Aemptern, die von unfer aller wegen ſolch 
Ampt ausrichten follen. 

Das ift der Grund in diefer Sachen, den niemand 
kann umbfltoßen. Und mo die päpftifche Weihe recht 


wollt thun, follt fie nichts anders thun, denn ſolche 


geborne Pfaffen berufen zu Pfarrampt, und nicht neue, 
beiliger und befjer Pfaffen machen, meder die getaufte 
Chriften find. Siehe, das ift das ander Stud (wie 
gefagt,) damit fie unfer Taufe gefehändet, verbunfelt 
und gefhwäht, dazu uns ſolche unfer herrliche, ewige, 


angeborne, erbliche priefterliche Ehre fo fchändlih und. 


Yäfterlich verdeuct und verborgen, dafür uns ihren tod» 
ten, garftigen Chrefem fo hoch und herrlich fürgeftellet 
haben, daß wir Gott felb8 nicht fo hoch gefurcht und 
geehret haben, als diefe ihre nichtige Larven und Fafts 
nachtfpiel. Daß aber die Väter ihre Gemweiheten haben 
Sacerdotes genennet, und alfo in Brauch ift kommen, 
ſoll man (fage ich,) ihnen zu gut halten, wie viel an: 
dere Stük mehr. Und märe es bei ihrer Weihe -und 
Ordinirn blieben, fo hätte der Namen Eeinen Schaden 
gethanz denn fie haben Pfarrherr gemweihet. Aber der 
Greuel hat den Namen behalten (weil er fo herrlich 
mar,) und der Väter Meihen verlaffen, - dafür feine 
Winkelweihe aufgeriht, und damit. unfer recht Pries 
ſterthum und Zaufe greulich verwüftet und verſtoͤret. 
Mit dem dritten Stud, das ift, mit der Predigt 
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ifts alfo gangen. Erſtlich, daß fie den Text des Evans 
gelii und des Leidens Chrifti auf der Canzel haben das 
ber gefagt. Hiemit ift blieben der Name und Erkennt 
niß ChHrifti in feinen Auserwähleten, aber durch große 
Gottes Macht und Wunber, find fie dabei erhalten: 
wie wir hören werden an ihren Greuefen, fo fie dawi— 
der getrieben baden. Und weil’ das Mort Gottes das 
großeit , noͤthigſt und hoͤheſt Stuͤck iſt in der Chriſten⸗ 
heit: (denn die Sacrament ohn das Wort nicht fein koͤn⸗ 
nen, aber wohl das Mort ohn die Sacrament, und 
zur Noth, einer ohn Saerament, aber nicht ohn dag 
Wort kuͤnnte felig werden, als die, fo da flerben, ehe 
fie die begehrte Taufe erlangen,) hat hierin Chriſtus 
auch defle mehr und größer Wunder getban, nämlich, 
daß fie den Text des Evangelion haben müffen frei 
offentlih predigen, nicht allein in latinfcher, fondern 
auch in eines iglihen Landes Sprachen, daß es ja 
von aller Welt und in allen Sprachen Fund bliebe, bei 
den Auserwähleten, fo fierdoh das Sacrament und die 
Zaufe in feiner andern, denn in latinifher Sprache 
mit heimlihen Worten, die niemand hören mußte, hans 
delten. 

Hiewider haben fie geſt uͤrmet, auch mit aller Macht. 
Denn nach dem Text des Evangelii fuͤhren ſie dahin 
ins Schlauraffenland; einer predigt aus Ariſtotele und 
den heidnifchen Büchern, der ander aus dem Deeret, 
ein ander braht Fragen aus Sanct Thomas und Scho— 
haften, ein ander predigt von den Heiligen, ein ander 
von feinem heiligen Orden, ein ‚ander von blau Enten, 
ein ander von Hühnermilh,. Wer kann 08 alles erzähs 
len, das Unziefer? Summa, das war die Kunft, daß 
ja Eeiner bei dem Tert bliebe, damit das Volk hätte mü- 
gen das Evangelion behalten, den Glauben, zehen Ge> 
bot, DBater unfer, und feines Standes Werke lernen, 
das mußte alles gefchwienen fein; fondern die Leite mußt 
man durch folhe Gauckelpredigt auf eigen Merk und 
Verdienft weifen, und Chriſtum in ihrem Herzen (fo 
aus dem Zert des Evangelii kaum gefaffet,) erftiden 
und ek 

Daher auch alle Welt fo voll Stift, Klofter, Kir 
hen und Kapellen worden ift, daß man igt mit aller 





Welt Gut und Macht nicht die Hälft Eunnte aufrichten, 
welchs bie falſche Lehre gar leicht und mit Luft hat erbauet; 
fo ein gewaltige, reiche Kaiferin ift die Luͤgen oder falſche 
Lehre in der Welt; daneben die Wahrheit und. Evange⸗ 
Kon nicht hatte, da fie ihr Haͤupt möcht hinlegen, und 
für Durft und Hunger Effig und Gallen trinken mußte, 
zulegt Kreuz und — zu Cohn h 
hatte die heilige Stätte von ihrem wüften Greuel. Denn 
folchs wehreten Papſt, Biſchoffe, Pfaffen nicht, ſondern 
ſahens gern, hulfens treiben und handhaben. Sage 
mir, wer hat hie konnen bei dem Evangeli o bleiben, oder 
wieder dazu kommen, ohn wer ein groß Wunderwerk 
geweſt iſt? als denn ſeine Auserwaͤhleten alle 

ind. 

— Da nu ſolchs Stuͤrmen wider den Text des Evan— 
gelii dem Teufel nicht gnug 29), und dadurch den Tert 
des Evangelii nicht zu Grund vertilgen kunnt, fuhr er 
zu, und feget feinen Greuel nicht allein wiber, fondern 
auch uber das Evangelion, wie S. Paulus und zuvor 
Daniel verfündiget haben, daß fich der Endechrift fegen 
follt im Zempel . Gottes wider und uber alles, was ba 
Gott heißt oder geehret wird; welchs alfo ergangen ift. 
Denn bie Gebot und Lehre de8 Papſts (fo gar, nichts 
vom Glauben Chrifti, wie das Evangelion thut, fons 
dern allein feinen Gehorfam in leiblichen, loſen, leichten 
Sagen, als Fleiſch eſſen, feiren, faſten, kleiden ꝛc. pre⸗ 
digen) hat er viel hoͤher getrieben und gepreiſet, weder 
alle Gottes Wort, find auch höher gefuͤrcht und gehal⸗ 
ten, haben die Gewiſſen haͤrter erſchreckt und gefangen, 
die Hoͤlle viel heißer — denn beide Gottes Geſetz 
und Evangelion. Denn Unglauben, Gottesläfteru 
Ehebruh, Mord, Diebflahl, und was mehr wider Chr 
ſtum und fein Gebot ift, haben fie geringe geachtet, und 
ift bald gebüßet und vergeben geweft. 

“ Aber wo feiner Gebot eines: ift angerührt, da mußt. » 
es mit Bullen donnern und bligen, und heißen vers 
dampter Ungehorfam, und in de8 Papſts Bann, hie 
mußte zittern und zagen Himmel und Erden: aber in 
den Sunden wider Gott, darin- fie ſelbs erfäuft find, 
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reget ſich nicht ein Efpenlaub, fondern Hattens ihren Spott, 
und lachtens dazu für großer Sicherheit, wie fie noch heu⸗ 
tiged Tages thun, dazu verfolgen und morden greulicher 
Meife aledie, fo Gottes Gebot uber ihres Greuels Gebot 
halten. Er will Gott und fein Wort unter fi haben, 
und ee drüber fisen, das iſt fein Regiment und Weſen, 
ohn welchs er nicht Eunnte der Endchrift fein. 

Haben jie es doc dahin bracht, die leidigen Teufels⸗ 
mäuler, daß fie nicht mit blinden Worten, fondern frei 
offentlich ruhmen, der Papſt und feine Kirche fei uber 
die heilige Schrift, und er Habe Macht, diefelben zu äns 
dern, aufheben, verbieten und deuten, wie er wolle. 
Und war das fein Handwerk, daß er aus der heiligen 
Schrift, als ein Zöpfer aus dem Thon, machen modt 
eine Kacheln oder Krug oder Harmfherben, und 
mie ers machte, fo war es ein Artikel des chriftlichen 
Glaubens. Wie fie noch heutiges Zages thun mit den 
Worten und Einfegung Chrifti, von beider Geftalt des 
Sacraments: uber diefelben Wort und Text Chriſti 
herrſcht er, wie ein Töpfer uber feinen Thon; wie ers 
madt, fo muß mans halten, oder verbrannt, ermordet 
oder verjagt fein ohn alle Barmherzigkeit. 

Denn fie heißen ihnen einen irdifchen Gott, der 
nicht fchleht Menfh, fondern aus Gott und Menſch 
zufammengemenget fei, wollten wohl gerne fagen, daß 
er gleih, wie Chriftus felbs, mwahrhaftiger Gott und 
Menſch wäre. Aber, Gott fei gelobt #0), auf ſolche 
erſchreckliche Läfterung hat angefangen die Sonn ihren 
Shein zu verlieren, der Vorhang im Tempel zureißt, 
die Erde bebet, die Todtengräber thun ſich auf, und die 
Felſen zureißen, e8 will ein Anders werben, und das 
in kurz 20. Un diefe Frucht, wie fih der Papſt wider 
und uber den Text des Evangelii gehalten hat, kann 
man ben Greuel in ber heiligen Stätte wohl erkennen, 
und zwifchen dem Evangelio und feiner Lehre (Räflerung 
wollt ich fagen,) wohl Unterfhied haben. 

Das vierte Stuͤck, nämlih Ministerium, d08 
Ampt des Worts, und Pocationem, den Beruf zum 
Dfartampt oder Seelforge (welchs fie die Weihe oder 
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Ordinirn heifen,) meinen fie gewiß, fie haben folhe 
allein, und ſchwuͤren mohl einen Eid auf ihren Ratten 
fünig, es könne niemand ohn ihre Weihe und Chiefem 


das Sucrament wandlen, oder, wie fie fagen, tirmen, 
‚ex fei wie heilig oder groß er wolle. Denn wie fie 
‚ Frühmen, die Engel im Himmel, auch Maria felbs 
# haben folhe Gewalt nicht, die ein gemeiheter Priefter 
hat, ja aud fein verfiorben Apoftel) „Biſchoff, Mär: 
Tterer, auch die ganze ChHriftenheit, fo nit Prieſter 
find, namlich, zu firmen oder wandeln, wenn er gleich 
unheilig, ja dee ärgeft Hurntreiber, Ehebrecher, Mor⸗ 
der, Dieb, Keger, Simoniaeus auf Erden wäre; folche 
große Kraft hat. der Chrefem. Was meinft du mohl, 
daß gute frifche maieſche Butter thun follt? wenn ſolchs 
ein garfligee Chrefem vermag. Daher fie den Chrefem 
auch fo heilig und herrlich hielten, (obwohl die Prie⸗ 
ſters Perſon mit ganzem Leibe und Seele ein ruchlofer 
Bube war,) wenn ein Kind oder Laie ohngefähr das 
Sacrament anrühret im Munde, und wollt3 vom Gau: 
men mit einem Finger löfen, fo fchunden und fchäleten 
‚fie dem Kinde (das doch an Leib und Seel getauft 
und heilig war,) den Finger und die Haut abe umb 
der großen Sünde willen, daß ein Heiliger chriftlicher 


Finger, vom Heiligen Geiſt gefalbet,, das heilige Sac⸗ 


rament angerühret hatte, 

Und ift Wunder, mwarumb fie nit aud allen 
Laien, als den ungeweiheten, das ganz Sacrament 
vorboten, ober ihnen die Zunge, Gaumen und Kehle, 
damit fie dad heilige Sacrament anrühren mußten, 
nicht auch gefchunden und gefchälet, oder doch zuvor 
mit ihrem heiligen Chrefem unterfuttert und vermahret 
haben, damit die ungemeihete. Zunge, Gaumen und 
Kehle nicht ſo tief fi 21) verſundigten durch Anrühren 
des Sacraments, wie ſich der arme Finger gegen ſeine 
Schinder und Schaͤler verfundigen mußte. Aber es 
mußte der heilige flinkende Chrefem mit Lügen und bes 
trüglihem Schein alfo ausgepugt werden, der heiligen 
Taufe zu Schmad und Unehre, auf daß der Greuel 
10 allein herrlich wurde in der heiligen Stätte, und 
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die Gewalt oͤberkaͤme, daß er einen böfen, loſen Buben 
kuünnte zu großen Ehren heben, desgleichen des Heiligen 
Geiſts Saibe an feinenrechten Heiligen nicht thun Eunnte. - 

Droben aber haben wir angezeigt, . wie die Chre- 
femsbifhoffe mit ihrer Weihe Eeinen Pfarrer noch Pre: 
diger berufen, fondern alein und eitel Minkelmeffer 
machen, zu verftören die Einfegung und Befehl Ehrifti 
in dem heiligen Sacrament: wie fih8 denn dem Wi: 
derheift und Greuel zu thun ziemefe in der heiligen 
Stätte. Daraus folget nu Elärlih, daß, fo viel an 
dem Papft und feinen Bifchoffen geweſt ift, haben fie 
im Papfithum den Beruf oder das Pfartampt oder 
Predigampt ganz laffen liegen, und keins nicht gehabt: 
dazu haben fie es aufgehaben und zerftöret. Denn 
es hat Fein geweiheter Winkelpriefter duren ber Gemeine 
das Sacrament reichen oder predigen, wie e8 doch Chris 
ſtus Befehl und Einfesung fodert; fondern hat da muſſen 
fliehen, und mit greulihen Sunden wider Chriftus Befehl 
und Drdnung das Sacrament hanblen, haben fie anders 
dad Sacrament, und nichteitel Brod und Wein gehabt. 

Denn ic droben auch angezeigt habe, wie es zu 
beforgem fei, daß in den Winkelmeffen Eein Sacrament, 
fondern eitel Brod und Wein feiz ich müßte es auch 
nicht zu erhalten, wenn ichs gleich gern thun wollte, 
und ein Papift wäre. Wenn nicht mehr in??) Win» 
Eelmeffe märe, denn Mißbrauch oder Sunde, fo wüßte 
ichs wohl zurhalten, daß dennoch ber Leib und Blut 
Ehrifti da wäre, quia abusus non tollit substantiam, 
sed substantia fert abusum; Mißbrauch nimpt das 
Weſen nicht, fondern das Weſen leidet den Mißbrauch. 
Us wer unwürdig das Saerament empfäher, ob er 


— wohl damit ſundigt und mißbraucht des Sacraments, 


noch empfaͤhet er den wahren Leib und Blut Chriſti. 

Uber in der Winkelmeſſe ift nicht allein der Miß— 
braud) oder Sunde, daß der Priefter unwuͤrdig handelt 
und empfähetz fondern wenn fihon der Priefter heilig 
und würdig wäre, tamen ipsa substantia institutionis 
Christi sublata est; die weſentliche Ordnung und Ein: 
fegung Chrifti nehmen fie weg, und machen eine eigen 
—— . 
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Ordnung. Nämlich, Chriſtus Ordnung und Meinung 
tft die, daß man das Sacrament reihen fol, und 
von ihm predigen, den Glauben zu flärken. Diefe 
 Drbnung heben fie auf, und kehrens alles umb, ſie 
behalten das Sacrament allein fuͤr ſich einzelen, und 
reichens niemand; ſo ſchweigen ſie ſtille, und predigen 
niemand; ſo ſtaͤrken ſie den Glauben keinem Chriſten, 
ſondern fuͤhren ihn vom Glauben auf das Opfer und 
Werk ihrer Meſſen, welche ſie ihnen mittheilen oder 
verkaͤufen umb Geld. Siehe, das heißt nicht allein 
fundigen oder mißbrauchen der Ordnung Chriſti, ſon⸗ 
dern die Ordnung Chriſti an ihr ſelbs ändern und vers 
ehren. Derhalben niemand gläuben kann noch fol, 
daß da fei Chriftus Leib und Blut, weil feine Ordnung 
nicht da iſt. Gleich ald wenn du jemand ohn Waffer 
oder mit Afchen täufeft, ob du gleich die rechten Wort 
fprächeft, und doch folhe Taufe follte nicht die Sunde 
vergeben, fondeen ein Mahlzeichen fein einer guten Ges 
ſellſchaft; ſiehe das heiße nicht allein wider die Taufe 
gefundiget, fondern die Taufe ſelbs geändert, und Chri⸗ 
ftus Meinung verkehret; darumb ift da keine Taufe. 
Ufo ift in den Winkelmeffen auch Fein Sacrament zu 
gläuben, weil die Ordnung und Meinung Chriſti nicht 
da ift, fondern gar ein neu und eigen Menſchenord⸗ 
nung. 

— gleichwie der paͤpſtliche wuthiger Greuel 
verſtoͤret hat die Taufe, Saerament, Predigt des Evans 
gelii: alſo hat er auch Ministerium und die Vocatio, 
Beruf und die rechte Weihe zum Predigampt oder Pfarr: 
ampt verftöret duch feinen fchändlihen Winkelchrefem. 
Aber hie iſt Chriftus- mit feiner Macht und Wunder 
geweft, und hat dennoch wider den leidigen Greuel das 
Ampt und den Beruft zum Predigampt in feiner hei⸗ 
ligen Stätte erhalten; denn die Pfarren oder Predig⸗ 
ampt-find allezeit außer und uber den Chrefem durch 

Fuͤrſten, Heren, Städte, auch von Bifchoffen ſelbs, 
Aebten, Abtiffinnen und andern Ständen verliehen, 
und durch ſolch Verleihen ift der Beruf und die rechte. 
Meihe zum Miniſterio oder Ampt blieben; daneben hat 
man folche berufene Pfarrherr, fo folche Zehen und 
Ampt empfangen, auch präfentivg, das iſt, zu den 


Winkelbiſchoffen geweifet, und fie laſſen inveſtirn Des 
einmeifen; mwiewohl ſolchs nicht der Beruf noch Lehen, 
ſondern Beſtaͤugung ſolchs Berufs, und nicht vonnd- 
then geweſt ift. Denn der berufen Pfarrherr wohl 
ohn ſolch Beftätisung hätte koͤnnen fein Pfarrampt 
ausrichten: gleichwie die Maccabäi, fo ohn das geborne 
und berufene Prieſter waren, doch umb Friedes willen 
fih demüthigten, und von den Antiohis und Deme— 
teils, Königen zu Syrien, (melde doch eitel Heiden 
und ihre Feinde waren,) fich ließen beftätigen. 

Solche Demuth haben wir unfern Antiohis und 
Demetriis bisher auc angeboten, daß fie unfer Pfarr 
herrn Macht follten haben zu betätigen, ob fie wohl 
unfer Feinde wären, damit fie nicht zu Elagen hätten, 
wir wären ſtolz, und wollten nichts thun noc leiden 
‚umb Friedens und Einigkeit willen. Aber weil ſolche 
Demuth ihnen verfhmäht ift, fondern mollen uns 
fhieht zu ihrem Chrefem und andern Greulen vereibet 
und gezwungen haben, und und druͤber todten und pla> 
gen, ſolls ihnen hinfurt nicht mehr fo gut werben; fie 
ſollen ihren Greuel und Chrefem behalten : wir wollen 
| fehen, tie wir Pfarrherrn und Prediger Eriegen, aus‘ 

| der Taufe und Gottes Wort, ohn ihren Chrefem, durch 
unſer Ermwählen und Berufen geordinirt und beftätigt. 
Und wiewohl wir bisher den Winkelchrefem haben ger 
duldet, wollen wir doch hinfurt dem päpftlihen, hal⸗ 
flarrigen, unbußfertigen, morderifhen, biutbürftigen 
Greuel zu Zrog und mider dahin Arbeiten, daß 
ein Pfarrherr bei und, zum Unterfchied feiner Winkel 
meihe und unſers Berufs, die gefalbeten Finger mit 
Laugen, Salz und Seifen fol reiben, und bes Ende 
rifts Character oder Mahlzeichen abwafchen, und feine 
Platten wachſen laffen. Wollen die Winkelmeiher oder 
Bifhoffe ſolche unfer berufene Pfarrherrn nicht für ge: 
weihet halten, Bas mügen fie wohl laſſen, der Zeufel 
bitte ſie drumb, und gehen von der Wand, fo zuftof- 
fen fie den Hintern nicht. 

Hat doch der Papft ſelbs in feinen geiftlichen 
Rechten geboten (miewohl aus den alten Vätern ges 
Mommen,) man folle der Keger Weihe oder Drdinien 
für rechte Weihe halten, und nicht wiederumb weihen 
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bie, ſo von Ketzern geweihet waren. Nu find wir Lu⸗ 
therifchen nicht Ketzer, das müffen bie Papiften ſelbs 
bekennen; darumb follen fie unfer Weihen und Ordi⸗ 
nirn laffen recht fein (auch nad) ihrem eigen päpftlichen 
Recht und Gebot,) und follen Eeinen Dank dafür haben. 
Denn wie haben (Gott Lob,) dad Wort Gottes rein 


und gewiß, mie es ber Papſt nicht bat. Wo aber 


Gottes Wort rein und gemiß ift, da muß es alles 
fein, Gottes Reich, Chriftus Neih, Heiliger Geift, 
Taufe, Saceament, Pfarrampt, Predigampt, Glaube, 
Liebe, Kreuz, Leben und GSeligkeit, und alles, was 
die Kirchen haben follz wie Chriftus ſpricht: Wir wols 
len zu ihm kommen, und Wohnung bei ihm machen; 
und: Siehe da, ich bin bei euch bis an der Welt Ende. 
Ob aber der Papfigreuel nicht wollt unfer Wort für 
das recht Wort halten, da liegt uns nicht anz fie wiſ⸗ 
ſens wohl anders in ihrem Gewiſſen. Wir find gleichs 
mohl gewiß, daß wir Goftes Wort haben. 

Und ob fie füigeben, die Keger, fo gemeihet Has 
ben, find Bifhoffe gemeft, darumb hat der Papſt und 
bie Väter ihr Weihen laffen gelten; das ift wahr, fie 
find Bifchoffegeweft, aber nicht Furften noch Deren, ſondern 
wie Sanct Hieronymus aus Sanct Paulo,bemeifet, ift Bir 
ſchoff und Pfarcherrein Ding gemeft, und haben ſolche Keger 
und andere Bifchoffe auch, viel nicht fo große Pfarren oder 
(tie mans nennet,) Bisthumb gehabt, als ist ein 
Mfarcherr zu Torgau, Leipzig oder Grimme hat; denn 


ein igliche Stadt hat einen Bifchoff gehabt, wie fie 


ist Pfarren haben. Und Sanct Auguftinus, der von 
feinem Pfarrherr oder Bifhoff Valeriogeweihet oder 
geordinirt ward zum Prediger, und nach feinem Tode 
‚ar feine Statt Bifhoff ward, hat nicht eine größer 
Dfarre gehabt, denn unfer Pfarre zu Wittenberg iſt; 
ift fie anders nody fo groß geweſt. Noch iſt derfelbe 
Heine Bifhoff oder Pfarrhere zu Hippon Sanct Aus 
guſtinus größer in. ber Chriftenheit, weder kein Papſt, 
Cardinal noch Erzbifchoff je worden ift, noch werben 
kann. Und derfelbe Kleine Pfarrherr oder Biſchoff Sanct 
Auguflinus hat viel Pfarrherr oder Bifchoffe in feiner 
Kleinen Dfarren gemeihet und geordinist (da noch kein 
Weihbiſchoff noch Fuͤrſtenbiſchoff, fondern eitel Pfarrherr 
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‚waren,) bie von andern Städten begehrt und berufen 


wurden; wie wir aus unfer Dfarren zu: Wittemberg 
andern Städten, fo es begehen und bei fich feine has 
ben, ordinirn und fenden mügen. Denn ordinien foll 
heißen und fein berufen und befehlen das Pfarrampt, 
welchs Macht hat und mus haben Ehriftus feine Kicche 
ohn allen Chrefem und Platten, mo fie in der Welt 
it; ſowohl, als jie das Wort, Taufe, Sacrament, 
Geiſt und Glauben haben muf. 

Und hie ift abermal noth zu merken 3) Unters 
fheid zwiſchen dem Greuel und heiliger Stätte. Denn 
die Winfelheren. fahren zu body und zu meit mit ihrem 


Weihen und Chrefem, geben für, als feien fie die Leute, 
fo das Sacrament mahen oder wandlen, quasi ex. 


opere operato, das ift, fie rühmen ſich ſolcher Gewalt, 


daß aus Kraft ihres Chrefems oder Weihe durch ihr Spre⸗ 


° hen uberdad Brod und Wein alsbald der Leib und Blut 


Chriſti (wiewohl durch Wirkung Gottes,) da fein muffe; 
darumb fie auch rühmen, daß kein Engel noch bie Mut— 
ter Gottes, oder einiger Heilige auf Erden fönne wand⸗ 
len; Urfache ift, fie find mit dem Chrefem nicht ?%) ge: 
weihet, und haben Feine Platten. Wenn man aber 
Grund von ihnen fodert, womit fie bemweifen wollen, 
dag Gott feine Macht alfo an ihren Chrefem (da Gott 
nichts von weiß,) und an ihr opus operatum gebunden 
babe, fo weifen fie ung in ihre Schlauraffenland, und 


'fagen: Es fei die Meinung der Kirchen; das iſt gar 


gnug, dürfen nichts mehr. 


Darumb fo merke du und wiſſe, daß foldhe Lehre 
des Greuels ‚Lehre ift, daß ein Priefter aus -Kraft des 
Chrefems oder Weihe das Brod wandle in den Leib 
Chrifti, als ex opere operato, duch ihr Spreden 
oder Thun; es iſt alles fo garſtig erlogen und erſtunken, 
als der Ehrefem felbs ift. 

Die heilige Stätte oder Kirche Iehret alfo, daß we— 
der Priefter noch Chriften ein einiges Sacrament machen, 
auch die heilige chriftlihe Kirche felbs nicht. Unſer 
Ampt heißt und fol fein, nicht machen noch wandlen, 
ſondern allein reichen oder geben- Als, ein Pfarrherr 
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ober Prediger macht nicht das Evangelton, und durch 
fein Predigen oder Ampt wird fein Wort nicht zum 
Evangelion : fonft mußt e8 alles Evangelion fein, was 
er reden kuͤnnte fondern er reicht allein und gibt durch 
fein Predigen das Evangelion, -denn das Evangelion 
Aft zuvor da, und muß zuvor da fein: das hat unfer 
Here ChHriftus gemacht, hergebracht und hinter ſich ges 
loffen, und erftlic in der Apoftel Herz gedrückt, und 
immer für. und für durch der Apoſtel Nachkommen in 
der Chriften Herz gedrüdt, daneben auch aͤußerlich in 
bie Buchſtaben und Bilder laſſen mahlen. Alſo bleibe 
nichts im Pfarrampt oder Predigtampt, denn das einige 
Merk, nämlich geben oder darreichen das Evangelion, 
von Chrifto befohlen zu predigen. Der Papſt und feine 
Greuel haben mohl viel Lehre gemacht aus ihrem Kopf; 
aber es heißen nicht Gottes Wort noch Evangelion. 
Alfo der Täufer macht keine Taufe, fondern Chri- 
ſtus hat fie zuvor gemacht; ber Täufer reicht und gibt 
fie allein. Denn da ftehet Chriftus Ordnung, bie ift, 
ı wie Sanct Auguſtinus fpriht: Accedit verbum ad 
! elementum, et fit Sacramentum, wenn man Waſſer 
nimpt, und thut fein Wort dazu, fo ifts eine Taufe, 
wie er befiehlt Matthaͤi am legten: Gehet hin, lehrer 
alle Heiden, und täufet fie im Namen des Vaters, und 
des Sohns, und des Heiligen Geiſts. Diefer Befehl 
und Einfegung die thuts, die machen, daß Waffer und 
Mort eine Laufe iſt; unfer Werk oder Thun ex opere 
operato thuts nicht. Denn e8 heißt nicht darumb eine 
Taufe, daß ich täufe, oder dag Merk thu, wenn ich auch 
heiliger denn Sanct Sohannes oder ein Engel wäre; fon» 
dern darumb heißt mein Zäufen eine Taufe, daß *5) 
Chriſtus Wort, Befehl und Einfegung alfo geordent hat, 
dag Waſſer und fein Wort folen eine Taufe fein. 
Solche feine Ordnung (fage ich,) und nicht unfer Thun ° 
oder opus operatum macht die Taufe; unfer Thun aber 
reicht allein und gibt folhe Laufe, geordent und ges 
macht durch ChHriftus Befehl und Einfegung. Darumb 
iſt und bleibt er allein der einige, rechte, ewiger Taͤu⸗ 
fer, der feine Taufe durch unfer Thun oder Dienft 
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täglich austheilet 68 an den junoften Tag, daß unſer 


Zäufen billig follt heißen ein Darreichen oder Gehen 
der Taufe Chriſtiz gleichwie unfer Predigt ift ein. Dar- 
reichen des Worts Gottes. Man mags aber unfer Pre 


digt oder Taufe nennen, doch mit dem Verftand, daß 


nicht duch unfer Thun eine Zaufe oder Gottes Wort 
werde, fondern bag wirs von Chriſto empfangen, und 


Andern geben ober austheilen; wie ein Hausknecht mag 
das Brod, ſo er austheilet, ſein Brod heißen, doch daß 
ers feines Herrn Brod verſtehe, und zu verſtehen gebe. 

Alſo auch, daß Brod und Wein Chriſtus Leib und 
Blut werde, iſt nicht unſers Thuns, Sprechens noch 
Werks, viel weniger des Chreſems oder Weihe Schuld; 
ſondern es iſt Chriſtus Ordnung, Befehl und Einſetzung 
Schuld: derſelbe hat befohlen, (wie Sanct Paulus ſagt 
in der erſten zun Corinthern am elfen) wenn wir zus 
ſammen kommen, und ſeine Wort uber Brod und Wein 
ſprechen, ſo ſoll es ſein Leib und Blut ſein; daß wir 
hie auch nicht mehr thun, denn reichen und geben Brod 
und Wein mit ſeinen Worten, nach ſeinem Befehl und 
Einſetzung. Und ſolch fein Befehl und Einfegung ver: 
mog und fohafft, dag mir nicht fihleht Brod und Wein, 
fondern feinen Leib und Blut darreihen und empfohen, 
wie feine Wort lauten: Das ift mein Leib, das ift 
mein Blut; daß nicht unfer Werk oder Sprechen, fon- 
Dern der Befehl und Ordnung Chrifti das Brod zum 
Reibe, und ben Wein zum Blut macht, von Anfang des 
erften Abendmahls bis an der Welt Ende, und buch 
unſern Dienft oder Ampt täglich gereicht wird. Denn 
wir hören diefe Wort, das ift mein Leib, nicht ald in 
der Merfon des Pfarrherrd oder Diener gefprochensz 
fondern als 26) aus Chriftus eigenem Munde, ber da 
gegenwärtig fei, und fpreche zu und: Nehmet hin, efjet, 
‚das ift mein Peib. Unders hören und verfiehen wir 
fie nicht; miffen wohl, daß des Vfarrherrs oder Die 
ners Leib nicht im Brod iſt, noch gereiht wird. So 
hören wir den Befehl und Ordnung, da er ſpricht: 
(Solches thut zu meinem Gedaͤchtniß) auch nicht als 
in des Pfarrherrs Perſon geſprochen; ſondern hoͤren 


A6) „als⸗ feblt. 


a — 


Shriftum ſelbs durchs Pfarrherrs Mund mit uns res 
den und befehlen, daß wir follen Brod und Mein mit 
feinem Wort (das iſt mein Leib ıc) nehmen, und feis 
nem Befehl nad) darin feinen Leib und Blut efjen und 
trinken. 

Denn das müſſen wir glaͤuben und gewiß ſein, 
daß die Taufe nicht unſer, ſondern Chriſti ſei, das Evan 
gelion nicht unſer, ſondern Chriſti ſei, das Predigampt 
nicht unſer, ſondern Chriſti ſei, das Sacrament nicht 
unſer, ſondern Chriſti fei, die Schluͤſſel oder Vergebung 
und Behaltung der Sunden nicht unſer, ſondern Chriſti 
ſei. Summa, die Ampt und Sacramenten ſind nicht 
unſer, ſondern Chriſti; denn er hat ſolchs alles geor⸗ 
dent und hinter ſich gelaſſen in der Kirchen, zu uben 
und gebrauchen bis an der Welt Ende, und leuget noch 
treuget uns nicht; darumb konnen wir auch nichts ans 

ders draus machen, fondern müfjen feinem Befehl nach 
thun und folhs halten. Mo wirs aber ändern oder 
befjern, fo ifts nichts, und Chriftus nicht mehr da noch 
feine Ordnung, und ih will nicht fagen, wie die Pas 
piften, daß Kein Engel noch Maria Eönne wandeln ıc. 
fondern fo fage ih: Wenn gleich der Teufel felbs käme, 
(wenn er fd fromm wäre, daß ers thun wollte oder 
Eünnte,) aber ich fege, daß ichs hernach erführe, daß 
der Teufel fo herein in das Ampt gefchlichen wäre, oder 
hätte fich gleich Taffen als in Manns Geftalt berufen 
zum Pfarrampt und offentlich in der Kirchen das Evans 
gelion aepredigt, aetauft, Meffe gehalten, abfolvirt, und 
folhe Ampt und Sarrament als ein Pfarrherr geuͤbt und 
gereicht, nach dem Befehl und Ordnung Chriſti; fo 
mußten wir dennoch bekennen, daß die Saerament recht 
wären, wir rechte Taufe empfangen, recht Evangelion 
gehört; recht Abſolutio Eriegt, recht Sarrament des Leibs 
und Bluts Chriſti genommen bätten. 

Denn es muf unfer Glaube und Sacrament nit 
auf der Perfon ſtehen, fie fei fromm oder böfe, gemeis 
het oder ungeweihet, berufen oder eingefchlihen, ber 
Teufel oder feine Mutter: fondern aufChrifto, auf feie 
nem Wort, auf feinem Ampt, auf feinem Befehl und 
Ordnung. Mo diefelben gehen, da muß es recht gehen 
und ftehen, die Perfon ſei wer und wie fie wolle oder 
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Tonne. Und fo man bie Perfon follte anfehen , was 
iſts für eine Predigt, Taufe und Sacrament, fo Judas 
und alle feine Nachkommen, nach Chriftus Befehl, ge 
than, und gereicht haben und noch thun, anders, denn 
des Teufels Predigt, Laufe, Sacrament, das ift, durchs 
Teufels Glieder uns gereicht und gegeben. Aber weil 
das Ampt, Wort, Sacrament, Ordnung Chriſti, und 
nit Judas noh des Zeufels ift, Taffen wir Judam 
und den Zeufel Judas und Teufel fein, nehmen gleiche 
wohl duch fie die Güter Chriſti. Denn da Judas 
zum Teufel fuhr, nahm er fein Apoftelampt nicht mit 
fih, fondern ließ es hinfer fih, und Eriegts Matthias 
an feine Statt. Die Ampt und Sacrament bleiben 
immerdar in der Kirchen, die Perfon ändern fich taͤg— 
ich. Man berufe und fege nur drein, die fie konnen 
ausrichten, fo gehen und gefchehen fie gewiß. Dee 
Saul ift gezäumet und gefattelt, feße drauf auch einen 
nadeten Knaben, ber reiten kann, fo gehet der Gaul 
eben fo wohl, als wenn ihn der Kaiſer oder Papſt 
ritte. 
Ich habe in meiner Jugend eine Hiſtorien gehoͤrt, 
wie einsmals der Prediger ſei ploͤtzlich krank worden, 
als er itzt hat ſollen predigen, da ſei einer kommen zu 
ihm, und habe ſich erboten fuͤr ihnen zu predigen, und 
eilend die Blaͤtter im Buch herumb geworfen, und eine 
Predigt gefaſſet, hat aber ſo koͤſtlich und ernſtlich ge⸗ 
predigt, daß die ganze Kirche weinen mußte; am Ende 
hat er geſagt: Wollt ihr wiſſen, wer ich bin? Ich bin 
der Teufel, und hab euch drumb alſo ernſtlich gepres 
digt, auf daß ich euch deſte billiger und haͤrter verkla— 
gen koͤnne am juͤngſten Gericht zu eurem groͤßern *T) 
Verdammniß, wenn ihrd nicht gehalten habt. Ob diefe 
Hiftorie wahr fei oder nicht, laß ich in feinen Würden; 
das weiß ich aber wohl, daß fie der Wahrheit-nicht-uns 
ähnlich, ift, und. von der Häuptfachen recht fagt, naͤm⸗ 
lich, daß der Teufel wohl kann das Wort, die Ampt 
und -Sacrament Chrifti haben und geben; denn er ſich 
in einen Engel des Lichts, und in die Majeftät Got» 
tes ſelbs verftellen kann. Matthaͤi am vierten Gap. 


-47) großen. 
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Und ih wollt nicht Burge dafür fein, ba ber Teufel 
noch nie fei Pfarcherr oder Prediger geweſt, es find 
wohl fo ſcheußliche Ding duch etlihe Dfarchere und 
Dfaffen geſchehen mit Zaubern und Gaudeln, und ber 
gleichen Teufelsgeſchaͤfte. A 
Gehets doch auch 38) in ben Ereaturn alfo zu, 
daß unfer. Thun oder 29) Werk nichts fhaffet, fondern 
allein Gotted Befehl und Ordnung. Als, wenn wir 
pflugen, füen und pflanzen, fo thun wie unſer Werk, 
das uns geboten ift, Geneſis am dritten. Aber folh 
unfer Werk bringet nicht ein Körnlin, fondern der Bes 
fehl und Ordnung Gottes, da er zur Erden fpricht, 
Geneſis am erſten Capitel: Es bringe die Erden Gras, 
Kraut und allerlei Bäume, wie auch Sanct Paulus in 
der eriten zum Eorinthern am dritten fagt: Der da pflanzt, 
ift nichts, der da begeuft, ift auch nichts, fondern Gott, ° 
ders Gedeihen gibt. Es thu nu) der Teufel oder 
Menfh, ein Schal oder Frommer ſolch Merk, er 
pflanze, füe oder begiefe, fo gehet gleichwohl die Ord⸗ 
nung und Befehl Gottes für fih, und die Erbe brins 
get ihr 51) Frucht. Item, Mann und Weib wird na: 
türlicher Weife ein Leib, wie Gott uns geboten hat und 
sefhaffen, aber aus demfelben Werk wird nimmermehr 
kein Frucht oder Kind, fondern aus dem Befehl und 
Ordnung, da Bott ſpricht: Seid fruchtbar und mehret 
euch. Wenn nu gleich der Teufel Mann und Weib 
zufammenbeingt, als im Ehebruch und Hurerei gefchicht, 
dennoch gehet Gottes Ordnung für fih, und wird eine 
Frucht oder Kind draus. Wenn ein Schalt, Hurkind 
oder Dieb in ein frembd Erbgut kompt, fo gilt alles 
Gut eben fo viel, als wenns der rechte Erbe hätte. 
Alfo gehets hie mit den Sacramenten auch. Wir hun 
Mafjer und Wort zufammen, wie er uns gebeutz aber 
folh unfer Thun machts nicht zur Taufe, fondern 


x Ehriflus Befehl und Ordnung. Wir thun nach feinem 
Gebot Brod und Wein zum Wort Chrifti; aber ſolch 


unfer Thun mandlets nicht, fondern ChHriftus Mort 


‚und Ordnung. Wenn nu bie der Teufel oder fein 


Gtied die Ordnung Chriſti hielte, und darnach thäte, 


AR) „auch“ fehlt. 49) umd. 50) mar. 51) „Ihe fehle. 
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fo wäre es gleichwohl die rechte Kaufe und Sacrament. 
Denn Ehriftus wird umbs Teufels oder böfer Leute 
willen kein Lügner noch Betrüger feiner Kirchen, ſon⸗ 
dern täufet fie, und gibt ihr feinen Leib und Blut, e8 
ſei die Hand, dadurch ers thut, weg und wer fie wolle. 
; Bekennen doh die Papiſten felbs, daß bie 
‚ Taufe im Scherz oder fpielsweife gegeben, fei eine 
‚echte Taufe; wie in Hiſtoria Eccleſtaſtica von Sanct 
Ahanafio gefchrieben ſtehet, daß er mit feinen Gefellen 
und Kindern am Meer fpielet und täufet fie, wie ers 
hatte aefehen in der Kirhen vom Bifchoffe, und der 
Bifhoff Alerander hielts für eine rechte Zaufe, und 
taufet diefelben Kinder nicht wiederumb. Desgleichen 
liefet man in den Legenden, daß ‚etliche Stocknarren 
wollten den Heiden hofirn in einem Spiel, und dee 
Chriften fpotten mit der Taufe, als wäre es ein naͤr⸗ 
eifcher, lLächerliher Glaube, durchs Waſſer wollen hei 
lig werden ıc. Uber dem einem -erfhein mitten im 
Spiel ein Schrift, die hielt ihm für diefe Wort Sanct 
Pauli zun Ephefern am vierten: Ein Herr, Ein Glaube, 
Eine Zaufe, Ein Gott und Bater unfer allerıc. Aus 
Tolcher Schrift ward er gläubig und nahm die Spiel 
taufe fuͤr eine rechte Taufe an, macht einen Ernft 
draus, und befannte Chriftum frei. Da aber die Hei> 
den fie alle griffen, und meineten, bie Stodnarren 
hätten den Chrilten zu Ehren, und den Heiden zum 
Trotz folh Spiel angerichtet, läfterten die andern die> 
fen einen ihren Gefelen und ſprachen, er märe toll 
worden; er aber bleib bei feiner Taufe und Glauben, 
und ließ ſich drüber martern, und fuhr alfo vom Spiel 
gen Himmel. 

Uber die Papiften find blind und Blindenleiter, 
fehben allein auf ihre Perfon und Werk, gerade als 
mußte das Sacrament darumb werden oder nicht, daß 
fie folhe Perjonen find und folh Werk thun, fragen 
nichts nach der Drdnung oder Einfegung Chriſti; und 
es Eann doch ja unfer Perfon und Werk nichts dazu 
thun, es muß die Ordnung Chrifti allein thun; Chres 
fem, Platte, Caſel und desgleichen Gepränge hilft 
nicht. Darumb wiſſen ſie fuͤrwahr ſelbs nicht, konnen 
auch nicht wiſſen, was fie machen in ihren Meſſen. 
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Bere 


Und daß ich einmal auf die Frage antworte, die 
ich droben thaͤt, naͤmlich, wie man ſich halten ſolle 


gegen den Pfarrherrn im Papſtthum, weil fie allzumal 


nicht anders denn von Winkelbiſchoffen zur Winkel⸗ 


meſſe geweihet ſind; hie ſollt du ſo thun: ſeinen Chre⸗ 


ſem und Winkelweihe ſollt du nichts achten noch an⸗ 


ſehen, als die gewißlich nichts iſt, der Kirchen und die 


auch nichts nuͤtzet noch dienet; ſondern da ſchau auf, 
daß er das Pfarrampt innen hat, welchs nicht ſein, 


ſondern Chriſti Ampt iſt. Laß dich auch nicht irren, 
ob er ſei ordentlich berufen, oder habe ſich hinein ge⸗ 


kauft oder gedrungen, wie er hinein kommen iſt, uber 


Haupt oder uber Fuß, er fei Judas oder Sanct Peter, 


da laß dir nichts anliegen; fcheide du das Ampt von 


der Derfonen, und das Heiligthum vom Greuel. 


Wohlan, er ift Pfarrherr; und Chriftus hat alfo 
im Papſtthum unter dem Greuel fein heiliges, liebes 
Pfarrampt erhalten. Wenn er nu predigt den Text des 


Evangelii rein, fo fprih: Das ift das Heiligthum Chriſti. 


Predigt er daneben andere Lehre, wider das Evangelion, 
fo ſprich: Das ift der Greuel des Teufels, der das 
Wort verflöret. Wenn er täufet, und hält darin die 
Ordnung Chrifti, (ob er gleih der Taufe rechten Vers 
Stand nicht hat,) fo fprih: Die Taufe ift recht umb 
Chriſtus Drdnung willen, nicht umb des Pfarrherrs 
oder feines Werks willen. MWenn er dich in der Beicht 
oder offentlich abfolvirt oder Sunde vergibt, wiewohl 


Fein Papift in der Welt iſt, der recht verſtehen möchte, ' 


was Vergebung der Sunden fei, fie wifjen nicht, (mie 
alle ihre Bücher zeigen,) ob fie Schuld oder Pein ver> 
geben, da Eehre du dich nichts an. Wenn er die Wort 
und Weife hält, und dich in Chriftus Namen abfol- 
virt, fo ſprich: Diefe heilige, tröftliche Abfolution gibt 
mir mein Here Chriftus felbs durch feine Schlüffel, die 
er der Kirchen gegeben hat. Wo er dir daneben Buße 
auflegt, als damit du folk fur deine Sunde gnug thun, 
fo denke: Siehe, das ift der Greuel, der mir die Ab⸗ 
folutio Chriſti verftören will, als follt mir Chriftus 
feine Gnade umb mein Verdienſt verkäufen. Meinem 
Naͤheſten für der Welt will ich guug thun, wo ich ihm 


zu 5?) nahe geweſt binz aber für Gott ſtehet meine 
Gnugthun, Chriftus felbs mit feinem‘ theuren, Blut: 
dabei bleibe ich und darauf verlafje ih mic. 
Weaenn er Meffe hält, fo merke mit Fleiß biefen 
Unterſcheid: So fern er die Ordnung und Einſetzung 
Chriſti haͤlt, dazu das Sacrament auch Andern reicht 
—* gibt, ſo wiſſe, daß da gewiß Chriſtus Leib und 
Blut iſt, umb Chriſtus Ordnunge willen, und nicht 
umb des Pfarrherrs Werk oder Heiligkeit willen. So 
fern er aber die Ordnung und Meinung Chriſti nicht 
haͤlt, ſondern aͤndert und verkehret, iſt nicht Noth, daß 
du glaͤubeſt, es ſei Chriſtus Leib und Blut. Ja du 
ſollts nicht glaͤuben, gleichwie von andern Wintelmef: 
ſen droben geſagt iſt. Denn es ſei Hohemeſſe oder 
Fruͤhemeſſe, oder wie ſie muͤgen genennet ſein, ſo ſind 
es Winkelmeſſen, weil der Kirchen nichts vom Sacra: 
ment gereicht noch gegeben wird. Denn da ſtehet 
Chriſtus Ordnung und Einſetzung klar: Solchs thut 
zu meinem Gedaͤchtniß. Was ſollen wie thun? Und 
wie heißt das, ſolchs? Nämlih, das er thut, und 
mit Werken und Worten meifet, was er thut, ald: Er 
"nahm das Brod und dankt und brach, und gabs fei: 
nen Sungern und fprah: Mehmet hin, efjet, das ift 
mein Leib, 53) für euch gegeben, ſolchs thut zu mei» 
nem Gedaͤchtniß. Desgleihen nahm er auch den Kelch, 
dankt und gab ihn den, und fprah: Zrinket alle draus, 
das ift der Kelch des Neue Teſtaments in meinem 
Blut, das für euch vergoffen wird zur Vergebung ber 
Sunden; ſolchs thut, fo oft ihrs trinket, zu meinem 
Gedaͤchtniß. Soll nu Chriftus Drdnung gehalten wer: 
‚ben (mie er fpricht, ſolchs thut), fo müfjen wir das 
Brod und Wein mit den Worten Chriſti nicht allein 
‚nehmen, fondern geben und Andern reichen. 

Darumb wenn ein Pfarchere im Oſterfeſt oder 
fonft das Jahr uber den Leuten vom Altar hat eine Ges 
flalt-gereicht, das iſt wahrhaftig das Sacrament, wie— 
wohl allein die Hälft geweſt; die ander Geſtalt, ſo er 
nicht gereicht, ſondern allein fuͤr ſich ſelbs genoſſen, 
halt ich, ſei nicht das Sacrament (bis ſie es beweiſen,) 


— 
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ſondern ſchlechter Wein geweſt: haben alſo nicht allein 
den Laien das halbe Sacrament geraubt, und dennoch 
‚in folhem Raub, ald wäre es keine Sunde, Meffe ge 
halten, fondern auch ſich felbS mit beraubt, und dazu 
ſich ſelbs [handlich gemärret und betrogen, und Wein 
für da8 Sarrament genommen. Wo bleibt Hie ihr faule 
Ausrede, da fie fagen, Ehriftus habe im Abendmahl bei⸗ 
der Geftalt allein den Prieflern gegeben, darnach hab die 
Kirche, außer Chriſtus Befehl, dur eigene Barmher⸗ 
zigkeit, den Laien die eine Geflalt mitgetheilet, fo ſichs 
bie finden will, daß fie auch den Prieflern und ihnen 
ſelbs nicht mehr denn das halbe Saerament haben ge> 
eben ? 
2 Auch wenn die Prieſter in der Martermochen oder 
auch fonft im Jahr das Sacrament empfahen, und nicht 
ſelbs Mefje hielten, mußten fie eben fomwohl, als die 
Laien, der andern Geſtalt gerathen und entbehren, un: 
angefehen und unbedaht, daf fie felös fagen, Ebliſtus 
habe den Prieſtern beider Geſtalt zu nehmen befohlen. 
Alſo fein reimen ſich ihre eigen Wort und Werk zu: 
ſammen. 

Summa, ſie mügen aus der Winkelmeſſen machen, 
was fie koͤnnen; wir wollen und ſollen fie für fein Sa> 
crament halten, fondern für einen Greuel und Zerſtoͤ⸗ 
runge des Sacraments, weil ſie Chriſtus Ordnung aͤn⸗ 
dert, und beide Prieftern und Laien nichts reicht, oder 
allein die Haͤlft einmal im Jahr reicht. 

Die Kirche oder gemeine Chriften, fo beider Geftalt 
nicht haben können empfahen, find wohl zu entſchuͤldi⸗ 
gen, ald die betrogen und verführet find durch den End» 
reift, und haben ihnen eine Geftalt allein laſſen geben. 
Denn es iſt gleihwohl der Glaube feft und rein blieben in 

\ der Kirihen, daß Ehrifius im Sacrament eingefegt und be> 
‚\n\fodten habe, feinen Leib und Blut zu empfahen allen 
‚ Ehriften, wie das alles viel Lieder und Reimen uberzeu> 
\gen, fonderlich das gemein Lied: Gott ſei gelobet und 
gebenedeiet, der uns felber hat gefpeifet mit feinem 
+ | Steifche und mit feinem Blute. Und darnach: Herr, 
durch deinen heiligen wahr Leichnam, Der von deiner 

* Mutter Maria kam, und daß heilige Blut hilf ung, Herr, 
aus aller u 0. Mic diefem und dergleichen Lied, 
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fo man beim Sacrament, ja in Prozefjion und Kicchen 
gefungen, hat die Kirche offentlich Zeter und Moͤrdio 
über den Endechriſt und raͤubiſche Winkelpfaffen ge 
ſchrien; denn fie ihren Glauten hiemit offentlich. ber. 
Eennet, daß ihe Chriſtus beide feinen Leib und Blut 
zur Speife geordent und gegeben, habe, und gebühre 


ihr nach Chriſtus Befehl zu empfahen, wie ſie gläubet, ’ 


befennet und herzlich begehrt in diefem Liede. Furwahr 


durch ſolchen rechten Glauben, Begierd und frei Be 


Eenntniß wider die Kicchendiebe und Räuber im Papſt⸗ 
thumb hat Chriſtus ſeine Auserwaͤhlten erhalten, und 
darnach ihre it, daß ſie der einen Geſtalt 
allein haben müffen brauhen, duch Vergebung der 
Sunde, nicht zugerehent, wie er den Apofteln viel Ge 
brechen zu gut hielt. 

— Und wie müffen die Chriften thun, fo in der Tür- 


kei gefangen das Sacrament nicht haben Finnen, und 
allein fi benügen laffen am Glauben und Begierde, 
fo fie zum Sacrament und Ordnung Chrifti haben; 


gleihwie diejenigen, fo für der Zaufe flerben, und 
doch durch ihren Glauben und Begierd zur Taufe felig 
werden. Wie mußten die Kinder Sfrael zu Babel thun, 
da fie gar keinen Gottesdienſt haben kunnten zu Jeru— 
ſalem, ohn allein im Glauben und herzlichem Begierde 
und Sehnen? Alſo, wenn gleich die Kirche wäre durch 
den Papft des Sacraments gar beraubt gemeft, noch 
weil die Ordnung Chriſti in ihrem Herzen mit Glauben 
und Begierd bliebe, wäre fie dennoch dadurch wohl er> 
halten. Wie denn ist zu unfer Zeit Biel find, die des 
Sacraments leiblich gar entbehren, ehe fie des Papfts 
Greuel ehren und flärken wollen in der einen Geftalt: 
denn Chriftus Ordnung und Glaube ſind zwei Werk 
Gottes, die Alles vermügen. 


Siehe aber das genannt Lied an, obs nicht ein | 


riftlich rein, fein Bekenntniß, und von einem rechten 
Geiſt gemacht fei? Es zeuget, daß die Laien haben zur‘ 
felbigen Zeit, da es gemacht iſt, beider Geſtalt empfan- 
gen, und ſpricht: Der uns hat ſelber geſpeiſet mit ſei⸗ 


* 


8 


nem Fleiſche und mit. feinem Blute. Wer find ſie, die 


$ 


uns fagen? Es find Laien, die ed zu deutſch selun: 
‚gen haben, und noch fingen, und befennen doch, DaB 
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fie nicht allein mit einer Geftalt; mit feinem Fleiſche 
(welches fie wohl mußten, daß es [mie uns heute die 
fcharfen Papiften furlegen,] ohn Blut nicht fein Eann,) 
‚fondern auch mit der andern Geftalt, mit feinem Blut, 
gefpeifet find. Und uberaus ift das gründlich und chriſt⸗ 
lich geredt, da fie fagen: Chriſtus habe fie felber ge 
fpeifet, nicht dee Pfarchere noch Priefter, fondern Chris 
ſtus felbs fei der Speifer, der allda durch feine Ord⸗ 
nung, und nicht. durchs Prieflers Werk uns feinen 
Leib und Blut gebe. Item, daß fie es nicht ein Opfer 
nod gut Werk, wie es der Greuel hält, und Andern 
verkäuft, fondern eine Speife für ihre Seelen ruͤh⸗ 
men ıc. 

Aber ih) muß aufhören dieß Lied zu preiſen; es 
ſollten fonft die greulichen, verftodten Gottesläfterer, 
wo fie es erführen, wohl hinfurt das Lied auch verbies 
ten, da8 fie doch ſelbs und ale ihre Vorfahren gefuns 
gen haben, und gemißlic viel Jahr vor dem Luther 
gemacht ift: wie fie fonft viel Lieder verbieten, do doch 
eitel Gottes Wort und unfer Glaube in gefungen wird, 
auf daß fie fich felbs ja greiflich dargeben als den rech— 
ten Greuel in der heiligen Stätte; oder werden bie 
(nach ihrer neuen Kunft,) Fieifh und Blut auf eine 
Geſtalt deuten, gleichwie fie wiederumb im Abendmahl 
eine Geftalt auf beide deuten. Denn, wie fie es Eeh> 
ven und machen, fo iſts recht; wie es aber Gott felbs 
macht und ordent, fo ifts unrecht. Laß fie fahren, wir 
fingens in unfer Kirchen mit Freuden und einfältigem 
Gewiffen und 54) Verſtande von beider Geftalt vom 
Fleiſch und Blut, wie die Wort Elärlich lauten und geben. 

Denn Gott fei gelobt, in unfern Kirchen Eönnen 
wir einem Chriften eine rechte chriftliche Meſſe zeigen, 
nad) Ordnung und Einfegunge Chrifti, auch nach der 
rechten Meinung Chrifti und der Kirchen. Da tritt 
für den Altar unſer Pfarrherr, Bifchoff oder Diener 
im Pfarrampt recht und 55) redlich und offentlich be 
rufen, zuvor aber in der Taufe geweihet, gefalbet und 
geborn zum Priefter Chrifti, ungeacht des Winkelchre⸗ 
ſems; der finget offentlich und deutlich die Ordnung 





1) In der Originalansgabe fehlt: „„und‘“ 55) „und“ fehlt. 
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Chriſti im Abendmahl eingeſetzt, nimpt das Brod und 
Wein, dankt, theilets aus und gibts in Kraft der 
Wort Chriſti: Das iſt mein Leib, das iſt mein Blut, 
ſolchs thut ꝛc. uns andern, diese) wir da find und 
empfahen wollen; und wir, fonderlid fo das Sacra⸗ 
ment nehmen wollen, Enieen neben, hinter und umb 
ihn ber, Mann, Weib, Sung, At, Here, Knecht, 
Frau, Magd, eltern, Kinder, wie ung Gott allda 
zufammen bringet, allefampt, rechte, heilige Mitpriefter, 
duch Chriſtus Blut geheiliget, und durch den Heiligen 
Geiſt gefalbet und geweihet in der Taufe. 

Und in folder unfer angeborner, erblicher priefter- 
lihen Ehre und Schmud find wir da, haben (wie 
Apocalypfis am vierten Capitel gebildet ift,) unfer gulden 
Kronen auf den Häupten, Harfen in der Hand und 
gulben Raͤuchfaͤſſer, und laſſen unſern Pfarrherr nicht 


| für fih als für feine Perfonen die Ordnung Chrifti 


fprechen ; fondern er iſt unfer aller Mund, und wir 
alle fprehen fie mit ihm von Herzen, und mit aufge 
richtem Glauben zu dem Lamm Gottes, das dafür ung °7) 
und bei uns ift, und feiner Ordnung nach uns fpeifet 
mit feinem Leibe und Blut. Das ift unfer Meſſe, und 
die rechte Meffe, die uns nicht feihlet. 

Denn hie gehets erftlih Alles nach der Ordnung 
und Befehl Chrifti, daß es der Kirchen auch in beider 


Geſtalt gereiht und gegeben wird, durd die Wort 


Chriſti: Nehmet hin, effet, das ift mein Leib ıc. Solchs 
thut zu meinem Gedaͤchtniß. Der Pfarrhere empfähets 
nicht allein für fi, wie der Papftgreuel thut; er opferts 
aud) nicht Gotte für unfer Sunde und allerlei Noth, 
wie der Papftgreuel thutz er theilet® ung nicht mit, 
verfäufts uns auch nicht als ein gut Werk, Gott zu 
verfähnen, wie der Papftgreuel thut, und ſolchen laͤ⸗ 
ſterlichen Jahrmarkt draus gemacht hat: fondern reichte 


- und zu Troft und Stärke unfers Glaubens. Hie ver 


Fündige und predigt man von Chrifto; hie kann fein 
Geiz nody Abgötterei fein; hie haben mir die Meinung 
ChHrifti und der Kirchen gewiß; hie dürfen wir nicht 
forgen, 05 der. Pfarrherr die Wort heimlich fpreche, 


56) wie. 57) „uns“ fehlt. 
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ober ob er auch wandele, oder ob er auch glaͤube; dent 
wir hören die Wort der. Einfegung offentlich, und fpre 
hen fie von Herzen mit ihm, und die Einfegung Chriſti 
(nicht unfer Thun noch Chrefem,) wanbelt oder gibt 
uns den Leib und Blut Chriſti. Gläubt der Pfarrherr 
nicht, oder zweifelt, fo gläuben «wir: flrauchelt er in 
den Morten, oder wird irre und veräißt, ob er die 
Wort gefprochen habe, fo find wir. da,. hören zu, hal⸗ 
ten feft und find gewiß, daß fie gefprochen find; darumb 
können wir nicht betrogen. werden. Und weil die Ord⸗ 
nung und rechter Glaube da iſt, muß es gewiß fein, 
daß wir den wahren Leib und Blut Chrifti empfahen. 
Und Gott’ fei Lob und Dank, dag ich die. Zeit erlebt 
babe, zu fehen die rechte chriftliche Mefje, und den 
reinen chriftlichen Brauch des heiligen Sacraments; ich 
fehbe es mit Luft und Freuden meines Herzen, nah 
dem greulichen, fchrediihen Mißbrauch, fo ich leider 
hab helfen. treiben unter dem Papft: Greuel fo viel 
Sahr. 

Denn ich oft. dafür erſchrecke, wenn ich dran denke, 
mie ich und Andere zu der Zeit die Winfelmefje fo ganz 
andbächtig hielten. » Aber. wir thätens aus Unwiſſenheit; 
darumb. hats uns der liebe Mann Jeſus Chriſtus zu 
guf gehalten und vergeben: benn wir wollens auch nim= 

mer thun. Aber igt wiſſens die Papiften, wollens aber 
nicht wiffen, ‚beharren muthwilliglich in ihrem Greuel, 
gehen frevel und dürftig dahin, und verkehren Chriftus 
Drdnung, mahen eine neue, andere Ordnung, halten 
Meſſe nicht allein im Ungehorfam Gottes, fondern auch 
in Läfterung feiner Ordnung und Befehl, reichen daS 
Sacrament niemand, behaltend allein, Fünnen dazu 
nicht gewiß fein, ob fie eitel Brod und Wein oder den 
Leib und Blut Chrifti nehmen, weil fie es. nicht nad) 
Chriſtus Drdnung, fondern nad) eigener Drdnung wir 
der CHriftus Ordnung handeln. Auch kann niemand 
gewiß. fein, ob fie die Wort fprechen oder nicht; drumb 
auch niemand fhüldig fein kann, ihrem heimlichen Wif- 
peln zu gläuben; fo predigen fie auch feinem Menfchen 
etwas, wie doch Chriftus befohlen hat. Es ift auch 
unmüglich, daß fie follten recht gläuben. Denn recht 
gläuben und wiffenttich wider Gottes Wort toben, fie 
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bet nicht bei einander in einem Herzen, Derhalben können 
ſie auch nicht beten noch danken, das Gotte gefalle. 
Und endlich iſt uber ſolche Greuel und Frevel ihr höhe 
ſter Bortesdienft, daß fie folh Sacrament, (ifts anders 
ein Sacrament,) mit fo viel Greueln gefhändet und 
geläftert, Gott opfern und andern Ehriften umbs Geld 
mittheilen und verfäufen. Gegen folche Herzen ift kein 
Stahl noh Eifen, kein Feld noch Stein hart zu re 
hen, die wiffentlih in ſolchem Greuel bleiben. 

Es ift mir aber dieß Buch unter den Händen groſ⸗ 
fer gewachſen, denn ich gedacht hab, und muß es ein 
wenig einzehen, bis ich oder die Unfern ein andermal 
weiter davon fhreiben. Denn weil die Papiften in 
ihren Greuel verzweifelt und verftodt nicht aufhören 
wollen, beide mit Lügen wider die erfarinte Wahrheit 
und mit Morden die unfhüldigen, frommen Chriften, 
müfjen wir hinfurt dieg Stud oft und fleißig handeln, 
damit die Unfern einen Zlaren und gemiffen Unterfeid 
haben mügen zwiſchen der rechten, heiligen Kirchen und 
dem Papfttbum, zwifchen dem Zempel Gottes und 
dem Endechriſt, fo deinnen figt, in der andern Epiftel 
zun Theffalonichern am andern Gapitel, zwiſchen ber 
heiligen Stätte und dem Greuel drinnen; wie uns 
Chriftus felbs heißt unterfheiden, Matthaͤi am vier: 
undzwänzigften?: Wenn ihe fehen werdet den Greuel 
der Verftörung ftehen in heiliger Stätte, davon der 
Prophet Daniel fagt: Wer es liefet, der fehe zu, daß 
ers verstehe. 

Denn mir laffen das Papſtthum nicht fein die hei- 
ige Kirche, noch etwa ein Stüde davon, und konnens 
auch nicht thun; fondern es ift der wuͤſte Greuel und 
Endechriſt, der Feind und Widermärtiger, der die Kirche, 
Gottes Mort und Didnung zerftöret, und ſich ſelbs 
wider und drüber feßt, als ein Gott uber alle Götter, 
wie Daniel und Sanct Paulus geweiſſagt habens Und 
diemweil e8 nicht fein kann, daß wir oder die heilige 
Kirche fich leiblich ſcheide oder abfondere von dem Greuel, 
Papſtthum oder Endechrift, bis an den jüngften Zag, 
(denn der Greuel fol und muß, wie Chriſtus lehret, 
nicht außer, fondern in der heiligen Stätte flehen, und 
der Endecheiſt nicht außer, fondern in dem Tempel 
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Gottes fisen, und das Papſtthum nicht außer, fondern 
in der Kirchen fein,) fo müffen wir doch uns wiſſen 
geiftlich und mit vechtem Verſtand von ihm zu fcheis 
den, und uns für feinem Verſtoͤren hüten und bewah— 
ten, damit wir im rechten Glauben Chrifti rein bleiben, 
“und wider fein Gefchmeiß und Unziefer uns mehren 
und vertheidigen. 

Alſo wit ich ist das funft und fehft Stud ſpa⸗ 
ren, nämlich die Schlüffel oder Vergebung und das - 
Gebet, wie fie damit; gefpielet, und die rechte Verge⸗ 
bung und Gebet zerftöret haben, und doc Chriftus 
fie ale beide wunderbarlih und mit Macht erhalten 
hat; will hiemit angefangen haben, ihren Chrefem und 
Winkelmeſſen wiederumb zu verflören und ſolch Aerger⸗ 
niß helfen aus dem Reich Chrifti fammlen, und den 
Beruf odes rechte Weihe und Ordinirn zum Pfarrampt 
wiederumb der Kirchen zufprechen und einräumen, mie 
fie von Anfang gehabt hat, welche die großen Bifchoffe 
zu jich allein geriffen, den Eleinen Bifhoffen oder Pfarr⸗ 
herrn genommen haben. 
Denn das ift und muß unfer Grund und gemiffer 
Fels fein, wo das Evangelion recht und rein gepredigt 
wird, da muß eine heilige chriftliche Kirche fein; und 
mer daran zweifelt, der mag eben fo mehr auch zwei» 
fen an dem Evangelion, obs Gottes Wort fei. Wo 
aber eine ‚heilige chriftliche Kirche ift, da müffen alle 
Saerament fein, Chriftus ſelbs und fein Heiliger Geift. 
Sollten wir nu eine heilige chriftliche Kirche fein, und - 
die größten und nöthigften Stüd haben, als Gottes 
Wort, Chriftum‘, Geift, Glauben, Gebet, Taufe, Sa⸗ 
erament, Schlüffel, Ampt ꝛc. und follten nicht aud) 
das geringft Stu haben, nämlih, die Macht und 
Recht Etlihhe zum Ampt berufen, die uns das Wort, 
Taufe, Sacrament, Bergebung (fo bereit da find,) dar: 
reichten und drinnen bdieneten: was wäre mir das für 
eine Kirche? Wo bliebe hie Chriftus Wort, da er 
fpriht: Mo zween oder drei in meinem Namen ver: ' 
fammlet find, da bin ich unter ihnen? Und abermal: 
Mo zween unter euch eins werden auf Erden, warumb 
es ift, das fie bitten wollen, das fol ihn miderfahs 
ven von meinem Water im Himmel. Haben zween 
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en drei folche Gewalt, wie ‚vielmehr eine ganze 
irche? 

Hoͤre doch, — Sanct Paulus von dem 
Ordimen redet in der andern Epiſtel zu Timotheo an 
dem andern Capitel: Was du von mir gehoͤret haſt 
durch viel Zeugen, das befeihl treuen Menſchen, die da 
tuͤchtig ſind, auch Andere zu lehren. Hie iſt weder 
Chreſem noch Butter; es iſt allein der Befehl zu leh⸗ 
ven Gottes Wort. Wer den hat, den hält Sanct Paus 
lus für 38) Pfarrherr, Bifhoff und Papft. - Denn 
«8 liegt auh Alles am Wort Gotted, als am höheften 
Ampt, das Chriftus -felbft für fein eigen und das hoͤ⸗ 
heft hat wollen haben; müffen doh alle Sacrament 
durchs Wort werden ald durchs fürnehmeft Stüde in 
allen Sacramenten, wie es die Papiften felbft Formam 
Sacramenti nennen. Und Ehriftus hat aud ſchaͤndlich 
vergeſſen des Chreſems Matthäi amkesten, da er fpricht: 
Gehet hin, lehret ale Heiden halten alles, was ich euch 
geboten habe. Was hat er ihnen aber geboten? Freis 
lich das Evangelion zu predigen, zu täufen, Sacra⸗ 
ment zu reihen, Sunde vergeben ꝛc. Sollen nu alle 
Heiden foldes halten, fo müffen fie freilich Macht und 
Recht haben zu prebigen,, täaufen, Sacrament reichen, 
Sunde vergeben ıc. a es ift ihnen hiemit geboten, 
daß fie es thun follen, mie Sanet Paulus aud zun 
Corinthern fehreibt: Er habs vom Herrn empfangen, 
und den Gorinthern gegeben, und gedenkt Teines Chre⸗ 
femd, fondern allein des Ampts und Befehls. 

Um Ende bitte ih und vermahne die Rottengei> 
fter, auch etliche ruchlofe Papiften, die ihrem Abgott 
felb8 nicht trauen, fie wollten diefes mein Bud unge» 
braucht laffen. Denn daß ich die heilige Kirche ent⸗ 
ſchuͤldige, wie ſie aus Unwiſſenheit geſundigt hat in der 
einen Geſtalt (wiewohl nicht die ganze Chriſtenheit hie⸗ 
tin gefundigt,) damit hab idy nicht erläubt noch beftä- 
tigt den Frevel dere, fo igt woifjentlich beider Geftalt 
verdamnen, auch keinem Rottengeiſt hierin gedienet ift, 
da ih vom Brod und Wein der Winkelmeſſen gefagt 
habe; fondern ich will den Unfern meinen Dienfl erw 
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zeigt, und die Winkelweihe und Minkelmeffe angegrif- 
fen, und einen Unterfheid zwifchen der Kirchen und 
Papſtthum gegeben haben. Denn ic die Winkelmeihe 
und Winkelmeffe gern wollt helfen, zunicht machen, 
wie: fie unfer chriftlihe Weihe und Meffe zunicht ges 
macht hat. Solhe Sache gehet die Nottengeifter und 
wilde Papiſten nicht an, fie verftehen es auch gar 
nichts; darumb follen fie ihre Sahe nicht damit 
ſchmuͤcken. 
Wenn ich wiederkomme, will ich weiter angreifen 
die ganze Weihe im Papſtthum, als da ſie ſieben Weihe 
haben, ehe ſie einen Winkelpfaffen machen, näm⸗ 
Mh, Hoſtiarium, Lectorem, Exorciſtam, Acoluͤthum, 
Subdiaconum, Diaconum, Presbyterum, und darnach 
die hohen Weihe Epifcopi und Papä. Denn Hoſtia⸗ 
tium heißen jie den, ſo zum Strange gemeihet war, 
das iſt, der die Kicchen fchliefen und Gloden läuten 
font, welche Weihe igt bei ihnen ſelbs langes gefallen, 
und doch folh Ampt ohn alle Weihe der Küfter, fein 
Weib, Magd, der Knecht ausrichten, beide in Dörfern 
"und Städten. Lector hieß, ber in ber Kirchen leſen 
mußte die Rection in der Metten oder Vigilien, und 
Pſalmen fingen; welchs Ampt ist auch ausrichten die 
’ Schüler, ohn alle Weihe: und ift alfo die Weihe gar 
gefallen, und das Ampt blieben.» Erorcifta hieß, der 
den Beufel befchwöret fiir der Taufe, welchs ist ber 
Täufer felbs thut, und beide die Weihe und Perfon 
foih8 Namens weg, allein das Ampt blieben ift. Aco> 
lüthus hieß Admiffus oder Kicentiatus, der zugelaſſen 
war, umb den Altar dem Priefler zu dienen, als die 
den Altar zurichten, Licht und Kerzen anzundeten, und 
zueMeffe hulfen; darumb fie ſolche Geroferarios hießen, 
mußten-nicht, was Acoluͤthus heißt, ſolche Weihe ift 
auch untergangen, und thun ist ſolch Ampt Küfter, 
Schuler, Kuͤſters Weib, Tochter, Magd, ohn alle 
Meihe,beide in Städten und Dörfern. Diefe müßten 
auch alle Clerici, die Geiftlichen heißen. 
Alſo Epifteler und Evangelier waren die, fo in 
der Mefje die Epiftel und Evangelion lafen, Korporal 
und Keldy zurichten: welche Ampt ist die Priefter ſelbs 
ausrichten, (ausgenommen etliche Kiöfter, fo in hohen 
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Feſten und Hohmeſſen ſolchs brauchten,) daß ſolche Weihe 
und Perſonen auch ſelbs gefallen und die Ampt blieben 
find. Alſo wollen wir auch die ſiebente Weihe, welche 
die Papiften felbft haben vom Pfarrampf gefheiden und 
zunicht gemadt, mit ihrem Winkelweihen meggethan, 


und das Ampt beſtaͤtigt haben, daß alfo alle fieben Meihe 


uns mit ihrem Gleißen nicht irren follen in den Amp⸗ 
ten Chrifti und der Kirchen. 
Unfer Weihe fol heißen ordinien, oder berufen zum 


Ampt. Und find der Perfon die Finger mit dem >?) 


Chreſem nicht gefhmiert, fo follen fie dadurch gnug 


geſalbet fein, wenn fie das Sacrament angerührt has 


ben; gleihmwie die Kelhe und Gorporal die Papiften 
damit geweihet hielten, wenn Meſſe damit aehalten 
ward, mie etlihe unter ihnen ſolchs durften 60) mo» 
gen ohn des Bifhoffs Weihen. Denn ohn des Bis 
ſchoffs Weihen (nad ihren firengen Ganonibus,) mußte 
man in feinem ungemeiheten Eorporal oder Kelche Meffe 
halten, durft auch ſolche gemeihete Gorporal feine Nonne 
nicht wafhen, wie heilig die liebe Braut Chrifti auch 
fein mochte. Aber es iſt zu viel ist von dem unzählis 


gen Greuel des Meihen zu fagen, ein andermal mehr 


davon, und ob Gott will, gut, Amen, 


LH. 


Ein Brief D. Martin Luther, , von feinem 
Buch der Winfelmeffen, an einen guten $reund, 
3 1534. 


Die vorhergehende Schrift hatte bei Ginigen Die Beforgniß erregt, 
Luther möchte es am Ende noch mit den Sacramentirern halten. Daher. 
verfihert er in dem gegenwärtigen Schreiben, Daß er bei feinem Bes 
kenntniß vom Abendmal zur Zeit noch verharre und Darauf auch zu ſter— 
ben gedenke. Er Habe nicht das Sacrament felbft, fondern nur die verz 
kehrte Ordnung der Meſſe angegriffen, worunter er nicht das Meßopfer, . 


Tonderıt Das'heiL, Abendmal veritche. Die Schrift enthält mehrere Hära 


ten. Dal. De Wette IV. 499 u. 506. 507. 


59) „dem“ fehlt. 60) dürften. 


Aeltefe Drude 


1) Ein brief D. Mart. Luth. Bon feinem Buch der 
Winckelmeſſen, an einen guten freund. Wittenberg. 
M.D.XXXIN. Am Ende: Gedruf (sie) zu Witten- 
berg, durch Hans Luft. MD.XXXIU. 238. u.7 ı 
Zeilen in 4, m. Tit. Einf. 

2) Eine der vorigen fehr Ähnliche Ausgabe. Titel u. Einfafs 
fung find völlig gleich; die Schlußformel lautet eben fo, 
nur das erfte Wort heißt „Gedruckt“. 238. u. 6 Zeis 
len, 4. Im Tert einiger Unterfchied. 

3) Ein Brief D. Mart. Enth. Bon feinem Buch der Wins 
ckelmeſſen, an einen guten fremd. M.D.ELEiij. Am 
Ende: Gedruckt zu Nürnberg durch Kumegund Hergotin. 
er 2 Bogen, die letzte Seite leer. Der Tit. m. e. 

; Ein . E 


In den Sammlungen. 


Wittenb. XII. 264. Jen. VI. 116. Altenb. VI. 161. 
Leipz. XXI. 61. Wald) XIX. 1569. Wir geben den Tert 
nach) der Drig. Ausg. Nr. 1. 


Ein Brief D. Mart. Luth. von feinem Buch der Winkels 
meffen an einen guten Freund. Anno 1534. 


Dem geftrengen und feflen N. meinem befondern gun» 
fligen Heren und guten Freunde. 


Gnad und Friede in Chrifto unferm Heren! Sch 
hab eur Schrift, fampt der mündlichen Werbung euers 
Gefchieten, vernommen, meines Büchlins halben von 
der Minkelmeffen, wie etliche gute Leute daraus bes 
forgen, es möchte verflanden werden, als hielte ichs, 
oder mit der Zeit halten würde mit den Schwärmern 
oder Sacramentsfeinden. Und ob ichs wohl hätte im 
genannten Büclin bedingt und bezeugt, daß ichs gar 
nicht mit den Schwärmern halte, noch ſolchs ihren Strs 
thum zu ftärken gefchrieben : fo wäre doch das Buͤch— 
lin zu groß, und 3) Wenig daffelb ganz durchlefen, und - 


1) 7 würden. 
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ist der Miderfacher höchfte Kunft ſei, etlihe Stuͤcke 
aus meinen Büchern zu zwaden, dit fie zu meinem 
Unglimpf drehen und martern, damit zu verdunkeln 
und den Leuten zu verbergen, was daneben ftehet fur 
meinen Glimpf. Darumb ihrs fur gut anfehet, daß 
ich, ſolche falſche Mäuler zu ftopfen, einen Eurzen Brief 
ausließe gehen, darin ich bezeugete, wie ichs mit den 
Sacramentöfeinden, oder (daß ichs ja Elar eraus fage,) 
mit Garlftadts, Zwingls und ihren Gefellen irriger Lehre 
gar nichts halte, noch ewiglich halten wollte. 

Die muß ih euch (wollt mirs zu gut halten,) 
wiederumb foldhen Unterfcheid anzeigen. Sind es Pa 
piften, die euch ſolchs anfinnen, und alfo verfuchen, fo 
roöllet ihnen von meinenwegen fagen, daß ich umb ih» 
termwillen nicht einen Buchſtaben fhreiben will, fondern 
ich laſſe fie daſſelb Buͤchlin leſen. Aergert ſie es, ſo 
lob ich Gott, qui sordet, sordescat adhuc, wenn ſchon 
ein iglich Wort drinnen eitel Armeniak oder Dttergift 
in ihren Ohren und Herzen würde, fo wollt ich fo 
ſchier lahen als weinen, denn fie wöllens fo haben. 
Die Süden haben aus ihrem Meflia ihnen ſelbs eitel 
höllifhe und ewige Gift gemacht, follt deumb Chriftus 
fih ewiglich befümmern? 

Die Papiften haben aus meinem Evangelio, welch 
fie wiſſen und befennen müffen, daß es die liebe Wahr⸗ 
beit ift, eitel Zeufeld Kegerei in ihrem Herzen und Oh» 
ven muthwilliglich gemacht, und ift da fein Maaße noch 
Aufhören, und ich follt ewiglic fur fie forgen, daß fie 
ja ſich nicht ärgerten an meinem Schreiben? Das muß 
ich ihnen beftellen. Warumb müßte ih auch nicht for» 
gen fur den leidigen Teufel, daß er fih ja nicht ärgere 
an dem Wort Gottes? Laßt fie fahren, fpriht Gott 
und mein Herr Chriftus, und ſich getroft ärgern, dann ?) 
ein Blinder mit dem andern in die Gruben fallen; fie 
ſollen ſich aͤrgern und ſtoßen an mir, das will ich, und 
iſt von mir auch darumb geſchrieben (wiewohl itzt in 
dieſem Buͤchlin nicht fuͤrnemlich.) der Meinung, daß 
ich die Schlangen und boͤſe Wuͤrme nur ja wohl reiz⸗ 
zete und verbitterte, aber die Haͤuptmeinung iſt geweſt, 


2) daß. 
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die Unſern zu unterrichten, und die Wahrheit zu be⸗ 
kennen. 

Sind es aber nicht Papiſten, ſondern ſonſt gute 
Leute, die vielleiht mein Büdlin nicht leſen, und doch 
von Undern hören fagen, daß ich wolle ein Sacramentes 
feind werden; wiewohl fie vielleicht diefer Brief auch 
nicht heifen wird, wo fie ihn nicht Iefen: fo will id) 
doc euch zu Dienft gern noch einmal hiemit meine 
Meinung und Bekenntniß offentlih laſſen ausgehen. 
Und zwar, find da furhanden meiner Bücher viel, und 
fonderli mein Bekenntniß wider die Schwärmer, welchs 
mie fur Gott und der Welt ftark 3) gnug Zeugniß gibt, 
und mwill zum Uberfluß hiemit in diefem Briefe daffels 
bige Bekenntniß wiederumb verneuet, miederholet und 
beitätigt haben, wie es da ſtehet, gedrudt und aus 
gangen ijt von Wort zu Wort; will auch, mit Gottes 
Huͤlfe, darauf fterben und von hinnen fahren zu mei- 
nem Herrn: wie ich denn igt in folhem Bekenntniß 
und Glauben lebe, und alles thu und leide, daS wahr» 
lich viel und groß ift, und ſollen mich (ob Gott will,) 
davon auch die Pforten der Höllen nicht reifen. Denn 
es mir ja Ernſt ift, das weiß ich furwahr, und je lüns 
ger je mehr. 

Dazu dafjelb mein Büchlin von der Winkelmeſſe 
gar oft befennet, daß auch bei den Papiften (wo fie 
Chriſtus Ordnung halten,) ob e8 wohl allein in einer 
Geſtalt geſchicht, dennoch der recht wahre Leib Chriftt 
fei und empfangen werde. Denn wo id des Sacra> 
ments Feind wollt fein, hätte ich furwahr gute Urfache, 
wider die Papiften ſolchs furzunehmen, weil fie meine 
Teufel find, und mich gar vertilget häben wöllen. Denn 
fie fich durch) mein Bekenntniß und Schreiben ftärken wider 
die Schwärmer, und müffen mir den Namen felbs ges 
ben, daß ich beffer das heilige Sacrament des Leibs 
und Bluts unfers Herrn habe vertheidingt, denn fie 
ſelbs; und ih weiß auch, daß fie es alle auf einen 
Haufen nicht fo ſtark und gemaltig Eönnen vertheis 
Dingen, 

Denn fie in der heiligen Schrift (Bott erbarm es,) 
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faſt ſeicht gelehrt, auch nicht herzlich ſich der Sachen 
annehmen. Und wie kunnt ich ihre Majeſtaͤt und Pracht 
kürzer und gewaltiger ſtürzen, denn ſo ich lehren wuͤrde, 
daß bei ihnen fein Sacrament wäre? weil alle ihr Ding 
ſtehet auf dem Jahrmarkt und Mißbrauch des hochwuͤrdi⸗ 
‚gen Sacraments: gleichwie aller Ketzer, dazu des Zeus 
fels ſelbs hoͤheſte Macht auf dem Mißbrauche goͤttlichs 
Namens und Worts ſtehet. Sollt ich aber darumb 
Gottes Namen und Wort leugnen? 

Darumb bitte ich gar freundlich, wollet den guten 
Leuten ſagen (neben dieſem Briefe,) daß ſie keine Sorge 
haben, es wollt mich denn Gott ſonderlich plagen, und 
mit dem Teufel beſeſſen werden laſſen. Ich will, ob 
Gott will, bei meinem Bekenntniß bleiben. Und tie 
mohl ih ein Menſch bin und fallen kann, wie wir alle 
find und alle *) fallen koͤnnen: ſo hoffe ich doch zu! 
meinem lieben Herrn Jeſu Chrifto, der midy umb fei> 
ned Namens. willen in fo manch Schweißbad geführt, 
und doch noch nie verlaffen hat, er werde mir ſolchen 
Ernft zu feinem heiligen Sacrament nicht umbfonft ge> 
geben haben. Und. ob er mich mollt verfuchen und fal⸗ 
len lafjen in dieſem oder andern Artikeln, doc nicht 
meiter, denn ©. Peter, fallen laffen wird, welcher wohl 
mit dem Munde aus Furht und Schreden ihn ver- 
leugnet, doch im Herzen ihm hold bleib, und bald nady 
dem Sal wiederumb weinet, und fein rechtes Herz ges 
gen feinem lieben Heren mit Klagen befennet. 

So befenne ih nu abermal hiemit fur Gott und 
aller Melt, daß ich gläube, und nicht zweifele; will 
auch mit meines lieben Herrn Jeſu Ehrifti Huͤlfe und 
Gnade bid an jenen Tag drauf bleiben, daß, wo man 
nah--Cheiftus-Drdnung Meffe- hält, es ſei bei uns 
Lutherifhen oder im Papſtthum, oder in Gräcia, oder 
in India, wenns auch glei allein die eine Geſtalt, 
das doch unrecht und Mißbrauch ift, wie es im Papſt⸗ 
thum geſchicht, umb die Dftern und fonft im Jahr, 
wenn fie die Leute berichten, fo fei. daſelbs unter der 
Geſtalt des Brods der wahrhaftige Leib Chriſti, fur 
uns am Kreuz gegeben, unter der Geſtalt des Weins 


4) „alle“ fehlt, 
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das wahrhaftige- Blut Chrifti, fur uns vergoffen, und 
fei nicht ein geiſtlich noch erdichtet Leib und Blut, ſon⸗ 
dern das rechte natuͤrliche, von dem heiligen jungfraͤu⸗ 
lichen rechten menſchlichem Leibe Mariaͤ, ohn maͤnn⸗ 
lichen Leib, allein vom Heiligen Geiſt empfangen; wel⸗ 
cher Leib und Blut Chriſti auch itzt droben ſitzt zur 
rechten Hand Gottes in der Majeſtaͤt, in der goͤttlichen 
Perfon, die Ehriftus Jeſus heißt, ein rechter, wahrer, 
ewiger Gott mit dem Vater, von dem er in Ewigkeit 
geborn ift, ze. und ſolchen Leib und Blut des Sohns 
Gottes Jeſu Chrifti nicht allein die Heiligen und Wuͤr⸗ 
digen, fondern auch die Sunder und Unwuͤrdigen wahr⸗ 
baftig handeln, und empfahen leiblih (miewohl uns 
fihtbarlih,) mit Händen, Munde, Kelch, Patenen, 
Corporal, und was fie dazu gebrauchen, wenn mans 
in der Meſſe gibt und nimpt. 

Das ift mein Glaube, dad weiß ih, und fol 
mir niemand nehmen. Denn ich befenne es nicht ab 
lein darumb, daß ich fur mich oft und manchmal großen 
Troſt aus folhem Blauben im Sacrament empfangen 
babe in meinen hohen, großen Aengſten und Noͤthen; 
welch Erfahrung mir fur meine Perfon gnug ift zur 
Beflätigung meines Glaubens: fondern auch darumb, 
daß ich den Klaren, offentlichen, gewiſſen Text des 
Evangelii will mit meinem Zeugniß (fo viel ich immer 
mag,) wider alle andere, beide alte und neue Irrthum 
und Kegerei beigeflanden, und des Teufels Bosheit 
und Furnehmen meinen lieben Brüdern und Schwe: 
ftern in Chriſto, nah der chriſtlichen Liebe Pflicht, zu 
Dienft und DBefferung midergejtanden haben. 

Gleichwie ih, noch Eein rechter Chrift, leugnen 
kann, daß der Name Gottes der rechte, mwahrhaftige, 
natürliche Gottes Name fei, menn ein falfher Bube 
dabei fehmwöret oder flucht, umb folhs Bubens oder ° 
Teufels “willen nicht eins anders Gotted Namen wird. 
Miederumb.aud, fo ein Heiliger, Sanct Paulus oder 
Iſaias, Gottes Namen führet, dabei fehmöret oder 
flucht, darumb nicht ein ander noch beffer Namen Got: 
ted wird, denn eben derfelb Namen ift, den der Bube 
zum Mißbrauch führe. Gott und fein Name, und al 
les was er ift, redet und thut, das bleibt und gehet 
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immer fort, e8 mifjebrauche deß alles, wer da will, 887 
ſei Menſch oder Teufel. 

Ich hab ein grob Exempel gegeben in meinem 
Buch von der Winkelmeffe, wie Gottes Wort und 
Merk fih gar nicht Laffen hindern noch ändern durch 
unfern Mißdrauc oder Sunde, wenn nur feine Ord⸗ 
nung gehalten wird; aber wo man feine Ordnung Ans 
dert, da muß es freilich anderd gehen. Als wenn ich 
wollt ins Waſſer pflügen, und Korn fäen, oder in der 
Luft Fifhe fahen, oder wenn ein Weib von einem 
Stein, und ein Mann von einem Baum wollt Kin= 
der zeugen ıc. da würde freilich nichts aus; denn Gott 
hats nicht fo geordent, und wills nicht fo haben. 
Menn ih aber mit Frevel einem Andern in feinen 
Adler fäet, oder fifchet in eines Andern Zeich, wiewohl 
fig Sien und Fifhen unrecht ift, dennoh wuͤchſe 

em Ader Kom, und ich fienge gleihmohl in dem 
Teiche Fifche. 

Darumb hab ih in jenem Bud, gefagt, daß bie 
Papiſten, wo fie die Drdnung Chrifti Kalten, fo haben 
fie wahrhaftig im Sacrament den rechten und wahrhaf: 
tigen Leib und Blur Chrifti. Iſts einer Geſtalt, 
fo ift es der Leib Chriſti; iſts beider Geftalt, fo 
ifts beide Leib und Blut, nach Laut und Drdnung ber 
Wort Chrifti. Wenn fie e8 aber nu (unverlegt die Ord⸗ 
nung Chrifti,) verkäufen, ſchenken, mißbrauchen, oder 
unmürdiglich ‘geben und nehmen, das gibt noch nimpt 
dem Sacrament nichts. Gott bleibt Gott, auch in der 
Hoͤllen; Chriftus bleibt fromm, auch unter feinen Kreu> 
zigern; ein Gülde bleibt ein Gülde, auch in des Diebes 
und Räubers Hand, wenn er felbs nur ein rechter 
Gülde ift, nach des Königes oder Fürften Münze ge: 
fhlagen. Sft er aber ein falfher Gülde, wider des 
Königes Ordnung gefchlagen, fo wird er nimmermehr 
kein rechter Gülde, wenn gleich der König felbs, oder 
gleich der Engel Gabriel damit käufen wollt. 

Darumb hab ich in meinem Büchlin nicht ange 
fohten die Sunde wider das Sacrament oder Miß⸗ 
brauch ; fondern die verfehrete Ordnung der Mefje mir 
der die Ordnung Chrifti. Und die Papiften wollen 
verfuchen, wie fie ihre Winkelmeffe wollen vertheidingen, 


nicht umb unfer willen (denn wir find dee MWinkelmef- 


fen nu länger denn zehen Jahr 108 und frei,) fondern 
daß ihr eigen Leute felb8 fehen, wie auf faulen, lofen 
Lügen und Narrwerk ihr Abgott, das ift, ihr Meſſe⸗ 
markt ſtehe. Und ic wünfhe wohl, und wollt. 5) fehe 
gerne fehen und hören, daß die zwei Wort, Meffe und 
Sacrament, bei jedermann ſo weit von einander ver> 
fanden würden, als Finſterniß und Licht, ja als Zeus 
fel und Gottz weil doch die Meffe, wie das Merk und 


7 


alle ihr Lehre und Bücher ausweifen, nichts anders ift 


denn ein verfehrete Unordnung und Jahrmarkt des hei- 
ligen Sacraments, wenn fie gleich aufs Anbächtigft 
gehalten wird. 

Denn fie felber bekennen müffen, daß Meſſe nicht 
heiße die Empfahung des Sacraments, wie es Chriftus 
eingefegt hatz fondern Empfahung des Sacraments 
beißen fie, und müffens ohn ihren Danf heißen Syna- 
xis, griehifh, Communio, latinifh, und Berichten 
auf Deutfh. Aber Meſſe heißt, das der Priefter al: 
Veine thut auf dem Altar, da Fein gemeiner Chrift oder 
Laie etwas zu thut. Denn das wiffen fie wohl, daß 
kein Laie oder gemeiner Chrift Meffe halte, und Iei> 
dens auch nicht, laſſens auch nicht eine 6) Meffe fein 
noch heißen, wenn ein Laie das Sacrament empfähet; 


fondern fie (des Sacramentd und aller Götter Heren,) ° 


halten allein Mefje: alle ander Chriften thun nichts 
anders, denn empfahen das Sacrament, und halten 
nicht Meſſe. 

Hieraus Fünnt ihe wohl merken, daß ich nicht 
wider das Sacrament, fondern wider die Meffe ftreite, 
und wollte gern das Sacrament von der Meffen alfo 
fcheiden, daß die Meffe zu Grund gienge, und das Saera⸗ 
ment allein und ohne Meffe erhalten würde bei feinen Eh> 
ren und bei der Ordnung unfers lieben Heren Jeſu 
Chriſti. Gott gebe allen frommen Chriften ein fol 
Herz, daß wenn fie das Wort, Meffe, hören, erſchrek— 
Een, und fidy fegenen, als fur einem Zeufelsgreuel. 
Miederumb, wenn fie hören das Wort, Sucrament 
oder Abendmahl des Deren, fur lauter Sreuden fprin: 


5) + es. 6) „eine“ fehlt. 
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gen, ja auch nad) rechter geiſtlicher Freuden Art ſuͤſ⸗ 
figtidh meinen. Denn ich habs ja von 1 Herzen lieb das 
liebe felige Abendmahl meines Herrn Jeſu Chriſti, da= 
ein er mir feinen Leib und Blut, auch leiblich, i 
meinen leiblihen Mund zu efjen und zw trinken gibt 
mit fo uberaus füffen, freundlihen Worten: Zur ad 
gegeben, fur euch vergoffen. 

Derhalben bin ich defte feinder und zorniger auf 
die Meffe, daß die Papiften damit das heilige Sacra: 
ment allein zu fi gezogen, den Chriften genommen, 
geraubt, und einen Jahrmarkt draus gemacht haben ; 
und doch daneben fo nahe in einander geflochten, wenn 
fie die Chriften zur ofterlichen Zeit berichtet, daß der 
gemein Mann nichts hat unterfcheiden Eönnen unter 
Mefje und Sacramentz; ich felb8 au nicht, der ich, 
als ein Erzpapift und viel heftigee Meſſeknecht mar, 
denn fie ist allefampt find, länger denn funfzehen Jahr 
Meſſe gehalten, und noch nicht weiß, ob ich in ber 
Mefje das Sacrament empfangen habe; fo gar hat der 
Teufel regiert. 

Mir war Mefje und Sacrament uber bem Altar 
ein Ding, wie es uns allen dazumal mar; und iſt 
doh ja nicht ein Ding, fondern Meffe ift, wenn ich 
das Sacrament Gotte opfere fur mein und Anderer 
Sunde, als ein Werk von Menfhen (fie feien böfe 
oder fromm,) gethan, das müffen fie befennen. Gas 
erament ift, wenn ih vom Priefter empfahe den Leib 
und Blut unfers Herrn Jeſu Chrifti unter Brod und 
Wein. Cold Opfern und Empfahen des Sacraments 
hat der Teufel in der Mefje fo nahe in einander ge 
menget, wie die falſchen Wirthe Wafler und Wein un» 
ternander, und wie die falfchen Münzer Silber und 
Meffing mengen, daß hie North ift eins fcharfen Pros 
birerd und heißen Feurs (welchs ift Gottes Wort, 
Pfalm 17.) daß es wieder voneinander gefcheiden werde. 

Wenn ih nu vom Sacranient rede, fo iſts wahr⸗ 
lich mein Ernſt, daß ich meine den rechten natürlichen 
Leib und Blut ChHrifti im Brod und Wein, die Per: 
ſonen feien, wie fie wollen , die es geben oder nehmen. 
Denn Chriftus mein Herr wird mir nicht lügen, da 
lebe und flerbe ich auf, ob Gott will. Das ift der‘ 
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lauter,  ungefälfchter, reiner Wein, dba Fein Kretzmer 
Waſſer eingeußt. Wenn ich aber von der Meſſe rede, 
fo iſts wahrlich mein Ernſt, daß ich meine den leibi= 
-gen Sahrmarkt und greulihen Mißbrauch des heiligen 
Sacraments, da fie verkäufen ihre Opfer des Leibs 
und Bluts Chriſti (mie fie Iehren,) den andern Chri> 
ften zur Genugthuung fur die Sunde; fo doch die Ord⸗ 
nung Chrifti Elärlih fagt, daß fein Sacrament folle 
fein und gebraucht werden, nicht zur Önugthuung 
durch unfer Opfern, fondern zur Vergebung der Sunde 
durch fein Blut. Ob nu hier die Meinung Chriſti 
werde gehalten in ihrer Mefje, welche ald ein Merk 
von Menfchen gethan, und auch Andern verkauft wird 
zue Genugthuung fur die Sunde, das follen fie ver: 
antworten; und ob Chriftus Ordnung nach fein Leib 
und Blut da fei, weil es nicht ein Sacrament, fons 
dern eine Meſſe ift, das follen fie vertheidingen, (fage 
ich,) ich wills nicht vertheidingen, fondern angefochten, 
und ihre feicht tiefe Kunſt verſucht haben. 

Sch bin auch ein Doctor in ihrer Theologei, und 
nicht fo ungelehrt noch unerfahren drinnen, als ihre 
Schreier (fo ihre eigen Theologei nichts verſtehen,) mei— 
nen; noch wußte ichs mit gutem Grunde nicht zu er= 
halten. Sch kuͤnnte auch wohl fagen: Kirche, Kirche, 
Väter, Väter, wie fie thun, und damit Alles verant- 
worten; ich bin aber des wunderlichen Glaubens nicht 
(Gott wird mich auch dafur behüten , der mic, einmal 
daraus erlöfet hat,) daß ich die Fünnte Kirchen Chriſti 
nennen, der Gottloſen Rotte, und des Teufels Kirche, 
die fi mit der Kirchen Chriſti Namen ſchmuͤcken und 
rühmen, fo doch die Früchte den Baum gar gewaltig» 
lid) uberzeugen, daß er böfe fei. Eben fo wenig kann 
ih die Kirchen uber Chriftum fegen, und ihr unter> 
‚werfen, was er lehret und ordenet, zu Ändern und ver= 
£ehren. Denn er fol und muß das Häupt feinz und 
die Kirche ift ihm (nie Sanct Paulus fagt,) unter 
than und gehorfam, nt Sucht und Ehrſamkeit. Mor 
bei wollt man ſonſt Unterfcheid nehmen, welchs die 
vechte Kirche Chrifli, und melche des Teufels Kirche 
fei, ohn bei dem Gehorfam und Ungehorfam gegen 
Chriſto; fonderlih, fo der Ungehorfam offentlicy er» 
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kannt und verſtanden, ſich frevelich und frechlich 
entſchuͤldigt und recht haben will. Denn die heilige 
Kirche ſundigt und ſtrauchelt, oder irret auch wohl, 
wie das Vater unſer lehret, aber ſie vertheidingt, noch 
entſchüldigt ſich nicht; ſondern bittet demuͤthiglich umb 
Vergebung, und beſſert ſich, wie ſie immer kann; ſo 
its ihr vergeben, daß alsdenn ihre Sunde nicht mehr 
Sunde gerechent wird. 

Wenn ich nu bei dem Gehorfam und verftocdtem 
Ungehorfam nicht fol erkennen noch unterfcheiden die 
rechte Kirche von der falfhen, fo meiß ich von keiner 
Kirhen mehr zu fagen. So mag man darnad alle 
Keger, alle Rotten und Secten, fo Chrifto frevelich 
ungehorfam find, mit allen Ehren auch die heilige 
Kirche heißen; denn fie nichts Ärger find, weder des 
Papſts Kirche ift, fo anders freveler Ungehorfam wider 
Gott nichts ſchadet. Wiederumb ift die päpftlihe Kirche 
nichts befjer, weil fie eben ſowohl Gotte halsftarrigs 
lich ungehorfam ift, und feine Wort frevelich verkehret, 
und dazu noch recht haben will, als fonft kein ander 
Rotten und Ketzer. Und will zulegt dad die Summa 
werden, daß auf Erben weder Kirche noch Keger mehr 
fein mügen. Denn womit wollen wir beweifen, baß 
diefe oder jene Motte Kesger find? Sagen wir: Das 
mif, daß fie Gotte frevelich ungehorfam find, und feine 
Wort dürftiglich verkehren ; fo koͤnnen fie fagen: Thuts 
doch die päpftlihe Kirche auch, und wohl mehr denn 
wir; und will dennodh Recht haben, und die heilige 
Kicche fein. Iſts ihre recht, fo iſts uns auch recht. 

Sa, das noch mohl ärger ift, womit will ein 
Fuͤrſt oder Herr feine Unterthanen, ein Water und 
Mutter ihre Kinder zwingen? Sagt man, Gott hab 
geboten, Herren und eltern gehorfam zu fein; fo ha= 
ben fie die päpfilihe Kirche zum feinen Erempel, und 
koͤnnen fagen: Hält doch die papftlihe Kirche ſelbs 


Gottes Gebot nicht, fondern verbeut e8 auch zu hab 
ten, mwürget und verfolget alle die, fo Gottes Wort 


halten wollen. Und möchten alfo dem löblihen Exem⸗ 
pel der päpftlichen Kirchen nach alle Knechte ihre Herrn, 


‚ alle Kinder ihre eltern auch würgen und verjagen, 


wo man jie dringen wollt, Gottes Geboten nad) ge 
2,7 
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horſam zu ſein. Und wo Gott nicht ſelbs Haus hielte 
gewaltiglich, muͤßte es wahrlich ſo gehen. 

Solchs alles folget und muß folgen aus der ho⸗ 
ben Kunft der Papiften, daß beide Gottes Reich mit 
eitel Ketzerei verwüftet, und der Welt Dberkeit mit ei - 
tel Aufruhr zertvennet, und die Häufer mit verlornen 
Kindern erfüllet würden, und müßte dennoch recht ges 
than heißen; und wer es ftrafen wollte, felb8 ein Keger 
und Aufrührer, und verloren Kind, verdampft und ges 
firaft fein. Dank müfjen fie haben, folhe feine Leh⸗ 
ver! Aber davon ist gnug. Denn ih ja Willens 
bin, wo e8 Gott haben wollt, von der Kirchen infon> 
derheit zu fehreiben, darin ich gerne mollt anzeigen, 
wer fie doch find, die am meiften lehren, Gott und 
Menſchen ungehorfam zufein, und beide Gottes und der 
Melt Reich (fo viel an ihnen geweft,) verftören, und 
fi felb8 frei mahen, und allein das Negiment im 
Himmel und auf Erden befisen, und dennod thun, 
was fie wöllen. 

Das will ih euh am Ende zu bedenken geben, 
wenn bie Meffe fo wenig trüge und gäbe zeitlicher 
Ehre, Reichthum und Gewalt, als das liebe Evan» 
gelion und die Wahrheit gibt: wie viel. meinet ihr 
mohl, follte man heute finden ernfte Mefjehalter? Fur» 
wahr, wie hätten diefe vergangen (will nicht zu weit 
rechenen,,) fech8 hundert Jahr weder Papft, Cardinaͤl, 
Bifhoff, noch andere Meſſeknechte gefehen, fondern 
wären alle Evangelifch oder _Lutherifh worden; und 
würden igt zu diefer Zeit uns gar faft wundern, was 
diefe Namen Papft, Cardinal, Bifchoff, Mefjepfaffen ꝛc. 
hießen, was für Thiere, ob8 Kobold, Kilkrob, Niren 
oder Alpen geweſt wären. Uber weil die Meffe Geld, 
Ehre und Gewalt getragen hat, ift aus folhem Jahr⸗ 
markt und Handthierung ſolchs groß Gut gerwonnen, 
daß fie nu der Welt Reich unter ſich bracht, und das 
zu unterflanden haben, aud den Himmel und Gottes 
Reich und Majeſtaͤt unter fi zu bringen, und wollen 
fein Wort unter fi haben. Aber da fähret der Luci» 
fer zu hoch, und will feinen Stuhel Gotte gleich, ja 
uber Gott fegen, da ftößt er den Kopf oben an das 
Gewölbe, daß er muß herunter in den Abgrund fallen. 
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Und ift kein Zweifel, wenn mir Gott fo viel 
gäbe, daß ich den Papft und fein Papſtthum Eünnte 
fo reih und hoch machen, als fie biäher geweſt jind, 
und moͤchten deß gewiß ſein, daß es ſo bleiben ſollt, 
ach ich wollt in einem Monden Papſt, Cardinal, Bis 
ſchoff, Pfaffen, Muͤnch, und alle das Gewuͤrm und 
geiziges Unziefer beſſer Lutheriſch machen, denn ich 
ſelbs bin. Noch meinen die ſcarpgelehrten, diet ſinni⸗ 
gen, diebwilligen und raubgierigen Herren, es ſolle nie 
mand, der Heilige Geiſt ſelbs nicht, verſtehen, daß ſie 
allein umb ihren Geiz, Bauch, Herrſchaft und Ge— 
walt ſo heftig ſtreiten fur ihre Meſſe. Es ſoll heißen: 
Kirche und der alten Väter Lehre; fo es doch ihr ei» 
gen Gemwiffen ihnen wohl anders zeuget. 

Furwahr, wie Andern zu Sinn ift, weiß ich 
nit. Mir ift alfo zu Sinn: Wenn ih weiß, daß 
einem fein Gewiffen abfagt und widerftehet, fo kann 
ih mid fur ihm nicht fürchten; und ob er ſich gleich 
zuerft keck ſtellt und faur fiehet, auch vielleicht einen 
Schlag thut, doh wenn er beftändigen Trotz wider 
fih fühlet, muß der Böfewicht feinem böfen Gewiffen 
weichen, verzagen und fliehen.’ Denn fo fagt mein 
Bud: Dabit tibi Dominus cor pavidum. Einer jagt 
taufend. Alfo ift mir bisher durch Gott gelungen, daß 
ich das Papſtthum noch nie gefurcht; aber fie mid) 
elenden Menfchen bisher faft gefurcht, und noch furch⸗ 
ten müffen. Denn ihr Gemiffen ftehet fur mih, wi» 
der fie ſelbs; und fühlen, daß die Wahrheit wider fie 
flreite, und fich allein mit Lügen und Gewalt fhügen. 
Das bat ja die Länge keinen Beftand. Und id doch 
furwahr ihnen nichts böfes gegönnet noch gethan, fon= 
dern allein zu Chrifto der Wahrheit habe wollen weifen. 

User fie-wollen.-ungereformirt fein (mie fie fagen,) 
von einem ſolchen Bettler. Noch hat _derfelbe Bettler 
(ih muß mic ein wenig ruͤhmen, boch heimlich), daß 
fie e8 ja nicht erfahren,) fie ziemlich gereformirt. Ich 
hab, Gott Lob, mehr reformirt mit meinem Evangelio, 
denn ſie vielleicht mit fünf Concilüs Hätten gethan. 
Sie haben bisher in den Conciliis nichts gethan, denn 
'gefpielet in ofen Sachen, die nichts zur chriſtlichen 
Kirchen gehören. Aber nu unfer Evangelion kompt, 
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nimpt das Ablaß weg, legt die Walfahrten, ftopft die 
Bullen, und fteuret dem Geiz, und richtet Wunder 
an, die fie ſelbs annehmen und brauchen, und durch 
kein Goncilia erhalten hätten. Sch will der rechten 
Haͤuptſtuͤck ſchweigen. Aber fie ſehen wohl, daß die 
Reformation will zu ſtark werden, nu auch das Haͤupt— 
ſtuͤck und der rechte Eckſtein paͤpſtlicher Kirchen, die 
heilige Meſſe, angegriffen wird, das will zu viel wer⸗ 
den. Hie müfjen fie wahrlih, und ift Zeit, fchreien, 
lügen, morden, und alles Herzeleidb furnehmen, daß 
ja der einige Troſtfels und Häuptfeſtung nicht falle. 
Aber’ er muß fallen, da hilft nichts fur. Denn Das 
niel ift aufgetreten in feinen Drt, und wills thun, was 
ihm der Engel Gabriel hat gezeiget. j 

Denn derfelbige Prophet fchreibt, wie er fole am 
Ende der Welt auftreten. Das thut er auch itzt, und 
fpricht: Daß der Endechrift fole flehen auf den zweien 
Stüden: Abgott und frauenlos Wefen. Den Adgott 
nennet er Maufim, braucht der Buchftaben, die das 
Mort Meffe geben; hätte es gern klaͤrlich Meffe ges 
nennet, Wein er nicht hätte müfjen verſiegelte Wort 
(wie ihm der Engel..befiehlet,) fegen. Aber gleichwohl 
mahlet er den Abgott alfo, daß man wohl merkt, er 
meine. die leidige Meſſe. Denn er fpriht, er werde 
feinen Gott mit Silber, Gold und Kleinod ehren, und 
die ihm helfen zu folhem Gottbegaben, "mit Austheis 
lung der Lande Güter, Wer fiehet aber nicht, daß 
ſolchs die Meſſe fein abmahlet? 

Denn wo ift größer Gut und Geld, Schmüud und 
Gebaͤu, Gottesdienft und Andaht auf Erden ange 
wandt, denn an die Meffe? Mer hat auch die Laͤn—⸗ 
der ausgetheilet? Denn die Meffe hat dem Papft, 
Bifhoffen, Stiften und Klöftern faft dad Meifte geges 
ben ; und fiehen alle auf den lieben Abgott, die Meffe, 
sgegründet. Und ift doch ein folcher Gott, (fpriht Das 
-niel,) den feine Vorfahren nicht gewußt, denn aus der 
Apoftel und Väter Schrift findet ſichs viel anders, 
denn das Papfithum von dee Meffe lehret und hält. 
Die Apoftel und Väter habens fur ein Sacrament, von 
Chriſto eingefegt, gehalten; da trugs nicht Geld, fon» 
dern geiftlihen Nug zum ewigen Leben. Der Ende 
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chriſt hats darnach zur Meſſe gemacht, die trägt Nutz 
amd Herrſchaft, und den Papft mit dreien Kronen, als 


einen Heren uber Himmel, Erden,?) Hölle. 


Das frauenlos Weſen oder ehelos Leben hat ſolchs 
alles beftätiat, und die ganze Melt genärret mit fal- 
ſcher Heiligkeit. Das find die zwo Säulen, darauf 
dad Papſtthum ftehet, wie der Philifter Haus zu Sam: 
fon Zeiten. Wenn nu Gott den Luther hätte uber fie] 
zum Samfon gemacht, ber die beide Säulen ergriffe 
und umbriffe, damit das Haus einwürfe, daß fie alle | 
auf einen Haufen fielen, wer Eunnte ed ihm ubel aus: | 
legen? Er ift Gott und auch dazu wünderlihb. Denn 
fie haben dem Luther beide Augen ausgeflohen, daß 
mie bei ihnen beide weltlich und geiftlich Deberkeit wider 
find; und die Hure Dalila, mit der ich buhlete, das 
iſt, die heilige fhöne Müncherei, mir die Haar meiner 
Nazarey, in der Zaufe gewachſen, abgefhoren hat. 
Aber ich fahre ist zu weit. Ein andermal davon mehr 
und beſſer. Indeß bitte ich, wie oben, mollet ben gu: 
ten Leuten das Beſte von mir fagen, und die Papiften 
das Allerärgefte von mir reden und lügen laſſen, fie 
find keins Beſſern werth. Hiemit Gott befohlen, 
Amen. 


LIII. 


Etliche Sprüche D. Martin Luthers wider das 

Concilium Obſtantienſe, wollt' ſagen Conſtan— 

tienſe, zu Wittenberg geſtellt und gehalten, und 
wo man noch will, 1535. 


Dieſe Sätze find gegen den Beſchluß des Koſtnitzer Concils gerichtet, 
daß das h. Abendmal nur unter Einer Geſtalt ſolle ausgetheilt were 
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den. Sie erfchienen zuerft lateiniſch, Luther ſelbſt überfegte fle aber 
auch ins Deutfhe, erweiterte fie und fügte eine Vorrede hinzu. Ob- 
stantiense nennt er Das Conseil deßhalb, weil daſſelbe verordnet, daß 
Das h. Abendmahl, obgleich Chriftus e3 unter beiverlei Geftalt einges 


fegt, dennod) „„hoe non obstante“, unter Einer Geftalt ausgetheilt 


werden folle, 


Aelteſte Drude 


‘ 1) Ettlihe ſpruche Doe. Martini Luther, wider das Conci— 
lium Obftantienfe, (wolt fagen) Eonftantienfe, zu Wit- 
temberg aeftellet und gehalten, Und mo man noch wil. 
M.D.ELEB. Am Ende: Gedruckt zu Wittemberg durch 
Hans Luft. 23 Bogen, die legte Seite Teer. Der Tit. 
mit e. Einf. ’ 

2) Etliche ſprüche D. Martini Luther, wider das Coneilium 
Dbftantienfe, (wolt fagen) Conftantienfe, zu Wittem— 
berg geftellet vnd gehalten, Vnd wo man noch wil, 
1555. Am Ende: Finis. 24 B. in 4, ohne Tit, Einf. 


Sn ben Sammlungen. . 


Wittenb. IV. 371. Sen. VI. 318. Altenb. VI. 480. 


Leipz. XXT. 122. Wald) XIX. 1699. Lat. Viteb. 1535. 8. 
Jen. I. 511. u. in den propositionibus theol. Luth. et Me- 
lanchth. von Eyfenberg 1561. Wir geben den Tert nad) Nr. 2. 


Etliche Sprüche wider das Concilium Obftantienfe, 
(wollt fagen) Conftantienfe, zu Wittenberg geftellet und 
gehalten, und wo man noch will. 1535. 
Vorrede. 


D. Martinus Luther. 
Ich bin neulich gefallen ohngefaͤhrde in die Ges 


ſchichte des Concilii zu Conſtaͤnz, (denn id zuvor aus 


andern) Buchern hab, was ich gewußt hab, und den 
Hauptbrunn oder Grundfuppe nicht ’alfo gefehen,) bin 
daraus bewegt, diefe Sprüche damider zu fesen. Aber 
es ift ärger, denn ich geglaubt hätte, und kanns mes 
der mit Worten noch Gedanken erreichen, was fur ein 





1) den. 
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Spiel der leidige Teufel da getrieben hat; iſts anders 
ein oder etliche Teufel, und nicht die ganze Hölle mit 
alten Zeufeln geweſt. Die löblihe Stadt hat ein feis 
nen Namen: Constantia, das heißt Beftand oder feft 
mannlich Gemüthe; daher fie e$ nennen Constantiense 
Coneilium. Aber ih Doctor Martinus faufe fie nad) 
ihrem rechten Namen, den fie ihnen felber hierin ges 
ben, Obstantiense Concilium; Obstantia aber heißt 
Miderftand. Dann die?) haben fie nicht allein mit 
der That wider Chriftum und feine Kirche gehandelt, 
fondern rühmen ſichs dazu, und beftätigen, daß Chri» 
us wohl müge fegen was er will. Aber die Heren 
Obstantiensis coneilii wölen bamider fegen, und, ihn 
nicht anſehen noch feine Kirche dazu. Non obstante 
Christo et Ecelesia, fagen fie frei heraus: Chriftus 
fampt feiner Kirchen fol uns nit widerſtehen, wir 
find wohl ein höher und ander Chriftus und Kirche 
dann jene find. Dann fie find nichts gegen uns. 

Wohlan lieber Here Jeſu Chrifte, es ift auch ein» 
mal Zeit, daß du die wüthige, blutdürftige roth Hure 
hinten und vorn aufdekeft, und zeigeft ihre Schande 
aller Welt zum Vorlauf als die Morgenröthe, fur dei> 
ner heulen Zukunft daher leuchtend. Vergib denen, die 
dazumal verfuhret find, und bis daher die Sachen 
nicht verflanden haben. Aber deine Obftänzer und 
Miderftreber fuhe heim. Et non miserearis omni- 
bus, qui operantur iniquitatem , wie dein lieber und 
treuer Diener David betet. Hie fprehe Amen zu, wer 
feinen Herrn Chriftum lieb hat, und fi fein zu trö- 
ften gedentt, bis daß er den Himmel zerreife, und 
berab fomme, und ſolche eifeıne Stirn der Herrn von 
‚ Dbftanz zurfchmelze, und laß ihm ja ein iglicher von 
Herzen Grund verdrießlich fein die Schmade, fo feinem 
lieben Heilande geſchehen ift, und noch gefhicht durch 
diefe Drachenköpfe, die dem Papftefel zum Hintern auss 
£uden und fpeien. 


2) hie. 
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Etliche Spruche wider dad Conftänzer Goncilium, ges 
ſtellt zu Wittemberg durh D. Martinum Luther. Von 
beider Geftalt des Sacraments. 


Man darf nun zur Zeit nicht mehr fragen, ob8 
recht oder unrecht fei, den Befehl Chriſti von beider 
Geftalt halten oder laffen. 

Sondern, obs chriſtlich oder unchriſtlich fei, die 
Leute mit Gewalt von Chriftus Befehl zwingen. 

ı Und 05 Chriſtus Befehl Kegerei, und Chriftus 
felb8 fampt allen, die feinem Befehl folgen, billig Kez 
zer heißen und fein follen ? 

Daß Chriſtus Befehl etwa nachgelaffen werde, 
ift eine Sünde, die einem jeglichen Heiligen, auch wohl 
der heiligen Kirchen, widerfahren möcht, fo fern es ein 
Thleht Nachlaſſen fei. 

Mie es vor Zeiten mag gefchehen fein, da dur 
des Teufels Kunft die Kirche beider Geftalt beraubt 
worden ift, ehe fie es gemerkt hat und nicht mußte, 
mer, mo oder wenn es anfteng, und nod niemand 
wiſſen kann. 

Denn es kann auch wohl der Kirchen ſolche Suͤnde 
entfahren oder widerfahren, da fie das Vater unfer, 
den Credo und zehen Gebot zumeilen und etlichermaf> 
fen läßt anftehen. 

Darumd man glauben kann, bag folhe Sünde 
dazumal Gott in Geduld getragen, und hernach, fo fie 
erkennet ift worden, vergeben fei. 

Aber die andern Sünde, nämlich, der Zwang 
vom und ‘wider den Befehl Chriſti, iſt durch die LA: 
flerbifhoff und Läftercanoniften auffommen. 

Soliche Sünde thut die rechte Kirche Gottes nicht; 
denm fie zwinget nicht von Gott oder von?) feinem 
Wort, fondern zwingt und hält die Leute zu Gottes 
Befehl und Gebot. 

Gleichwie die Kirche Gottes nicht thut die Sunde, 
daß fie folt die Leute von den zehen Geboten, Water 
unfer oder Glauben zwingen, fondern hält fie dazu, 
und ift felb8 hierin unterthon und gehorfam. 


3) „von“ fehlt. 
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Nun ift beider Geftalt des Sarraments eben fo 
wohl Gotted Mort oder Befehl, als die zehen Gebot, 
Bater unfer, Taufe und dergleichen. 

Die dritte Sunde, da der Befehl Chrifti als 
ein #) Kegerei verdampt, und Chriffus ein Keger ge 
fcholten wird: das ift die legte Sunde des Teufels und 
der Welt. 

Solhe Sunde ift fo weit von der Kirchen Ehrifti, 
daß fie nichts Greulichers gehört hat noch hören Fann, 
meil folhe Sunde von denen geſchicht, die Chriftum 
Eennen und fur den rechten Gott halten. 

Es thut auch der Türk, noch Fein ander Gottes 
Feind, folhe Sunde, ſchweige denn ein ander gemein 
Sunbder. “ i 

Sondern fie ift gefpart geweſt auf die legten 
Grundfuppe der aller verdampten Bubenſchulen, des 
Widerchriſts Kirche. 

Weil nun die päpftliche Kirche nicht allein läßt 
anftehen den Befehl Chrifli, fondern auch davon und 
damwider zwingt ; 

Iſts gewiß, daß fie nicht Chriftus Kirche, fon? 
dern des Satans Schule ift, die da öffentlih Sunde 
lehret, und das Recht verbeut. 

Darzu meil fie als die Keger verbampt alle, fo 
Chriſti ihrs Heren Befehl halten und folgen: 

So ifts Else und unmiderfprehlih, daß fie muß 
der Greuel des Widerhrifti, und des Teufels mwüthige 
Hüre fein. 

Dann wer da fagt, daß die Keger find, die Chri> 
ſtus Befehl und Wort folgen: der muß aud fagen, 
dag Chriſtus ihre Meifter Ketzer fei, und feine Lehre 
oder Befehl Kegeret fei. 

Denn es Eann der Sünger nicht Keger heißen noch 
fein, es fei dann fein Meifter, dem er folget, zuvor 
Ketzer, und feine Lehre Ketzerei. 

Mer nun zu Chrifto dar fagen: Du bift ein Kez⸗ 
zer, und deine Lehre ift des Teufels, und weiß doch 
furwahr, daß es Chriftus der Herr und Gott iſt, den 
er fo Shändlih ind Angefiht läftert, der muß nit 
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mit ſieben fondern mit fieben und fiebenzig Tonnen 
vol Teufel befefjen fein. 

Solchs thut aber die päpftlihe Kirche wiſſentlich 
und boswilliglih, die da befennet, es fei Chriftus 
Befehl, den fie verdampt. 

Denn alfo dar das verflücht Concilium zu Con⸗ 
ftänz, das ift, die verzweifelte und abgefeimete Rotten 
der Sophiften und Ganoniften, Chrifto dem Könige 
der Ehren unter Augen fpeien, aus ihren hölifhen 
Raben: 

Wiewohl Chriftus im Abendmahl beide Geftalt 
befohlen hat, und hernach in der chriftlihen Kirchen 
von den Patien alfo empfangen ift: doch, foldy8 unge» 
acht, fol man die Gewohnheit fur Recht halten. 

Da fiehe zu, wie die päpftliche Kirche ein ſchwe⸗ 
bende Gewohnheit, die niemand weiß, moher, von 
wem und wenn fie ift kommen, dar vor ein Recht bes 
ftätigen. 

Und fur ein folh Recht, das da göttlich Recht 
und Wort verdampt, und Chriftum fampt feiner Kits 
hen zu Kegern macht. 

Sagen dazu: Es fei eine löbliche Gewohnheit, 
eben mit demfelben Maul, da fie mit befennen, Chris 
ſtus habs anders befohlen, und feine Kiche anders 
gehalten. 

As kuͤnnte das eine Töblihe Gewohnheit fein, 
was offentlich wider Gottes Befehl und Gebot gehans 
delt wird, 

Mas folltd denn auch fein, liebee Gott: dag man 
den lieben Herren, der ung mit feinem eigenen Blüt 
fo theur hat erarnt, fo läfterli fol aufs Maul fchlas 
ben, und SKeger heißen. 

Wäre es nicht Sunde genug und uber gnug, daß wir 
folh$& treuen Heitands und Vaters Befehl ließen ans 
ſtehen, und nicht hielten, fondern woͤllens darzu noch 
verbieten und verdammen, als wäre er der Teufel. 

Denn ChHriftus gleich etwas fagete oder lehrete, 
dad mir nicht dürften halten: dennoch folt man ſolch 
fein Wort billig in hohen Ehren halten, und nit vers 
damnen. 


Als da er von der Sungfraufchaft Iehret, wers 
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nicht halten will oder kann, der ſolls gleichwohl herr⸗ 
lich loben, und unverboten und unverdampt laſſen. 

Verbeut ers aber oder verdampts als Ketzerei, ſo 
iſt er eben ſo fromm, als das Concilium zu Conſtaͤnz; 
und hat eben denſelben Heiligen Geiſt. 

Wie vielmehr ſollt man das unverboten und un⸗ 
verdampt laſſen, das Chriſtus befiehlet und heißt 
thun, da er ſpricht: Solchs thut zu meinem Ge 
daͤchtniß. | 

Und welcher Zeufel bat den Gottesraubern und 
Kirchendieben die Macht geben, uns zu nehmen und 
wehren, das nicht ihr, fondern unfer ijt? 

Haben fie es doch nicht ermorben noch gegeben, 
find auch nicht Herrn drüber, fondern Chriftus hats 
u erworben und gegeben; und fie Knechte hiezu be» 

ellet. 
h Uber es ift recht, daß ſolche Meifter folcher Kir: 
hen mit diefer Blindheit und Wahnfinn geplagt mwer> 
den, daß fie Chriftum verachten, das liebe Licht, Weg, 
Wahrheit ꝛc., und ind Angeficht Keger fchelten, und 
dafur ein lofe, Shändlihe Gewohnheit gottlofer Leute 
als ihren rechten Abgott anbeten. . 

Und das ift der moabitifh Hohmuth, der mit uns 
erhörter Vermefjenheit dar fagen: Obs gleich Chriftus 
befohlen hat, das muß man nicht achten; obs gleich 
die Kirche fo gehalten hat, dad muß man nit achten. 

Mas ift Chriftus, was iſt Kirche gegen ſolche 
Herrn uber alle Greatur, die Säutheologen und Efel> 
juriften ? 

Was ſchadets, fie wurfen ihren pharifäifchen E Aus 
rüffel audy alfo auf wider die Taufe: Obgleich Chriftus 
die Taufe hat eingefegt, doch daffelb ungeacht fegen 
wir, Herrn uber Chriftum und Gott, das MWiderfpiel, 

Stem, obgleih Chriftus das Evangelion geftiftet, 
und die Kirche dafjelb hält, doch das unangefehen, | 
wir die Herrn aller Herrn urtheilen, daß unfer Canos 
nes und Gewohnheit follen furgehen und obfchmweben. 

Stem, obgleich Chriftus befohlen hat, die Sunder 
zu abfolvirn, und die Kirche ſolchs thut, doc das uns» 
geacht, wir woͤllen machen unfers Gefallens. 

Lieber, was werden diefe Sungheren achten, an⸗ 
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ſehen oder ſich hindern laſſen, die gar herrlich und aufs 
Unverſchampteſt ruͤhmen, ſie woͤllen weder Kirche noch 

Chriſtum noch Gott anſehen, achten, oder ſich irren 
und hindern laſſen. 

Dank hab, du lieber Kuckug, daß du ſo friſch dei⸗ 
nen eigen Namen ausſchreieſt, und ruͤhmeſt, daß bu 
wolleſt dee Widerchriſt fein, wider und uber Gott ſelbs 
figen, und herrfhen in feinem Tempel oder Kirchen. 

Mit der Weife mag man alle Artikel des Glau— 
bens aufheben, und dafur die Gewohnheiten (die groß 
und mächtig find,) in der Welt beftätigen, und mäffe 
uns Gott felb$ nicht hindern noch irren. 

Wohlan, Gott wollte beide, Canoned und Cano— 
niften, zunicht machen, die uns lehren mwöllen, daß die 
Kirche Gottes folle regiert werden mit dem Sprud: 
Gewohnheit fol das Necht fein. Sagen doch die Ju— 
riften ſelbs: 

Composito late foetenti quaeso ciba te, 

Qui vis exclusum crimen per temporis usum , 

das ift: 
Beiß drein fol freffen der Juriſt, 
Der folder Kunft ein Lehrer ift: 
Daß langer Brauch fol heißen Recht, 
So allzeit iſt geweſt unrecht. 

Und das deutfh Sprühmort: 

Mas hundert Jahr lang war unredht, 
Iſt nie kein Stunde worden redt. 

Alfo zeugen fie felb8 öffentlich uber ihren eigen 
Hal, daß fie der rechte Widerftand Chrifti find, und 
die Heren von Obſtaͤnzer Coneilio heißen, die da Chris 
ftum nicht allein veradhten, fondern auch verdamnen. 

Noch haben fie mit folhen) ihren Larven. die 
Fuͤrſten und den feinen Mann, Kaiſer Siegmund, ge⸗ 
naͤrret und geäffet, daß er auch darumb hernad) nie 
kein Gluͤck hat mügen haben. 

Und wenn Chriftus (ich fe& alfo,) hätt frei ges 
Yaffen eine oder beide Geftalt, und nicht beide einges 
fest; 

Dannody müßte der toll und thöricht fein, der 
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das verboͤte oder verdampt welchs Chriſtus ſelbs nit 
verboten noch verdampt haͤtte. 

Wie vielmehr iſt der uber Alle wuͤthig, tafend 
und unfinnig, der das verbeut und verdampt, welchs 
er weiß, daß es von Gott felbs in eigner Perfon ohn 
Mittel ift geftift und befohlen. 

Dann diefe Sahe ift nicht gleih den Stüden, 
welche etwa die Kirche gebeut und darnad wieder aufs 
hebt oder ändert, als die da frei in ihrer Macht ſtehen. 

Sonder hie ift der Here der Majeftät ſelbs, welchs 
Gebot nicht in der Kirchen Macht ſteht; fondern es 
heißt: Diefen folt ihe hören, wie der Vater ſpricht; 
der e8 auch fodern und richten wird. 

Iſt auch nicht gleich (wie diefe ) Efelsköpf rüh- 
‚ men,), daß Chriftus das Sacrament nad) dem Abend: 
mahl hat gehalten, und doch die Kirche hernach des 
Morgens nüdstern reicht und braucht. 

Dann Chriftus hat das Sacrament nicht gebun> 
den an Stätt oder Stunde, fondern frei gelaffen, da 
er fagt: So oft ihrs thut, als folt er fagen: Gilt 
gleich viel, wenn oder wo ihrs thut. 

Aber dad Sacrament an ihm felb8, ober beiber 
Geftalt, hat ee nicht frei gelaffen, daß es diefe Saͤu 
und Efel mochten ändern; fonder: Solchs folt ihr 
thun (fpricht er,) und befiehlet damit, daß ers will un 
geändert und ungelaffen haben. 

Ufo auch, daß Acto. 15, 29. von Gögenopfer, 
Blut und Erſticktem zu effen verboten iſt, und hernach 
©. Paulus Gögenopfer frei lieg, thut hie nichts zu. 
Denn ſolchs war vorhin frei bei den Chriften aus dem 
Heiden; drumb möcht mans wohl ändern. 

Über das recht Hauptſtuck deffelben Concilii ift im» 
mer fort ungeändert, ganz feft blieben, naͤmlich: Daß 
die Heiden durch den Glauben gerecht worden, folten 
mit dem Geſetz unvermorret fein. 

Und die Summa ift, fie vermügen fein Erempel 
aufzubringen, darin die Kirche jemals hätte Gottes 
Ordnung oder Stift geändert. 

Sie?) aber, wie fie der Teufel reitet, erdenken 
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frevelich ſolche Exempel, auf dag man ſehen fol, wie 
fleißig und ernſtlich fie die Schrift verachten zu lefen. 

Dann daß?) König Ezechias die eherne Schlange 
zubrah, da war fie nun längeft nicht mehr Gottes 
Ordnung geweſt. 

Und daß David die heiligen Priefterbrod aß, das 
war veht, nach der Liebe Geſetz; obs gleich unrecht 
war nach der Geremonien Gefes. 

Dann die Liebe ift Kaiferin uber die Ceremonien, 
und Geremonien follen der Liebe, nit aber die?) Liebe 
den Geremonien meichen. 

Wie auch ChHriftus den Sabbath unter das Ges 
feg der Lieb wirft: In welcher Cfpricht er,) hanget das 
ganz Geſetz und die Propheten. 

Darumb ſoll in bloßen Geremonien die Liebe Rich: 
terin und Meifterin fein, aber nicht im Glauben oder 
Verheißungen Gottes. 

Sonder der Glaub fou Herr fein uber die Liebe, 
und ihm fol die Liebe weichen, und der Glaube nicht 
der Liebe weichen. 

Nun ift das Sacrament des Glaubens Sache, 

zwifchen Gott und und. Darumb foll hie die Liebe 
gehorfam fein, und nicht meiftern, als wäre e8 eine 
bloße Geremonia. 
. 7 Eben folder Klügheit ifts, da fie ersählen die Ur⸗ 
ſachen einer Geftalt zu brauchen, lauter aus eigenem 
Kopf, ohn einigen Buͤchſtaben oder Titel der Schrift 
und der Väter. 

Die erſte ift: Die Laien möchten glauben, fie em> 
pfiengen in einer Geſtalt nit fo viel als in beiden. 
Das wäre ein große Fährlichkeit. 

O wie trunfen und toll ift Chriftus gemweft, da er 
das Sacrament einfegt, daß er folihe Faͤhrlichkeit nicht 
bedacht, noch foliche Elüge Leute zu Nath genommen hat. 

Und der Heilige Geift hernach vielleicht uber Feld 
geweſt, oder geſchlafen hat, daß er ſolche Faͤhrlichkeit 
in der Kirchen nicht geſehen, und dieſe kluge Leute 
nicht hat muͤgen zur ſelben Zeit laſſen der armen, ir 
zenden, blinden Kirchen zu Hülf kommen. 





8) 7 der. 9) „die“ fehlt. 
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Gerade als wäre nicht auch foliche Fährlichkeit unter 
den Prieflern zu beforgen, daß fie möchten glauben, fie 
hätten nicht fo viel unter einer, als unter beider Ge» 
ſtalt. Darumb fie billig auch allein der einen Geftalt 
brauchen follten. 

Sa, wann foldhe Sorge ihre Ernft und nit eitel 
erftunfen, faule, grobe Lügen wären: fo mürden fie 
felb8 auch ſich 19) laſſen an einer Geftalt benügen, 

Nun fie aber beider Geftalt behalten, zeugen fie 
wider ſich felbs, daß fie nicht fo viel unter einer, als 

unter beider glauben. 
Dann fie hätten eben als 11) wohl gnug an einer 
Geftalt, ald die Laien, wo fie ernftli glaubten, was 
fie fagen. 

Es wäre dann, daß fie allein unter allen Chriften 
hätten einen duppel Chriftum, ein duppel Sacrament, 
- und fie duppel Chriften heißen wollten, von melden 
Gott nichts weiß. 

Uber es fei unter einer Geftalt, was fie wollen: 
dennoch iſts wahr, daß ich nicht fo viel unter einer Ges 
fait, als unter beiden empfahe. 

Dann unter einer Geftalt empfahe ih den halben 
und verderbten Befehl Chrifti, unter beiden aber den 
ganzen Befehl. Was fagft du dazu ? 

Iſts aber wahr, daß unter Brodsgeflalt der ganze 
Chriftus zu glauben ift, fo iſt unter Weinsgeftalt auch 
gewiß der ganze Chriftus zu gläuben. 

Daraus folget, daß die Obftänzer eben indem fie 
den ganzen Chriſtum unter Brodögeflalt geben, nehmen 
fie wiederumb den ganzen Chriftum unter Weinsgeftalt. 

Alfo können folhe neue feltfame Heiligen zugleich 
den ganzen Chriftum geben, und doch mit Geben mie 
der ganz nehmen. 

Die möchten heißen Gebers-Nehmer; geben fie es, 
fo nehmen fie es; und mügen mit dem Pfaffen vom 
Kalenberg fagen: Kommen fie, fo Fommen fie nit; 
kommen fie nicht, fo fommen fie. 

Was Eriegt nun der, dem der ganz Chriflus ge⸗ 
nommen wird, eben in dem, wann er ihm ganz gegeben wird ? 


10) ihnen. 11) fo. 
Luther's polem. Schr. Sr. BD. 26 
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Was hälteft du davon, wann dir jemand einen 
Guͤlden gibt, und nimpt dir einen Gülden dagegen. | 

Uber gänze oder hälbe den Chriftum, wie du millt: 
fo gibft du gleichwohl das ganze Sacrament nicht; 
fondern raubeft dad halbe wider Chriftus Gebot. Das 
fol ich dann recht heißen? 

Wann ich ein Papift wäre, oder follt im Goncilie 
helfen rathen, fo wollt ih fagen: Man follt den Laien 
auch des Brods Geftalt nicht geben, und danneg den 
ganzen Chriſtum nicht nehmen. 

Erſtlich ſollten ſie gnug haben, wenn ſie es rie— 
chen moͤchten. Dann der Geruch hat ſo viel, als die 
ganze Geſtalt des Brods. 

Weil ſie ſagen, es ſei kein Brod, ſonder allein 
Geſtalt des Brods. Das heißen fie accidentia, als 
Farbe, Schmack, Dicke, Laͤnge, Breite, Runde, Geruch, 
Gehoͤre ꝛc. Darumb wo Geruch iſt, da muß der ganze 
Chriſtus fein; und wers reucht, der hat Chriſtum ganz. 

Darnach follt man mit der Zeit aud den Geruch 
verbieten, und allein die Farbe und Runde laffen fehen: 
darin auch der ganze Chriſtus empfangen werden 
müßte. 

Dann wo des Brods Geftalt eine ift: da ift der 
ganze Chriſtus, und mer diefelbe empfähet, der muf 
den ganzen Chriſtum empfahen. 

Alſo kann man 1?) das Saerament erſtlich wohl 
allein mit der Naſen, darnach allein mit den Augen 
empfahen. 

Und woͤllen Chriſtus Wort alſo deuten: Eſſet und 
trinket, das iſt, riechets mit der Naſen, und ſehets mit 
den Augen, ſo habt ihr den ganzen Chriſtum empfangen. 

Dann die Geſtalt des Brods ſind unzertrennet; 
wie viel man mit der Zungen ſchmeckt, ſo viel reucht 
man auch mit der Naſen, und ſiehet mit den Augen: 
gleichwie man unter Brodsgeſtalt eben ſo viel empfaͤ— 
het, als unter Brods- und Weinsgeſtalt. 

Zuletzt mußt man auch das Geſicht ſowohl, als 
den Geruch verbieten; dann es iſt gnug, daß mans 
hoͤrete. 


12) F denn. 
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Ufo, man müßt bie Monftranz oder Büchſe rüt- 
ten, daß man bie Hoftien höret raufchen: fo hätte 
‘ man dann eben fo viel empfangen, als unter beiber 
Geftalt. 

Dann ſolchs Rauſchen oder Gehöre ift auch der 
Geftalt eine im Brod, ſowohl als der Gerud, Schmad, 
Tarbe, Hunde, 

Nun muß mans gewiß halten, daß unter der 13) 
Geftalt, und unter iglihem Theil oder Stud der Geftalt 
ber ganze Chriftus ſei; oder das Dbftänzer Concilium 
verdampt didy armen Ketzer. 

Siehe, alfo meifterlih kann fih Frau Klügling, 
die Vernunft, verdrehen, wann fie ohn Gottes Wort 
in göttlichen Sachen handeln will. 

Darnach muß es unfer® Herrn Gotted Schuld 
fein; der muß das non obstante hören, daß er fo un» 
furfihtig fein Ding flift, und zwingt die heilige Zeus 
felsbraut, ſolches alles beffer zu machen. 

Die ander Urſache ift, daß große Fährlichkeit hie 
= des Verſchuttens, Zräuflens und dergleichen bei den 

aien. 

Gerade ald wären die Priefter folcher Fährlichkeit 
frei, fo fie doch große Bücher voll haben von unzähligen, 
zäglihen Fährlichkeiten der Priefter, die auch zumeilen 
den ganzen Kelch florzen. 

Wunder ifts, daß der unbedähtig Mann Chriftus, 
und hernach feine liebe Braut, die Kirche, folhe Sa- 
en nicht fih haben laſſen bewegen; bis daß dieſe als 
lerheitigften Efelsköpfe kommen find, und ſolchs lehren 
müffen. 

Was ſchadets, man verböte auch den Kindern bie 
Taufe; denn es möcht etwa eins bein erfaufen, oder 
drein pferchen. 

O wie ſollte der Teufel Moſen und ſeinen Gott 
beſchmiſſen haben, wo dieſe kluge Leute zu der Zeit ge⸗ 
lebt, die Beſchneidung haͤtten ſollen meiſtern. 

Lieber, iſt Gott und Moſes nicht thoͤricht, daß er 
ein Kindlin von acht Tagen beſchneidet, wie, wann das 
Kind davon geſtorben märe? 


13) + einen. 
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Und warumb hat Gott die Ehe geflift? Kunnt er 
dann nicht bedenken die Fährlichkeit, daß fie Ehebredher 


27 ve 


wurden, oder unfruchtbar blieben, oder ſich täglich fhlus 


gen und rauften® 
Marumb läßt er doch das Evangelion predigen? 


Wie, wenns Viel höreten und, nicht glaubten, fo wäre 


das Mort vergeblich? 
Aber die Papiften find dennoh auch naͤrriſch, daß 


fie Hoſen anziehen. Wie, wenn fie ſich volfoffen und 


thäten drein? 


Und ift das auch fährlich, daß fie in Betten und M 
Federn fchlafen. Wie, wenn fie die Läufe und Flöhe 


bifjen ? 

Daͤrumb werden fie vielleicht im Schnee und Eis, 
oder im tiefen Meer, oder im hollifhen Feur fchlafen, 
da Läufe und Floͤhe nit beißen konnen. 

Warumb laͤßt man die Baurn ackern, ſo es doch 
moͤcht durch unzaͤhlige Weiſe verderben, und moͤchten 
gebieten, ohn Brod zu leben. 


Warumb geizen ſie denn auch ſo ſehr? ſo doch 


das Geld geſtohlen, verbrannt oder ſonſt umbkommen 
moͤcht; oder ſie ſelbſt einem Andern vorſammlen, wie 
taͤglich geſchicht. 


Ja mich wundert, wie ſoliche kluge Heiligen unter 
dem Himmel auf Erden muͤgen bleiben, wie wenn die 


Erden ſunke oder der Himmel einfiele? D große Fähre 
lichkeit, die billig follt verbieten Gott einen Schöpfer 
Himmels und Erden zu glauben. 

Aber was wir gern haben, da muß uns fein 
Fährlichkeit hindern; wo man aber Gott gehorfam fein 
fol, da hindert uns ein Fliege jenfi dem Rhein. 

Die dritte Urfach ift lieblich und fein, nämlich: 
Im Alten Teſtament hatten die Juden nichts vom naf- 
fen Opfer, fonder allein vom trucken Opfer; nun foll 
ja das Alte Teftament des Neuen Figur oder Zurbik 
de fein. 


Da hat abermal Chriſtus geirret, und der Heilige, 


Gift in feiner Kirchen, daß fie wieder folche hohe 
Kunft diefer Figur nicht verftanden noch gehalten haben. 
Wo diefe Urſache follt gelten, müßten die Priefter 


auch des Kelchs entbehren; denn das naß Opfer ward 
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gas verbrannt 1#), daß weder Prieſter noch Laie etwas 
davon hatten. ! 

Und mie reimet ſich doch hie Gefes und Evanges 
lion zufammen? Dort gab man Gott Opfer: hie gibt 
uns Gott fein Geſchenk x. — 
Die vierte Urſach iſt zu 15) gar koͤſtlich und der 
‚rechte große Demant und Rubin ihrer Kiugheit, den fie 
zu Augsburg auf dem Reichstage fehen ließen. 

Naͤmlich: Daß 1 Sam. 2. den Kindern Eli Gott. 
‚ zur Strafe auflegt, fie follten ein Stud Opfers bettlen 
vom Priefter. 

Nun waren die Kinder Eli felbs Priefter, die mit 
folhem Bettelſtück geftraft worden; fo ziehend unfer 
Dpftantienfes auf die Laien. Reime dich die Treppen 
hinab! 

Sollt nun dieſer Spruh zum Sacrament etwas. 
dienen, fo müßten die Priefter, und nicht die Laien, mit 
einem Stüd des Sacraments, als die Betteler, geplagt 
werden, wie die Kinder Eli mit ihrem Bettelftüd. 

Uber die rehte Haupturfahe des verboten Sacra⸗ 
ments beider Geſtalt iſt die, fo die Schultheologen be> 
kennen. 

Dog da mußte ein Unterfheid fein unter den 
Prieſtern und Laien, und die Priefter höher und wuͤr— 
diger gehalten werden fur andern Chriften. 

Diefe Urfache thuts wahrlih, denn damit befennen 
fie unverfehend, doch unverfhampt, daß fie fi felbs 
von’ der Kirhen gefonderf, und mit freveler Gemalt 
uber fie erhöhet haben. 

CHriftus hat folh Sacrament eingefegt, daß bie 
Ehriften darin folten gleih fein, wie ein Brod aus 
vielen Körnlin, ein Trank aus vielen Beeren, 

Das war nit recht, noch wohl gemacht; darumb 
muß mans befjee machen, und die Chriflen ungleich 
machen unter einander, und uneins. 

Und muß eben thun 16) mit) demfelbigen Sacras 
ment, das zur Gleicheit und Einigkeit zu erhalten ein: 
gefest ift. 

Solt man dann folhe Eluge, kunſtreiche Leute nicht 


14) verbannt. 15) fo. 16) ihnen. 
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billig fur Götter uber Gott, und Deren uber Ehriftum 


fegen ? 


Das iſts nun, das wir fagen: Des Papſts Reich 
fei das rechte widerchriftifhh Reich, das fi wider und 


uber Gott gefest und erhaben hat im Tempel Gottes. 
: Solchs befennen fie felb8 mit Worten, beweifens 
mit IT) der That, und rühmens in ihrem Obstan- 
tiensi Concilio. 

Mer folt doh nun nicht willig und gerne mit 
gutem frohlihen Gemiffen leiden von folichen Teufels⸗ 
geliedern, weil wir fo gewiſſe göttlihe Sache haben. 

Miederumb, wer follt nicht foliche verdampte Leute 
verachten, weil ed fo offentlih am Tage ift, daß ihre 


Gebot und Lehre wider und uber Gott felber müthet 


und tobet. 

Darumb follen ſich troften alle fromme Chriſten, 
die uber diefem Artikel etwas leiden, und dafur danken, 
daß fie zu folhem herrlichen. und heiligen Leiden ers 
wählet und berufen find. 

Dann e8 gewiß ift, daß fie mit Chriſto leiden, 
und ein edel, theur Opfer, fich felb8 Gott opfern. 

Sintemal das Fein Zweifel hat, daß fie von Gote 
te8 Widerſachern und Feinden verfolget werden, welche 
Chriftum und feinen Befehl unverfhampt verdamnen. 

Und darf fih niemand beforgen, daß er die heilige 
Kirche Chrifti verachte oder meide, wann er die Ob⸗ 
ſtanzer Herrn veracht oder vermeidet. 


Nr 


Denn da ftehet ihre, eigen Bekenntnig und Ruhm, 


daß fie fih felbs von Chrifto und feiner Kirchen ges 
fheiden haben, wie der reife Unflath aus dem Leibe. 
Nicht allein aber gefcheiden, fonder wöllen Wider: 
chrifter und Miderficcher gerühmet fein, nicht thun, mas 
Chriſtus heißt, noch feine Kirche thut, fonder daffelb 
verdamnen und verfolgen, auch damider lehren und thun. 
Das fagen fie von fich ſelbs. Darumb foll man 
fie 13) nach ihren eigen Worten richten, und als Ob⸗ 
ftanzer oder Widerſtreber Chrifti verdamnen und meiden. 
Sie find zwar vorhin lange auch Widerchriſten 





17) in. 18) fi, 
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RE aber fo frei haben fie es nie bekannt und ge> 
ruͤhmet, als in dieſem Obſtanzer Concilio, 

Hie ifts nu Zeit, daß man die Weiſſagung Apoc, 
18. höre und erfüle: Gebet aus mein Volk von Bas 
bylon, der großen Huren, daß ihr nit theilhaftig werdet 
ihrer Sunden, und nicht auch ihre Plage leiden muͤſſet. 

Schelten uns darüber folbe Teufelskoͤpfe, fo heißt 
Chriſtus uns getröft fein, und fpriht: Selig feid ihr, 
wenn euch die Leute verfluhen umb meinen willen. 

Denn von diefem Unziefer des Teufels abtrünnig 
werden, oder ſich abfondern, oder wider fie Eegerifch 
werden, das ift rechtfchaffen Chriften werden, und zu 
der rechten heiligen Kirchen ſich fammlen. 

Und ifl eben fo viel, al& wer vom Zeufel ſelbs, 
vom Tod und Sunden abtrünnig, und ins Teufels 
Reich ein Ketzer geſcholten wird. 

Darumb iſts nichts, daß ſie ruͤhmen das Wort 
Kirche, weil die That und Lehre fie uberzeuget, daß fie 
die ärgiften Feinde der Kirchen find, 

Kann doch der Teufel fih auch rühmen und allen, 
daß er Gott fei, gegen Chrifto felbs Math. 4., ift 
aber und wird darumb nit Bott. 

Eine Grundfuppe der Diebe, Näuber und Mörder 
werden fie billig erkannt und genannt. 

Erſtlich haben fie, wie die Diebe, heimlich die eine - 
Seftalt geftohlen, da es die Kirche etwa nicht merkte, 
noch allenthalben wußte. 

Da fie nun das treu Hünblein ber Kirchen, Jo⸗ 
bannes Huf, in folhem Diebflahl erfand, anballt und 
verrieth, 

Fuhren fie zu, und machten aus bem Diebſtahl 
einen offenbarlichen Raub, und fiengen an in ihrem 
Obſtanzer Concilio; da 19) fie die große Menge und 
Macht kriegten, folden Naub zu vertheidigen und fur 
recht zu beftätigen. 

Dazu das freu, unſchuldige Huͤndlin, unerhöret 
und unuberzeuget, als die trogigen, wuͤthigen Mörber 
verdampten und verbrannten. 

Sie hatten Sorge: Wo fie Johann Huß follten 
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hören ober überweifen, würben fie der Papftefel und 
Sottesfeinde erfunden werden. 

Dann man fiehet wohl, daß vor dem Obſtanzer 
Goncilio in etlihen Kirchen von beider und einer Ge: 
ftalt gezankt ift gewefen. 

Und da die rechte Kirche, fo den Befehl Chriſti 
von beider Geftalt fur ſich hätte, und drauf ſtund; hat 
gleichwohl die widerchriſtiſch Kirche zugenommen, und 
die Menge fur fi Eriegt. 

Da kam der Papft und Obſtanzer Goncilium, 
hiengen die Menge an ſich, beftätigten den großen und 
‚böfen Haufen und verdampten das Klein gerechte 
Häuflein. 

Alfo behielt Ungerechtigkeit das Feld, und mard 
die Wahrheit auf den Straffen niedergefchlagen, und 
mußte der Öottfelige fur dem Gottlofen darnieder liegen, 
wie Salomo ſagt. 

Welchs iſt der große Zorn und Dane; fo Gott 
laͤßt kommen uber die Kinder des Unglaubens, daß fie 
verführet und verdammt werden. 

Alſo ift beider Geftalt der Kirchen genommen: 
erfilich durch des Teufels Lift, wie ein Schlange herein 
gefhlihen; darnach durch Gewalt, wie eined mwüthigen 
Loͤwens, überfallen. 

Ob nun diejenigen nicht verdbampt wären, fo durch 
Unmiffenheit gefundiget oder den Befehl Chrifti fchlech- 
ter Weiſe nachgelaffen haben: 

So haben doch nun fort die Feine Entfehuldigung, 
bie mwiffentlich zwingen und fich zwingen lafjen wider 
die erkannte Mahrheit des Befehls Chriſti. 

Denn die Treiber oder Zwinger fuchen nicht das 
allein, daß ChHriftus Befehl nachbleibez fonder daß folk 
Vachlaſſen recht, und der Zwang chriſtlich ſein ſolle. 
Das iſt eim Chriſten nicht zu leiden, 

Und das noch greulicher tft: fie zwingen, daß man 
Chriſtus Befehl Kegerei, und Chriftum Keger ſchelten fol. 

Darnach au folche Keger verfolgen und tödten, 
wie das heilige Obſtanzer Concilium gebeut. 

Wo man??) ſolche Tyrannei und Wuͤthen einräu- 


20) Die Originals Ausgabe hat: „nun.“ 


met, werden fie forter einen andern Artikel ſtellen. 
Erſtlich mit einem ſchlechten Nachlaſſen. 

Darnach eine Gewohnheit draus machen, mit Ge⸗ 
walt rauben, und fur Recht beſtaͤtigen, wie in dieſem 
Artikel und biel andern gefchehen ift. 

Da wird man denn abermal follen weichen und 
gehorfam fein meltliher Obrikeit wider Gott, und wird 
die lange befchmiffene Brauch das Necht heißen. 

Mit der Weife würde Chriitus einen Artikel, 
kein Wort, feinen Dienft noh Werk in ber Kirchen 

behalten. 
Und die Papftefel und wůthige Biſchoffe wurden 
die Kirchen zwingen, nicht allein ihr Ablaß und andere 
greuliche Lügen und Abgötterei anzubeten; 

Sonder auh, wo etwa ein Stankhart ihnen aus 
dem Bauch entführe; oder ihre flinkende Füffe und 
Shüh uns fur Heilthumb zu kuͤſſen geben: wie ſie 
mit der Todten Gebeine und unflaͤthigen Hodeln zuvor 
gethan haben. 

Darumb muß man dem Teufel im Anfang wider: 
ftehben, und nit ein Stipflin nod) Titel von Öottes 
Befehl ihnen nachgeben. 

Wil der Papft und die Heren von Obſtaͤnz neh— 
men, fo nehmen fie, was ihr ift, oder fie gegeben haben. 
Was aber nicht ihre 23), fonder unfer ift, von Gott 
uns gegeben, das wollen wir ungenommen haben; oder 
fie folen der Widerchriſt heißen. 

Darin wird uns Chriftus beiftehen, und fein Werk 
in uns, mider den Trotz aller Teufel, Plätting und 
Schürling hinausführen, Amen. 

Und ob jemand daͤchte, bie Papiiten müßten nit 
darumb Miderchriften beißen, ob fie einen Artikel ver> 
dampten, weil fie der andern viel halten: 

Das Hilft nichts; wer Chriftum in einem Stüd 
wiſſentlich verlaugnet oder verdampt, der hat den ganzen 
Chriſtum verlaugnet oder verdampt, und hält der andern 
Artikel keinen recht, wie Jacobus fpriht: Wer in einem 
Stuͤck fehlet, der ift in allen Stüden ſchuldig. 
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Wiewohl fie nicht allein wider biefen Artikel ges 
lehret, fondern faft alle andere unterdrüdt haben. 

Denn ihr Ablaß, Bullen, Meffe, Fegfeur, Walls 
fahrt, Heiligendienft, Klöfter und dergleichen eigen Werk 
‚zeigen wohl, wie viel fie dem Glauben zuwider gelehret j 
haben. 

Es gehet kein Schiff fo groß auf dem Meer, das 
allein die Hauptbücher, fo des Papft Kirchen zw regies 
ren geichrieben find, tragen Eünnte. h 

Noch fol man in den allen kaum zwo reiner Zei⸗ 
len von Chriſto und dem Glauben finden, das ander 
alles wider Chriſtum. 

Und das ſoll und muß heißen die heilige chriſtliche 
Kirche regiert, fo fie mit Menſchentand und Gauckel—⸗ 
were uͤberſchwemmet ift. 

Dann ſchlechte, loſe Gewohnheit zu Artikel bes 
Glaubens machen, das ift gewiſſe Abgötterei, vom Zeus 
fel ſelbs aufgericht. 

Sintemal alle Artikel des Glaubens müffen und 
folen durch Gottes Wort gefliftet fein; fonft mödt 
jedermann glauben, was er wollt. 

Der Glaube fpriht ja: Ih glaube an Gott, 
drumb muß Gottes Wort da fein, oder kann ' kein 
Blaube fein. 

Und ihr eigen Decret lehrt felbs, wie daß Chris ° 
ſtus nicht fages Sch bin die Gewohnheit, fondern: Sch 
bin. bie Wahrheit” 

Sragen auch weiter: Daß die Gewohnheit folle der 
Wahrheit weichen, wie auch ale Vernunft au bes 
kennen. 

Aber im Obftänzer Concilio hat die Wahrheit der 
Gewohnheit müffen weichen. 

Und ift dafelbs Gewohnheit Artikel des Glaubens 
worden, Wahrheit iſt Ketzerei worden. 

Gewohnheit muß zum Himmel helfen, wer ihr ges 
horcht und folget. 

Wahrheit muß hie zum Tod und dort zus Hölle 
führen alle, die ihr glauben und folgen. 

Uber weil fie ſich uber Gott felbs erhebt und wis 
derfirebt haben, was iſts Wunder, ob fie wieder und 
uber fih felbs auch fich erheben und widerfireben. 


= mo 


Dann Daniel weiſſagt, der Mieberchrift folfe fih 
uber Alles erheben, darumb muß er fich vielleicht = 
uber ſich he 
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Ausfchreibung eines heiligen, freien, chriftlichen 
Eoneiliums. 15835. 
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Außſchreybung eines | Heyligen — | Epriftlihen | Con⸗ 
eilij | Anno | 1535. | Ein Bogen, mit Tit. Einf., die legte 
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MWittenb. XII. 273. $en. VI.328. Altenb. VI. 499. 
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Ausſchreibung eines heiligen 1), freien, chriftlichen Goncilit, 
Unno 1535. 

Der Heilige Geift, mahrhaftiger Gott, oberfler Herr 
und Gubernator der gemeinen, heiligen, chriſtlichen 
Kirchen. 

Es ift bi8 auf diefe Stunde, eine lange Zeit bis⸗ 
her, durch viel unfer lieben Kinder, fo hin und wieder 
auf Erden wohnen, und in unfer einige, heilige, gemeine, 
riftliche Kirchen gehören, allerlei groß und hochbeſchwer— 
lihe Klage, herzlich Seufzen und gemeine, erbärmlich 
Geſchrei der Elenden und Armen bis in hohen Him⸗ 
mel gar oft an und gelangt, und mit ganz ernfllichem 
Bitten und heftigem Anhalten mehrmals fürgetragen: 


I) „beiligen“ fehlt. 


— — 


Wie daß einer, Papſt Clemens genannt, ohn unſer 
Zuthun, Wiſſen oder, Willen, ſich aus eigenem Fürs 
nehmen und Durft, zum Regiment in unfer heiligen, 
chriſtlichen Kirchen, durch Simonien mit Gelbe, heim: 
lihen Liſten, allerlei Finanzen, böfen Tüden und An— 
ſchlaͤgen, ohn ale Schaam, ſchaͤndlich eingekauft, und 
ſich feld8 zur Seelenforgen als Gottes Veraͤchter und Laͤ⸗ 
fteree gedrungen. Und wiewohl er die Verwilligung und 
Stimmen fo viel feiner päpftlicher (nicht unferer) Crea- 
turen , der Gardinalen, mit Ducaten und etlichen Tun: 
nen Kronen, als fhändlicher Kregmeret, gefromet: fo 
zühmet er ſich doch, zu großer, unfaglicher Päfterung dem 
Suhn Gottes Ehrifto, einen Statthalter Gottes auf 
Erden, ein Haupt unfer heiligen, gemeinen Chriftenheit 
und Kirchen. 

So «8 nun am Rage und unlaugbar ift, daß er 
ſampt feinen Cardinaͤlen, Bifhoffen, vermeinten Prälaten 


and falfhen Hirten allerlei fchredliche Greuel, zu uns - 


verwindlihem, unfaglichem Aergernuß viel taufend, ja 
unzähligee Seelen und Gemwiffen, dur feine falfche, 
gottsläfterifche Kehre, und ihr verruchts, unverfhampts, 
wuͤſtes Weſen und Leben eingeführt: haben wir uber 
das mit befümmerten Gemüth verftanden , wie er mit 
Gewalt zu erhalten, zu fhüsen, handhaben, und 2) 
vertheidingen feine Greuel, viel unfer lieben Kinder, 
frumme, unfhuldige Chriften durch feine Verwandten 
und zugethane Biſchoffe und Fürften, mit dem Feur 
und Schwert, und allerlei mörderifher und wuͤtheriſche 
Tyrannei, zu bedrängen und zu zwingen, fich unter: 
ſteht; und erfülle alfo, wie ein rechter Ruͤſtzeug und 
eigener Knecht Satanaͤ, des Vaters aller Lügen und 
Stifter aller Mörderei, unfer Kirchen mit unſchuldigem 
Blüt. 

MWiewohl nun viel unfer allerliebften Kinder, beide 
Geiſtliche und Weltlihe, und ſonderlich unfer lieber ges 
treuer Carolus der fünfte, vömifher Kaifer, mit hef—⸗ 
tigem Anhalten und großem Ernſte begehret, auch mit 
hohem Flehen und Bitten, umb Gottes willen, derhals 
ben emdſig und fleißig angeregt und anregen hat laffen, 





2) T 38. 
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als ber hohe, dringende Noth halben, in den Religions 
fahen, ein gemeine, frei, chriſtlich Concilium auszu⸗ 
fhreiben, aufs erfle e8 immer müglic zu verfammien 
und zu halten: damit allerlei Rotten, Secten, wies 
fpalt, Zrennung zuverfommen, und allerlei mächtige, 
große diefer gefhmwinden Zeiten vorfiehnde Fahr begegent 
werden möchte; die Aergernuß aus dem Reich Chriftt 
hinweg zu thun, falfche Lehre und Gebrechen, beide an 
Häuptern und Öliedern, zu ändern: fo beharret er 
doch als ein verftodter, verblendter Zeufelsfind, und 
Feind aller Wahrheit, auf feinem gottlofen Sinn und 
Fürnehmen; ſuchet alle böfe Practiken und Lifte, das 
belle Licht und die nothdürftige Handelunge der Reli— 
gion ſachen boͤslich zu fliehen; hat auch gar keine Scheu 
ohn alle Urſache unverfhampt auf fo fleißig Anfuchen, 
Flehen und Bitten‘ unfer lieben Chriften das gemeine. 
Goneilium' zu wegeren: Alles darumb, damit fein und 
feiner Verwandten teufeligen Irrthumb, Öottesläfterung, 
verzweifelten Schaltheit und Bosheit, nicht für den 
Leuten offentlicher aufgetaget,, und er zu der Reformation 
gedrungen werde; mollte 3) viel lieber, daß unfer ganze, 
heilige, chriftlihe Kirche gar und ganz vertilget, umb⸗ 
geſtoßen und gründlidy zu Boden ginge, dann daß fein 
greulih, ſchrecklich, gottesläfterifh Wefen in 2) etwas 
oder zum Theil folt verhindert werden. 

So mir dann nad unfer göttliher, ubermäßiger 
Güte und Barmherzigkeit fein und der Seinen Greuel 
und fhredtiih Gottes Verachtung und Läfterung, ſchwece, 
ungehörte, Cainifhe Sünde lange gnüg geduldet und 
getragen haben, viel Raum und Zeit ihm zur Buße 
gnug gegeben; und in Hoffnung der Befferung ihm 
und den Seinen zu Gnaden und Heil zugefehen, folch 
mächtig, ſtark, unaufhörlich Geſchrei der Armen gar 
lange aufgehalten: vermerken wir doch, wie unſer lies 
bee Salomon faget: Daß der Knecht, fo herrlich erzo> 
gen, gegen feinem Herren troßig wird. 

Und nachdem der vermeinte Statthalter Gottes, 
von Tage zu Zage 5) länger je mehr verfiodet , und 
in feinem Gainifhen Bluͤtdurſt verhärtet wird, alfo, 


3) + alfo. 4) ihm. Br fe, 
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daß keiner Buße noch Befferung bei ihm ober den Sei. 
nen zu hoffen ; und -gläublidy an und gelanget, daß er, 
wo feinem trotzigen Fürnehmen nicht begegent, uns 
vom Himmel und Stühl unfer Majeftät (wo es als 
wenig am Vermügen, ald am Willen mangelt,) zu ſto⸗ 
fen fih unterftehen würde, daß ers alfo ohn Gott, 
ohn Chrifto, ohn den Heiligen Geift, in der Kirchen 
feines läfterlihen, Fchändlichen Fürnehmen, mit allem 
Müthwillen immer ®) für und für treiben möchte. 

Derhalben find wir endlich durch das Anhalten uns 
fer lieben Kinder, aller Chriften, bewegt, und nach genal- 
tenem, zeitigem Rath mitdem Vater und dem Suhn in Ge— 
genwärtigfeit aller unfer lieben, heiligen Engel, ihnen 
wider obgedachten Greuel mit gebührlihem Troſt, goͤtt— 
licher, ftattlicher, ftarker Rettung und Hülf Beiftand zu 
thun, und zu forderen ihrer Seelen Heil und Geligkeit ; 
find wir aus unfer göttlihem Gewalt und Macht, ohn 
Mittel, aufs Fürderlichfte und Schleunigſte ein gemeine, 
frei, chriſtlich Concilium auszuſchreiben, anſetzen und zu 
verſammlen bedacht, dainnen wir in allen Seſſion ſelbs 
gegenwärtig, die Praͤſidenz halten, Kirchen- und Religi⸗ 
onſachen anhoͤren, fleißig erwaͤgen, handelen, vor Aus: 
gange des Concilii gaͤnzlich zu einem ſeligen, gewiſſen 
Ende und Beſchluß bringen woͤllen. 

Derhalben verkuͤndigen wir hiemit, und in Kraft 
dieſes unſers oͤffentlichen Mandats und Ausſchreibens, 
ein gemein, frei, chriſtlich Concilium, welches in unſer 
wahren, heiligen, gemeinen, chriftlihen Kirchen fol ces 
Vebrirt und gehalten werden. Mahnen und erfordern 
ernftlich durch diefe unfer Schrifte alle unfer Verwand— 
ten und Unterthbanen, das ift, alle Chriftglaubige, daß 
«fie ohn Auffenbleiben, ungeachtet und unangefehen alle 
roͤmiſche Widergebot, Tüde, Lift, Behelf, Ausflucht, 
MWiderfehtung, Deecret, Bann, Interdict, alle andere 
MWegerung, Aufzug, Hinderung oder alle ander Gebot 
and Verbot gemeldtd vermeintd Statthalter, fo er 
oder die Seinen zuvor hiemwider gefest, gefchrieben, ge⸗ 
ordent, Künftig fegen oder orden wurden, zu obanges 
zeigtem Generalſynodo und freiem Concilio fich gehor: 


6) immermehr- 
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famlih unverzüglih zu verfügen und flattlich zu fans 
meln: dafelbft zu vernehmen und anzuhören unfern ges 
wiffen, endlichen Beſchluß, Sentenz und Urtheil, und 
des heiligen, freien, gemeinen, hriftlichen Coneilii unver⸗ 
änderlih Decret von Reformation unfer Kirchen, bei 
Done und Strafe unfer ſchweren Ungnade und ewigen 
Verdammnuß. Wie mir dann das auch für ein Übers 
treten und frevelidd Verbrechen heilfames Gehorfams 
gegen der alerheiligften und allerhöheften Oberkeit ach— 
ten möllen, und damit an .diefem unferm ernften Befehl 
und Gebot niemands, waß Standes er fei, zweifeln oder 
Enifhuldigung fürwenden darf: haben wir befohlen, 
wie w'r dann hiemit aud befehlen unferm öberften 
Sccretario und Erzcanzler des heiligen, göttlichen Reiche, 
Gabrieli, dem ftarken heiligen Engel, diefen unfern Bes 
fegt und aemein Mandat auszufhreiben, das im ges 
mwöhnlihe Forme zu bringen, darüber auch eins oder 
mehr Inſtrument, fo viel die Nothdurft erfordert, zu 
machen. 

Und mir wollen auch hiemit gebieten allen und 
jeden, aus unferm eigen, ſonderlichen, göttlichen, aller» 
bödhften, freien Maht und Gewalt, daß dem alfo ges 
horſamlich nachgegangen, und gänzlich allenthalben ge» 
. glaubt werden foll, nicht anders, dann ald wären wir 
ſelbs gegenwärtig, und dafjelbe muͤndlich, vivae vocis 
eraculo, oder, mie am erſten Pfingſttage mit feurigen 
Zungen ausgerufen und befohlen hätten. Geben ıc.\ 
Sn unferm göttlihen, himmlifhen Thron, im Sahre 
1535. 

Und ich Gabriel, deö heiligen ‚göttlichen, himmeli— 
ſchen Reichs Erzcanzler ıc. und von dem öberflen Thron 
Gottes Legatus creatus, nachdem ich bei diefem allen 
gemwefen, und angehört hab, daß alle Stüde, Puncte, 
wie oben gemeldet, alfo von Gott dem Heiligen Gaeifte 
ohne Mittel befohlen: hab ich folches in diefes gegen: 
waͤrtiges, offentlih8 Inftrument zuſammenbracht, und 
das einem Andern befohlen und fchreiben laffen, mit 
meinem gewöhnlihen Namen unterfchreiben, und ge 
mwohnlichem Zeichen gezeichnet; in Gegenwärtigkeit der 
Herren Michael praepositi paradisi und Raphael me- 
dico Dei, und viel ander heiligen Engel Gottes, und 
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glaubwuͤrdigen Zeugen, hiezu fonberlich berüfen und ges 
teten. Anno 1535. 


4 


LV,. 8; "4 


Ein Brief D. Martin Luthers, wider die Gab: 
bather, an einen guten Freund. 15838. 


Beranlaffung gu dieſer Schrift mar der Uebertritt einiger Chriften 
zum Judenthum, wovon Luthern ein guter Freund Nachricht gab, der 
ihn zugleih um Anweifung bat, wie man Die jüdifhen Irrthümer wider- 
Tegen könne. Luther zeigt daher gründlih, Daß die Juden vergeblid) auf 
den Meſſias warten, da fie Thon fo viele Sahrhunderte ohne Tempel, 
Prieſter, Opfer, Propheten und FürftenthHum gewefen und fih in großem 
GIende befunden haben. Der Meſſias müffe nothwendig gefommen fein, 
da das irdifhe Neih Davids durh Die Römer längſt zeritört fei, Die 
Berheiffung von Der immerwährenden Herrihaft Davids alfo fonft falſch 
wäre. Gr weift ferner darauf hin, daß Das mofaifhe Geremonialgefeh 
nit bis ans Ende der Welt, fondern blos big zur Ankunft des Meffias 
dauern follte;z Daß die Befhneidung Fein Geſetz Moſis, fondern lange 
vor ihm dem Abraham gegeben und blos auf Abrahams Nahfommen ges 
richtet gewefen fei. — Juſtus Jonas hat dieſe Schrift 1539 ind Lateini- 
{he überfegt und einen Brief an den Fürften Wolfgang von Anhalt 
vorausgefhidt. Bgl. De Wette V. p. 104. 


Uelteffe Drude 


Ein Brief D. Mart. Luther Wider die Sabbather An 
einen guten Fremd. Wittenberg 15383 — Am Ende: Ge- 
druckt zu Wittenberg duch Nickel Schirlentz MOXXXVIL 
738. in 4, m. Tit. Einf. 


Sn den Sammlungen. 3 
\ eye 
Wittenb. V. 443. Jen. VII. 31. Altenb. VII. 32. 
Leipz. XXL 581. Wald XX. 2272. Latein. Viteb.VIL 
215. Wir geben den Text nad) der Orig. Ausgabe. 
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Ein a wider die Sabbather an einen guten Freund: 
1538. 


Gnad und Friede in Chriſto. Sch habe ewer Schrift 
empfangen, und die mündlihe Werbung eurs Gefchid: 
ten: habe aber fo eilend, als ich wohl gerne gethan, 
auch zugefagt, nicht konnen antworten, aus vielen un: 
- meidlihen Hinderniffen. Das mwollet mir zu gut halten. 

Daß ihr mir nu angezeigt habt, wie in den Ländern 
bin und wieder die Süden mit ihrem Gefhmeig und 
Lehre einreißen, auch etliche Chriften ſchon verführet har 
ben, daß fie fich befchneiden laſſen, und gläuben, daf 
Meſſias oder Chriſtus noch nicht kommen fei, und der 
Süden Gefege müffe ewiglic bleiben, dazu von allen 
Heiden angenommen werden 2c. begehtet darauf, wie 
man ſolchs verlegen fol mit der heiligen Schrift: will ich 
diegmal, bis ich mehr Zeit habe, durch dieſen Brief kuͤrz⸗ 
lih meinen Rath und Meinung angezeigt haben. 

Aufs erfte, nachdem das jüdifche Volk dur ihre 
Habbinen hart verftodt, daß fie fehwerlich zu gewinnen 
find; denn mo man fie gleich mit der Schrift ubermei- 
fet, fo fallen fie von der Schrift auf ihre Nabbinen, 
und fagen, fie müfjen ihren Rabbinen gläuben ; gleich» 
wie ihre Chriften (fprechen fie), eurem Papft und De: 
ereten gläubet. Solches haben fie mir ſelbs geantwort, 
da ih auch einmal mit ihnen disputirt, und die Schrift 
wider fie führe. Darumb ſollt ihr, zu Stärkung ber 
Chriſten, das alt Argument herfür ziehen, mwelh& Lyra - 
und viel Andere gefuhrt haben, und bie Süden nad 
heutiges Tages nichts koͤnnen Redlichs darauf antwor: 
ten; wiewohl fie viel Schrift darüber ſchaͤndlich verkehr 
tet haben, auch zumiler ihren eigen aͤlteſten Lehrern, 
davon igt nicht Zeit nad) Raum ift zu reden. 

Und ift die das Argument: Die Juͤden find nu 
fünfzehen hundert Jahr außer Ferufalem im Elende, 
"daß fie weder Tempel, Gottesdienft, Prieſterthumb noch) 
Surftenthbumb haben; und liegt alfo ihr Gefege mit 
Serufalem und allem jüdifhen Reich in der Aſchen, fo 
lange Zeit her. Solchs können fie nicht leugnen, meil 
fie ihr jämmerliher Stand und Erfahrung, und der 
Drt, ber noch. heute Serufalem heißt, für aller Welt 

Kuther’3 polem. Schr. 5r. Bd; 27 
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Augen müfte und ohm Juͤdenthum da liegt, allzu wohl 


— 


und allzu groͤblich uberweiſet. So konnen jie ja Mo: 


fe8 Gefeg nicht halten, denn alleine zu Jeruſalem, mie 
fie ſelbs auch wiſſen und befennen müffen: denn ihr 
Prieſterthumb, Fuͤrſtenthumb, Tempel, Opfern, und 
mas Moſes für fie und auf fie geſtiftet hat (aus goͤtt⸗ 
lichem Befehl), konnen fie außer Jeruſalem nicht habın 
noch hoffen. Das ift eind und faſt gewiß. 

Hierauf fokt ihr nu fragen: Was dod die Sunde 


* 


ſei, und wie ſie heiße, darumb ſie Gott ſo greulich geſtraft 


bat, daß fie fo lange ohn prieſtetlich, fuͤrſtlich, das iſt, 
ohn mofifh Stift und Regiment, ohn Opfer und andere 
des Gefeges Ordnung, fonderlih ohn Jeruſalem, im 
Eiende leben müffen: fo doch Gotted Verheißung daſte— 
bet, (mie fie auch rühmen,) daß ihr Geſetz folle ewiutich 
bleiben, und Serufalem folle Gottes eigen Wohnung 
fein, und follen allezeit beide Zürften vom Stamm Dar 
Did und Priefter von den Leviten für Gott bleiben; wie 


denn folcher Verheißung die Propheten und Schrift voll: 


find, wie jie wiffen, und (mie gefagt,) jie fih rühmen ; 


und hat doch folhe herrlihe, gewaltige, mancdfältige 


Verheißung gefeihlet nu wohl fünfzehenhundert Jahr, 
wie fie leider wohl fühlen? 


Weil fihs nu nicht reimet, daß man Gott Schuld | 


gebe, er habe feine Verheißang nicht gehalten, und 
fünfzehenhundere Jahr gelogen: fo ſollt ihr fragen, 
woran es feihle? denn Gott nicht lügen noch trügen 
kann. Hierauf werden und müffen fie antworten, e8 
fei ihree Sunden Schuld, wenn diefelben gebüßet 
werben, fo wird Gott feine Verheißung halten und Meſ— 
fiam fenden. Hie ſtehet nu (mie gefagt,) fefte und 
fragt: Wie foihe Sunde do heißen? Denn folce 
fhredlihe, lange, greulihe Etrofe zeigt an, daß fie 
greuliche, ſchreckliche Sunde müffen auf ſich haben, der- 
gleichen von der Welt her nie erhöret fei. Denn fo 
lange Zeit hat Gott auch Feine Heiden jemals geplagt, 
fondern fie Eurzlich hingeriht: wie follt er denn fein 
\ eigen Volk fo lange martern, und alfo mattern, bag 
‚fie dep noch kein Ende wiſſen, noch wiſſen Fönnen ? 

x Nu ifts ja nichts geredt, daß fie fagen, es geſchehe 
umb ihrer Sunde willen, und doc) diefelbigen Sunde 
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nit konnen nennen; eben fo mehr mochten jie fagen, 
fie Hätten keine Sundegethan, mweilfie fich Feiner Sunde 
(die fie nennen konnen) fhüldig wüßten, und alſo mit 
Unreht von Gott geftraft würden. Daruͤmb follt ihr 
hatt darauf treiben, daß fie folhe Sünde nennen. 
Werden fie das nicht thun, fo habetihre fo viel gewom⸗ 
men, doß fie mit Lügen umbgehen, und ihnen nichts 
mehr zu gläuben fei. 

Nennen fie die Sunde, wohlan, fo merket fie 
wohl: denn dieß Argument thut ihnen wehe. Und 
wenn ich gleich auch ein Füde wäre, und Abraham aus 
feinem Leibe geborn, und dazu von Mofe aufs Fleißigfte 
gelehret, müßte ich wahrlich nichts darauf zu antwor« 
ten, und müßte das mofifh Juͤdenthumb verlaffen, 
und werden, was ich würde. 

Etlihe ihrer Rabbinen antworten (damit fie ihr 
arm Volk tröften und blenden) alfo: Diefe Sünde fet, 
daß ihre Väter in der Wuͤſten das Kalb angebetet ha> 
ben, folhe Sunde follen fie ist büßen, bis ꝛe. Iſt das 
nicht fchrediihe Blindheit? Und wie laut doch ſolches 
für denen, fo die Schrift Iefen® Denn mo diefelbige 
Sunde ſollt fo groß fein, warumb hat denn Gott her- 
nah dem Volk Iſrael fo viel Guts gethan, für und 
für ſolche Wunder, durch Propheten, Könige, auch Bauern 
und Weiber gethban, mie die Bücher Mofe, Sofua, 
Richter, Könige ꝛe. bezeugen? welches er ja nicht hätte 
gethan, wo er nicht gnädig ale Sunde, ſchweige denn 
diefe (die dazumal geftraft ift) vergeben häfte War: 
umb hat er nicht zu der Zeit umb folher Sunde mil 
len eben fo wohl als itzt fein Volk verlaffen, fondern, 
unangefehen ſolche Sunde, ins verheißen Land gebracht, 
und alles Guts gethan, uber alle Heiden erhöhet und 
geehrer? Hält er nu feinen Meſſiam ist umb biefer 
Sunden willen, dazumal gebüßet, dahinten, hätte er 
auch zu der Zeit mügen fagen: Ih will euch nicht ins 
Land bringen, noch fo hoch ehren, wie ich verheigen 
habe; denn ihr habt folhe Sunde gethan, der ich nim— 
mermehr vergeffen, noch vergeben mil. 

Hat er aber dazumal ſich Feine Sunde nicht Tafjen 
hindern, feine Verheißung zu halten, fo er Abraham ges 
redt hatte, wie er denn auch noch niemals feine Ders 
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beißung, umb ber Menfhen Sunbe willen, gelaſſen 
hat: wie ſollt er itzt ſeinen Meſſiam umb ſolcher 
Sunde willen ſo lange verziehen, welchen er ſo herrlich 
verhelßen hat, daß Davids Stuhel und der Prieſter 

» Opfer nicht follen fur ihm aufhören? Ach es find viel 
ander Sunde dazumal gefherhen unter Mofe, als mit 
dem Baalpeor, mit vielen Verſuchung Gottes ze. dar—⸗ 
auf fie hart geitraft find, wie Mofes Bücher: zeigen: 
waruͤmb führen fie diefelben auch nicht hieher? Sprecht 
ihre, lieber Freund, zu ſolchen Süden: es fei Wüberei, 
bie fie ſelbs wiſſen, oder ja wiſſen folten. 

Dazu fo war der Meſſias zu der Zeit noch. nicht 
dem David verheifen, daß folhe Sunde des Kalbes 
nichts hieher !) gelten Eann. Darumb laßt fie andere 
Sunde nennen, darüber fie folh jaͤmmerlich Elende 
leiden, Werden fie eine oder etlihe nennen, fo bitte 
ich gar freundlich, ihr wollet mir diefelbige eilend zu— 
| fegreiben, fo will ich alter Narr und barmberziger Chrift 

| flugs laffen ein ſteinern Meſſer machen, und ein Jüde 
| werden, und follt ich nicht allein da8 Glied, fondern 
auch Nafen und Ohren befhneiden laſſen. Aber fie 
konnen (das weiß ich) feine nennen. 

Denn da ftehet die Schrift, dag die Süden fur 

der babylonifhen Gefaͤngniß haben gar viel mehr und 
größer Sunde gethan, meder fie koͤnnen auf diefe ro- 
miſch Gefängniß anzeigen; und hat doch jenes babyto: 
‚nf Gefängniß nicht länger denn fiebenzig Jahr ges 
mwähret, dazu mit Propheten, Fürften, Verheißung feft 
und faft getroft, wie ih hernach fagen will. Aber in 
diefem roͤmiſchen Gefängniß iſt der Eeins, und iſt doch 
die greuliche Strafe da fur Augen. Sage doch, were 
kann, was ift die Sünde? Lieber Juͤde, fage doch, wie 
beißt die Sünde, umb welcher willen Gott fo lange 
‚aber euch zürnet, und feinen Meffiam nicht fendet? 

Aufs ander, wenn die Juͤden u die Sünde 
nennen Tünnten, Gott gebe, fie hieße A oder B, welche 
fie doch nicht thun Eönnen, fo ift doch ihrer Sachen 
damit nichts geholfen, mufjen dennoch in der Lügen 
begriffen werden. Denn Seremid am einunddreißigften, 
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ftehet alfo gefchrieben: Siehe, es koͤmpt die Zeit, fpricht 
Gott, dag ich mit dem Haufe Sfrael und mit dem 
Haufe Juda einen neuen Bund machen will, nicht 
wie der Bund geweſt ift, den ich mit ihren Vätern ' 
machte, da ich fie bei der Hand nahm, und aus Yes 
gyptenland führete, welchen Bund fie nicht gehalten 
haben, unb ich fie zwingen mußte: fondern das foll 
der Bund fein, den ich mit den Kindern Sfrael machen 
will, nad) diefer Zeit, fpricht der Here: Sch will mein 
Gefege in ihre Herz geben, und in ihren Sinn fchreiben, 
und fie follen mein Volk fein, und ih will ihr Gott 
fein, und wird £einer den andern, noch ein Bruder dem 
‚andern lehren und fagen: Siehe, erkenne den Herren; 
fondern fie follen mid alle Eennen, beide groß und 
Beine, fpriht der Herr, denn ich will ihnen ihre Miffes 
that vergeben, und ihrer Sunde nimmermehr gedenken. 

In diefem fhönen Spruche find viel Stüde, aber 
aufd ander, wenn-fie fühlen, daß ſie getroffen - werben, 
folt ihr alle ander Stuͤck diegmal fparen, und auf dem 
Stüde feft beharren, darumb er itzt eingeführt ift, nam» 
ich, daß die Süden fagen: Des verheigen Meffias 
Kunft werde umb ihrer Sünde millen verzogen. Das 
wider fpriht Gott allhie: Er wolle einen neuen, andern 
Bund oder Gefege mahen, nicht wie Moſes Bund 
oder Gefege, und folle ihn nichts hindern, daß fie ge 
fundigt haben; ja, eben darumb, daß fie denfelben 
Bund nicht gehalten haben, mwolle er einen andern, 
neuen Bund machen, den fie halten konnen, und will 
nicht ſich ihr Sunde, oder daß fie feinen vorigen Bund 
nicht gehalten haben, lafjen bewegen, fondern will 
gnädiglich die Sunde vergeben, und nimmermehr ger 
denken. | j 
Auf diefem Stüd mußt ihe nu fußen, und den 
Süden fürhalten. Denn mie lauts doch, wie reimet 
fihs? Die Juͤden fagen: Meffias Zukunft werde vera 
hindert, daß fie Gottes Bund nicht gehalten haben, 
fondern dawider gefundigt; Gott fpriht: Nein, ſolche 
Sunde will ich nicht anfehen, und daß fie meinen 
Bund nicht gehalten haben, fol mid nicht hindern, 
fondern mein neuer Bund foll defte mehr darumb kom⸗ 
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men, daß fie jenen Bund nicht aehalten haben, auf daß 
ſolche Sunde durd den neuen Bund vergeben und vers 
geffen werden ewiglich. 


N Hie ift nu Fragens Zeit: Wer leuget hie? Leuget 
! Got 


{ 
| 
J 


N 
f 
{ 
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t oder leuget Jude? Denn fie find wider einander. 
Sude fpribt: Ja; Gott ſpricht: Nein. Aber es darf 
gar Feiner Frage, fondern ift uberweifet, daß die Juden 
lügen, und ihre Ausrede fei nichts, daß Mefjias umb 


' ihrer Sunde willen follt verzogen werden; und bleibt 


Gott wahrhaftig, daß er ſich Feine Sunde läßt hindern, 
fondern feine Verheißung und Meſſias Zukunft gehals 


\ ten habe, und noch halte, unangefehen ihre Sunde, 
! und daß fie feinen Bund nicht gehalten haben. 


Hieher mügt ihe wohl aud den Süden fürhalten 
das neunte Capitel Deutronomit oder ?) fünften Buchs 
Mofi, darin Mofes mit gewaltiger Predigt und vielen 
Morten ihnen fazt, wie fie das verheißen Land Canaan 
nicht einnehmen umb ihrer‘ Gerechtigkeit willen, meil 
fie ein balftarrig, böfe, ungehorfam Volt, allzeit Gott 
erzürnet, und bie auf denfelben Tag, fo lanue ich euch 
(fpiiht er) gekannt habe, feid ihr dem Herrn unge 
horfam geweft: fondern darumb nehmen fie es ein, daß 
Gott die Heiden, fo drinnen wohneten, ftrafen wollt, 
und umb feiner Verheifung willen, die er Abraham, 
Sfaac, Jakob gefehworen hatte; mie man denn wei⸗ 
ter in demfelbigen Capitel findet, wers Iefen und mer» 
Ten will. 

Da fiehe nu, Mofes ſelbs bezeuget, daß die Süden 
auch ins Land Canaan nicht bracht find umb ihrer 
Gerechtigkeit oder Buße willen, fondern umb Gottes 
Derheifung willen, die er den Patriarchen gefhmworen 
hatte; und ließ fich nicht hindern, folchen Eid zu hal: 
ten, obwohl die Füden mit ihren Sunden verdienet 
hatten, daß er fie zu Grund vertilget hätte, wo er feis 
nen Eid und Verheißen nicht hätte angefehen, wie 
auch Mofes in feinem Gebet im ſelben Gapitel anzeigt, 
daß er Gottes Zorn geftillet Kat mit dem einigen Wort, 
daß Gott follt gedenken an Abraham, Iſaac, Jacob, 
welche nu laͤngſt todt, aber ihr Gedaͤchtniß umb ber 
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Verhelßung willen, ihnen gefchehen, fur Gott Iebten, 
und Alles vermochten ıc. 

So nu zu ber Zeit Gott fih nicht hindern ließ, 
umb des Volks greulihe Sunde willen feine Verheife 
fung zu halten, und fie ins Land zu bringen, da doch 
bes Volks Sunde offenbar und klaͤrlich genennet und 
erfennet war, und jedermann Iefen kann in der Schrift: 
‚ wie follt er denn ist umb des Dolls Sunde willen 
(welche fie ſelbs nicht wifjen, nennen noch kennen koͤn⸗ 
nen, nad) keine Schrift zeigt, und fein Menſche erden: 
ten mag,) foiche herrliche, gemaltige Verheißungen von 
Mefjia fo lange uber die Zeit verziehen, oder nicht hals 
ten, und umb der Juden unbemußte Sunde willen zum 
Lügener werden ? 

Und wie fime auch ber gute König David dazu, 
daß Gottes Verheißung, fo ibm geſchworen ift von 
Gott, follt umb der Juͤden Sunde willen ihm nicht 
gehalten fein noch werden? weil auch feine eigen Sunte, 
fo er getyan, und in der Schrift gar Elärlich wenennet 
und gelefen werden (ald von dem Ehebruh, Mord fei- 
nes frommen Dieners Uriaͤ, und Gottesläfterung :c.) 
nichts gehindert haben Gottes Vecheißungen, melde 
David an feinem Todbette, unter feinen legten Worten 
oder Teſtament, wieberholet und rühmet: es fei ein 
feiter, gemiffer Bund gemacht von Gott zu ſeinem 
Hauſe, wie man lieſet im dreiundzwaͤnzigſten Capitel 
des andern Theils Samuel; und dabei weiſſaget, daß 
die gottloſen, ungläubigen Jüden ſollen ausgerottet und 
verderbet werden. 

Vielmehr, wie kaͤme der Haͤuptpatriarcha — 
dazu, daß Gottes Verheißung, die ihme ſo reichlich geſche— 
hen, lange zuvor, ehe denn kein Jude noch Iſrael geboren 
war, ſchweig denn geſundigt hatte, ihm ſollten nicht gehal⸗ 
ten werden, umb ſeiner Nachkommen Sunde willen, ſo er 
doch heiliger denn David, nicht geſundigt hat (nachdem er 
aus Chaldaͤa berufen ift) ? Eben ſolches mag man auch 
von Iſaac und Jacob fagen, welchen er ſolche Verheißung. 
aud) gethan und beftätiget, fih auch derhalben ein Gott 
Abra ham, Iſaac, 3) Jacob nennet, buch ale Schrift, und 
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freilich umb ihrer ungehorfamen Kinder und Nahkom: 
men willen (wie fie Mofes nennet,) nicht hat konnen 

aufhören, ihrer Gott zu fein, oder ein Lügener zu wer⸗ 

den; fondern die Juͤden machen fidy felbft mit folder 

fauler Ausrede zu Luͤgener und Gotteslaͤſterer. 

Zuletzt ſtehet im erſten Gebot, daß Gott zuͤrnen 
wolle uber die ungehorſamen Kinder Iſrael (welchen 
folch Gebot gegeben iſt) ins dritte und vierte Gelied. 
Nu find die Jüden fuͤnfzehenhundert Jahr unter dem 
Zorn Gottes, und ift noch Eein Endez in welden Jah 
ven die Rechnung weit mehr, denn drei oder vier Gelied 
geben muß, fo doch nie feine Heiden fo lange geplagt 
find, die gar Feine Verheißung Gottes je gehabt: wie 
folt er denn Abraham, Iſaac, Sacob, David und aller 
Propheten gethane Verheißunge fo fchändlich vergeffen, 
und fo lange verziehen; dazu noch nicht anzeigen, wenn 
ded Elends ein Ende fein fol. Denn da fichet die 
Schrift volauf, Gott wolle Abrahams, Sfaacs, Ja⸗ 
eob8 und ihres Samens Gott fein und bleiben, auch 
Davids Stuhel nicht laſſen fallen und feihlen; welches 
doch nu funfzehenhundert Fahr gefallen und gefeihlee 
bat, wie fie felber fühlen und greifen müffen, ob fie es 
nicht fehen oder hören Eünnten. 

h Weil nu folches klar und offenbar ift, daß die 
Süden keine Sünde nicht wifjen zu nennen, darumb 
Gott feine Berheißung follt fo lange verziehen, und 
alfo hierin ein Lügener fein; und ob fie der eine oder 
mehr nennen fünnten, dennoch duch Gottes Wort zu 
Luͤgenern werben, da fie Gott uberzeuget, er wolle feine 
Verheißung von Meſſia zu ſenden und den Stuhel Da⸗ 
vid immer fuͤr und fuͤr zu erhalten, nicht laſſen umb 
ihrer Sunde willen: ſo ſchleußt ſichs hieraus gewaltig⸗ 
lich, daß der beider eines muß wahr fein: Entweder 


Meſſias muß vor funfzehenhundert Jahren kommen 
fein; oder Gott müffe gelogen (Gott verzeihe mir fo 


fhändlicy zu reden,) und feine Verheißung nicht gehats 


‚ten haben, Und fage ed noch einmal, Meffiag hat mufs 


fen kommen vor funfzehenhundert Fahren, da der Stu— 
het David, das Fürftenehumb Juda, dad Prieſterthumb 
Sfrael, der Tempel und Serufalem noch flunden, da 


—* Geſetze Moſe und fein geſtift Gottesdienſt noch 
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waͤhrete, und das Volk noch im Regiment bei einander 
zu Jeruſalem wohnet, ehe denn es alles ſo greulich 
zerfallen und verwuͤſtet iſt; oder wo nicht, fo hat Gote/) j 
gelogen. Solches Eonnen die Süden nicht leugnen, 


welhe anders noch bei Vernunft find; die verſtockten 


mügen fi drehen und menden, ringen und mingen, | 
mit mas Raͤnken Tie wollen oder mügen, fo iſt ihr Behelf | 
und Fluchtrede nichtd gegen ſolche offentliche Wahrheit. | 

Iſt nu Meſſias kommen, und Gottes Verheißung 
ift gehalten und erfullet, fie aber folhes nicht angenoms 
men, noch geuläubet, fondern Gott immerfurt mit ihrem 
Unglauben Lügen geftraft 2c.: was ifls denn auh Wuns 
der, daß fie Gottes Zorn zerfiöret, fampt Serufalem, 
Tempel, Gefes, Fuͤrſtenthumb, Prieſterthumb in die 
Aſchen gelegt, fie unter alle Heiden zurftreuet, und nicht 
aufhöret zu plagen, fo lange fie die göttliche Verheißung 
und Erfüllung in ihrem Unglauben und Ungehorfam 
Lügen firafen und läftern? Denn fie follten vom Meffia 
den neuen Bund, der durch Jeremiam verheißen, anyes 
nommen, und den Mefjiam empfangen haben; der hatte 
Befehl, fie reht vom Stuhel David, Priefterthumb, 
Geſetz Mofi, Tempel und allen Dingen zu lehren; wie 
Mofes im fünften Bud am achtzehenten Capitel ſchrei⸗ 
bet: Einen Propheten wird euch der Herr aus euern 
Brüdern erweden, wie mich; den follt ihr hören. Denn 
Gott fpriht: Er wolle fein Wort in feinen Mund le 
gen, und mit ihnen reden. 

Hie mochten fie vieleicht folhe Einrede thun, daß 
Gott wohl mehrmals habe umb der Sunde willen feine 
Huͤlfe verzogen; als, da er fie in Aegypten fo lange 
ließ plagen, und hernah in der Wuͤſten aus vierzig 
Tagen vierzig Jahr madhte umb ihrer Sunde willen, 
auch zulegt wohl fiebenzig Jahr im Elende oder Ges 
fängniß zu Babylon ließ ꝛc. Sa, wenn jie damit kom⸗ 
men, fo fommen fie eben recht, und ihre follet ſolchs 
annehmen damit ihr ſie abermal in offenbaͤrlicher Luͤ⸗ 
gen und falſcher Fluchtrede ergreifet, und ſollt alſo 
ſagen: Gott ſtraft wohl die Sünder, verſucht auch mit 
Ungluͤck ſeine lieben Heiligen; aber ſeine Verheißung 


läßt er nicht zur Lügen werden, noch feihlen: denn er die 


Wahrheit ſelbs umd weſentlich iſt, daß er nicht Ifigen 
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Bann. Und darumb, da er bie Kinder Iſrael in Ae⸗ 
gnpten ließ plagen und verfuchen, ließ er feine Vers 
heißung nicht feihlen. Ta, das wohl mehr ift, ebe 
denn die Kinder Iſrtael gefchaffen oder geboren, aud 
ehe denn Abraham ein Knd hatte, forgete Gott ſo flei⸗ 
fig fur fie, daß er dem Abraham 1 Mof. 16. Cap. v. 
13 ſqq. verkündigte und verhieß, wie fein Samen, den 
er noch nicht hatte, follt vierhundert Jahr im Eiende 
fein, und darnach mit großem Gut ausziehen. Solche 
Verheißung hat er wahrlich gehalten, und fo nad) viers 
hundert Jahrn aus dem Agpptifchen Elend geführt, 
wiewohl auch Sunde gnug da waren; denn fie flunden 
Mofe ſtark onug wider, mie fie ſelbs rühmen 2 Mof. 
14, 12: Iſts nicht, das wir fagten in Aegypten: Debe 
dich, Taf uns ben Aegyptern dienen. 

Solbe Verheißung aber haben ist die Süden 
nicht, noch nie gehabt von ihrem igigen Elende; dazu 
gab Bott den Kindern Sfrael zu der Zeit Patriarchen, 
die große Propheten waren, und fchidte vorhin Joſeph, 
der ihn die Derberge bejtellen mußte, damit fie ehrlich 
empfangen würden vor dem Elende, und alfo allzeit 
Gott bei ihnen war, und hielt uber feiner Weiſſagung 
und Verheißung, daß fie gewiß waren, mie fie folten 
aus Aegypten gefuhrt werden: wie auch Joſeph an feie 
nem Todbette fagt, und darumb fein Gebein befahl aus 
Aegypten mit zu nehmen. 

Itzt aber, in ihrem legten römifchen Elende, ift 
der keines: da iſt Eein Prophet, und haben au aus 
der Schrift Feine Weiffagung, wie lange ſolch Elende 
währen fole, und müfjen ohn beitimpte Zeit fo jäms 
merlich geplaget werden, und ohn Propbeten und. Got: 
tes Wort in der Jrre gehen; welches Gott zuvor noch 
nie gethan, würde es auch noch nicht thun, wo fein 
Meſſias nicht kommen und feine Verheifung nicht er- 
füuet wären. Denn er hat verheißen, daß Davids 
Stuhel folle nicht feihlen, und das Dpfer des Priefters 
thumbs folle nicht aufhören, und doch nu funfzehen> 
hundert Fahr beide Davids Stuhel und Mofes Altar 
fampt Serufalem zerfiöret und mwüjte liegt, und Gott 
immer flille ſchweiget, welches er weder in Argypten 
noch anderm Elende gethan hat, und auch nicht thun 
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* noch kann, daß er ſollt ſeine Verheißung liegen 
aſſen. 

Alſo auch in der Wuͤſten, da fie vierzig Jahr ges 
plagt worden, vergaß er feiner Verheißung nicht, die er 
Abraham gethan hatte, daß fein Same follt ind Land 
Canaan kommen und daſſelbe erblich einnehmen; fon» 
bern bracht fie alfo hinein, wie er geredt hatte. Er 
hatte aber feine Zeit beflimpt, in wie viel Tagen er fie 
hinein bringen wollt; und hätten fie nicht gefundiget, 
wären fie in Kürz hinein kommen; aber da fie fundige 
ten, verhieß er ihnen gleihwohl au im Zorn, daß fie 
in vierzig Jahren allererft follten hinein fommen, nad 
ber Zahl der vierzig Tagen, fo die Kundfcaffer hatten 
zubracht, zu befihtigen das Land, und wurden umb ih— 
res Murrens willen vierzig Jahr aus den vierzig Tas 
gen, wie der Zert fagt: dennoch hielt er feine Verheiſ⸗ 
fung, und famen nad vierzig Fahren hinein, wie zor⸗ 
nig er uber fie war. 

Dazu verließ er fie au indeß nicht, fondern er: 
zeigt ſich mit viel Wundermwerken, lieg Wolken, Feur: 
fäuten Zaa und Naht ihn dienen; fpeifet fie mit Him⸗ 
melbrod täglich, gab ihn Waſſer aus Felfen, Fleiſch 
und Vogel; er ließ ihre Kleider und Schuh nicht zu: 
reißen, bauer ein Zabernafel, ordent die Stämme Sfrael, 
war dabei Mofes, Aaron und andere Propheten, ftrafte 
Korah, Dathan, Adiram, und dergleihen viel Wohlthat; 
daran fie greifen mochten, daß Gott bei ihnen wäre, und 
umb ihrer Sunde willen fie nicht verließe, fondern feine 
Verheißung uber und wider alle ihre manchfältige Bosheit 
dennoch treulich hielt, und find folhe ihre Sunde und 
Boöheit gar weidlich daſelbs genennet und nicht unbekannt, 

"Set aber, in diefem legen Elende, ift der alles 
keines. Da ift keine Sunbe genennet, die fie konnen 
anzeigen; da ift Eein Prophet, da ift feine beflimpte 
Zeit, da ift kein Zeichen, Eein Wunder, feine offentliche 
Wohlthat, daran fie mochten fpüren Gotted Gnade, 
auch feine gemiffe Statt nad Drt ihres Elendes (mie, 
Aegypten und die Wuͤſten waren ;) fondern figen im⸗ 
mer auf der Schudel und Wurffchaufel: heute niften 
fie bie, morgen werden fie vertrieben und ihre Nefter 
zurftöret; und iſt kein Prophet hie, der da fpräce: 
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Zllehet dorthin ober hieher, fondern muſſen aud des 
Dits ihres Elendes ungewiß ſein, und ſchweben im 
Winde, wo er ſie hinwebt. Solches iſt alles noch nie 
geſchehen, ſondern Aegypten, Wuͤſte und Babylon was 
| ven gewiffe Stätte, darin fie Eiende litten, und hatten 
Gottes Wort und Propheten immer bei fih, auch Got 
te8 offenbärliche Erzeigung: aber hie iſts doch zu gar 
| verfaffen, und mwähret ja zu lange, daß Davids Stuhel 
wuͤſt liegt, und das Geſetze Moſe unterlaſſen wird im 
Tempel zu Jeruſalem, dahin es geſtift iſt. 
Edoen alſo, da fie ins Elende gen Babel getrieben wur⸗ 
den, vergaß Gott feiner Berheißung nicht, verließ auch fein _ 
Volk nicht, fondern flimpte ihnen gemwiffe Zeit, nämlich 
fiebenzig Jahr, gewiffen Ort, nämlich Babylon, und macht 
fie gewiß, daß fie uber fiebenzig Jahr follten wieder gen 
Serufalem fommen, und ihr Fürftenthum und Priefterthbum 
bleiben. Dazu gab er ihn treffliche Propheten, als Jere⸗ 
miam und Efechiel, Daniel und feine Gefellen, durch 
welche fie mittler Zeit getröftet und erhalten wurden; ; 
auch duch große Wunder und Wohlthaten, fo er durch 
Daniel thät, fich erzeiget, daß er bei ihnen wäre, uud 
fie nicht verlafien hätte. Denn auch die Eönigliche 
Perſon Sechonias hoch erhaben ward bei dem Koͤnize 
zu Babylon, uber alle Könige, dag alfo der Stuhel 
David und das Mriefterthumb nicht verfallen, fondern 
auch die Perfonen blieben bis zu Ende des Elendeß, 
hatte auch lang zuvor durch Eſaias den König Cyrum 
genennet, der fie follt 1o8 machen, Sfatä am funf und 
vierzigften Gapitel, weldyer auch viel von demfelben Ges 
faͤngniß zuvor gemeiffaget, und die Sunde nicht vers 
fhwiegen, fondern (wie auch Seremia thät,) Elärlich 
nennet, daß man wohl weiß, umb weldher Sunde wil 
len fie alfo geftraft würden. 

Darumb fonnen diefe drei Strafen oder Elenbe, 
als in Aegypten, in der Wüften, zu Babylon, nie ſich 
reimen mit diefem letzten, römifchen Elende: denn dort 
iſt die Sunde, offenbar, find Weiffagung und BVerheifs 
fung da, sind Propheten und Perfonen da, beide des 
Stuheld® David, und des Altars Moft, ift beftimpte 
Zeit da. Und Summa, das ann nicht heißen verlafs 
fen, noch goͤttlicher Zuſage vergeffen, wo fi) Gott alfe 
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gegen fein Volt hält und ſtellet, alſo fleißig fie fafſet 
and verfichert: gleichwie) das nicht kann heißen verlaf> 
fen, da er fur die Kinder Iſrael forget in Aegypten, 
ehe fie geborn waren, fondern Abraham die Zeit flim: 
met, ehe denn er ein Kind hatte. Lies Seremiam am 
dreißigſten und einunddreißigften Capitel, fo findeft du, 
mie Gott fo jämmerlich Eiaget, als wäre er ein weinende 
Mutter, daß fein Volk zu Babel im Eiende ift, aud 
ehe denn fie ins Elende kamen, unangefehen ihre Sunde, 
darumb fie ind Elende folten getrieben werden. 

Wie folt er denn in diefem Elende feine Verheifs 
fung fo jaͤmmerlich vergefjen oder feihlen laſſen, oder 
fih fo frembde fielen, da fie doch feine Sunde haben, 
die man koͤnnte nennen, und doch diefe Verheifung vom 
Meſſia die allerherrlichite und mächtiafte ift, auf welche 
auch alle andere Weiffagung, Verheißung und daß ganze 
Gefege gericht ift, daß die’ andern Verheißungen (als 
in Aegypten, in der Wüſten, zu Babel,) ganz geringe 
aegen diefe Häuptverheißung vom Meffia zu fhägen 
find, Hat nu Gott dort und jenesmal in den gerin» 
gern Verheißungen fo feft gehalten, und das Volk in 
Fleinen Elenden fo herzlich getroftet, Zeit geſtimpt, mit 
Derfonen und Wohlthaten und mit allerlei Meife als 
ihe treuer Gott ſich erzeiget, und ohn Aufhören für 
fie geforget: mie iſts muͤglich? wie ifts gläublih? wie 
zeimet ſichs, daß er in diefem greulichen, langen, grof: 
fen Elende folte fo gar nichts halten an feiney, herrli> 
hen Verheißungen, die er David gethan hat, daß fein 
Stuhel folle ewig und fefte bleiben, wie David in feis 
nen legten Morten rühmet im andern Buh Samuel, 
am 7. Gapitelv. 13. und viel mehr Schriften der Pro⸗ 
pheten, als Iſaias, Jeremiad auch thun. 

Die Süden mügen fagen von Sunden, darumb 
fie leiden, was fie wollen (denn fie fügen): fo hat 
Gott nit ihrer Sunde noch Öerechtigkeit, fondern Das 
vid einen - ewigen Stuhel zugefagt und gefchmoren, 
Und ob ers den Süden nicht wollt halten umb ihrer 
Sunde willen, die fie doch nicht nennen: fo wuͤrde er 
darumb doch dem David nicht lügen noch feihlen, dem 
ers verheißen hatte, wie er im achtundachzigſten Pfalns 
auch finger. Weil denn Davids Stuhel nu bei funfze⸗ 
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henhundert Jahr zerflört liege, der doch nicht, fpricht 
Gott, zerflöret werden noch füllen foll: fo iſts unmi- 
derfprehlih, dag Meſſias muß vor fünfzehenhundert 
Sahren kommen fein, und den Stuhel feined Vaters 
Davids befeffen haben, und ewiglich befigen; oder Gott 
mußte in feiner allerherrlichften Verheigunge zum Lüges 
ner worden fein umb böfer Leute und ungehorfamer 
Süden millen. Das wollt Gott nicht, und wirds aud) 
nimmermehr wollen; fondern die Süden Iügen Gott 
an, und betrügen fich felb8, daß fie Gott Schuld, geben: 
er habe David niht Treu noch Glauben gehalten, weil 
er den Meſſias nicht geſchickt hatz welcherlei Weiſe fie 
es gerne hätten, und wie fie es ihm furmahlen unb 
anbilden. 

Solh Argument, weiß ich fürwahr, daß, wo noch 
vernunftige Süden find, mus fie bewegen, auch bie 
verftocten dennoh ein wenig ſtoßen: denn fie Eonnen 
nichts Beftändigs damider aufbringen. Bewegt oder 
ftößet fie es nicht, fo haben wir dennoch unfern lau: 
ben damit wohl hejtätigt, daß uns ihre faule, unnüge 
Lügen und falfh Gefhmwäge nichts fehaden Tonnen. 
Und wo fie nicht richtig auf dieß Argument mit euch 
reden, fondern zur Seiten ausflattern auf andere Deus 
tung, wie fie pflegen, da laßt fie fahren, und gehet da» 
von: denn ihe daran merken fünnt, daß fie mit Theis 
dingen und Lügen umbgehen. 


Das Ander. 


So ihre fchreibet, daß die Süden rühmen, Ihr Ge 
feg fole ewig bleiben, und mie Heiden muffen Süden 
‚werden; darauf follt ihre antworten: Erftlih, wenn das 
wahr ift, daß der Meſſias kommen ift, fo wiffen fie 
ſelbs, daß ihr Gefes aus iftz denn Mofes foll allein 
bis auf Meffiam währen, wie er fpricht Deuteronomit 
am achzehenten Gupitel, daß fie den Propheten follen 
hören, den Gott erwecken will nah ihm. Und gehet 
auch unter ihren eigen Lehrern ein ſolchs Sprühwort: 
Cum venerit Sanctus Sanctorum , cessabit unctio ve> 
stra, das iſt, wenn der Heilige aller Heiligen kompt; 
fo wird aufhören euer Salbung. Gaibung heißt das 
Prieſtthum und Königreich, durh Mofen auf fie und 
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unter fie geftiftet. Denn Meffias fol dem Bolk Iſrael 
und Stuhel David ein Neuss und Beffers fliften. 

Zum andern. Wie reimet ſichs, daß ihr Gefeg ſoll 
ewig währen, fo es doch nu funfzehenhundert Jahr beide 
mit Prieftertbum, Zempel, Fürftenthum und Gottes= 
dienft in der Aſchen liegt ? Sch meine ja, das heißt das 
Gefeg aufhören: denn fie konnen Mofes Solbung oder 
Geſetz nicht halten außer dem Lande und Jeruſalem, mie 
fie nit leugnen Eonnen, und wohl wiffen. Und hätte 
Bott freilich ſolch Gefege nicht fallen noch fo lange lies 
gen laffen, wo ers häfte wollen ewiglich für und für ges 
halten haben. Darumb folt ihe zu ihnen fagen, daß 
fie zuvor felber anheben, Mofes Gefege zu halten und 
Süden werden. (Denn fie find nicht mehr Süden, weil 
fie ihr Gefege nicht halten.) Wenn fie das gethan has 
ben, fo wollen mir flugs hienach, und auch Juͤden wers 
den: fie mußten aber angefangen haben für funfzehen» 
hundert Fahren, da fie noh im Lande und zu Serufas 
lem waren, da fie noch Tempel, Prieſterthumb, Regi⸗ 
ment hatten, und müßten dafelbs dran gemeft fein, oder 
dazu gethan haben, daß e8 die funfzehenhundert Jahr 
nicht gefallen noch aufgehöret, und alfo feine Emigkeit 
nicht verloren hätte, und felbs nu nicht mehr fo jämmers 
lic Unjüden und ohn Mofe worden wären. 

Oder ift folhes nu verfäumet und nicht gefähehen, 
fo laßt fie noch hinfahren ind Land und gen Jeruſalem, 
Tempel bauen, Priefterthbum, Fürftenthbum und Mofen 
mit feinem Gefege aufrihten, und alfo fie ſelbs wieder⸗ 
umb „Süden werden, —* das Land beſitzen. Wenn das 


ſehen daherkommen, uns auch Juͤden werden. hun 


fie das nicht, fo iſts aus der Maffen lächerlich, daß fie 


uns Heiden wollen bereden zu ihrem verfallen Gefege, 


welches nun wohl funfzehenhundert Jahr verfaulet, und 
kein Gefege mehr geweft if; und mie follten halten, 


das fie ſelbs nicht halten, noch halten Fonnen, fo lange 
fie Serufalem und das Land nicht haben. Daß fie aber, 
ihnen laffen träumen, fie wollens nod mit der Zeit 


halten, wenn Meſſias kompt: fo wollen mir dieweil 
frei bleiben, und nicht an ihren Traum gläuben, bis 
‚daß er wahr wird. 


ui 
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Hieraus folt ihr (lieber Freund), ja wohl greifen, 
wie mir faulen, lahmen Zoten die Juͤden umbgehen, 
da ihre Mofes Gefeg folle ewig bleiben, fo e8 nu wohl 
funfzehenhundert Fahre verfallen und nicht blieben ift, 
und noch nicht mwiffen, wie lange es folle bleiben. Wir 
aber Chriften wiſſen, daß es emiglich verbleiben wird, 
und ganz und gar aufgehaben ift durch Meffia, auch 
bet den vehten Juden und Davids Nachkommen; 
fhweige denn bet uns Heiden, welchen ſolch Gefeg Moſi 


‚ nie gegeben, befohlen noch aufgelegt iſt. Denn weil 


es Gott felber hat laſſen fallen die funfzehenhundert 
Jahr, ift gut zu rechen, daß ers aus der Acht gelaf- 
fen hat, und nad dem Gehorfam oder Dienft ſolchs 
Geſetzes nichts mehr fraget: fonft hätte ers nicht laſſen 
fallen, oder zum menigften die Zeit beflimpt, und mit 
neuer Verheißungen und daneben mit Propheten und 
Derfonen verfichert und verfafjet, wie lange ers mollt 
verfallen fein Laffen, (mie droben von andern Stüden 
gefagt,) welches er nicht gethan hat. Darumb ifts gar 
aus mit Mofes Gefeg, und ift nicht ein emwiges, bleis 
bend Gefeg geftift, fondern hinfurt ein ewiges verlaffen 
Geſetz worden. 

Daß aber die Süden mit dem Wort Leolam fech> 
ten, da Mofes fpriht: Solche und ſolche Gefege (die 
er ihnen gibt) follen fie halten Leolam, das ift, ewige 
lich, wiffen fie felbs, die Schälfe, gar wohl, daß es ein 
lauter Alfanzen ift, die Ungelehrten in ebräifcher Spra— 
hen zu Affen. Denn fur mie oder einem, der auch 
ein wenig Ebräiſch verflehet, würden fie ſolch Alfänzen 
nicht fürgeben dürfen, fie mollten denn fcherzen, oder 


ein Gelächter anrichten. Mofes felber fchreibet Erodi 


am zweiundzwänzigften, baß, wo ein Hausfnecht, nach⸗ 
dem er auegedienet hat, nicht will von feinem Herten, 
fondern immer für und für bleiben, fol der Haushere 
mit einer Pfriemen fein Ohr an die Pfoften der Thür 
duchhftehen, (zum Zeichen, daß er im Haufe will ewig: 
lich bleiben angeheft,) und fol des Herrn Knecht biet> 
ben Leolam, das ift, ewiglih. Hie willen die Süden 
wohl, daß weder Herr, Knecht noch Haus ewig bleiben, 
fondern müffen fterben, vergehen, und Alles verändert 
werden: noch beißt es hie Mofes Leolam, das ift, ewig; 
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welches fie ſelbes deuten: für und für, und ohn gewif- | 
fes Ende, bei den Menfhentindern. Solcher Exempel 
find wohl mehr in der Schrift von dem Leolam. 


Wenn ih aber Mofes wäre, mwollt ich meinen 


Schülern, den Jüden, einen guten Schilling geben. Denn 
ih wollt fagen alfo: Habe ich- doch oft nicht ſchlecht 
allein Leolam, fondern auch diefe Wort gebraucht: Le— 
dorotham Bevothechem, Ledorothehem, Moſchvothechem, 
das ift, fo lange ihe währet oder bleibet in euren Woh— 
nungen: melches nicht anders kann verftanden werden, 


denn ed fol von euch emwislich gehalten werden, fo 
lange ihe währet oder bleibet in euern Wohnungen. 


Mu find fie ja wohl funfzehenhundert Fahre aus-ihren 
Wohnungen, das ift, aus dem Lande ihrer Wohnungen 


vertrieben geweſt, und nicht blieben das Volk, das fie 


von Mofe geftift find, und haben nu wohl funfzehenhun> 


dert Jahre Feine eigene Wohnung gehabt, auch keine Ver: 


heißung noch beitimpte Zeit, wie lange fie noh ohn 


ihre Wohnung im Eiende irre und ungemiß fein follen. 
Darumb hat fih Mofes fein und wohl verwahret, mweil 
er fein Geftift und Gefes hat nicht weiter wollen ewig 
haben, denn fo ferne fein Volk bleibe und feine Woh— 


nung behalte: darumb kann umb ſolchs Beifass willen 


Leolam nicht fo ewig heißen, wie ed fonft heiße, wo 
es frei ewig heißt, ohn Beifag, wie Gottes Verheißung 
find, und er felber auch ift. 

Alſo brauchen wir Deutfchen des Wortd ewig auch, 
wenn wie fügen: Sol id) denn ewig folhes leiden 
oder thun? das ift, fo lange ich lebe. Und unter dem 
Dapftthum find viel ewiger Begängniß fur die Todten 
geftift, das ift, fo lange es währen kann. Und Lehengüter 
werden verliehen erblih und ewiglich, das ift, fo lange 
die Güter und Erben bleiben. oder währen. Wo aber 
Gott, der da recht ewig ift, ohn Beiſatz von ewigen Din- 


gen redet, da iſts auch das rechte ewige Ding: denn er 


vermags ewig zu machen, wie Davids Stuhel, Meffias 


und der ewige Segen, den er uns verlornen Menſchen 

bracht hat. Denn er ändert fih nicht, wie die Woh— 

nunyen der Süden, oder die Lehengüter der Heiden, 

iS fi ändern, wie man ein Kleid Ändert, Pf. 
2727: 


ee polem. Schr. ir. Br. 25 
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Darumb pflegt die Schrift das menſchliche Leolam 


ober ewig von‘ dem goͤttlichen Leolam alfo zu ſcheiden, 


daß fie binzufegt ein Mond das iſt, es folle nicht ans 
ders werden. Als, da Daniel am 6. v. 26. von Mefr 


fia faget: Seine Gewalt iſt ewig, die nicht vergehet, _ 
und fein Königreich hat Fein Ende. Hie fiehet das , 


Wort Emig; aber damit ed nicht ein menſchlich, fone 
dern ein ‚göstlih Ewig verflanden merde, jtehet dabei 


das Non, Nicht vergehet, Eein Ende; wie auh Da: 


vid am Hundert und zehenten Pfalm von dem ewigen 
Prieſter, Meffia, weifjaget: Gott hat geſchworen, dad 
wäre gnug geweſt von folches Herrn Eide; aber damit 


es nicht ein zeitlich Eid verjlanden werde, folget here 


nach: Und wird ihn nicht gereuen, das iſt, diefer Prie⸗ 
fier fol alfo ewig fein, daß er nit auf mofifh oder 
menſchlich Weife ewig fei, fondern daß da Fein Ende, 
und das recht Ewig fei. 

Und Sfaid am neunten Gapitel, da er auch von 
Meffia vedet (wie die Juͤden gerne befennen): Seine 
Herifhaft wird groß werden, und bes Friedes Kein 
Ende auf dem Stuhel David und feinem Königreich) 


2c.: hie läßt e8 der Prophet nicht guug fein‘, daß Mefe 


fing, des Friedefürften, (wie er ihn daſelbs nennet,) 
Reich groß werde, fondern des Friedes folle fein Ende 


fein; als wollt er fagen: Er foll nicht allein emig, . 


fondern auch ungehindert ewig fein. Und wer meiß, 
(denn ih bin nicht hochgelehrt im Ebraͤiſchen,) ob das 
gefhloffen Mem, das an diefem Orte den Ebrätern 
viel Kunft zeigt (mie fie meinen), eben das bedeute, 
daß dieſes Meſſias Reich folle dermafjen ewig groß 
fein, daß es nicht ein offen Mem ift, (welchs ein zeitlich 
Ewig fein mot), fondern ein gefchloffen Mem, da nu 
nichts Anders aus werden folle, fondern das recht Ewig 
fein müffe. 

Wollen aber die Süden hie. fürgeben, wie fie Mo: 
ſes Gefege auch immer bis daher halten, als mit der 
Beſchneidung; item, daß fie etliche Kifhe und Fleiſch 
nicht eſſen ꝛc. ſei derhalben noch nicht gefallen: ift 
nichts geredt. Denn mir reden vom ganzen Geſetze 
Mofi, das fie zu halten ſchüldig find; ſonderlich die 


sschten großen Haͤuptſtuͤck und Korper, ald vom Prie⸗ 
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ſterthum, Fürſtenthum, Tempel, Gottesdienſt, Serufas ı 
lem und ganzem Lande, darauf Moſes Geſetze gehet 
und dieſelben geſtift hat. Denn wer Moſes Geſetze 
halten will, der muß es ganz halten: oder fein Halten | 
ift nichts, Tonvertich in den Haͤuptſtuͤcken, und ift eben, 
als wenn ih nach dem Zopf fragete, und fie mir weifen | 
wöllten die Scherben oder kleinen Stuͤcke des zerſchmet⸗ 
terten Topf; wie denn auch Eſaias am breißigften 
Gapitel folh Gleichniß braucht wieder fie: daß fie fol 
len werden mie ein zuſchmettert Topfen zu ſolchen 
Eleinen Stücken, daß man davon nit eine Scherben 
finden müge, darin man Feuer hole oder Waſſer 
ſchoͤpfe. 

Alſo auch hie fragen wir: Wo ihr ganzes Geſetz 
vom Prieſterthum, Tempel, Stadt, Land, und wie ein 
Volk fol im Regiment fisen, blieben fei? fo zeigen fie 
uns ihre zefchmetterten Studlin und Eeine Scherblin | 
vom Fifhe und Fleiſcheſſen ꝛc. Wo ift jemals eine 
Stadt oder Land zerftöret, davon man nicht ubrig fun» 
den hätte Schladen, Grumpen und Studer Wo vers! 
brennet ein Haus fo gar, daß man nicht Stüde, Kalk, 
Stein, Brände, Nägel, Eifen, Glas finde, das ubrig } 
in der Afchen bleibt? Wenn ih nu nah dem Haufe), 
fraget, und einer zeigte mir einen Brand oder zween, 
oder Nagel in der Afchen, damit mich zu bereben, e6 
wäre das Haus, darnad ich fraget: Lieber, mit was‘ 
Augen folte ih den anfehen? Entweder ih mußte ihn 
fur einen muthwilligen Buben halten, der mein auf 
folhe Frage fpottet; oder, wo ich ihn für unverftändig 
anfahe, würde ich fagen: Ach lieber Freund, folde 
Stüde zeigen wohl an, daß hie ein Haus geweit iſt, 
aber es ift weg, und nicht mehr hie. 

Ufo zeigen uns die Süden mit ihren ubrigen 
Scherben und Schladen, von — 7 — und Fleiſcheſſen ꝛe. 
daß fie etwa das Geſetze Moft gehabt haben; aber *) 
fei nicht mehr da, weil das Haus, Negiment, Land, 
Stadt, Tempel und das ganze rechte Häupt und Köre 
per des Geſetzes weg und zunicht worden ift, nu funfe 
zehenhundert Fahr. Wollen fie nu nicht gläuben, baß 
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ihr Geſetze zeitlich und nicht ewig ſei: ſo muͤgen ſie es 
greifen, wie ihr Land, Jeruſalem, Tempel, Moſes Stift 
und Geſetze zuriſſen, und ſie dazu auch zerſtoͤret und 
zerſtreuet ſind, fie muͤgens ein ewig Ding heißen. 
Mir ſehen aber, daß es funfzehenhundert Jahr gefal⸗ 
len, aufgehoͤret und ein Ende hat, auch nimmermehr 
wieder aufkommen wird. Denn da iſt kein Prophet, 
keine Verheißung, die davon weiſſaget, daß es ſolle 
wieder kommen: wie doch zu Babel unb Aegypten ge: 
ſchehen; darumb ift der Juͤden Hoffenung verloren, 
denn fie hat keinen Grund von Gottes Wort. 

So ift die Befchneidung auh niht Mofes Ges 
fege, fondern lange zuvor dem Abraham gegeben; wie 
auch unfer Here zeuget Johannis am 7. Gapitel: 
Die Defchneidung ift nicht von Mofe, fondern von den 
Vätern; wie das die Juͤden nicht leugnen Eonnen. 


Auch ifts nicht ewig, fondern vor Abraham nicht ges 


weft, und Alles auf den zukünftigen Meffiam, Abra— 
hams Samen, gericht: denfelben follten ſie gehöret 


' haben. Und ift die Beichneidung nicht weiter, denn 


auf Abraham und feinen Samen geftiftet. Denn da 
ſtehen der Erempel viel-in der Schrift, daß Bott unter 
den Heiden große Könige und Völker hat angenommen, 
die doch nicht gezwungen find zur Befchneidung, viel 
weniger zu einigem Gefege Mofi. Erſtlich der König 
Pharao und feine Fürften und Priefter, ohn Zweifel 
auch viel feines Volk, die von Sofeph gelernet haben, 
ben rechten Gott erkennen, wie der hunderte und fünfte 
Palm von ihm zeuget, auf daß er feine (des Königes) 
Fürſten untermeifet nach feiner Weife, und feine Aels 
teften Weisheit lehrete; und find alfo die Aegypter 
durch Joſeph zur Erkenntniß Gottes fommen, und doch 
nicht mit der Befchneidung beladen, weil fie nicht Abra> 
bams Samen waren; vielmeniger mit Mofe Gefege, 
welchs noch nicht gegeben war. 

Hernach ward Jonas gen Nintve gefandt, ihnen 
die Buße zu predigen, und fpricht der Text: Der Koͤ⸗ 
nig mit feinen Fürften und Volk haben den Glauben 
an Gott angenommen, und find fromm worden, daß 
ihn Gott gnädig wird, und ihre Strafe wendet. Diefe 
Niniviten find auch ohn Beſchneidung und Mofes Ger 
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ſetze zu Gnaden kommen und erhalten, durch ihren 
Glauben und gute Werk. Das zeiget der Prophet 
Jonas klaͤrlich. 

Alſo auch der boͤſe König zu Babel, Nabucadnes 
zar, wird durch Daniels Predigt und Gottes Strafe ſo 
ſtark bekehret, daß er eine offentliche Predigt ließ unter 
ſeinem Namen ausgehen, und befahl: man ſollte — 


Gott Iſrael fur den rechten Gott halten, er wäre auch 


der rechte Gott. Siehe, diefer König wird au gläus 
big an Gott, und fromm, ohn Zweifel viel Andere mit 
ihm in feinem Königreih: noch wird er nicht befchnit: 
ten, und mit keinem Gefege Moſi verpflichtetz5 welche 
doch Daniel nicht würde unterlaffen haben ihm anzu: 
zeigen und aufzulegen, wo er nicht gewußt hätte, daß 
Mofes Gefege allein auf die Juͤden, und Befchneidung 
allein auf Abraham und feinen Samen gelegt wäre, big 


daß der rechte Meifter, Meſſias, aus feinem Stamm kaͤme. 


Darnach der König Darius und Cores in Perſen 
find gläubig worden eben durch denfelben Daniel und 
andere Juͤden, die ihme haben gezeigt die MWeiffagung 
Eſaiaͤ am funfundvierzigften Capitel, daß fo lange zu= 
vor Gott denfelben König, Cores mit Namen, dazu 
feinen eigen König oder Gefalbeten nennet, und gar 
herrlich verfündigt, ec folle ihm feine Stadt Jeruſalem 
bauen und fein Volk von Babel losgeben ꝛc. Wie er 
denn auch thät, und offentlih durd fein Rand ließ ans 
f&lahen feine Bekenntniß, wie ihm Gott des Himmels 
geboten hätte ꝛc. Paralip. am legten und am erften Efträ 
und ift doch aud nicht befchnitten, no unter das Ge> 
ſetz Moſi gezwungen, noch jemand in feinem König» 
veich, zu Perfenz welchs doh Daniel und feine Gehuͤl⸗ 
fen hätten nicht laſſen gefchehen, wo fie Mofes Gefeg 
und die Befchneidung hätten für nothig geacht, den 
Heiden, fo nit Abrahams Samen noch Mofes Volk 
waren, aufzulegen. Denn mo fie nöthig wären gemeft 


zu halten, hätten folche Konige nicht gnug vom Daniel | 


gelernt, wären auch nicht recht glaͤudig an Gott nody 
felig worden; das wäre Daniels Schuld. 

Ufo ift auch Hiob, fein Haus und Freunde gar 
reichlich begabt geweft mit Erkenntniß Gottes und des 


Glaubens, und ift nicht befchnitten, no unter Mofes 


ir 
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Befeg gezwungen. Und bderfelben Leute werben viel 
mehr umbher in den Ländern gemweft fein, ald Hiram, 
der König zu Zyro zur Zeit Salomo, und Andere, die 
in der Schrift nicht genennet find, und doch an ben 
rechten Gott Abraham geyläubet haben, und alfo felig 
worden find. Und iſt Wunder zu fehen, wie Mofes durch 
fo viel Geſetze hin ganz und gar ſchweiget der Beſchnei— 
dung nah‘ dem Auszug aus Aegypten (da fein Geſetz 
angehet), und viel geringer Gefeg auf die Süden, fein 
Bolt, fo heftig und bis zum Uberdruß treiber; als ſollt 
er fagen: Die Befchneidung ift nicht mein Gefeg. Denn 
auch Erodi am zwölften Gapitel, da er von den Frembdlins 
gen redet, fo dad Oſterlamb effen wollen mit den Süden, 
fagt er nicht: weiters, denn daß niemand unbeſchnitten 
das Diterlamb folle eſſen; zwingt aber die Frembden 
nicht, weder zum Diterlamb, noch zur Beſchneidung, 
ohn wer das Diterlamb will halten. Darumb ifts gar 
ein neu Fündlin, daß die Juͤden hernach haben prose- 
Iytos, Südengenoffen aus den Heiden gemacht, und be 
fchnitten beißen. Mofes zwinget die Heiden zu keinem 
feinem Gefege, ohn ihren Willen, weil er allein dem 


Volk, fo aus Aegypten gefuhrt, zum Propheten gegeben 


ift bis auf Meſſiam, der aller Welt Prophet, Meifter 
und Herr hat follen werden. 

Meil denn nu die Befchneidung und Moſes Ges 
fege nicht ift nothig gemweft, auf die Könige und Heiden 
in Aegypten, Affyrien, Babel, Perfen und andern viel 
mehr zu legen, die doch an den Gott Abraham. ges 
alaubt und felig worden find, unbefchnitten und ohn 
Geſetz Mofi, eben zu der Zeit, da e8 am hochſten fund 
und dad Volt im Regiment faß zu Serufalem und im 
Lande : wie. follten wir Heiden denn nu fhüldig 
fein, ihr Befchneidung und Gefeg zu halten, das nu 
verfallen iſt und fie felbit nicht halten konnen, weil fie 
Land, Stadt, Regiment und alles verloren haben, was 
Mofes geftift hat, und Keine Verheißung haben, daß fie 
es immermehr wieder Eriegen follen. Aus dem allen 
Eonnt ihr ja wohl greifen, wie die Juͤden mit Blind» 
beit geplagt find, daß fie folk ungeſchwungen Fügen 
und Narrheit vom ihrem Gefeg uns Heiden fürgeben, 
wie es ewig fol fein, und allen Heiden aufzulegen: fa 
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es doch gefallen, und von Gott allerding ohn alle Weife 
fogung endlih und emiglich verlaffen; auch zuvor, da 
es fund, nie weiter ift gangen, als auch nicht weiter 
von Gott gegeben ift, denn auf Mofes Volk, fo er aus 
Aegypten führet, und auf Abrahams Samen bis auf 
 Meffıam, 
Die folt iht nu zum Beſchluß wiederumb herho⸗ 
len den Spruch Jeremid am einunddreißigſten Capitel: 
Es kompt die Zeit, ſpricht Gott, da will ich mit dem 
Hauſe Iſrael und mit dem Hauſe Juda einen neuen 
Bund machen: nicht wie der Bund geweſt iſt, den ich 
mit ihren Vaͤtern gemacht habe, da ich ſie bei der Hand 
nahm, und aus Aegypten fuͤhret, welchen ſie nicht ge⸗ 
halten haben, und ich ſie zwingen ‚mußte, fpricht der 
Herr ꝛc. Diefer Spruch thut den Süden das gebrannte 
Leid an, denn fie fih wunder Arbeiten und ringen, 
wie fie ihren erjten Bund ewig machen; fo doch der 
Zert hie Elar und helle fagt: er folle nicht ewig fein, 
fondern, es folle ein ander, neuer Bund werden. Laß 
fie nu hie gaudeln, wie fie wollen, als daß ihr Gefege 
fole zu Meflias Zeiten erneuert werden, und feit ge 
halten werden von jedermann. Jeremias ſpricht nicht, 
daß der alte Bund folle verneuert werden; fondern, es 
folle nicht derfelbe Bund fein, den fie durch Mofen em» 

pfangen haben im Auszug von Aegypten: er ſolls nicht 
fein, fondern ein ander und neuer Bund folls fein. 
Nu weiß man wohl, was Mofe zu der Zeit fur einen 
Bund mit ihnen gemacht hat; fo weiß man auch wohl, 
mas da heißt, e3 folle nicht; fein der alte Bund: denn 
Nicht fein, heißt nicht, das Alte verneuern; fondern, 
das Alte abthun, und ein Ander, Neues ftiften. Auf 
diefem Sprudy mußt ihr fefte fiehen, und nichts geben 
auf ihr Geſchwaͤtz, fo fie aus ihrem Kopf erdidhten. 
Denn e8 heißt, es fol nicht der alte, vorige Bund fein, 
noch verneuert heißen, es foll gar ein ander, neuer 
Bund fein, und Gott wolle den erften Bund niche 
mehr haben, 

Nu laßt uns bedenken, wen wir billiger follen 
aläuben: dem treuen, wahrhaftigen Gott, oder den fal⸗ 
ſchen, verlogenen Süden? Gott fpriht: Mofes Bund 
ſolle nicht ewig fein, fondern zu Meſſſas Zeiten aufhoͤ⸗ 
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ren; die Jüden ſprechen: er ſolle ewig fein, und nims 


mermehr aufhören. . Alſo muß allzeit Gott ein Lügener 
fein bei den Süden, und wollen fi verwundern noch, 
daß fie fo geeulich Elende leiden, wollen recht haben, 
und Gott fol unrecht haben. 

Werden fie aber hie fluttern und alfo laͤſtern: Hat 


doch eur Sefus ſelbs gefagt: Er fei nicht kommen, das 
Geſetze aufzulöfen, auch nicht einen Zittel noh Buch- 


fiaben 2c., folt ihe fagen, daß fie bleiben auf dem 
Spruch Seremiä, und richtig, gründlich Antwort geben. 
Denn weil fie unferm SFefu nichts gläuben, Eönnen fie 
fiy mit ihm nichts behelfen: fie follen Jeremiam ver: 
antworten, oder fich gegen ihm wehren mit gutem 
Schein und gründiihem Beſtand. So ift das auch 
erlogen, daß fie unfern Sefum einführen, er habe vom 
Geſetz Moſi geredt, da er fpeiht: Das Gefege folle 
nicht vergehen, denn unfer Herr Chriſtus dafelds nichts, 


meder von der Befhneidung, noch Mofes Gefes oder 


‚Stift redet, wie jedermann wohl lefen kann, fondern 
‚die zehen Gebot handelt, Und wie folten fie unfere 
"Bucher ungefaͤlſcht und ungeſchaͤndet laffen, fo alle ihr 


Studirn nichts anders ift, denn aud ihre eigen Pro: 
pheten und heilige Schrift mit Lügen und falfhem 
Gedicht zu f[händen? Was aber fei, das unfer Herr 
Chriſtus vom Erfüllen des Geſetzes fagt, ift hie nicht 
Zeit noch Raum zu handeln; fo Fonnens auch die Für 
den nicht verftehen, und wir kämen damit von der Sa— 
hen. Die Chriften follen foihe Wort Chrifti handeln; 
denn bdiefelben verſtehens und wiffens wohl, Gott ge: 
lobt, was es ſei. 

Zulest wollen wie auch von ‚den zehen Geboten 
reden: denn die Juͤden vielleicht auch werden die Zehen 
Gebot Moſes Gefege heißen, weil e8 auf dem Berge 
Sinai gegeben ift, dazumal denn eitel Süden oder 
Abrahams Kinder waren Ic. Hie folt ihr antworten: 


Wenn die gehen Gebot follen Mofes Gefeg heißen, fo 


ift Mofes viel zu langfam kommen, auch viel zu we: 
nig Leute fur ſich genommen, weil die zehen Gebot 


nicht allein vor Mofe, fondern auch vor Abraham und 
allen Patriachen, auch uber die ganze Melt gegangen. 
‚find. Denn wo gleich nimmermehr Erin Mofe kom: 
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men, nod Abraham geborn wäre, hätten doch in allen 
Menfhen die zehen Gebot von Anfang müffen regiern; 
wie fie denn gethban und noch thun. 

Denn alle Greatur hält billig Gott fur Gott, und. 
ehret feinen Namen, wie auch die Engel im Himmel 
thun. So find wir aub, alle die, fo Menſchen find, 
fHütdig, fein Wort zu hören, Vater und Mutter ges 
horchen, nicht tödten, nicht ehbrehen, nicht ſtehlen, 
nicht falfch zeugen, nicht des Nähelten Haus no das 
Seine begehrten: welchs denn alle Heiden zeugen in 
ihren Schriften, Rechten und Regimentern (wie man 
fur Augen fiebet) 5 fo doch nicht von der Befchneidung 
noch Mofes Gefegen, fo er den Süden gegeben het ing 
Land Eanaan, drinnen funden wird. 

Aber das hat Mofes gethan fur allen — 
Rechtſchreibern, daß er durch ſeine Hiſtorien offenbaret 
hat den Anfang aller Creaturn, und wie durch Adams 
Fall oder Sunde der Tod in di⸗ ganze Welt kommen 
ſei; und hernach, da er fur allen andern Voͤlkern ein 
ſonderlich Geſetze und Volk machen will (wie ihm denn 
befohlen,) führet er erſt Gott ſelbs ein, der als cin 
gemeiner Gott aller Heiden die zehen gemeine Gebot 
felber gitt, diefem fonderlihem Volk auch mündlich, 
welche zuvor in aller Menfhen Herzen mit der Schoͤ— 
pfung eingepflanzt find, und ſchmuͤckt fie fein in feine 
Zeit zu feinen Geſetzen, auch ordenlicher und feiner, 
denn ſonſt ein Jedermann ordenen kuͤnnte. Die Bes! 
ſchneidung aber und Moſes Geſetze iſt nicht in Men⸗ 
ſchen⸗Herzen gepflanzt, ſondern erſt durch Abraham und 
Moſen auf ihr Volk geſetzt. 

Denn das erſte Gebot muͤſſen wir und alle Hei⸗ 
den auch ſchuͤldig fein zu halten, daß wie feine andere 
Götter, ohn den einigen Gott haben follen, fo wohl 
als die Süden. Aber dad Stud, damit er dieß Gebot 
fhmüdet, und allein an die Süden zeucht, nämlich: 
Der dih hat aus Xegyptenland geführet, aus dem 
Dienfthaufe, müffen und Fonnen wir Heiden nicht, 
brauchen. Denn wo ih fur Gott käme, und ſpraͤche 
D Herr Bott, ber du mich aus Aegypten, aus ber 
Elende gefuhrt haft 2c., da würde ich kommen recht 
wie eine Sau in die Südenfchufe, denn folk Werk har | 


erde 


Bott an mir nicht gethanz; darumb wuͤrde mich Gott 


— 


als einen Luͤgener ſtrafen, oder ich mußte einen erdichten 


Gott aus ihm mahen, Noch muß ich das ander alles 
im erften Gebot fagen und halten, mag auch fagen: Du 
bift mein Gott, unfer aller Gott und zugleich Schöpfer, 
der zwar die Kinder Iſrael aus Aegypten geführet hat, 
mich aber nicht, fondern mich aus meinem Aegypten und 
meinem Elende gefuhrt. Alſo bleibt das erite Gebot 
gemeine beide Süden und Heiden. Aber den Juͤden 
mirds mit dem Auszug aus Aegypten fonderlich geſchmückt 
und angezogen, wie ein iglicher nach feinem Elende den 
gemeinen Gott feinen Gott und Helfer nennen und preis» 
fen fann und fol. 

Sh muß ein Gleichniß fegen: Wenn ein. Fürft 
oder Hausvater rollt eine Drdenung in feinem Lande 
oder Haufe anrichten, und thäts darumb, daß ihm Gott 
aus einer großen Noth geholfen hätte, und mollt da= 
gesen ſich dankbar erzeigen, wie vielleicht der Naaman 
Syrus hat gethan oder. thun Tonnen; derfelbe würde 
auch alſo anfahen, erſtlich von Gott zu lehren, mie 
man denfelben allein ſolle anbeten und fur den rechten 
Gott hatten, der aus allen Nöthen helfen konne und 
molle allen, die ihm trauen und glauben, es fei welchs 
Volk es wolle; wie denn das erfie Gebot lehret, und 
auch kein Unterfheid machet, fondern fpriht: Gott 
ffrafe oder helfe allen, die ihn hafjen oder lieben ıc. 
Darnach führe derfelbe Fürft oder Hausvater fort mit 
feiner Lande: oder Hausordenung. 

Hiemit hätte der Fürft feine Lantordenung das 
zumb nicht allen andern Ländern aufgelegt, den ſolche 
Hülfe nicht mwiderfahren, auch nicht Macht gehabt auf: 
zulegen, ob er gleich vorneher erfilich gebeut, den 
rechten Gott aller Länder anzubeten und zu ehren. 
Alſo thut Mofe auch, da er fein Volk, aus Aegypten 
erlofet, ordenen fol, läßt er vorneher Gott felbs fein 
zehen Gebot, (die aller Welt ‚suffehen,) geben; darnach 
gibt er (doch aus Gottes Befepl,) Teinem Volt feine 
fonderlihe Landordenung, welche ander Volker nichts 
angehen. Und wie Mofes Bolt fhüldig ift, feiner Dr> 
denung zu gehorchen, weil e8 Gott ihm befohlen hat: 
alfo ift auch ein iglih Land und Haus fchüldig, feines 
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Fürkten und Hausherrn Ordenung zu halten. - Dem 


es find aud Gottes Befehl, welcher hat die Regiment 
der Welt alle geftift. 

Ufo, das dritte Gebot vom Sabbath , darauf die 
Suden hoch pochen, ift an ihm felbs ein gemein Gebot | 
aller Welt; aber der Schmud, damit es Mofes 


ſchmuͤckt und feinem Volk zueigent, ift niemands, denn | 
allein den Süden injonderheit aufgelent ; gleihwie im | 


erſten Gebot niemand, denn allein die Jüden fonderlich 
gläuben und bekennen follen, daß der gemeine Gott al: 
Ver Welt fie aus Aeghpten geführt hat. Denn des 
dritten Gebots eigentliche Meinung ift, daß wir des 
Zages Gotted Mort Ichren und horen follen, damit 
wir beide, den Tag und uns felbft, heiligen: wie denn 
auch allzeit hernach bis auf diefen Tag bei den Füden 
am Sabbathtage Mofed und die Propheten gelefen und 
gepredigt find. Wo man aber Gottes Wort predigt, 
da gibt ſichs ſelbs, dag man aus Noth muß. zur felbi- 
gen Stunde oder Zeit feiren und fill fein, und ohn alle 
ander Gefchäfte allein reden und zuhören, was Gott 
fagt, und uns Iehret oder mit uns redet. 

Darumb liegts auch gar und ganz an dem, daß 
man den Tag heiligen fol, mehr, denn am Feiren. 
Denn Gott fpriht nicht: Du folt den Heiligen Tag 
feiren, oder Sabbath machen (das findet fih mohl 
felber), fondern: Da follt den Feiertag oder Sabbath 
heiligen, daß ihm gar viei mehr aa Heiligen, denn am 
Seiren liegt. Und wo eines folt oder kunnt nahblei- 
ben, fo wäre befjer das Feiren, denn das Heiligen nad: 
blieben; weil das Gebot allermeift aufs Heiligen dein: 
- get, und den Sabbath nicht gebeut umb feines felber 
willen, fondern umb des Heiligen willen. Die Jüden 
aber achten das Feiren höher (welchs Bott und Mofes 
nicht thun) aus ihrem eigen Zuſatz, denn dad Heiligen’ 

Dog nu Mofes den fiebenten Tag nennet, und 
wie Gott die Welt in ſechs Tagen gefchaffen hat, darumb } 
fie nichts ärbeiten follen, das ift der zeitliche Schmud, 7 
damit Mofes dieß Gebot feinem Bolt infonderheit zu 
der) Zeit anzeucht. Denn vorhin findet man ſolchs nicht 
gefchtieben, weder von Abraham, noch der alten Väter 
Zeiten, fondern ift ein zeitlicher Zufog und Schmud 
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allein auf die Volk, fo aus Aegypten gefuhrt ift, ges 
ftellet, dee auch nicht ewig bleiben folt, fo wenig als 
das ganze Geſetze Mofi. Aber das Heiligen, das ift, 
Gottes Wort lehren und predigen, welches ift die rechte, 
Yauter und bloße Meinung diefes Gebots, ift von An» 
fang geweſt, und bleibt für und für bei aller Welt. 
Darumb uns Heiden der fiebente Tag nichts angehet, 


| auch die Süden felb8 nicht länger angebet, denn bis 
‚auf Meffiam; wiewohl die Natur und Noth zwingt, 
"daß, weichs Tages oder Stunde Gottes Wort gepredigt 


wird, daß man dafelb8 (mie gefagt) ftille fein muß, 
feiren oder Sabbath halten. Denn Gottes Wort kann 
nicht gehoret noch gelehret werden, wo man dieweil 
auf etwas Anders gedenkt, oder nicht ftille ift. _ 
Darumb ſpricht auch Iſaias am fechsundfechzigften 
Gapitel, daß ſolcher fiebenter Zag oder Shmud Moft 
(wie ichs nenne) folle aufhören zu Meſſias Zeiten, 
wenn das rechte ‚Heiligen und Gottes Wort reihlih 
Eommen wird: Es wird fein (fpricht er) ein Sabbath 
am andern, ein neuer Mond am andern, das ift, es 
wird eitel Sabbath und Fein fonderlicher fiebenter Tag, 
oder ſechs Tage bdazmifchen fein: denn das Heiligen, 


‚oder Gottes Wort, wird taͤglich und reichlich gehen, und 


alle Tage zu Sabbathen werden. 
Uber was die Juͤden hiezu fagen, und wie fie 
diefen Text Efaia handeln, weiß ich fehr wohl: ohn 


daß ichs itzt nicht alles im diefen Brief Fann bringen, 


was ich wohl fürhabe wider die Süden, die fo fhänds 
lich die Propheten zureißen und verkehren. Dod wird 
mir fein Süde (daß ichs kuͤrz mache,) fagen, wie es 
müglich fei, daß alles Fleifch für dem Herr zu Serufas 
lem anbete, alle Monden und alle Sabbather; wie doch 
der Tert aufs Schärfeft und Genaueft nach ihrer Meis 


nung verdeutfcht gibt, weil etliche Menfchen oder Fleiſch 


To weit von Serufalem wohnen, daß fie in zwaͤnzig, 
dreißig, hundert Sabbathen nicht dahin kommen muͤ— 
gen, und fie felbft, die Süden, nu fünfzehenhundert 
Jahre, das ift, zwölfmalfunfzehenhundert 9) Monden 
(ih) will der Sabbather fhweigen,) zu Serufalem nicht 


— — 


5) funfzehenhundert. 





angebetet haben. Aber ist kann ichs in Briefes-Weiſe 
nicht Alles handeln. — 

Alſo auch von des erſten Gebot? Stuͤck und 
Schmuck, der euch aus Aegyptenland geführet hat, ſagt 
auch Jeremia am drei und zwänzigften Capitel alfo:, 
Siehe, es kompt die Zeit, ſpricht der Herr, dag ich 
dem David ein Gewaͤchs ber Gerechtigkeit aufrichten 
will, und fol ein König fein, der wohl regiern wird, 
Recht und Gerechtigkeit auf Erden anrichten sc. Und 
flugs hernach: Siehe, die Zeit Eompt, dag man nie 
mehr fagen wird: So wahr der Here lebt, der die 
Kinder ©) aus Aegyptenland geführt hatz fondern: So 
wahr der Herr lebt, der dem Samen des Haufes Iſ—⸗ 
tael (merk, daß nicht das ganz Haus Iſrael, fondern 
ein Samen davon hie genennet ift,) hat ausgefuhrt, 
und braht aus dem ande der Mitternacht, und aus 
allen Landen, dahin ich fie verſtoßen hatte, daß fie in 
ihrem Land wohnen follen. 

Nu in diefem Spruch find viel fehoner Stud zu 
handeln; aber, damit wie nit von dee Sachen kom⸗ 
men, fo find die Juͤden mit uns eins, (mo fie ihr alte 
Lehrer halten,) daß Jeremias hie von des Meffias Zeit 
rede. Da fpriht er dürte heraus, daß zur felbigen 
Zeit folle dieg Stud, im erften Gebot von Mofe gege— 
ben, aufhoren, da er fpriht: Der euch aus Aegypten 
- gefuhrt hat. Denn da ſtehet der Text, man fole nicht 
mehr bei dem Gott fhwören, der fie aus Aegypten ge» 
fuhrt hat; fondern bei dem Gott, der fie aus allen 
Ländern zu dem Gewächs David verfammlet hat. 
MWähret nu dieß Stud im erften Gebot nicht weiter, 
denn auf, Meffiam: fo ift Mofes Gefeg nicht ewig, 
fondern höret im Mefjia auf, und bleibt allein das 
Geſetz der zehen Gebot, fo vor Mofe von Anfang bee 
Melt und unter allen Heiden gemeft ift, daß man nicht 
mehr denn einen Gott haben foll ꝛc. und ift alfo der 
zehen Gebot halben gar fein Unterfcheid zwifchen Juͤ— 
den und Heiden. Denn Gott ift nicht allein der Juͤ— 
den, fondern auc der Heiden Gott, wie Sanct Paulus 
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ſagt, und droben bie 7) Exempel von den Koͤnigen in 


Aegypten, Affyrien, Babylon, Perfen ꝛc. bemeifen. 
tem, im vierten Gebot Eonnen wir Heiden bas 


Stuͤck nicht fagen; Auf daß du lange Iebeft im Lande, 


das dir der Herr dein Gott gibt; und muffen doch alle 
das erft Stud halten, nämlih: Du follt deinen Vater 
und deine Mutter ehren. Denn Mofes, oder vielmehr 
Gott ſelbs, redet hie mit dem Volk Iſrael, das er aus 


Aegyptenland ins Land Ganaan führe, und meinet 


auch in diefem Gebot dafjelbe Land Canaan, das er ih— 
nen dazumal gab, daß fie darin follten lange leben. und 
gute Tage: haben, wo fie da$ vierte Gebot, vom Gehors 
fam ter Xeltern, hielten 8); und wird abermal hie das 
gemeine Gebot allen Heiden eingepflanzt, den Süden 
mit dem Land Canaan fonderlich gefhmüdt und ange» 
zogen. Aber wie Heiden konnen nicht fagen, noch 
glauben (Gott kanns auch nicht leiden,) daß er uns 
aus Aegypten oder ins Land Canaan gefuhrt habe, 


‚barin es uns wohlgehen folle, fo wir Vater und Mut 


ter ehren: fondern müflen es lafjen bleiben im gemei» 
nen Berftand, daß Gott einem iglichen in feinem Lande 
wolle Gluͤck und Heil geben, wer Bater und Mutter 
ehretz; wie wie denn auch fehen, daß die Lande und 
Herifihaften, ja auch die Häufer und Erbgüter fi fo 
wünderlid verändern oder. bleiben, darnach man ſich 


gehorfam oder ungehorfam gehalten hat, und noch nie 


F; 


i 


A 


nicht anders funden ift, denn daß dem nicht wohl ges 


bet, nad guts Tods ſtirbt, der Vater und Mutter 
unehret. 

Darumb kann nicht dieß vierte Gebot alfo ewig 
fein, das ift, nach der Juͤden Blindheit der Maffen 
auf uns Heiden gelegt werden, daß wir das Land Ga: 


naan folten haben, und wohl 9) drinnen leben, fo fie 


ſelbs nu bei fünfzehenhundert Jahren außer demfelben 
Lande in allem Unglud leben müffen, als die ihre Vaͤ— 
ter und Propheten veracht, gefchändet und verfolget, 
auch noch nicht aufhören zu verfolgen: darumb auch 
die Strafe nicht aufhöret. Denn fie wollen den Mef- 
fiam nicht haben, den ihre Väter und Propheten vers 


7) im. 5) thetlten. 9) Anfere Original⸗Aus gabe hat: „wollt.“ 


kuͤndigt und geweiffagt, und anzunehmen befohlen und 


geboten haben, und bleiben ihren Vätern ungehorfame 


Kinder. 

Eben ſolches moͤcht ich vom neunten und zehenten 
Gebot hie anzeigen, darin eins Andern Weib und Haus 
zu begehren verboten. Denn bei den Juͤden der Scheider 
brief ein Recht fein mußte, dad bei uns Heiden nicht 
fein kann; vielmeniger die Tuͤck und Raͤnke einem fein 
Weib und Haus abzufpannen, welchs bei den Süden 
ein großer Muthwill geweft iſt; wie der Prophet Mas 
lachias Elagt ıc. 

Und damit ich dieſes Briefe auch einmal ein En» 
de finde, fo habt ihr, mein lieber Freund, hoff ich, zum 
wenigften fo viel, daß ihre euch mider die Sabbather 
ſchuͤtzen kunnt, und bei eurem chriftlihen Glauben rein 
bleiben. Kunnt ihr die Süden nicht befehren, fo denkt, 
daß ihr nicht befjer feid, denn alle Propheten, welche 
von diefem böfen Volk allzeit ermwürget und verfolgt 
find, allein aus dem einigen Ruhm, daß fie Abrahams 
Samen gerühmet jind: wiewohl fie doc wifjen, wie 
viel verzmweifelter, verlorner Buben allzeit auch noch uns 
ter ihnen felber find, daß fie ja wohl merken möchten, 
daß etwas mehr dazu gehöret, denn daß man Abra> 
hams Samen fei, wo man Gottes Kind fein will, So 
hilft fie. das Gefeg Mofi auch nicht, weil fie daſſelbe 
noch nie nicht gehalten, wie droben aus dem Spruch 
SSeremia am einunddreißigſten Capitel angezeigt, da ſolchs 
Gott ſelbs ſagt und klagt, ſondern ſolch Ungehorſam 
vielmehr fie enthuͤlft. Dazu halten fie es auch noch 
heut8 Tages ſelbs nicht, und koͤnnens auch nicht hal⸗ 
ten, fo lange Jeruſalem nicht der Juͤden Konig: Stu- 
bel und Prieſterthum wird. 

So weiß man, und fie befennend auch zum Theil, 


u 


daß fie das Geſetz Moſi ſelbſt nicht mehr. verſtehen, 


fonderlih im dritten Buch und mehr Drten:_ wie kon⸗ 
nen ſie es denn halten, wenn ſie gleich itzt zu Jeruſalem 
waͤren? Und Summa, weil 10) dieſe funfzehenhundert 
Jahre im Elende (da noch kein Ende gewiß iſt noch 
werden kann) die Jüden nicht demüthigen noch zur 


10) + won. 


u un El 22 nd u ZU ae 2 3 ZU 0 Zu ZU 





/ — — 


Erkenntniß 11) bringen; ſo muͤgt ihr mit gutem Ge⸗ 


wiſſen an ihnen verzweifeln. Denn es unmuͤglich iſt, 


daß Gott fein Volk (mo fie es waͤren,) fo lange ſollt 
ohn Troft und Weiffagung bleiben laffen; er hats vor 
noch nie gethan, und Dazu auch verheißen, er wolle 
nichts thun ohn vorgehend MWeiffagung; wie Amos 
Sagt: Gott thut nichts, er offenbart es zuvor feinen 
Propheten. Denn alle Stände, alle Regiment, alle 
Merk der Menfhen muffen gehen, flehen und gefchehen 


im Wort Gottes, damit fein Volk wiffe, wie fie mit 


ihm dran fein, wie fie thun, was fie leiden, was fie 
darren follen. So hat er gethan von Anfang, und 
thut alfo bis in Ewigkeit. 

Weil nu Gott ſolchs vor funfzehenhundert Jahren 


her nicht gethan mit den Juͤden, und fie noch immer 
für und für im Elende bleiden läßt, und nichts davon - 


mit ihnen redet noch weiſſaget: fo iſts offenbar, daß 
er fie verlaffen hat, und nicht mehr Gottes Volk fein 


mügen, und der rechte Herr, Meſſias, müffe vor funf⸗ 


zehenhundert Fahren kommen fein. Mas ann doch 
bie die Sunde immermehr fein fur ſolch greulihe Pla> 
ge und Stillſchweigen Gottes, denn daß fie den rechten 
Samen Abraham und Davids, den lieben Herrn Mefs 
fiam, niht angenommen haben, und nody nicht anneh⸗ 
men? Haben fie doch vor dem Elende zu Babel gar 
viel fhredliher Sunde gethan, mit Propheten morden 
ꝛc., denn fie hernach Eonnen anzeigen, und lauter doch 
ja nihts, daß fie umb unbewußter Sunde willen (die 
fie nit nennen konnen,) fol Sammer funfzehenhuns 
dert Fahr lang leiden muffen, fo fie doch umb viel of: 
fentlicher, greulicher , mordlicher , abgottifchee Sunden 
willen nicht Länger denn fiebenzig Jahr haben leiden 
müffen; dazu indeg mit Propheten und Troſt unvers 
lofjen: fo hie in diefem Elende nicht eine Fliege mit 
einem Flügel ihn zifchet zum Troſt. Heißt das nicht 
verlaffen von Gott: fo mag der Zeufel au ruhmen, 
er ſei noch nicht verlaffen von Gott. 

Denn fo man der Rechnung eben nachgehet, fo 
hat ihe igiges Elende unter dem römifchen Neid) läns 


11) FT zu. | 
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ger gemwähret, denn ihr voriges Mefen und Hegiment 


im Lande Canaan. Rechen, wer da will, vom Auszug 
aus Aegypten bis auf die legte Zerftörung Serufalem, 
da jie ist innen find: fo finden fich bei funfzehenhun⸗ 
dert und zehen Jahren, Nicht viel meniger Jahr find 
fie ist im Elende gewefen, und wird viel länger wäh- 


‚zen, weil fie, weder bi$ daher noch hinfort, Feine Pro: 


pheten noch Weiffagung haben, wenn es fol ein Ende 
haben. Wie kann e$. aber gläublich fein, daß Gott fein | 
Bolt folt Tänger laffen außer dem Negiment, denn im | 
Regiment fein; länger außer dem Gefeg, Tempel, Got: | 
tesdienfl, Serufalem, Prieſterthum, Fürftenthum, Lan- 
den, weder fie drinnen geweſt fi find ? 

Dieſer Brief iſt mir unter der Hand gewacjfen’ 


dag ih michs furwahr felb3 nicht verfehen, weil die 
Feder fo laufen mußt: denn ich von diefer Sachen mehr - 


Gedanken habe, weder ich fo laufend in die Feder habe 
bringen mügen. Bitte, mwollet fo. vor gut nehmen das» 
mal, denn die Sade ift viel zu groß, daß fie follt in 
einen Senbebrief gefaffet werben. Hiemit Gott befohr 
len, Amen. 
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